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Zur  Prophylaxe  der  Bohnlepidemien. 

Von 

Dr.  Ignaz  Steinhabdt, 
Kinderarzt  und  städt.  Sohulant  in  Nürnberg. 

I. 

Die  DieDstordnung  für  die  Schulärzte  der  Stadt  Nämberg 
schreibt  in  §  6  vor,  daJB  dieselben  „beim  Auftreten  ansteckender 
Krankheiten  in  den  Schulen  auf  Anrufen  der  betreffenden  In- 
spektion die  Untersuchung  der  Schulkinder  sofort  yorzunehmen 
und  hierüber  unmittelbar  an  den  Königl.  Bezirksarzt  zu  be- 
richten^ haben.  Diese  Bestimmung,  welche  meines  Wissens 
und  merkwürdiger  Weise  bei  keiner  anderen  Stadt  in  dieser 
Genauigkeit  vorgesehen  ist,  ist  in  ihrer  Nützlichkeit  ohne 
weiteres  klar:  sie  bezweckt,  aus  einer  Klasse,  in  welcher  an- 
steckende Krankheiten  vorgekommen  sind,  diejenigen  Schüler 
auszumustern,  welche  scheinbar  noch  gesund,  in  Wirklichkeit 
aber  bereits  infiziert  sind,  durch  deren  Ausschluis  aus  der 
Schule  neue  Infektionsquellen  zu  beseitigen  und  so  „  durch 
möglichst  rasches  Eingreifen  der  Ausbreitung  ansteckender 
Krankheiten  in  der  Schule  vorzubeugen.'^  Zur  Durchführung 
dieser  Vorschrift  besteht  in  Nürnberg,  in  ähnlicher  Weise  auch  in 
I^ipzigi  die  nachahmenswerte  Einrichtung,  dais  die  Lehrer  alle 
in  ihren  resp.  Klasseo  vorkommenden  FäUe  von  ansteckenden 
Krankheiten    auf   bestimmten    Formularien    und    durch    Ver- 
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mitteliitig  ihrer  Yorgesetzteo  Stelle  an  den  Schularzt  anzuzeigen 
haben,  weloher  dann  nach  §  6  weiter  handelt  Soll  diesea 
Meldewesen,  welches  hier  im  allgemeinen  gut  durchgeführt 
wird,  den  erhofften  Zweok  erreichen,  so  ist  ein  Punkt  von 
fundamentalster  Bedeutung,  ein  Punkt,  nut  welchem  die  ganze 
Emrichtung  steht  und  fällt ^  das  ist  die  Anzeigepflicht 
seitens  der  Eltern.  Alle  Eltern  wissen,  dafs,  wenn  ihr 
Kind  wegen  Krankheit  von  der  Schule  wegbleibt,  sie  dasselbe 
^entschuldigen"  müssen.  Aber  es  gibt  gar  viele  Eltern,  welche 
es  nicht  für  nötig  halten,  dem  Lehrer  mitzuteilen,  woran  ihr 
Kind  erkrankt  i^t;  teils  aus  unbegreiflicher  Indolenz,  teils 
aber  ans  wohlberechnendem  Egoismus»  d*  h.  aus  Furcht,  sie 
könnten  gesellschaftlich  boykottiert  werden,  wenn  von  einer 
etwaigen  übertragbaren  Krankheit  des  Kindes  etwas  in  die 
Öffentlichkeit  dränge,  verschweigen  sie  einfach  dem  Lehrer  den 
Namen  der  Krankheit  und  schicken  blofs  eine  ^j Entschuldigung*'; 
gewöhnlich  sind  das  dieselben  Mütter,  welche  furchtbar  auf- 
gebracht sind»  wenn  sie  zufällig  erfahren,  dafs  ihr  Liebling  in 
der  Schule  neben  einem  Kind  gesessen  hat,  w^elches  mit  einer 
Krankheit  bereits  infiziert  war;  sie  selbst  aber  eetKen  sich  kalt- 
lächelnd über  eine  präzise  Anzeige  hinweg  und  bedenken  nicht, 
dafs  sie  dadurch  anderen  Kindern  unter  umständen  recht 
sebaden  können  und  alle  noch  so  schön  ausgedachten  pro- 
phylaktischen Mafanahmen  illueorisch  machen.  Diese  Änzeige- 
pflicht  der  Eltern,  welche  ihnen  die  Verpflichtung  auferlegt 
zu  melden,  nicht  nur  dafs  das  Kind  erkrankt  ist,  sondern 
auch  woran,  ist  ein  unbedingtes  Erfordernis  für  die  Durch- 
führung einer  rationellen  Prophylaxe.  Denn  ist  es  überhaupt 
möglich,  vorbeugende  Mafsnahmen  zu  treffen,  wenn  z.  B, 
der  Lehrer  über  ein  Kind,  welches  vorschriftsmäfsig  „ent- 
schuldigt" ist,  nach  vielen  Bemühungen  und  erst  nach  Ablauf 
von  Wochen  erfllhrt»  dafs  es  Scharlach  hat?  Oder  soll  eine 
Klasse  rechtzeitig  geschlossen  werden  können,  wenn  von  zwanzig 
fehlenden  Kindern  zehn  wiegen  Masern  entschuldigt  sind,  beL^ 
den  übrigen  zehn  aber  gar  keine  Krankheit  angegeben  ist?  flM 
Um  nun  eine  Gewähr  zu  haben,  dafs  die  Anzeigen  seitens 
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der  Eltern  auch  richtig  erfolgen  und  zuverlässig  sind,  dürfte 
es  sich  am  meisten  empfehlen,  die  behandelnden  Ärzte  zur 
Mitwirkung  heranzuziehen,  etwa  in  der  Weise,  dals  der 
Arzt  auf  einem  vorgedruokten  Formular,  welches  in  der  Schule 
erhältlich  ist,  Namen  des  Eandes  und  der  Krankheit,  mit 
seiner  Unterschrift  versehen,  angibt  und  die  Eltern  diese  Mit- 
teilung im  Original  an  den  Lehrer  weiter  befördern.  Eüne 
Arbeitsüberlastung  der  Ärzte  wird  dadurch  sicher  nicht  ent- 
stehen. Ebensowenig  wie  sich  ein  Arzt  weigert,  an  der  frei- 
willigen Morbiditätsstatistik  seines  Wirkungskreises  teilzunehmen^ 
oder  den  zur  Erhebung  des  Krankenunterstützungsgeldes 
nötigen  Schein  für  einen  E^issenpatienten  zu  unterschreiben, 
oder  einem  genesenen  Kind  das  behufs  Wiederzulassung  zur 
Schule  erforderliche  Zeugnis  auszustellen,  ebensowenig  wird  er 
sich  gegen  die  Ausfüllung  eines  Formulars  obiger  Art  sträuben, 
die  ihm  nur  wenige  Augenblicke  Zeit^  in  Anspruch  nimmt, 
fbr  die  Schule  aber  von  gröJster  Wichtigkeit  ist.  Eventuell 
mülste  von  Amtswegen  auf  einer  derartigen  Anzeige  durch 
den  Arzt  bestanden  werden,  ähnlich  wie  der  Arzt  bei  gewissen 
Infektionskrankheiten  —  Typhus,  Trichinose  u.  s.  w.  —  jetzt 
schon  ohne  weiteres  zur  Anzeige  an  die  Verwaltungsbehörden 
verpflichtet  ist,  und  wie  neuerdings  in  einzelnen  deutschen 
Bundesstaaten,  bezw.  preufsischen  Regierungsbezirken  vom  be- 
handelnden Arzt  verlangt  wird,  dafs  er  über  die  zu  seiner 
Beobachtung  kommenden  Fälle  von  Lungentuberkulose  Anzeige 
erstatte.  Werden  die  praktischen  Ärzte  zur  Mitarbeit  an  dieser 
schulhygienischen  Aufgabe  gewonnen,  so  sind  künftighin  auch 
die  Fälle  undenkbar,  daüs  die  Eltern  die  Krankheitsnamen 
verwechseln  und  z.  B.  ein  angeblicher  Masemfall,  der  als 
solcher  gemeldet  war,  sich  nachträglich  laut  ärztlichem  Zeugnis 
als  Scharlach  herausstellt  und  so  vielleicht  recht  unangenehme 
Täuschungen  verursacht  Für  die  Fälle,  wo  kein  Arzt  zur 
Behandlung  zugezogen  ist,  aber  „Anhaltspunkte  gegeben  sind, 
dab  ein  Kind  an  einer  ansteckenden  Krankheit  leidet^,  be- 
stimmt unsere  hiesige  Dienstordnung  in  vorsorglicher  Weise, 
dals    auf    Anordnung    des    zuständigen    Schulinspektors    eine 


ülitaiWidniig  dm  Kindis  diii«li  in  Sekvkzst 
ist     SelbatncrBÜndlfah    hmk    diMelbe    mit    der   Behmndlang 
dm  Kindes  niAi  im  6«niigslB  n  tbim  (§  öe),  mm  besireckt 
fielmefar  hlob  d»  Stellnif  tiofer  üilMnB  Diiginssw 

Aneli  Profesor  GIstnse*  m  Jaom  ^ridit  sieb  in  stineot 
Anbau  ^Verfafifcoag  dw  ÜWtnfOV  od  Yolmtcmg  ma* 
itaAcnder  KrmkliMten'^  ftr  die  A  MiijginiBiuhl  dtr  Ante  ana, 
w^ingletoh  er  den  Modus  elwaa  madn«  gahuidlmbc  wi»»q  will. 
^Man  katm  nicht  leugDeo  —  sagt  er  — »  dafa  die  TeroidDimg 
(Dlmlich  die  EönigL  preiiisisebe  Tom  14.  Jiüi  IdM,  die  Ver- 
kilaiig  der  Verbreitiing  ausleckender  Krankheiten  dorch  die 
Schulen  betreffend)  daa  Richtige  triA^  itod  data  sie  ml 
Gutes  ffa  schaffen  imstande  ist;  sie  hat  iDdesaeii  einen  groben 
Pehler,  welcher  den  Nutzen  der  ganaeo  Veircirdniing  in  f*Tage 
etelltr  ee  ist  nicht  angegeben,  wie  der  Lehrer  die  Nachricht 
ftber  die  Erkrankung  erhalten  soll.  Mit  Strenge  mnis  rerlangi 
werden,  dafs  die  Ärzte  nicht  nur  die  „bösartigen  FÄÜe**, 
sondern  jeden  Fall  von  Scharlach  und  Diphtherie  der  Behdrde 
raeofa  melden,  welche  sofort  der  Schule  weiter  rn  berichten  hat»** 

Die  Schule  hat  also  ein  unbesö^itbares  Interesse,  übet 
die  Erkrankungen  ihrer  Schutzbefohlenen  möglichst  bald  und 
genau  unterrichtet  zu  werden ;  das  kann  aber  nur  durch  prizise 
Mitteilungen  seitens  der  Eltern  be«w.  der  Hausänd^e  geschehen. 

n  I 

Ehe  wir  uns  nunmehr  der  Frage  zuwenden,  in  welcher 
Weise  die  Verbreitung  epidemischer  Krankheiten  durch  die 
Schule  zu  verhüten  ist,  sei  vorausgeschickt,  dals  f&r  unsere 
hiesigen  Gegenden  nur  Diphtherie,  Scharlach,  Masern 
und  Keuchhusten  in  Betracht  kommen  und  dafs  auch  nnr 
diese  Krankheiten  in  der  weiteren  Erörterung  berücksichtigt 
Werden;  Rüteln  und  Steinblattem  (Wasserpocken)  können  bei 
dcrm  leichten  Charakter   iliree   Auftretens   füglich  aulser  Acht 


*  Eandbuch  äer  speiitüen  Therapie  intterer  KrarMeiten  ▼on  PinrrBOLa 
tiad  Stwtziuö,  1.  Bana,  9*itc  41 


Ueiben,  nnd  die  Granulöse  kommt  bei  ima  »q  gut  wie  niobt 
?or.  Zur  Beantwortung  der  obigeq  Frage  nun  ist  vor  allem 
m  erörtern,  Ton  wann  au  und  wie  lauge  die  genannten 
Krankheiten  ansteckend  sind. 

Bekanntlieh  gebt  dem  Ausbruch  jeder  Infektionskrankheit 
ein  sog.  Inkubationsstadium  yoraus,  d.  i.  ein  Zeitraum,  wo  das 
Individuum  den  Krankheitskeim  bereits  in  sich  aufgenommen 
bat,  denselben  mit  sich  herumschleppt  und  auf  andere  Personen 
übertragen  kann,  ohne  aber  selbst  irgend  welche  manifeste 
Erankheitssymptome  am  eigenen  Körper  ou  zeigen.  ^Pas 
Eontagium  ruht  nach  dem  Eindringen  in  den  Organismus  eine 
gewisse  Zeit,  ohne  auffallende  Erscheinungen  zu  verursachen^ 
(BAGDfBKY).^  Diese  Inkubation  dauert  bei  den  einzelnen  Krank* 
heiten  verschieden  lang:  bei  Scharlach  4  bis  7,  bei  Masem 
9  bis  13,  bei  Keuchhusten  und  Diphtherie  9  bis  7  Tage 
(Gtäbtnsr),'  und  da  in  dieser  Zeit  das  infizierte  Individuum 
such  bereits  infektiös,  d.  h.  fär  andere  ansteckend  ist,  so 
müüste  man  eigentlich  derart  infizierte  Kinder  aus  der  Schule 
ausschlietsen  —  wenn  man  nur  irgendwie  erkennen  könnte, 
dafs  oder  ob  die  Kinder  schon  infiziert  sind.  Das  ist  aber 
yielfiach  ein  Ding  der  Unmöglichkeit. 

Besonders  gilt  dies  vom  Scharlach.  Es  gibt  kein  pa- 
ihognomonisches  Zeichen ,  welches  während  der  Inkubation 
auch  nur  mit  Wahrscheinlichkeit  vorauszusagen  gestattet,  dais 
ein  Kind  Scharlach  bekommen  werde;  vielmehr  verläuft  dieses 
Stadium  ohne  jegliches  Symptom,  und  die  Krankheit  bricht 
urplötzlich  und  völlig  unerwartet  aus.  Behufs  prophylaktischer 
Mafsnahmen  von  seite  der  Schule  ist  keine  Möglichkeit  gegeben, 
infizierte  Kinder,  welche  charakteristische  Krankheitserschei- 
nungen noch  nicht  aufweisen,  herauszufinden  und  frühzeitig 
aus  dem  Unterricht  zu  entfernen;  doch  dürfte  es,  wenn  der 
Ausbruch  einer  Epidemie  droht,  bei  der  Untersuchung  der 
ganzen  Klasse  wohl  manchmal  gelingen,  Kinder  mit  typischen 


^  Lehrbuch  der  Kinderkrankheiten, 
M.  c 


Scharlaclißymptomeii,  welohe  von  den  Eltera  nicht  bemerkt 
worden  siod^  zu  erkennen,  sie  nach  Hause  zn  schicken  und 
80  neue  Infektionsquellen  zu  beseitigen. 

Ganz  ähnlich  liegen  die  Verhültnisse  bei  der  Diphtherie, 
Auch  hier  erkranken  die  Kinder  ersti  nachdem  sie  schon  bis 
«u  acht  Tagen  den  Krankheitserreger,  den  Diphtherie-Bacillus, 
mit  sich  beramgetragen  haben  und  die  Fähigkeit  besitzen, 
andere  Kinder  anzustecken,  ohne  aber  selbst  krank  zu  sein. 
Nur  eine  genaue  bakteriologische  Untersuchung  mit  positivem 
Erfolg  würde  dieses  Inkubationsatadium  als  solches  erkennen 
lassen;  allein  aus  Gründen,  von  welchen  noch  weiter  unten 
die  Rede  sein  wird,  ist  es  anmögliohp  hier  die  Bakteriologie 
für  die  Zwecke  der  Schulhygiene  äu  verwerten,  und  wir 
müssen  uns  daher  wiederum  begnügen,  bei  den  Massen- 
Untersuchungen  in  der  Schule  etwaige  bislang  uDbemerkt  ge- 
bliebene Dipbtheriefälle  auszusondern.  Es  ist  übrigens  gerade 
bei  der  Diphtherie  eine  bekannte  ärztliche  Erfahrung,  dafs 
Kinder  zuweilen  schon  einige  Zeit  lang  charakteristische  Lokal- 
ersoheinuDgen  zeigen,  ohne  dals  die  Eltern  etwas  von  der 
Krankheit  bemerkt  hätten. 

Bei  den  Masern  gestaltet  sich  die  Lage  insofern  etwas 
anders,  als  im  Inkubationsstadium  derselben  gewöhnlich  katar- 
rhalische Symptome  mehr  weniger  allgemeiner  Natur  bestehen, 
welche  während  einer  Epidemie  zum  Mindesten  den  Verdacht 
auf  sich  entwickelnde  Masern  rechtfertigen;  derartig  befallene 
Kinder  sind  unbedingt  vom  Schulbesuch  auszuscbliefsen.  Ob 
die  sogenannten  KoPLiKscheu  Flecken,  wie  neuerdings  betont 
wird,  als  sicheres  Frühsymptom  der  Masern,  und  zwar  vor 
Auftreten  irgend  eines  anderen  Krankheitszeichens,  zu  ver- 
werten sind,  gehört  nicht  in  den  Bereich  unserer  Erörterung. 
Ich  möchte  mir  zu  bemerken  erlauben,  dafa  ich  während  der 
z.  Z,  hier  herrschenden,  sehr  ausgebreiteten  Masernepidemie 
bei  Hunderten  von  Frühuntersuchungen  auf  dieses  Symptom 
gefahndet  und  dasselbe  zuweilen  thatsächlich  in  einem  sehr 
frühen  Stadium  gesehen  habe;  dagegen  habe  ich  die  Flecken 
auch  in   Fällen   beobachtet,    wo   die   Kinder   überhaupt   keine 
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Masern  bekamen  oder  dieselben  schon  früher  gehabt  hatten, 
ebenso  wie  ich  sie  in  einer  fieihe  anderer  Fälle  yermifst  habe, 
wo  sich  typische  Masern  entwickelten. 

Auch  der  Keuchhusten  beginnt  meist  unter  dem  un- 
scheinbaren Bild  eines  einfachen  E^tarrhs  der  Atmungsorgane, 
welcher  von  wenigen  Tagen  bis  zu  drei  Wochen  dauern  kann. 
Obwohl  während  dieser  Zeit  der  Husten  oft  noch  nichts 
Charakteristisches  an  sich  hat,  mufs  während  einer  Epidemie 
unbedingt  verlangt  werden,  dafs  stark  hustende  Kinder  von 
der  Schule  fem  bleiben,  mindestens  so  lange,  bis  sich  sicher 
entscheiden  läTst,  ob  einfacher  E^tarrh  oder  ob  Keuchhusten 
Torliegt.  Aus  der  Beschreibung  der  Hustenanfälle  allein 
ist  die  Diagnose  nicht  immer  mit  Sicherheit  zu  stellen,  und 
gewöhnlich  husten  die  Kinder  dann  am  wenigsten  oder  gar 
nicht,  wenn  man  es  gerade  hören  will.  Hier  kann  der  Haus- 
arzt, welcher  zu  längerer  Beobachtung  Qelegenheit  hat,  der 
Schule  helfend  zur  Seite  stehen;  sein  Urteil  wird  in  solchen 
Fällen  unbedingte  Qültigkeit  haben. 

m. 

Von  der  gleichen  Wichtigkeit  wie  der  möglichst  früh- 
zeitige Ausschluis  kontagiös  erkrankter  Kinder  aus  der  Schule 
ist  die  Forderung,  dafs  Rekonvaleszenten  erst  dann 
wieder  zugelassen  werden,  wenn  nach  ärztlichem 
Qutachten  eine  Ansteckungsgefahr  für  die  Mitschüler 
nicht  mehr  besteht;  dies  wird  in  einzelnen  Staaten,  z.  B. 
in  Bayern,  schon  seit  längerer  Zeit  verlangt  durch  gesetzliche 
Vorschriften.  Für  die  Praxis  handelt  es  sich  hierbei  um  die 
Frage,  ob  zu  einer  gegebenen  Zeit  eine  Übertragung  der  über- 
standenen  Krankheit  auf  andere  Kinder  noch  möglich  ist  oder 
ob  sie  auszuschlieJsen  sei.  Die  Leipziger  Dienstordnung  für 
die  Schulärzte  bestimmt  in  dieser  Hinsicht  (§  10 e),  dais  Schüler, 
welche  an  Pocken,  Scharlach  oder  Diphtherie  gelitten  haben, 
in  der  Regel  erst  nach  sechs  Wochen,  bei  Masern  nach  vier 
Wochen,  vom  Tage  der  Erkrankung  an  gerechnet,  zum  Schul- 
besuch wieder  zugelassen  werden  dürfen. 
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Beim  Scharlach  sind  sechs  Wocheo  die  durchschnitÜiche 
Zeit,  io  welcher  die  Kraßtheit  bei  normalem  Verlauf  abgeheilt 
itt;  doch  gibt  es  eine  Reihe  von  Fallen,  wo  die  HantabschtippiiDg 
mit  Ablauf  der  sechsten  Krankheitswoche  noch  nicht  beendigt 
ist,  WO  also  nach  den  derzeitigen  ärztlichen  Anschauungen  die 
Kindc^r  noch  für  nnsteckend  ku  halten  sind.  Eine  entsprechende 
Voradirift  dürfte  deshalb  am  besten  dahin  lauten,  dafs  Scharlach- 
knmke  Tom  Sohulbesuche  so  lange  auaznschlielsen  sind,  als 
die  Abflühuppung  der  flaut  nicht  vollständig  beendet  ist. 

Auch  bei  den  Masern  ist  die  Schuppung  das  best« 
Kriterium,  ob  der  Schulbesuch  wieder  zu  gestatten  ist  oder 
nicht.  Gewöhnlich  ist  dieselbe  etwa  vierzehn  Tage  naoh 
dem  Ausbruch  des  Exanthems  beendet;  wenn  man  dann 
den  kleinen  Patienten  noch  eine  weitere  Woche  Schuldispens 
gibt  und  sie  erst  naoh  eiiieiii  gründlichen  Reinigungsbad  wieder 
auIülVt,  so  ist  kaum  mehr  eine  t^rtragungsgefahr  zu  befürchten. 
Dieser  Zeitraum  dürfte  als  Karenz  auch  für  diejenigen  Fälle 
genügen«  wo  man  trota  wiederholter  genauester  Besichtigung 
der  Körperoberflftohe  niohta  von  einer  Schuppung  wahrnehmen 
kann.  Wenigstens  ist  mir  in  unserer  augenblicklichen  Epidemie 
nicht  bekannt  geworden*  dafs  bei  diesem  Verhalten  Masern 
TeieoUeppt  worden  sind. 

In  der  Rekonvaleeaena  von  Keuchhusten  iat  unbedingt 
£u  verlangen,  dab  Kinder»  welche  noch  kramp£Eirtig  und  in 
AnfMlen  husten,  vom  Sohulbeeuch  femgehalten  werden.  Die 
vielfach  beliebte  Benennung  «Krampfhnsten, Nachhusten*  u.drgl. 
ist  blols  eine  andere  Beseichnung  ftr  den  wirklichen,  rechten 
Keuchhusten  in  einem  Stadium.  ,wo  die  Attacken  seltener»  die 
AikfiLlle  küner,  die  EIxpekteimtion  leichter''  geworden  ist;  und 
10  luge  nicht  der  einwandsfreie  Nachweis  geliefert  ist,  dafs 
dieaee  abklingende  Stadium  nicht  mehr  ansteckend  ist,  müasen 
die  Kinder  nach  wie  vor  isoliert  werden. 

Am  schwierigsten  ist  bei  Diphtherie  lu  sagen,  wann 
die  Infektionagefahr  beeeitigt  ist;  denn  es  gibt  kein  mit  den 
tblichen  üntersuchungsmethoden  der  tiglidien  Praxis  nach< 
weiabares   Zeichen^   welches    mit   Sicherheit    annehmen    lieJaei 
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dab  der  Patient  den  Krankheitserreger  nicht  mehr  in  sich  be- 
herbergt,  bezw.  anf  andere  übertragen  kann,  nnd  die  bakterio- 
logische  üntersuchnng,  sowie  sie  besonders  von  Pbtbübghet 
m  Danaig  yerlangt  wird,  ist  für  die  Zwecke  der  Schul- 
hygiene ans  anfseren  Gründen  nicht  an  gebrauchen, 
ja  sogar  absolut  undurchführbar.  Pbtbüschkt  fordert  — 
er  hat  dies  vor  einigen  Monaten  auf  der  hiesigen  Jahres« 
Tenammlung  des  Deutschen  Vereins  für  öfientliche  Gesund* 
heitspfiege  und  in  der  Schulreform-Sitzung  der  Münchener  Natur- 
foncherversammlung  ausgesprochen  — ,  daA  kein  Kind  nach 
Diphtherie  oder  mit  Diphtherieverdacht  zur  Schule  zuzulassen 
sei,  so  lange  es  in  seinem  Mund  oder  Rachen  Diphtherie- 
Baoillen  beherberge.  Da  drängt  sich  doch  vor  allem  die  Frage 
auf,  wer  diese  Untersuchungen  vornehmen  soll;  denn  nicht 
jede  Stadt  ist  in  der  gleich  glücklichen  Lage  vne  Danzig,  ein 
wohleingerichtetes  bakteriologisches  Institut  mit  einem  hervor- 
ngenden  Fachmann  an  der  Spitze  zu  besitzen,  welches  alle 
«insehlfigigen  Dinge  erledigt.  Also  etwa  der  Hausarzt,  dem 
vielleicht  die  nötige  Übung  fiir  bakteriologische  Untersuchungen 
abgeht,  der  aber  auch  die  unentbehrlichen  Utensilien,  wie 
Nährboden,  Brutschrank  u.  s.  w.  gar  nicht  besitzt?  Oder  der 
Seholarzt,  der  gerade  beim  Auftreten  von  Epidemien  mit 
Arbeiten  verschiedenster  Art  überhäuft  ist,  und  dem  noch 
nirgends  von  Amtswegen  eine  bakteriologische  Einrichtung 
mr  Verfügung  steht?  Oder  gar  die  Krankenhausärzte,  welche 
mit  ihren  eigenen  Patienten  gerade  genug  zu  thun  haben? 
Also  diese  allererste  Frage  bedarf  noch  der  Lösung;  und  nun 
kommt  hinzu,  als  weiteres  Bedenken,  dals,  wie  fast  bei  jeder 
bakteriologischen  Untersuchung,  nur  der  positive  Ausfall  der- 
selben beweiskräftig  sein  kann,  während  ein  negatives  Ergebnis 
nicht  gegen  die  Annahme  vorhandener  Diphtheriebacillen  zu 
verwerten  wäre.  Aber  selbst  wenn  man  Diphtheriebacillen  findet, 
io  entstehen  sofort  die  Unterfragen,  ob  echte  oder  Pseudo-D.-B., 
ob  virulent  oder  nicht  virulent;  und  ist  auch  hierauf,  eventuell 
durch  umständliche  Tierexperimente,  befriedigende  Antwort 
erfolgt,  so  ist  immer  noch  zu  erwägen,  dab  eine  Beihe  gesunder 
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MenscheD,  die  nie  an  Diphtherie  erkninkeni  D.-B.  beherbergen; 
und  es  dürfte  ein  sehr  anfechtbarer  verwaltnngsrechtlicher 
Standpunkt  sein,  Kinder»  die  keine  subjektiven  Krankfaeits* 
ers^^heinuugen  zeigen  und  bei  denen  Uok  der  Verdacht  auf 
YorhandenAein  von  Diphtheriebacillen  besteht,  für  längere 
Zeit  von  der  Schule  auszuscbliefeen,  nur  weil  sie  viel- 
leicht andere  infizieren  können,  Es  liegt  mir  fem,  der 
heutzutage  allgemein  anerkannten  Bedeutung  des  D.-B.»  dem 
wir  das  wunderbare  Heilserum  verdanken,  zu  nahe  zu  treten; 
es  kommt  mir  vielmehr  nur  darauf  an,  nachzuweisen,  dafe  die 
bakteriologische  Untersuchung,  unbeschadet  ihrer  Wichtigkeit 
für  kliuisohe  Zwecke,  für  die  Aufgaben  der  Schulhygiene  ab- 
solut nicht  zu  verwei-ten  ist.  So  lange  die  bakteriologische 
Technik  nicht  soweit  ausgebildet  ist,  dafa  ea  jedem  Arzt  in 
kurzer  Zeit  möglich  ist,  eine  genaue  und  maTsgebende  Unter- 
suchung auf  D,*B.  vorzunehmen,  so  lange  müssen  wir  uns 
mit  der  praktischen  Erfahrung  begnügeUi  welche  im  ullgemeinen 
einen  Diphtherie-Eekonvaleszenten  nach  vier  Wochen  als  nicht 
mehr  infektiös  erscheinen  lälst  und  seine  Zulassung  zur  Schule 
nach  diesem  Zeitraum  unbedenklich  gestattet. 
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Um  das  vorwürfige  Thema  erschöpfend  zu  behandeln, 
wftre  jetzt  noch  zu  sprechen  über  die  Schliefe ung  der 
Schulen  bei  Ausbreitung  von  Epidemien,  über  Dauer 
des  SchulschlusseSp  über  Desinfektion  der  Schul- 
räume U.S.W.  Nur  betreff  des  letztgenannten  Punktes  sei 
hier  noch  auf  die  jüngsten  Veröffentlichungen  von  Waltheb 
und  ScHLOSSMANN  *  über  Wohnungsdeainfektion  mit  Formal* 
dehyd  hingewiesen,  welche  wohl  geeignet  sind,  auch  bei  Des- 
infektion von  Schulräumen  berücksichtigt  zu  werden;  über 
die  anderen  hierher  gehörigen  Punkte  wird  bei  anderer  Ge- 
legenheit ausführlicher  gesprochen  werden*  Zweck  der  vor- 
stehenden Ausführungen   war   nur,   die  wichtigsten  Fragen  zu 


Münehener  medk,   W<Kh€n9chrift,  1899.  No.  46, 
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erörtern,  welche  zur  Yerhütong  der  Ansbreitung  von  Epidemien 
in  den  Schulen  in  Betracht  kommen,  und  das  sind: 

1.  strikte  Anzeigepflicht  der  Eltern,  bezw.  der  behandelnden 
Arzte; 

2.  möglichst  firühzeitige  Ausscheidung  infektiös  erkrankter 
Eönder  aus  der  Schule  durch  schulärztliche  Untersuchung; 

3.  Femhaltung  der  Bekonvaleszenten  aus  der  Schule,  so 
lange  Verschleppung  der  Elrankheitskeime  durch  sie 
als  möglich  anzunehmen  ist. 


Die  EinAhnmg  der  Hygiene,  VolksgestmdheitBlehre, 
als  obligatorischen  Lehrgegenstand  in  den  Oewerbeschnlen. 

Von 
Direktor  Emanubl  Bayb  in  Wien. 

Wahrend  meiner  mehr  als  fünfundzwanzigjährigen Thätigkeit 
als  Lehrer  auf  dem  Gebiete  des  Gewerbeschulwesens  hatte  ich 
alljährlich  auf  die  schädlichen  Körperhaltungen,  welche  die 
Lehrlinge,  resp.  die  Arbeiter,  bei  der  Ausführung  ihrer  Arbeit 
einnehmen,  hingewiesen,  und  die  Lehrlinge  yerschiedenen  Be- 
rufes darauf  aufmerksam  gemacht,  welche  Haltung  des  Körpers 
bei  der  Arbeit,  so  z.  B.  beim  Sägen,  Hobeln,  Nähen  u.  s.  w. 
zweckmäüsig  sei.  Mit  sichtlichem  Literesse  folgten  die  Lehr- 
Unge  meinen  Worten.  Dabei  ist  es  mir  aber  nicht  entgangen, 
dab  einerseits  nur  sehr  wenige  Lehrlinge  Kenntnis  von  einer 
zweckdienlichen  Haltung  bei  der  Arbeit  besitzen,  andererseits, 
daTs  sie  nur  in  den  allerwenigsten  Fällen  eine  Anleitung 
hierüber  in  der  Werkstätte  erhalten.  Nur  zu  häufig  ist  die 
schlechte  Körperhaltung  die  Ursache,  dafs  der  Gesundheits- 
zustand des  einzelnen  Lehrlinges  nicht  gefördert  wird ;  in  vielen 
Fällen  sogar  trägt  sie  dazu  bei,  den  Gesundheitszustand  herab- 


zudrücken,  inabefiODdere  bei  lodividaeD,  die  bereite  eiue  Dis- 
position etwa  aur  Tuberkulose  etc.  haben;  andereraeits  fördert 
eine  gefiundheitUche  Körperhaitang  die  Brstarkung  des  Körpers. 

Wohl   wirkt    der  Knabenhandfertigkeitsimterrioht  gtinstig 
ein,  wenn  auch  nicht  an  allen  Orten  in  gleicher  Intensität;  dabei 
iflt  jedoch  zu  bedenken»  dafe  nicht  alle  Sohulkinder  einen  solchen 
Unterricht    besuchen.     Demnaoh   wäre  es  notwendig,  dafs    die 
Lehrlinge    in    einem    eigenen    Unterricht,    unter    Hinweis   ^^^fll 
richtige   Abbildungen   etc.,    über   die  jeweilige   Körperhaltung™ 
bei  der  verschiedenen  Benifeai*beit  belehrt  würden,  oder  dafs  dsB 
Lesebuch  mit  einem  oder  mehreren  Lesestücken  xind  auf  diesen 
Gegenstand   Bezug  habenden  Abbildungen  versehen  wäre,  wie 
solche  beispielsweise  die  Slejdlaere  von  Axel  Mikkelsek  (Verlag  m 
von  F,  G.  Philippsen,  Kopenhagen  1894}  enthält.   Auch  Wand«fl 
tabellen    könnten    Verwendung    finden.       Die    Arbeitshygiene 
würde  hierdurch   sehr   gefordert.     Axel  Mixkelsen  hat  über* 
dies  etwa    100    Wand  tabellen   entworfen,   welche    die   richtig 
Korperhaltung  beim   Badfahren,   Rudern  etc.    zeigen.     Gev 
eine  anerkennenswerte  Arbeit.  Ss  handelt  sich  aber  nicht  blofs 
um  eine  richtige  Körperhaltung   des  Lehrlings    bei  der  Arbeit, 
sondern  in   erster  Linie  soll   der  Lehrling  (das  Lehrmädchen) 
eine    richtige   Vorstellung    davon   erhalten,    auf   welche  Weise 
er    seine   Gesundheit    bewahren    und    wodurch    sie    geschädigt 
werden  kann. 

Auf  welche  Art  wäre  nun  hier  Erspriefsliches  zum  Wohle 
sowohl  unserer  als  auch  der  zukünftigen  Generation  zu  erzielen? 
Die  Forderung:  die  Gesundheitslehre  soll  obligatorischer  Lehr- 
gegenstand in  der  Volksschule  sein,  tritt  immer  mehr  in  den 
Vordergrund.  Layet  *  teilt  mit,  dafs  in  allen  Elementarschulen, 
in  allen  primären  höheren  Schulen,  in  den  primären  Normal- 
schulen der  Departements  und  in  den  höheren  primären  Normal* 
schulen  Frankreichs  hygienischer  Unterricht  erteilt  wird.  I^fl 
Ungarn  existiert  seit  1890  keine  Schule,  in  welcher  nicht  Ge-~ 


htig^ 


^  A. Layet, De  leaBeigTieiiieni de  Thygiöne  dans les ^coles  e lernen tairea, 
leoondaireB^  professioneUe«  etc.,  son  opportunite  et  m«  liiaitee.  Revue 
mmMre  de  Bordemu^,,  No.  88,  1687. 
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enndlieitslelire  gelehrt  würde;  an  allen  Fakultäten  der  Uni- 
versität, an  Priester-  nnd  Lehrerseminaren,  an  Bürger-  nnd 
Volksschulen  wird  dort  in  der  Hygiene  unterrichtet.'  Durch 
die  k.  k.  Mruisterial-Verfügung  yom  12.  Juni  1891  ist  in  Öster- 
reich der  Unterricht  über  Gesundheitspflege  im  allgemeinen  und 
ttber  Schulhygiene  im  besonderen  in  allen  Lehrer-  und  Lehre- 
rinnen-Bildungsanstalten eingeführt  Diese  Verordnung  der 
obeEsten  Unterrichtsbehörde  bedeutet  in  der  uns  beschäfdgenden 
Frage  einen  mächtigen  Schritt  nach  vorwärts.  Die  in  den 
Lesebüchern  der  Volks-  und  Bürgerschulen  enthaltenen  dies- 
bezüglichen Lesestücke  tragen,  zur  Förderung  der  Hygiene 
bei.  Ebenso  belehrende  Schriften;  doch  muTs  bemerkt 
werden,  dafe  der  E^olg  derartiger  Belehrungsmittel  sehr 
Tom  Bildungsgrade  und  der  Bildungsikhigkeit  der  Leser 
abhftngt  Volksgesundheit  ist  nur  durch  Volksbe- 
lehruDg  —  durch  die  Schule  zu  erreichen.  —  Dem- 
nadh  hsbe  idi  am  18.  November  v.  J.  der  Wiener  Gewerbeschul- 
Kommiflsion  die  Bitte  vorgelegt,  die  Eünfiihrung  der  Hygiene, 
der  YoUDgesundheitslehre,  als  obligatorischen  Lehrgegenstand 
bezw.  die  Umgestaltung  der  in  den  genannten  Schulen  im 
Qebraubhe  stehenden  Lesebücher  in  Erwägung  zu  ziehen. 


*  OzAPODi  und  V.  Gebloot,  Gemnäheitslehre  f'dr  Volksschulen,  Bnda- 
pert,  1891.  SzcLL,  L.  Dr.,  Leü/uden  gm'  Lebmsrettwng  und  gur  Hygiene, 
(0  kr.  (Als  Leitfaden  för  den  hygienischen  Unterricht  in  den  Volks- 
tohakii  Ungarns.) 
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Kritisclie  BemerkuogeE  über  die  Thesen  sur  Schulreform^ 

aufgestellt  flir  die 

71.  Tersammlung  deolsclier  Naturforscher  und  Ärzte. 

Von 
L.  KOTELMANN. 


Einige  Zeit  vor  Beginn  der  Münchener  Naturforaclier 
versanmilöng  hatte  Professor  Dr.  med.  et  phil  H*  GbiesbachJ 
Mülhausen  in  Gemeinschaft  mit  einer  Anzahl  von  Ärzten  und 
Pädagogen  eine  Auffordening  zur  Beteiligung  an  der  Ein- 
führung einer  rationellen  Schulreform  und  Unterrichtshygiene 
erlassen.  Die  betreffenden  Fragen  sollten  auf  der  genannten 
Versammlung  in  der  Sektion  für  mathematischen  und  natur- 
wissenschaftlichen Untenioht  verhandelt  werden,  und  waren  zu 
Referenten  die  Herren  Dr,  med.  Sohmib-Monnahd,  Kinderarzt 
in  Halle  a.  S.,  und  Dr.  phiL  G.  Hekbeetch^  Reallehrer  infl 
München,  ernannt.  Als  wichtigste  die  Schulreform  betreffende 
Thesen  hatten  dieselben  folgende  zwei  aufgestellt: 

L  Die    geeignetste    Grundlage    höheren    Schulunterrich 
sind  die  Naturwissenschaften.     Mit  ihrem  Geist  müsse; 
die    höhereu   Schulen    der   Zukunft    durchtränkt    seil 
und  um  sie  als  den  natürlichen  Mittelpunkt  des  Untei 
richts   haben   sich    die    Muttersprache,    fremde   lebende 
Sprachen,   Mathematik  und  Geschichte   zu  gruppieren. 
2.  Für  die  Gegenwart  ist  anzustreben  die  VoUbereohtigung 
aller   nennklassigen    höheren   Schulen,    in    erster  Linie 
aber  die  des  Realgymnasiums. 
Die  erste  These  wurde   von  der  Versammlung   bedeutend 
abgeschwächt.     Die  letztere  gab  ihr,  auf  Vorschlag  des  Stadt- 
schulrats  Dr.  KERSCHENBTEiNEE-München,  nachstehende  Fassung 
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„Für  den  höheren  Sohuluntenicht  können  die  Natur- 
wissenschaften  eine   ebenso   geeignete    Grundlage   bilden, 
wie  die  sprachlich -historischen  Fächer^. 
Damit  ist  nun  freilich  nichts  Neues  gesagt,  sondern  nur 
eine  längst  bestehende  Thatsache  anerkannt.    Denn  der  gröfste 
deutsche  Staat,  Preuüsen,  aber  auch  andere  Staaten  Deutschlands 
besitzen  schon  seit  Jahrzehnten  neben  den  Gymnasien  zugleich 
Realgymnasien  und  Oberrealschulen,  und  da  alle  diese  zu  den 
höheren  Lehranstalten  zählen,  so  ist  damit  zugestanden,  dafs 
sich  der  höhere  Schulunterricht  nicht  blols  auf  den  humanistischen 
Fächern,  sondern  auch  auf  den  Naturwissenschaften  und  neueren 
Sprachen  aufbauen  kann. 

In  der  zweiten  These  wurden  nur  die  SchluTsworte:  „in 
erster  Linie  aber  die  des  Realgymnasiums^  gestrichen  und  damit 
der  Vorrang  desselben  vor  der  Oberrealschule  bei  den  Berech- 
tigungen beseitigt.     Die  These  lautete  nunmehr: 

„Für  die  Gegenwart  ist  anzustreben  die  Vollbereohtigung 
aller  neunklassigen  höheren  Schulen^. 

Die  Hauptbegründung  dieser  These  war  bei  beiden  Re- 
ferenten die  gleiche.  Sie  sahen  übereinstimmend  ein  Unrecht 
darin,  daJs  die  Gymnasiasten  mit  geringerer  Stundenzahl  in 
einzelnen  Fächern  dennoch  diese  Fächer  studieren  dürften,  die 
Realgymnasiasten  und  Oberrealsobüler  dagegen  trotz  grölserer 
Stundenzahl  von  dem  Studium  gewisser  Fächer  ausgeschlossen 
seien. 

Nach  dem  Berichte  von  Professor  Dr.  Ekismann  in  dieser 
Zeitschrift^  wies  Dr.  Schmid-Monnaed  darauf  hin,  „dafs  auf 
den  klassischen  Gymnasien  weniger  Latein,  Deutsch  und  Ma- 
thematik getrieben  werde  als  an  den  Realgymnasien.  Es  sei 
demnach  von  vorneherein  eine  Unbilligkeit,  wenn  die  Zöglinge 
der  klassischen  Gymnasien  ohne  weiteres  diese  Fächer  an  der 
Universität  hören  dürften,  während  die  Abiturienten  der  Real- 
gymnasien nicht  in  dieser  günstigen  Lage  seien. '^ 

Hierin  sind  zunächst  zwei  thatsächliohe  Lrrtümer  zu  be- 


»  Jahrg.  1899,  No.  10,  S.  609. 
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riohügen.  Wie  bekannt,  wird  auf  den  Gynitiftsien  nicbt  weniger, 
sondern  mehr  Latein  als  auf  den  Realgymnasien  gelehrt ;  das 
Verhältnis  der  wöchentlichen  Stundenzahl  beträgt  in  Preul^en 
62  :  43,*  Nach  dem  eigenen  Grundsätze  Dr.  Sciimid-Monnards 
sind  also  die  Realgymnasiasten  von  dem  Sttidium  des  Latein 
auf  der  Universität  ausznsehliefsen.  Unrichtig  ist  forner,  dafo 
die  Abiturienten  des  Realgymnasiums  nicht  Mathematik  studieren 
dürfen;  in  Preufsen  wenigstens  ist  ihnen  dies  ohne  Nach- 
examen gestattet.  Sie  besitzen  also  ein  Recht  bereits,  welches 
Dn  ScHMLD-MoNNAKD  erst  für  sie  fordert. 

Viel  achroffer  als  dieser  sprach  sich  der  zweite  Referent, 
Dr.  Hkhukhu'H,*  aus.  „Es  liegt  ein  Widersinn  darin",  so 
äufsertci  *^r,^  „dafs  der  Gymnasialabiturient  der  nur  7 GO  Stunden 
Frmotitoisch  gehabt  bat,  französische  Philologie  studieren  darf, 
der  Oberrealsohulabiturient  mit  1880  Stunden  aber  nichts  er  ■ 
mülitte  sich  denn  dieses  Recht  durch  ein  Examen  im  Latein 
erworben  haben;  dafs  der  Gymnasialabiturlent  nie  auch  nur 
eine  Stande  Englisch  auf  der  Schule  gehabt  zu  haben  braucht  ■ 
tind  doch  das  Recht  hat,  ©egiische  Philologie  zu  studieren, 
ohne  dafs  man  von  ihm  ein  Ergänzungsexamen  in  Englisch 
vtrlangt"  .  ,  .  „Deuteeh",  so  fuhr  er  fort,  „wird  auf  den  neun 
KlMten  des  Gymnasiums  wöchentlich  in  26^  in  40  Schulwochen 
also  in  26  X  40  =  1040  Stunden  gelehrt,  auf  dem  Real- 
gymnasium sind  es  28  X  40  i===  1 120  Stunden  und  auf  der  Ober- 
realschule 34  X  40  =  1^60  Stunden.     Wer   darf  nun   später 


*  Wie  die  in  No.  11  dieser  Zeitschrift  (S.  726)  aufgenommene  „Be* 
riohtijfung"  zeigt,  ist  Dr.  ScHMn>MoirKAEi>  von  diesem  Irrtum  voOkommeti 
frei  zu  sprechen  und  hat  rielmehr  ein  in  der  Berichterttattung  über  di« 
Verwmmlung  unterlaufener  Fehler  hierzu  Veranlftgaimg  gegeben.  Wir 
hielt^D  un»  nicht  für  berechtigt,  die  betreffende  Stelle  im  Text  dem- 
eat»pre(?hend  abzuändern ^  bitten  aber  die  Leser  der  j^Zeitschrifl  /Ur 
Sehui^esundf^eitiipfiegß**  diesen  Umstand  ru  berücksichtigen.    Die  Red. 

*  Der  „Berichtigung*  des  Herrn  Dr.  Sennin- Mositard  (siehe  obige 
Anmerkung)  «ulblge  war  er  es,  ond  nicht  Dr.  Hbebbbigh,  der  die  im 
Text  citierte  Äufserung  gethiin  hat»     Die  Eed. 

'  A.  a.  0.  S.fllO  bis  611, 
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auf  der  Hochschule  Deutsch  studieren?  Nicht  derjenige,  welcher 
die  meisten  deutschen  Stunden  hatte,  sondern  derjenige,  welcher 
am  wenigsten  deutschen  Unterricht  genoisl  Der  Abiturient  der 
Oberrealschule  darf  erst  Deutsch  studieren,  wenn  er  die  Er- 
g&nzungsprüfung  macht^. 

Mögen  diese  Zahlen  auch  auf  den  ersten  Blick  imponieren, 
sie  beweisen  dennoch  nichts  in  der  umstrittenen  Frage.  Wer 
den  Ehnflufs  verschiedener  Stundenzahl  auf  die  Leistung  der 
Schüler  ermitteln  will,  der  darf  nur  solche  Schülergruppen  mit 
einander  vergleichen,  die  sich  in  den  übrigen  dabei  noch  in 
Betracht  kommenden  Punkten  wenigstens  einigermafsen  gleichen. 
Das  ist  aber  bei  den  Gymnasiasten  einerseits  und  den  Beal- 
gymnasiasten  und  Oberrealschülem  andererseits  durchaus  nicht 
der  Fall.  Ich  will  kein  besonderes  Gewicht  darauf  legen, 
dals  die  humanistischen  Lehranstalten  im  allgemeinen  ein  be- 
gabteres Schülermaterial  als  die  übrigen  höheren  Schulen 
besitzen,  obgleich  mir  dies  gerade  Bealschulmänner  vielfach 
versichert  haben.  Aber  eine  gründlichere  und  umfassendere 
Sprachbildung  wird  doch  jeder  den  Gymnasiasten  gegenüber 
den  Realgymnasiasten  und  Oberrealschülem  zugestehen.  Im 
Grymnasium  werden  6  Sprachen  gelehrt,  davon  4  obligatorisch, 
n&mlich  Deutsch,  Lateinisch,  Griechisch,  Französisch,  2  fa- 
kultativ, nämlich  Hebräisch  und  Englisch,  im  Realgymnasium 
nur  4:  Deutsch,  Lateinisch,  Französisch,  Englisch,  und  in  der 
Oberrealsohule  gar  nur  3:  Deutsch,  Französisch  und  Englisch. 
Die  Zahl  der  wöchentlichen  Sprachstunden  beträgt  im  Gym- 
nasium 143,  im  Realgymnasium  120,  in  der  Oberrealschule  106. 
Vor  allem  aber  ist  zu  bedenken,  dais  die  alten  Sprachen  den 
Mittelpunkt  des  Gymnasialunterrichtes  bilden  und  daher  nicht 
nur  extensiv,  sondern  auch  intensiv  äufserst  energisch  betrieben 
werden. 

Deshalb  bedürfen  die  Gymnasiasten  weniger  Lehrstunden 
im  Deutschen  als  die  Realgymnasiasten  und  vor  allem  die 
Oberrealsohüler,  da  eine  jede  lateinische  und  griechische  Stunde 
zugleich  eine  Stunde  im  Deutschen  ist;  denn  mit  der  altsprach- 
lichen   Grammatik    wird    immer   auch    diejenige    der   Mutter- 

8ehiilf«raadli«itipfleg«.  Xm.  2 


gprache  geübti  und  gutes  Übersetzen  ans  dem  Lateinischen  oder 
Griechischen  ins  Dentsche  bewirkt  eine  solche  Schulung  in  der 
deutschen  Stilistik,  dafs  es  in  früheren  Zeiten  geradezu  den 
deutschen  Aufsatz  vertrat.  Welche  Erleichterung  aber  die 
Kenntnis  des  Lateinischen  bei  dem  Erlernen  des  Französischen 
und  Englischen  gewährt»  brauche  ich  nicht  erst  im  einzelnen  ^ 
auszuführen.  B 

So  kommt  es  denn  auch,  dais  die  (Gymnasiasten,  obgleich 
sie  gar  kein  Englisch  und  nur  19  französische  Unterrichts- 
stunden wöchentlich  gehabt  haben,  dennoch  die  mit  ^1  fran- 
zösischen und  18  englischen  Stunden  in  der  Woche  bedachten 
Realgymnasiasten  bei  der  Prüfung  ßir  das  höhere  Lehrfach  in 
den  neueren  Sprachen  fast  immer  geschlagen  haben.  Zum 
Beweis  dafür  führe  ich  folgende  Tabelle  an,  die  sich  auf  die 
Angaben  des  „CentralbhUes  für  die  gesamte  ünterrichisvtrwaltung 
in  Preufsm*^  stützt  und  mir  von  Herrn  Gjnnnasialdirektor  Pro- 
fessor Wegehauft  in  Hamburg  auf  meine  Bitte  freundlichst 
überlassen  worden  ist: 


Prüfung  pro  facultate   docendi  in  den   neueren 

Sprachen. 


Jahr 

Zahl 
PrÖfi 

Gyrnna- 
Biaaten 

der 
mgen 

E«algym- 
ua«iaflteii 

1           Zeut 
eraten 

Gymna- 
siftsten 

uisae 

Gradea 
Realgym- 
BasiaBteo^ 

I 
Pros 

Gymna- 
siaBten 

n 

eilten 

Realgyiu 
na«ia8ten 

1881/82 

81 

42 

3 

2 

9J 

4.8 

1882/83 

33 

75 

5 

2 

15,0 

2,7 

1883/84 

49 

67 

8 

9 

16.3 

ld,3 

1884/85 

36 

97 

h 

7 

13,9 

7.2 

1885/86 

38 

112 

3 

12 

7,9 

lOJ 

1886/87 

29 

88 

4 

9 

13,8 

10,2 

1887/88 

21 

73    : 

2 

10 

9,6 

12,6 

Die  erste  senkrechte  Kolonne  gibt  das  Prüfungsjahr  an* 
Sie  beginnt  mit  1881/82,  da  eine  ältere  Statistik  nicht  existiert, 
und  Bohliefst  mit  1887/88;  im  Jahre  1888/89  tritt  nömlicb 
die  neue  Prüfungsordnung  in  Preufsen  ein,  die  nur  Mathematik 
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und  Naturwifisensohafteii  einerseits  und  sprachliche  Fächer 
andererseits  unterscheidet.  Die  letzteren  können  also  nicht 
mehr  zum  Vergleich  herangezogen  werden.  Die  übrigen  Ko- 
lonnen bedürfen  keiner  Erklärung.  Man  sieht,  die  Prozent- 
zahlen für  ein  Zeugnis  ersten  Grades  in  den  neueren 
Sprachen  sind  5  mal  in  7  Jahren  bei  den  Gymna- 
siasten gröfser  als  bei  den  Bealgymnasiasten  und  nur 
2  mal  kleiner. 

ungefähr  gleich  stehen  die  Gymnasial-  und  Real- 
gymnasialabiturienten bei  der  Prüfung  für  das  höhere 
Lehrfach  in  der  Ohemie  und  den  beschreibenden 
Naturwissenschaften,  wie  die  nachstehende  Zusammen- 
stellung lehrt: 

Prüfung    pro    facultate   docendi  in    der   Chemie  und 
den  beschreibenden  Naturwissenschaften. 


Jahr 

Zahl 
Prüft 
Gymna- 
siasten 

der 
mgen 
Bealgym- 
nasiasten 

Zeug 
ersten 
Gymna- 
siasten 

nisse 
Grades 
Realgym- 
nasiasten 

I 
Proz< 

Gymna- 
siasten 

n 

mten 
Bealgym- 
nasiasten 

1881/82 

20 

24 

2 

1 

10,0 

4,0 

1882/83 

19 

37 

0 

4 

0,0 

10,9 

1888/84 

19 

32 

1 

3 

5,2 

9,4 

1884/86 

19 

48 

2 

2 

10,0 

4.2 

1886/86 

7 

81 

0 

2 

0,0 

6,4 

1886/87 

12 

34 

1 

3 

8,8 

8,8 

1887/88 

16 

82 

4 

2 

25,0 

6,3 

Hier  haben  8  mal  die  Gymnasiasten  mehr  Zeugnisse 
eisten  Grades  als  die  Bealgymnasiasten  erhalten,  8  mal  ist  das 
Umgekehrte  der  Fall,  und  1  mal,  nämlich  im  Jahre  1886/87 
besteht  zwischen  beiden  so  gut  wie  kein  unterschied.  Dabei 
aber  werden  im  Gymnasium  nur  8  Stunden  wöchentlich  in  der 
Katnrgeeohichte  erteilt,  im  Realgymnasium  12,  und  die  Gym- 
nasiasten haben  keinen  besonderen  chemischen  Unterricht,  die 
Realg3nnna8i«aten  jede  Woche  6  Stunden  in  der  Chemie. 

Nioht  weniger  als  15  mal  in  17  Jahren  endlich 
haben    sich    die    aus    Gymnasien    hervorgegangenen 

2* 


Kandidaten  ihren  Kollegen  aus  Realgymnasien  bei 
der  Prüfung  in  Mathematik  und  Physik  iiberlegea 
gezeigt^  während  das  Gegenteil  nur  1  mal  eintrat 
und  1  mal  die  Ergebnisse  bei  beiden  Gruppen  genau 
die  gleichen  waren.  Ea  geht  dies  ans  folgender  Tabelle 
hervor: 

Prüfung  pro  facultate  docendi  in  der  Mathematik 
und  Physik. 


i 


Jahr 

Zalil 
Prüfu 
Gyrana- 
Biasteii 

der 
mgen 
Realg^^m- 

naeiaatea 

Zeujf 
ersten 
Qyrana* 
ßi  asten 

niBBe 

Grades 
Realgym 
itasiasten 

I 
Proz 
Gymna- 
sial teil 

enten 
Realgym- 
oaaiaatea 

1881/82 

77 

98 

15 

6 

19,5 

15,8 

1882/83 

93 

72 

18 

12 

19,4 

16,6 

1883/84 

84 

64 

14 

7 

16,7 

13,0 

1884/85 

75 

63 

16 

12 

1      21,3 

19,0 

1885/86  1 

59 

58 

9 

8 

15,3 

13,5 

1888/87 

69 

47 

12 

8 

17,4 

17,0 

1887/88 

42 

38 

13 

7 

30,9 

18,5 

1888/89 

68 

52 

23 

16 

33,8 

30,8 

1889/90  ! 

35 

39 

22 

10 

62,9 

25,6 

1890/91 

2B 

15 

13 

3 

44,8 

20,0 

1891/92 

17 

25 

10 

4 

58,8 

16,0 

1892/93 

21 

12 

9 

1 

42,8 

8,3 

1893/94 

12 

5 

8 

3 

66,7 

60,0 

1894/95 

14 

13 

6 

5 

42,8 

38,4 

1895/96 

15 

6 

8 

4 

53,3 

66J 

1896/97 

12 

8 

6 

4 

50,0 

50,0 

1897/98 

17 

8 

8 

2 

41,1 

25,0 

1 

4 


und  doch  haben  die  Gymnasiasten  nur  34  mathematische 
und  10  physikalische  Stunden  pro  Woche»  die  Realgymnasiasten  I 
dagegen  42,  bezw.  12. 

Aus  allem  Gesagtee  ziehe  ich  die  Schlufefolgerung ,  dafe 
die  Gymnasialabiturienten,  trotz  geringerer  Stundenzahl,  für 
das  Studium  der  Mathematik  und  Physik,  der  Chemie  und  der 


21 

besobreibenden  Natarwissensohaften,  sowie  der  neueren  Sprachen 
miDdestens  ebenso  gut  wie  die  Realgymnasiasten  yorbereitet 
sind  und  dafs  letzteren  ans  ibrer  gröiseren  Kenntnis  auf  diesen 
Gebieten  kein  wesentlicher  Vorteil  später  erwächst.  Jedenfalls 
brauchen  die  Gymnasien  keine  Konkurrenz  der  Realgymnasien 
und  Oberrealschulen  zu  scheuen,  selbst  nicht  in  den  eigensten 
Fächern  jener  Schulen.  Wie  es  demnach  um  das  Dogma  von 
der  allein  seligmachenden  Kraft  der  Naturwisseuschaften  steht, 
zu  dem  sich  beide  Referenten  entschieden  bekannten,  möge 
der  Leser  selbst  beurteilen. 


3lits  )9erfatittitl]ttt0ett  itttli  ^txtxntn. 


Zur  Bchnlantfrage  in  Hamburg. 

(Vortrag  des  Lehrers  G.  Völlers   im  Sohulwissenschaftlichen 
Bildungsverein.) 

Der  Ruf  nach  hygienischer  Beaufsichtigung  der  Schulen 
ist  keineswegs  neu.  Schon  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
b^egnen  wir  der  Forderung  nach  ärztlicher  Überwachung  der 
Schulen,  und  bereits  1814  wurden  in  Ellwangen  ärztliche  Re- 
yisionen  der  Schulen  eingeführt.  Doch  erst  in  neuerer  Zeit 
hat  die  ärztliche  Wissenschaft  angefangen,  sich  eingehender 
mit  der  Hygiene  der  Schulen  und  der  Schulkinder  zu  be' 
schäftigen.  Das  rasche  Wachstum  der  gröfseren  Städte,  das 
maasenhafte  Zusammendräugen  der  Kinder  in  vielfach  alten 
und  hygienisch  ungenügenden  Schulbauten  und  die  damit  ver- 
bundene Vermehrung  der  Gefahren  für  die  heranwachsende 
Jugend  hat  das  ursprüngliche  Interesse  in  ein  Bedürfeis  um- 
gewandelt 

^In  einem  Lande,  in  welchem  die  Eltern  gezwungen 
werden,  ihre  Kinder  der  Schule  zu  überlassen,  haben  sie  das 
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Recht  zu  verlangBo,  dafs  letztere  ailes  thue,  was  in  ihren 
Kräften  steht,  um  die  Kinder  nicht  nnr  geistig  nnd  sittlich 
sn  fördern,  sondern  auch  vor  körperlicher  Schädigung  zu 
wahren,  jedenfällB  nnd  tof  allem  sie  ror  der  Gefahr  der  An- 
steckung in  der  Schule  selbst  zu  schützen. '^  So  spricht  Stadtrat 
Kalle- Wiesbaden  in  seinem  Antrage  auf  Einführung  von 
Schulärzten  und  weist  darauf  hin,  dals  das  französische 
Onterrichtsgesetz  Ton  1886  diese  Konsequenz  aus  der  Schul- 
pflicht gezogen  habe. 

Es  ist  denn  auch  in  den  letzten  Jahren  mehr  nnd  mehr 
ala  einee  der  zweiielloaeaton  nnd  wichtigsten  Grebiete  öffent- 
licher Gerechtigkeit  anerkannt  worden,  dafe  die  unentbehrlichste 
Trägerin  unseres  gesamten  heutigen  Kulturlebens,  die  Schule, 
die  Wunden,  die  sie  gezwnngenerma&en  dem  gesundheitliehen 
Wohl  ihrer  Zöglinge  schlägt,  auch  nach  Kräften  zu  heilen  — fl 
oder  noch  besser,  den  von  ihr  aiugehenden  hygienischen 
Schädigungen  vorzubeugen  beflissen  sein  müsse* 

Ebenso,  wie  ea  im  weit  f&hren  würde,  an  dieser  Stelle 
die  geschichtliche  Entwiokelung  der  Schularztfirage  aufzurollen, 
ebenso  erseheint  es  mir  unnötige  die  verschiedenen  und  zahl- 
reichen Beschlüsse  und  Thesen  in  dieser  Frage  aus  Ärzte-  nnd 
Lehrerversammlnngen  hier  vorzufahren.  Die  seit  einigen 
Jahren  immer  mächtiger  anschwellende  StrOmuDg  zu  Gunsten 
der  Einführung  von  Schulärzten  hat  in  der  letzten  Zeit  un- 
verkennbar bedeutende  Erfolge  äu  verzeichnen  gehabt,  nnd  es 
ist  jetzt  schon  an  dem  völligen  Siege  dieser  Bewegung  kaum 
mehr  zu  zweifeln. 

Zunächst  haben  in  dieser  Sache  einige  Stadtgemeinden 
mit  rühmenswertem  Eifer  die  Führung  übernommen.  Leipzig 
und  Dresden  sind  in  der  Anstellung  von  Schulärzten  voran- 
gegangen. Dann  folgten  Karlsruhe^  Nürnberg,  Darmstadt, 
Offenbach  u*  a.  Von  den  grolsen  preufsischen  Städten  haben 
Wiesbaden,  Königsberg  nnd  Frankfurt  a.  M.  Schulärzte  ein- 
gefiihrt;  Berlin  nnd  Brealau  werden  in  aUer  nächster  Zeit 
feigen.  Auch  das  Ausland  ist  der  Frage  praktisch  näher  ge- 
treten,  und   nicht    nnr   in   fast   allen   aniserdeutschen  Staaten 
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Europas,  sondern  auch  in  den  Vereinigten  Staaten  Amerikas, 
in  Ägypten  nnd  Japan  gibt  es  Schulärzte. 

Wenn  auch  über  allerlei  technische  Einzelheiten,  wie  über 
Umfang,  genaue  Abgrenzung  der  Befugnisse  und  der  Rechte 
nnd  Pflichten  der  anzustellenden  Schulärzte,  über  deren  Zahl, 
Anstellungsmodus,  Besoldung  etc.  noch  viel  und  lebhaft  ge« 
stritten  wird,  so  muTs  die  Anerkennung  des  Prinzips  doch 
schon  jetzt  als  entschieden  gelten,  und  zwar  ist  dieses  Prinzip 
dahin  zu  verstehen,  daJs  dem  Schularzte  einerseits  die  hygie- 
nische Beaufsichtigung  der  Sohulräume  und  der 
Schulkinder,  andererseits  die  Überwachung  der  Unter- 
richtshygiene als  amtliche  Thätigkeit  obliegen. 

Interessant  ist  es,  die  Untersuchungsergebnisse  genauer  zu 
studieren,  die  in  erster  Linie  die  Berechtigung  des  Rufis  nach 
Schulärzten  zur  Anerkennung  gebracht  haben.  Zugleich  aber 
wird  es  lehrreich  sein,  die  Folgerungen  kennen  zu  lernen,  die 
Yon  den  Ärzten  aus  diesen  Untersuchungen  gezogen  sind  auf 
die  Art  und  den  Umfang  ihrer  Thätigkeit  als  Schulärzte. 

Bekannt  und  vielbesprochen  sind  die  ärztlichen  Berichte 
über  die  Ergebnisse  der  Wiesbadener  Untersuchung  von  Schul- 
kindern, welche,  begleitet  von  einem  eingehend  begründeten 
Antrag  des  Stadtrates  Kalle,  dort  zur  Einführung  des  Schul- 
arztes Anlais  gaben  und  später  durch  den  Reisebericht  einer 
besonderen  Kommission  des  preufsischen  Unterrichtsministeriums 
allgemein  zur  Kenntnis  und  Anerkennung  kamen.  ^ 

In  Wiesbaden  wurden  im  Frühjahr  1895  ca.  7000  Schul- 
kinder ärztlich  untersucht.  Zunächst  wurde  die  allgemeine 
Körperkonstitution  beurteilt  und  ermittelt,  dals  45,7%  mit 
„gut",  45,6.7o  mit  „mittel**  und8,77o  mit  „schlecht«  zu 
bezeichnen  seien. 

Als  Mittel  zur  Besserung  der  allgemeinen  Körperkonstitution 
wird  befürwortet,  dafs  die  Schule  mehr  als  bisher  Gewicht  auf 
Turnen,  namentlich  auf  das  Turnen  und  Spielen  im  Freien 
lege.     Das  Spielen   im  Freien  wird   für  den   in  Entwiokelung 


S.  diese  Zeitschrift,  1898,  S.  558. 
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befindlichen  meoscliliclieii  Körper  als  von  unschätzbarem  Wert 
bezeichnet  und  besonders  empfohlen,  wälirend  daa  Marschieren 
und  gleichzeitige  Singeo,  sowie  das  Turnen  in  einem  nicht 
absolut  staubfreien  Turnsaale  fbr  gesundheitsschädlich  erklärt 
wird. 

Bei  2b^/o  der  Untersuchten  fanden  sich  Krankheiten, 
zum  Teil  ansteckender  Art,  Ungeziefer,  Unreinlichkeit,  welche 
Yeraolassung  gaben,  bei  den  Eltern  ärztliche  Behandlung, 
Desinfektion  oder  Reinigimg  in  Anregung  zu  bringen. 

Mit  Ungeziefer  waren  3,9  ^/o  der  Schüler  behaftet.  Es 
wird  daher  öftere  und  scharfe  Kontrolle  und  die  Einrichtung 
von  Schulbädem  gewünscht. 

Bei  8  bis  97«   der  Kinder  wurden  Unterleibsbrtiche  oder 
Bruchanlagen    gefimden,    deren    Vorhandensein    meistens    den       . 
Trägem    unbekannt    waren,    so    dafe    dieRen    eine    schützende,  fl 
heilende  Bandage  fehlte.     Die  Kinder  wurden  im  Turnen  von  ^ 
einer    Reihe    von    Ubungsarten    dispensiert,    und    den    Eltern 
wurde   die   Beacfaaäung    geeigneter   Bandagen    angelegentlichBt 
empfohlen.  ^ä 

Die  Zahl  der  ausgesprochenen  und  erst  beginnenden  Wirbel-  ™ 
Verkrümmungen  betrug  7|67o  tind  gab  Veranlassung  die  Be-  . 
echaffenheit  der  Schulbank  und  die  sonstigen  lokalen  Ver*  fl 
hältnisse  einer  genauen  speziell  hierauf  gerichteten  üntei-suohung  ™ 
zu  unterziehen,  sowie  auf  die  gerade  Haltung  der  Kinder  beim  i 
Sitzen  besonders  zu  achten  und  die  Betreffenden  im  Tum-  ^^ 
unterrieht  zu  besonderen  Übungen  anzuhalten. 

Unter  den  13,6  *^/o  Augenerkranknngen  sind  vorwiegend 
entzündliche  Affektionen  des  äufseren  Auges  zu  verstehen» 
sowie  Fälle  von  Schielen  und  hochgradigen  Kefraktions- 
stdrungen.  Da  sich  bei  den  Mädchen  ein  weit  grö&erer 
Prozentsatz  von  Sehstörungen  als  bei  den  Knaben  ergab, 
wurde  es  ärztlicherseits  für  absolut  unstatthaft  erklärt^  den 
noch  in  Entwickelting  befindlichen  Sehorganen  der  Kinder 
Arbeiten  zuzumuten,  zu  welchen  selbst  die  Erwachsenen  sich 
künstlicher  Beleuchtungsmittel  und  Vergröfserungsgläser  be- 
dienen müssen.    Es  gilt  das  ganz  besonders  für  die  modernen. 
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mit  feinsten  Stichen  zu  fertigenden  Näharbeiten,  mit  Auszählen 
der  einzelnen  Fäden  eines  an  und  für  sich  schon  äufserst 
feinen  Gewebes. 

AuTser  den  genannten  Krankheiten  wurden  noch  zahl- 
reiche Nasen-  und  Rachenerkranktmgen  entdeckt,  deren  Be- 
seitig:ang  durch  einen  Spezialarzt  für  die  Kinder  von  grofsem 
Nutzen  war.  Mehrere  Male  wurden  auch  Herzfehler,  tuber- 
kulöee  Veranlagung  und  besonders  auch  Fälle  von  ansteckenden 
Erkrankungen  bei  den  Kindern  gefunden. 

Soweit  der  ärztliche  Bericht  aus  Wiesbaden. 

Viele  der  an  den  Kindern  wahrgenommenen  Leiden  waren 
heimliche,  also  sowohl  dem  Lehrer,  als  auch  dem  Schüler  bis 
zu  dem  Tage  der  Untersuchung  unbekannt.  Ohne  in  päda- 
gogischer Beziehung  auf  die  Wichtigkeit  des  rechtzeitigen 
£rkennens  und  Einschreitens  bei  Erkrankung  der  Kinder 
näher  einzugehen,  und  ohne  die  Bedeutung  für  eine  korrekte 
UDd  individuelle  Behandlung  des  Eündes  im  Unterricht  und 
für  den  Unterrichtserfolg  eingehender  zu  betrachten,  möchte 
ich  hier  vor  allem  auf  die  soziale  Seite  dieses  Vorgehens  in 
Wiesbaden  hinweisen. 

Wenn  wir  diese  Zahlen  der  Bruchleiden  und  Rückgrats- 
▼erkrümmungen  auf  Hamburger  Schulverhältnisse  umrechnen, 
80  würden  für  uns  hier  ca.  6400  Fälle  von  Bruchleiden  und 
ca.  6000  Fälle  von  Rückgratsverkrümmungen  anzunehmen  sein. 
Sowohl  bei  Heilung  der  Brüche,  als  auch  der  Rückgrats- 
yerkrümmungen  würde  rechtzeitiges  Erkennen  und  Eingreifen 
hunderte  vor  späterer  dauernder  Schädigung  ihrer  Erwerbs- 
thätigkeit  bewahren  können.  Bei  den  Rückgratsverkrümmungen 
kann  die  Schule  noch  mehr,  als  bei  den  Brüchen  selbst  vor- 
beugend eingreifen  und  steht  sogar  solchen  Fällen,  welche 
ihren  Hauptgrund  in  der  aus  mangelhafter  Ernährung  er- 
wachsenden Anlage  haben,  nicht  ganz  machtlos  gegenüber. 
Unsere  Schule  vermag  nicht  nur  die  Kost  der  ärmsten  Kinder 
durch  Gewährung  von  Suppen  zu  verbessern,  sondern  kann 
auch  durch  entsprechende  Belehrung  im  Unterricht  auf  rationelle 
Ernährung  in  der  Familie  hinwirken. 


E^  auiserordentlioh  mteressBnter  Bericht  über  Schul - 
untersuchuDgen  liegt  auch  aas  Ofienbach  ror*  Dort  unter- 
enchte  Dr.  Gbkix  1896  im  ganzen  4393  Kinder.  Die  Körper* 
konstituiion  war  bei  20*/o  «gut",  bei  71,4%  ^mittel**  und 
bei  8,3%  „schlecht ••  In  ausfährlichei' Welse  wird  das  Er- 
gebnis der  Untersuchung  der  Zfthne  beeprocheo:  Es  fanden 
sich  42%  mit  mehr  als  zwei  schlechten  Zfthnen,  und  der 
Bericht  weist  ausführlieh  auf  die  Folgen  mangelhafter  Zahn- 
pflege hin.  Den  weiteren  Ausführungen  des  Verfassers  ent- 
nehme ich  das  Folgende  wörtlich: 

„Kinder  mit  kranken  oder  nicht  normalsichtigen »  d.  h. 
kurs-  oder  weitsichtigen  etc.  Augen  fanden  sich  7,4%,  die 
meisten  nicht  normalen  Augen  fanden  sich  in  der  II.  Mädchen- 
schule,  nämlich  9,3%.  Ee  hat  dies  verschiedene  Ursachen: 
vielfach  werden  die  Refirakdonsanomalien,  besonders  die  Kurs- 
sichtigkeit,  durch  den  Handarbeitsunterricht  gefördert,  anderer- 
seits kamen  gerade  in  dieser  Schule  zahlreiche  Fälle  von 
Lidrandentzündung  zur  Beobachtung  u&d  diese  war  sehr  häufig 
eine  Folge  der  bei  den  Kindern  vorhandenen  Kopfläuse.  J 

4,4%  der  untersuchten  wahren  ohrenkrank.  Sehr  oft* 
sind  die  Ohrenkrankheiten  der  Schulkinder  zurückgeblieben 
nach  Hasem  oder  Scharlach  und  werden  vielfach  vemachlässigt, 
weil  sie  verhältnismälsig  wenig  Schmerzen  und  Beschwerden 
verursachen.  Aber  gerade  diese  Vernachlässigung  führt  häufig 
nicht  nur  zu  Schwerhörigkeit}  sondern  auch  zu  anderen  lebens- 
gefährlichen Erkrankungen,  und  es  ist  von  der  gröfoten  Wich- 
tigkeit, dafs  derartige  Kinder  unter  fortlaufender  ärztlicher 
Kontrolle  stehen.  Wenn  es  auch  nicht  Sache  des  Schularztes 
sein  kann,  in  solchen  Fällen  die  Behandlung  selbst  zu  über- 
nehmen, so  ist  er  doch  in  der  Lage,  durch  steten  Hinweis 
auf  die  Gefahren,  durch  zeitweilige  Entfernung  vom  Unterricht 
bei  vorhandenem  eifrigen  Auaflufs  etc.  auf  eine  Besserung 
hinzuwirken.  In  ähnlicher  Weise  wird  die  Überwachung  der 
Sehkraft  der  Schülerinnen  einen  groüsen  Teil  der  schulärztlichen 
Th&tigkeit  bilden. 

Die  Erkenntnis    der    so    überaus   häufigen    ErkrankungeE 
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dee  Nasenrachenraumes  und  der  Nase  ist  gleiolifiedls  von  der 
grGlsten  Bedeutung  für  die  körperliche  und  geistige  Ent- 
wickelung  der  Kinder,  unter  diesen  Erkrankungen,  welchen 
man  erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  die  gebührende  Auf- 
merksamkeit geschenkt  hat,  sind  besonders  die  chronische  Ent- 
sündung  der  Hals-  und  Bachenmandeln,  sowie  die  vernachlässigten, 
oft  stinkenden  Schnupfen  von  Wichtigkeit.  Es  litten  an  solchen 
Affektionen  etwa  18  7o  der  untersuchten  Kinder.  Auch  diese 
Krankheiten  werden  von  den  Eltern  in  den  meisten  Fällen 
nicht  beachtet  und  gewöhnlich  nur  deshalb  nicht,  weil  ihre 
Bedeutung  für  die  Gesundheit  nicht  genügend  gekannt  ist. 

Verkrümmungen  der  Wirbelsäule  wurden  6%  notiert. 
Darunter  befanden  sich  bei  den  Mädchen  8%,  bei  den  Knaben 
4Vo.  Die  Rückgratsyerkrümmung  ist  diejenige  Erkrankung,  für 
welche  die  Ursache  meistens  in  der  Schule  und  besonders  im 
fehlerhaften  Sitzen  in  der  Schule  gesucht  wird.  Wenn  dies 
auch  nicht  in  vollem  Umfange  als  richtig  anzuerkennen  ist,  so 
besteht  doch  kein  Zweifel  darüber,  dals  eine  einmal  hierzu 
Torhondene  Anlage  in  der  Schule  ausgebildet  werden  kann 
and  andererseits  eine  in  die  Schule  mitgebrachte  Verkrümmung, 
wie  sie  sich  häufig  bei  schlecht  genährten,  früher  rhachitisch 
gewesenen  Kindern  findet,  durch  stundenlanges  fehlerhaftes 
Sitzen,  besonders  auf  unzweckmäßigen  Subsellien,  bedeutend 
verschlinunert  werden  mufs.  Falst  man  noch  die  hierzu  in- 
folge der  falschen  Stellung  des  Rückgrats  sich  einstellenden 
Erkrankungen  der  Lunge,  des  Herzens  und  anderer  Organe 
ins  Auge,  so  erhellt  die  Verpflichtung  der  Schule,  diesen 
Anomalien,  die  durch  sie  so  leicht  verschlimmert  werden  können, 
ihre  intensivste  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  und  sie,  soweit 
es  in  ihrer  Macht  steht,  zu  bekämpfen. 

An  anderweitigen  Erkrankungen  litten  etwa  11 7o  der 
Kinder.  Darunter  fanden  sich  151  Herzfehler  geringeren  oder 
höheren  Grades  und  103  Fälle  von  Erkrankungen  der  Limge. 
Von  groüser  Wichtigkeit  ist  die  Beobachtung,  dals  der  Mehr- 
zahl der  mit  Herzfehlem  oder  auch  Bronchitis  behafteten 
Kinder  ihr  Leiden  unbekannt  war  oder  auch  —  wie  dies  bei 


den  meiBten  Langenerkrankungen  sich  herausstellte  — , 
bei  diesen  Krankheiten  in  zahlreichen  Fällen  eine  ärztlione 
Behandlung  oder  Beobachtung  vollkommen  fehlte.  Wie  viel 
hier  yersäumt  wird,  und  wie  hfiufig  hier  der  Grundstein  zu 
späteren  schweren  Leiden  durch  die  Vemacblöfisigung  gelegt 
wirdj  läfet  sich  xifFernmölsig  nicht  ausdrücken.  Welchen  Segen 
aber  kann  hier  die  Schule  atifteu,  indem  sie  ihr  Teil  beiträgt 
zur  Erkenntnis  dieser  oft  miTsge deuteten  Leiden  und  den  be- 
dürftigen Kindern  die  richtige  Pflege  angedeihen  läfet  1  Ahn- 
lich liegen  die  Dinge  bezüglich  der  Bleichsucht,  der  Skrophulos#  ^ 
und  der  Tuberkulose." 

Soweit  der  Bericht  aus  Ofl^enbach. 

Für  unsere  grolsstädtische  Jngeod  kommen  nun  noch  gane 
besonders  die   nervösen   Leiden  in  Betracht.     Der  Wechsel 
zwischen  Tagen  mit  Wohlbefinden  und  schlechten  Tagen  wird 
die    Kinder   bald    zum    aufmerksamen  Folgen    im    Unterricht, 
bald    ^u    mangelnder    Aufmerksamkeit    führen.     Ebenso,    wie 
z.   B.    ein   Schuler    mit    behinderter   Naaenatmuug,    wird    eixii 
solches  nervöses  Kind   dem   Lehrer,    welcher  keine   Kenntnis 
von  dessen  leidendem  Zustand  hat,  bald  aufgeweckt  und  äeiisig, 
bald    dumm    und    faul    erscheinen,    und  so   wird    das    Leiden 
die    Ureache    unrichtiger    Beurteilung,    ja    sogar    ungerechter^ 
Strafen  werden  könneu.     Wer   weifs,    wie   oft  wir  Lehrer   uns  ' 
in   dieser    Beziehung   unwissentlich   an   unseren   Schülern   ver- 
sündigen. 

Wenn  wir  nun  einen  Rückblick  werfen  auf  die  Ergehnis8#] 
der  ärztlichen  Untersuchungen  j  so  mufs  doch  zugegeben  werden, 
dafs  alle  die  offen  zu  Tage  tretenden  oder  auch  nur  heimlich 
sich  zeigenden  Krankheitserscheinungen  eine  ständige  Über- 
wachung der  heranwachsenden  Jugend  nötig  machen.  In  ein- 
zelnen Dingen  ist  es  die  Schule  selbst,  welche  die  Veranlassung 
bietet  zu  Erkrankungen  und  Gesundheitsschädignngen  der 
Kinder»  Bei  dem  bestehendem  Schulzwang  scheint  sie  daher 
in  diesen  Fällen  zur  Abhilfe  verpflichtet.  Andererseits  aber 
sind  es  aufserhalb  ihres  Wirkungskreises  liegende  Faktoren, 
welche    die    Gesundheit    der    Kinder    ungünstig    beeinäussen. 
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Jedoch  auch  diese  lassen  sich   in  der  Schule  und  durch  die 
Schale  mit  Erfolg  bekämpfen. 

Sehen  wir,  dafs  wir  imstande  sind,  durch  Fernhaltung 
möglicher  und  die  Bekämpfung  vorhandener  Schädlichkeiten 
unsere  Jugend  kräftigen  und  für  die  Aufnahme  des  Unterrichts 
fiüiiger  machen  zu  können  — ,  sehen  wir,  dafs  wir  unsere  Zöglinge 
80  für  den  schweren  Kampf  ums  Dasein  geeigneter  machen 
können,  so  ist  es  unsere  Pflicht,  mit  allen  uns  zu  Gebote 
stehenden  Mitteln  einzugreifen  und  zu  helfen.  In  diesem  Lichte 
betrachtet,  bietet  sich  ein  weites  Feld  für  die  schulärztliche 
Thätigkeit.  Die  Erfolge  derselben  werden  nicht  sofort  in  die 
Augen  springen,  sie  werden  langsam  sein,  aber  stet.  Nicht 
nur  dem  einzelnen  Kinde  werden  sie  zu  Gute  kommen,  sondern 
in  ihrer  Gesamtheit  der  Stadt  selbst.  Denn  der  körperlich 
Sdiwache  und  Kränkliche  ist  meist  auch  der  wirtschaftlich 
Schwächere  und  fUlt  in  zahlreichen  Fällen  früher  oder  später 
der  Gemeinde  zur  Last.  Kräftigt  diese  aber  bereits  in  der 
Schule  diejenigen  Individuen,  die  untauglich  zu  werden  drohen, 
eo  wird  sie  mit  jedem  Einzelnen,  den  sie  fürs  Leben  brauchbar 
macht,  nur  sich  selbst  fördern  und  nützen. 

Dais  nun  in  Hamburg  die  Schulkinder  in  gesundheitlicher 
Beziehung  von  auiserordentlich  viel  besserer  Beschaffenheit 
sind,  als  anderswo,  wird  wohl  keiner  zu  behaupten  wagen. 
Aber  wenn  man  hier  auch  nur  annähernd  dieselben  Prozent- 
sätze von  Erkrankungen  wie  in  den  genannten  Städten  finden 
würde,  müiste  man  doch  die  schulärztliche  Thätigkeit  in  der 
Art,  wie  sie  z.  B.  in  Wiesbaden  auftritt,  auch  für  hier  sowohl 
in  gesundheitlicher  und  pädagogischer  als  auch  in  sozialer  Be- 
ziehung für  auüserordentlich  segensreich  halten. 
(Schlafs  im  nächsten  Heft) 
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Psyehiatrisehes  zur  Schnlantfrage. 

Vortrag  des  Dr.  Weygandt  anf  der  XXX.  Jahres- 
ycrsammlnng  des  Vereins  sfldwestdentscher  Irrenftrzte 
zu  Frankfurt  a.  M.  am  18.  und  19.  Noy.  1899. 
Wftlirend  betreffs  der  Mit¥rirkung  des  Hygienikers  bei  der  Schnl- 
einrichtung  allseitiges  Einverständnis  herrscht  und  allm&hlich  sich  anch 
der  Schularzt  für  die  körperliche  Übenmchnng  der  SchoUdiider 
immer  mehr  und  mehr  einbtlrgert,  ist  die  Frage  betrefflB  der 
Psychohygiene  noch  völlig  im  Flols.  Hier  fehlt  es  vor  allem  noch 
an  einer  genügend  durchgebildeten  Theorie  Aber  die  psychische  Aa- 
strongnng,  die  Überbttrdnngsverhältnifee ,  nnd  an  einer  hinlänglich 
entwickelten,  in  der  Praxis  brauchbaren  Methodik.  Vor  den  Gries- 
KACHschen  Asthesiometrischen  Untersuchungen  ist  wegen  ihrer  oiormen 
Fehlerhaftigkeit  dringend  zu  warnen.  Es  steht  zu  wanschen,  dab 
psychologisch  durchgebildete  Psvchiater  als  die  Sachverständigsten 
auf  iiiesom  Gebiete  auch  der  Schularztfrage  mehr  Interesse  entgegen* 
bringen.  —  In  der  Diskussion  äufserte  sich  Wildebmcth  dahin,  Haff 
in  Bälde  kaum  positive  Resultate  auf  diesem  Gebiete  zu  erwarten 
seien.  —  Prof.  Kräpelin  erklärte,  es  sei  notwendig,  dafo  die  Frage 
noch  auf  Jahre  hinaus  dem  Laboratoriumsexperiment  unterworfen 
werde.  —  B.^ttlkhxer  son.  wies  darauf  hin,  dals  von  vielen 
Seiten,  namentlich  von  Leuten,  die  mitten  in  der  Praxis  stehen, 
doch  nach  schulärztlichen  Einrichtungen  veriangt  werde  nnd  daCi 
deshalb  eine  Stellungnahme  unumgänglich  sei.  Der  Ref.  betonte 
zum  Schlufs.  dals  er  insbesondere  vor  den  bisher  gemachten  Fehlem 
habe  warnen  wollen:  die  Tendenz  seiner  Ansführangen  sei  eine 
hemmende  gewesen.  {^JinmcM.  mfiL  irvA^tÄfAr*.  No.  49.) 


filrtarrr  <Atittrtlaa|ra. 

Über   die  ^richllifkea  BestraAiBgeB   rei   Sekilen   im 

Zirifk  in  Jakre  1S9&  I^^ut  dem  .IV..rr^^;.V  der  Cenfnisdmi- 
j.nw  der  SUidt  Zürich'  vom  y.  Mir:  ISi^d.  hit  das  Beiirtcsceriebt 
Ztlrioh  im  Jahr>?  1S9S  im  canien  27  Schtller  der  stadiischen  Volks- 
schule venirtii:  ^IS^T  :  2S>.  niailich  21  Knaben  xad  6  Maddien. 
Davor.    ccbc>r>rr.    an:    der    Sud:    Zürich     o.    dem    tbrigea   RantOQ 
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Zttrich  7,  der  übrigen  Schweiz  11,  dem  Ausland  6.  Vorbestraft 
waren  bereits  9  Schüler,  und  zwar  standen  ein  Mädchen  and  ein 
Knabe  je  zweimal  vor  Gericht,  sechs  Knaben  and  ein  Mädchen  waren 
je  einmal  verorteilt  worden.  Die  Anklage  laatet  in  25  Fällen  aaf 
Diebstahl,  in  2  Fällen  aaf  Hehlerei;  der  Gesamtbetrag  der  in  Frage 
stehenden  Snmme  beläaft  sich  aaf  Frk.  1092,59.  Das  Urteil  laatete  in 
17  Fällen  aaf  Gefängnis  von  einem  Tag  bis  3  Wochen,  unter 
Tragung  der  Kosten,  und  zudem  in  den  meisten  Fällen  verbunden 
mit  einer  Staatsgebühr  von  ö  bis  20  Frk.,  in  5  Fällen  auf  De- 
tention in  eine  Korrektionsanstalt  resp.  Verlängerung  bereits  ge- 
sprochener Versorgung,  in  4  Fällen  auf  Geldbu&e  von  5  bis  15  Frk. 
Die  gesprochenen  Gefängnisstrafen  betragen  zusammen  134  Tage  (1897: 
142  Tage).  Von  den  28  Verurteilten  sind  untergebracht:  in  der 
Afistalt  Büigweil  5,  in  der  Schorenanstalt  Basel,  der  Anstalt  Brütti- 
sdlen  und  dem  Pestalozzihaus  Burghof  je  1 ;  in  einem  Falle  ist  die 
Versorgang  beim  Waisenamt  anhängig;  die  übrigen  Verurteilten 
stehen  unter  Spezialaufsicht  des  Klassenlehrers. 

Unterm  5.  März  1898  richtete  der  Schulvorstand  an  die 
kantonale  Justiz-  und  Polizeidirektion  das  Gesuch: 

1.  es  möchte  dieselbe  gemäfs  §  2  der  Verordnung  betreffend 
die  Einweisung  von  Mindeijährigen  in  Besserungsanstalten  (vom 
21.  Oktober  1889)  das  städtische  Pestalozzihaus  als  Erziehungs-  und 
Besseningsanstalt  bezeichnen,  in  welches  jugendliche  Verwahrloste 
der  Stadt   Zürich  durch  die  Gerichte   eingewiesen  werden   können; 

2.  es  möchte  die  genannte  Direktion  verfügen,  dafs  bei  Revision 
der  Strafprozefsordnung  die  Frage  geprüft  werde,  ob  nicht  kleinere 
Vergehen  statt  bei  den  Polizeiorganen  bei  den  Schulbehörden  zur 
Bestrafung  auf  dem  Disziplinarwege  oder  durch  geeignete  Versorgung 
des  Feblbaren  anhängig  gemacht  werden  könnten. 

Die  Justiz-  und  Polizeidirektion  beauftragte  darauf  die  Staats* 
anwaltschaft  mit  der  Ausarbeitung  einer  Gesetzesvorlage  über  die 
Bestrafung  jugendlicher  Verbrecher.  Die  betreffende  Vorlage  hat 
nanmehr  bereits  die  Beratungen  einer  Spezialkommission  passiert  und 
liegt  z.  Z  vor  dem  Erziehungsrate. 

fierichtlieh  bestrafte  Schulkinder  in  Berlin.  Nach  einer 
Mitteilung  des  j^Hambg.  Corresp.*^  hatte  der  Berliner  Magistrat  die  Rek- 
toren der  Gemeindeschulen  veranlafst,  alle  Fälle  von  gerichtlicher  Be- 
strafung von  Schulkindern  zu  sammeln,  und  hat  jetzt  den  kommunalen 
Beamten  eine  Art  Statistik  zugehen  lassen.  Danach  hatte  Berlin  im  Jahre 
1898  201975  Kinder,  die  die  Gemeindeschulen  besuchten;  von 
diesen  sind  359  gerichtlich  zu  Strafen  verurteilt  worden,  310  Knaben, 
39  Mädchen  und  10  Kinder,  zu  deren  Feststellung  das  erforderliche 
Aktenmaterial    fehlt.     Wegen  Diebstahls  wurden    232  Knaben   und 


34  Mädchen  bestraft,  wegen  Diebstahls  nnd  Brandstiftimg  2  Knaben, 
1  Mädchen  mufste  wegen  Erregung  uffentlidien  Ärgernisses  verurteilt 
werden.  Es  wurden  beBtraft  mit  Verweis  199  Knaben  und  27  Mädchen, 
mit  Geldstrafe  3  Knaben  und  1  Mttdeheii,  mit  Haft  7  KDaheii,  mit 
Gefängnis   101   Knaben  und   11    Mädchen.     Eine   traurige    Statistik! 

Znr  Überbfirdnugsfrage,  Wie  leicht  oft  eine  Ülierbürdung 
der  Schüler  zu  vermeiden  wäre,  beweist  eine  BemerkuDg  DKtJcKs 
in  den  ,,SüdweskIetifsch,  Schumi  (No.  12)  über  die  seit  1892  in 
den  wtirttembergischen  Gymnasien  eiiigeftlhrte  und  je  weilen  Ende 
November  oder  Anfang  Dezember  vorznnelimende  R  e  p  e  t  i  t  i  o  u  über 
das  gesamte  Gebiet  der  alten  Geschichte  in  der  Ober- 
Sekunda»  deren  Ergebnis  bei  der  Versetzung  nach  Unterprima  mi 
in  Berechnung  gezogen  wird, 

^Was  bei  der  Eirifnhriiiig  dieser  Mafsregel  —  schreibt  Drück  — 
als  eine  Erleichterung  der  Abiturienten  freudig  begrülst  wurde,  hat 
sich  in  der  Praxis  als  schwere  Belastung  einer  um  fast  drei  Jahre 
jüngeren  Altersklasse  herausgestellt,  Gleich  mit  Beginn  des  neuen 
Schuljahrs  (Mitte  September)  beginnen  die  Schüler  der  Obersekunda 
auf  die  wie  eine  dunkle  Wetterwolke  am  Horizont  schwebende  Ge- 
samtrepetition  der  alten  Geschichte  zu  arbeiten.  Der  Lehrer  für  Ge- 
schichte begünstigt  die  Sache  und  regt  dazu  an,  vielleicht  gibt  er 
auch  im  besten  Glauben  Winke  für  die  Stoff-  und  Zeiteinteilung. 
Die  andern  Lehrer  gestatten,  je  näher  das  Examen  kommt,  Erleichte- 
rungen aller  Alt:  die  Exploratorien  in  den  andern  Fächern  werden 
verschoben  {viele  würden  besser  ganz  unterbleiben!);  statt  der  regel- 
mäfsigen  Argumente  werden  Klassenarbeiten  gemacht ;  die  PrÄparation, 
wo  noch  eine  solche  verlangt  wird,  und  vielfach  auch  die  Repetitioa 
des  Übersetzten  müssen  erlassen  werden.  Kommt  man  den  Schülern 
nicht  in  dieser  Weise  entgegen,  so  ist  ihre  Mehrbelastung  eine  noch 
stärkere  und  ihre  allgemeine  Leistungsfähigkeit  euie  geringere-  Gerade 
also  in  derjenigen  Zeit  des  Schuljahrs,  wo  nach  den  grofsen  Ferien 
die  Schtller  am  frischesten  und  leistungsfähigsten  sind,  und  wo  des- 
halb auch  sämtliche  Lehrer  die  höchsten  Anfordeningen  an  die 
Schüler  stellen  könnten,  stört  und  hemmt  die  grofse  Ge^chichts- 
repetition  den  ganzen  üijterrichtsbetrieb  und  beeintrüchtigt  dessen 
Gesamt  erfolge.  Aber  schlimmer  noch  sind  für  die  einzelnen  Schüler 
die  Folgen  dieser  einseitigen  und  angespannten  Vorbereitung.  Eltern 
von  Schülern  der  Obersekunda  klagen  in  den  Monaten  Oktober  und 
November  über  eine  sich  steigernde  allgemeine  Nervosität  derselben, 
welche  sich,  wie  mir  der  sachversländii^e  Vater  eines  Schülers  mit- 
teilte, „mit  deutlichen  neuralgischen  Beschwerden  im  Gebiet  des 
nervus  trigemiuus  (heftigen  Kopfschmer/eQ,  Augenscbmerzen,  Ac- 
commodationskrampf)    einstellte".      Die  Widerstandsfähigkeit    gegen 
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Krankheiten  nimmt  ab,  zumal  die  Schüler  gerade  im  Alter  starker 
körperlicher  Entwickelang  stehen,  und  es  kommen  za  keiner  andern 
Zeit  des  Schuljahrs  so  viele  Schalversäumnilke  in  O.II  vor,  selbst 
dann,  wenn  die  Witterung  so  günstig  ist,  wie  in  den  letzten  Jahren. 
Der  Elxamensaufregung  aber  folgt  hier  nicht  eine  grolse  Ruhepause 
—  wie  die  der  Sommerferien  nach  sonstigen  Prüfungen  — ,  vielmehr 
werden,  wenn  dann  die  Geschichtsrepetition  glücklich  vorüber  ist, 
von  allen  Seiten  die  seither  aufgeschobenen  Exploratorien  (in  Physik, 
BeHgion,  Litteratur,  Geographie)  nachgeholt,  und  so  wirkt  die  Examens- 
anfiregung  noch  drei  Wochen  lang  fort  bis  zum  Beginn  der  Weih- 
nachtsvakanz.  Dabei  werden  nicht  nur  bessere  Schüler,  von  denen 
manche  erfahrungsgemäfs  in  einem  gewissen  Übereifer  sich  nie  genug 
thon  können,  stark  überlastet,  sondern  auch  die  schwächeren;  haben 
doch  gerade  die  letzteren  das  peinliche  Gefühl,  dals  ein  ungünstiger 
Ausfall  der  Geschichtsprüfung  ihre  Versetzung  nach  Unterprima  direkt 
geü&hrden  kann,  und  sehen  doch  solche  Schüler  und  überhaupt  Schüler 
dieser  Altersklasse  den  Hauptwert  ihrer  Arbeit  in  der  mechanischen 
Einprftgung  einer  möglichst  groben  Fülle  von  Stoff  —  eine  Auf- 
fassung, die  man  selbst  noch  bei  den  Abiturienten  beobachten  kann." 

Bei  alledem  scheint  der  Nutzen  der  von  Dbuck  angefochtenen, 
Maisregel  ein  sehr  geringer  zu  sein,  denn  es  sollen  die  Lehrer  der  Prima 
trotz  dieser  Repetition,  wenn  nicht  andere  Umstände  f&rdemd  ein- 
wirken, einer  tiefgehenden  Unkenntnis  in  der  alten  Geschichte  begegnen, 
was  aach  leicht  erklärlich  ist,  da  das  rasch  Eingepaukte  fast  ebenso 
rasch  wieder  vergessen  wird.  —  Dbück  verlangt  die  baldige  Be- 
seitigiuig  dieser  Einrichtung  im  Interesse  des  Unterrichts  und  der 
Schaler.  Ein  Ersatz  für  dieselbe  könnte  nach  seiner  Ansicht  darin 
bestehen,  dab,  wie  in  andern  Fächern,  so  auch  in  der  Geschichte 
der  regelmäßige  geordnete  Unterricht  in  Verbindung  gebracht  wtlrde 
mit  alle  5 — 6  Wochen  vorzunehmenden  Exploratorien.  Mancher 
Lehrer  würde  gewib  seinen  Unterricht  viel  anziehender  und  lebendiger 
gestalten,  wenn  ihm  nicht  der  Ausblick  auf  die  Gesamtrepetition 
der  alten  Geschichte  immer  wieder  die  Flügel  beschneiden  würde. 
Aach  würden  spätere  zusammenfassende  Rückblicke  auf  die  einzelnen 
Perioden  der  alten  Geschichte  gelegentlich  der  ELlassikerlektüre  eine 
nachhaltigere  Wirkung  haben  und  den  Schülern  angenehmere  Er- 
inneningen  an  ihre  Gynmasiälzeit  hinterlassen,  als  die  quälende  Vor- 
bereitong  auf  die  Gesamtrepetition  der  alten  Geschichte  in  Obersekunda. 

AbrlUtan^.  Für  die  Art  und  Weise,  wie  in  gesundheitlicher 
Hinsicht  der  Unterricht  m  den  unteren  Gynmasialklassen  (Sexta  bis 
<2mnta)  ger^elt  werden  mub,  stellt  der  bekannte  Nervenarzt  Pro- 
fessor Dr.  A.  EuLENBUBG  in  der  j^Deuisch.  medUs,  Wochenschr.^ 
folgende  fünf  Forderungen  auf: 

SduüfesvBdh«itapfltgt  XHI.  3 
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1.  Alle  besuclispfliclitigea  wissenschaftliclieii  Leiirstiinden  sind 
auf  den  Vormittag  m  verlegen.  Der  Nachmittag  darf  für  diese 
Lehrfächer  onter  keinen  umständen  herangezogen,  miifs  vielmehr 
ausschlielsJicli  für  Tarnen,  Bewegungsspiele  und  für  die  wahlfreiea 
techüigcben  Lehrgegenst4nde  —  Zeichnen,  Singen,  liandarbeiten  — 
freigehalten  werden. 

2.  Die  Zahl  der  hcsuchspflichtigen  wissenschaftliehen  Lehratnnden 
darf  in  der  Regel  4  am  Tage^  mithin  24  in  der  Woche,  nicht 
ft herschreiten.  Nur  ausnahmsweise  darf  noch  eine  fünfte  Lehrstuode 
unter  den  gleich  zu  erwähnenden  Vorsichtsmafsregeln  hinzukommen. 
An  den  Tagen,  an  denen  noch  ein  Nachmittagsunterricht  stattüiidet, 
dai'f  dieser  nicht  früher  als  drei  Stunden  nach  beendetem  \'ormittags- 
antcrricht  heginnen.  Die  gröfsere,  über  vier  hinausgehende  Zahl  der 
Vormittagsstunden  ist  nach  Möglichkeit  auf  die  erste,  nicht  anf  die 
zweite  Wochenhälfte  zn  legen. 

5.  Die  Lehrstnnden  müssen  durch  Pausen  von  angemessener  Länge 
voneinander  getrennt  sein.  Nach  dem  Schlüsse  der  ersten  Lehrstuade 
iüt  in  der  Kegel  nur  eine  kurze  Pause  (von  5  bis  10  Minuten)  erforderlich 
— ,  nach  dem  Schlüsse  der  zweiten  Stunde  dagegen  nnhedingt  eine 
längere,  von  mindestens  15  Minuten,  die  vorzupweise  f^ls  Frühstücks- 
pause  zu  benutzen  ist.  Nach  der  dritten  Lehrstunde  mufs  wieder 
eine  Pause  von  15  Mümten,  und  nach  der  \ierten  Lehrstunde,  falls 
noch  eine  fünfte  Lehrstmide  hin^u  kommt,  eine  Pause  von  mindestens 
20  Minuten  statttinden,  (Es  entspricht  das  annähernd  den  vom  G>Tn- 
na sial direkter  G.  RicnTEE  in  Jena  gemachten  Vorschlägen  —  ver- 
gleiche Richter,  Unfernrhi  und  geistige  Ermüdung^  Halle  1  895  — » 
die  aber  noch  weiter  gehen  und  schon  nach  der  dritten  Stunde  20,  nach 
der  vierten  Stunde  HO  Minuten  Pause  erheischen,  also  im  ganzen 
75  Minuten  Pause  auf  300  Minuten  Schulzeit,  wilhrend  Professor 
EüLENBUkGs   Vorschläge  sich  mit  60  Minuten  hegntigen.) 

4.  Bei  der  Festsetzung  des  Stundenplans  ist  auf  den  Ei 
mtiduDgswert  der  einzelnen  Fächer  ausgiebige  Rücksicht  zu  nehmen 
Voranzustellen  sind  die  Fächer  mit  gröfstem  Ermlidungswert  — 
ausschliefslich  des  ganz  abzusondernden  Turnunterrichts  — ,  aka 
Rechnen  und  Mathematik,  sowie  fremde  Sprachen.  Diesen  Gegen* 
ständen  sollten  in  der  Regel  die  beiden  ersten  Lehr  stunden  zufallen* 
Die  dann  noch  verbleibenden  Stunden  wflreü  dem  Deutschen,  der 
Rehgion,  der  Gescliichte,  der  Geographie,  den  Naturwissenschaften 
zu  widmen.  Gegebenenfalls  könnte  auch  nach  Einschaltung  der  letzt- 
genannten Fächer,  die  erholend  wirken,  wieder  ein  fremcbprach- 
licher  Unterricht  folgen.  In  den  letzten  Lehi*stunden,  sowie  in  den 
Tagen  der  zweiten  Wochenhälfte  sind  anstrengendere  Übungen,  Extem- 
poralien,  Prüfungsarbeiten    u.  s.  w,    nach  Möglichkeit  zu  vermeiden. 
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5.  Eine  öftere  Einschaltung  von  Ruhetagen»  auch  im  Laufe 
Jer  Woche,  ist  zu  erstrehen.  Die  übliche  Ferienonlpung  ist,  ohne 
Rtickäicht  auf  die  kirchlichen  Feste  u.  dergl,,  in  dem  Sinne  aus- 
zugestalten,  dafs  häufigere  und  ktlrzere  Unterbrechungen  des  Schul- 
uuterrichts  vor  längeren  und  selteneren  den  Vorzug  verdienen. 

(Die  Verlegung  der  wissenschaftlichen  Fächer  auf  den  Vor- 
mittag, wenn  hierbei  der  Vormittagsunterricht  nicht  mehr  als  vier 
Stunden  in  Anspruch  uimmt,  wflre  jedenfalls  zu  begrüfsen.  Immerhin 
w&re  eine  soldie  Einteilung  des  Stundenplanes  nicht  m  verwechseln 
mit  dem  von  vielen  Seiten  angestrebten  ausschlieislicheu  Vor- 
mittagsunterricht, der  nach  unserer  Ansicht  olme  allzugrolise  Belastung 
der  Schüler  nicht  durchführbar  und  also  äußerst  unzweckmöfsig  wäre, 
D,  Red,) 

Übertraffung  von  Tuberkulose  durch  Bfieher.  Zwanzig 
Beamte  des  Staatsgesundheitsamtes  in  Michigan^  die  mit  der  Durch- 
sicht von  Aufzeichnungen  beschäftigt  waren,  sind,  wie  die  „Gesund- 
keit'* (No.  22)  mitteilt,  an  der  Schwindsucht  erkrankt  und  gestorben, 
Die  Bllcher  wurden  untersucht  und  man  fand,  dafs  sie  von  Tuberkel- 
bacillen  wimmelten.  Man  nimmt  an,  dafs  ein  an  der  Schwindsucht 
leidender  Beamter  die  Bücher  infizierte,  indem  er  beim  Umwenden 
der  BlÄtter  seinen  Daumen  immer  mit  Speichel  befeuchtete.  (Es  wird 
sich  inamerhin  empfehlen,  derarti*?e  Beobachtungen  mit  einem  gewiaseii 
Vorbehalte  wiederzugebeu.     D.  Red.). 

Zur  Frage  der  Kinderarbeit  schreibt  die  ^Preiifs.  Lehrerjsfg,'': 
„Es  ist  ein  beklagenswener  Umstand,  dafs  man  in  Berlin  bei  der  Be- 
leuchtung der  Frage  des  Verbots  bezw»  der  Einschränkung  gewerb- 
licher Kinderarbeit  auf  das  Material  von  Rjxdorf,  Charlottenburg  und 
vielleicht  noch  30  anderer  Städte  zurückgreifen  muls.  Zahlen  hat 
man  für  Berlin  auch,  aber  den  Thatsachenjammer,  der  in  der  ganzen 
Materie  liegt,  den  wollte  man  für  Berlin  nicht  aufgedeckt  haben. 
Wir  wissen  das  aus  sefir  genauer  QueUe."  Das  genannte  Lehrerorgan 
endet  «ich  dann  entschieden  gegen  die  im  Ausschufs  angenommene 
estimmungf  wonach  das  Verbot  der  gewerblichen  Beschäftigung  von 
chulkindem  nicht  Geltung  haben  soü  für  Kinder,  „welche  von  üer 
Schul deputation  von  dem  Nachmittagsunterricht  befreit  sind,  um 
Laufbarschendienste  zu  verrichten".  Und  in  der  That  ist  es  sehr 
dgenttlmlichj  dafs  man  Dispens  von  der  Schule  erteilt,  um  die 
Kinderarbeit,  die  man  im  Prinzip  verwirft  und  zu  bekämpfen  sich 
anschickt,  erst  zu  ermöglichen.  Es  ißt  dies  um  so  mehr  zu  be- 
dauern, als  die  Überanstrengung  dieser  Lau ll)ur sehen  eine  sehr  grofse 
ist:  in  Charlottenburg  entschuldigten  sicli  mit  Krankheit  die  Lauf- 
knaben  und  Laufmädchen  für  562  Tagej  ohne  jeden  Grund  wurden 
geschwänzt  311  Tage,     Schwerlich  sind  die  6333  Knaben  und  1076 
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Mädchen^  also  die  7409  als  Laufkinder  bescliäftigten  Scliulpflichtigen 
Berlins   anderer    Art   als  die    CharlottenburgSi    wo   man    auf  Grund 
mehrfacher   Erhöhungen    brauchhares   Material    zur   Beurteilung   S^'^J 
sammelt  hat.  ^H 

Tiimerinnenkleidttng.     Wie   die  ^Turmtg,''    (No,  45)    mit^ 
teilt,   lautet  die  Kleid erordnuiig  der  Königlichen  Turnlehrerhildunp- 
anstalt   in  Berlin    folgeDdermalaeu :     Das  Oberkleid  ist   aus  leichtem 
Woll-  oder  Hdhwollstoff  herzustellen ;   empfehlenswert  ist  die  Mittel* 
form    niit   weitem  Gürtel    von  demselben  Stoff  wie  das  Kleid.      Der 
untere  Sanm  des  Klejden-ockes  soll  vom  Fufsboden  20  cm  entfernt 
sein.     Enge    Kragen   und    Stehkragen  sind   unzulässig.     Die  Unter- 
kleider  bestehen    aus  Leibehen   und  Beinkleid.     Das  Leibchen,   ans     I 
rauhem,    porösem  Stof  ohne  Stangen,   wird  durch  Achsetbänder  ge-      I 
tragen.     Das  Beinkleid,  von  Stoff  und  Farbe  des  Oberkleides,  unter 
dem  Knie    durch  Schnuren   geschlossen,    wird  an  das  Leibchen    an- 
geknüpft.   Stnimpfbänder  sollen  nicht  getragen  werden.     Die  Strumpf- 
halter   sind    an    Seitenknöpfen    des    Leihchens    zn   befestigen.      Die 
Schuhe,    ohne   Gummizüge ,   müssen   vorn    breit   sein,    die   Höhe    der 
breiten  Absätze  dai%  anfsen  gemessen,  nicht  über  iVt  cm  betragen. 

Kinderarbeit.     Der  von  den  sozialdemokratiachen  Abgeordnetem 
eingebrachte  Antrag:  Der  Magistrat  Berlins  möge  die  gewerbliche  Be- 
schäftigung von  schulpflichtigen  Kindern  gänzlich  verbieten,  hat,  wie     i 
die  ^Fäda^,  Reform^  (No.  42)  berichtet,   im  Magistrat  keinen  An-     | 
klang  gefunden.     Stadtschulrat  Dr.  Bebtram  lag  es   in  der  Stadt- 
verordnetenversammlung  ob,  den  Standpunkt  des  Magistrats  zu  ver- 
treten.     Die    y.Hilfe"'    schreibt   dazu :      ^^Ein    braver    Pädagoge    ist 
doch  dieser  Stadtschulrat  Bertram   in  Berlin.     Als  am  Donnerstag 
Abend  in  der  Stadtverordnetenversammlung  tlber  die  Erwerbsthätigkeit 
der  schulpflichtigen  Kinder  gesprochen    wurde,    da   trat  er  auf  und     | 
verteidigte  das  unveräufserliche  Menschenrecht,  dafs  Kinder  morgens      t 
vor  der  Schule  und  abends   vor  dem  Schlafengehen  Backwaren    und 
Zeitungen  austragen  dürften.     Was  kann  auch  einen  gröfseren  «An- 
sporn bilden,   um  die  vollen  Kräfte    der  Juckend    zur  Entfaltung   za 
bringen"  I     Sollte  dadurch  etwa  die  Leistungsl^higkeit  in  der  Schale 
leiden?     Aber    nein,   er»    der   Herr  Stadtschulrat   Beutram,   keimt 
ja  einen   Jungen,   der  jeden  Morgen  Backwaren  austrägt,   und  doch 
der  Erste    in   seiner  Klasse  ist!     Und  mafs   man    nicht    auch    „auf     i 
die  Bedürfnisse  der  Bevölkerung  Rücksicht  nehmen" ,  die  doch  morgens 
ihre  Zeitungen  und  ihre  frischen  Semmeln  haben  will?     Darum  soll 
man    mit  dem  Verbot  der  Kinderarbeit    nur  ja  recht    langsam  vor- 
gehen, „Schritt  vor  Schritt,   damit  keine  Härten   eintreten**,   onr  ja 
nicht  „mit  einem  rücksichtslosen  Verbot  in  die  Verhältnisse  der  Stadt 
eingreifen"  —  so  sprach  der  Herr  Stadtschulrat  Beetram  und  erntete 
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„lebhaften  Beifall^  ans  den  Männerbrttsten  des  Berliner  Stadt- 
freisinns.'' 

Sport  in  der  Schule.  Es  ist  eine  nicht  abzuleugnende  That- 
sache,  dals  in  den  höheren  Erziehungsanstalten  Amerikas  der  Sport- 
betrieb in  so  ausgedehntem  MaCse  herrscht,  dafs  darunter  nicht  nur  der 
regelm&dsige  Lehrgang,  sondern,  was  noch  weit  gefährlicher  ist,  Leib 
imd  Leben  der  Studenten  gefährdet  werden.  Es  vergeht  kein  Wett- 
kampf zwischen  den  Sportvereinigungen  verschiedener  „  Universitäten  **, 
bei  dem  nicht  schwere  Körperverletzungen,  wenn  nicht  gar  Verluste 
von  Menschenleben  zu  verzeichnen  sind.  Keine  Verbote  helfen 
gegen  dieses  von  England  vererbte  Übel,  keine  Ma&regeln  sind  stark 
genug  es  einzuschränken.  Ein  Sieg  über  die  Studenten  einer  anderen 
günivosltät^,  der  auf  dem  athletischen  Wettfeld  errungen  wurde, 
steht  unseren  jungen  „Solonen"  höher  als  die  akademische  Ehre. 
Dazu  kommt  noch,  dals  durch  das  sinnlose  Beifallgelärm  der  Zuschauer, 
durch  die  flbertriebenen  Berichte  der  Tagespresse  und  durch  die 
Verherrlichung  der  Sieger  der  Hochmut  der  jungen  „Helden**  bis 
zum  Wahnsinn  gesteigert  wird.  Aber  noch  eine  andere,  weit 
schlimmere  Folge  ist  die  durch  diese  Wettkämpfe  hervorgerufene 
Spielsncht,  die  sogar  oft  zu  offenbarem  Betrug  und  zur  Züchtung 
von  professioneUen  Athleten  fahrt.  Es  giebt  in  Amerika  „Uni- 
versitäten**, die  einen  ganzen  Schwann  verkappter  Professioneller 
besitzen,  deren  einzige  Aufgabe  es  ist,  die  Ehre  ihrer  Schulen  bei 
den  Wettkämpfen  hochzuhalten.  Das  System  der  Heranbildung  von 
Berufsathleten  unter  den  Studenten  ist  überhaupt  so  eingebtlrgert, 
dals  man  sich  genötigt  gesehen  hat,  zu  dessen  Ausrottung  eine  ganze 
Reihe  von  Vorschlägen  zu  entwerfen.  Diese  Vorschläge  zeigen 
deutlich,  wie  tief  das  Übel  sitzt  und  welche  ungeheuerlichen  Zu- 
stände es  gezeitigt  hat ;  sie  gehen  unter  anderem  dahin :  Kein  Athlet 
darf  eine  Hochschule  in  athletischen  Wettkämpfen  vertreten,  wenn 
er  vorher  bereits  eine  andere  vertreten  hat ;  jeder  mufs  Mitglied  der 
Universität  sein,  für  deren  Namen  er  „startet**  (I);  jeder  Teilnehmer 
muls  Beweise  von  wenigstens  einem  guten  und  regelmäfsigen  Arbeits- 
jahr bringen  (!);  er  mufs  immatrikuliert  sein  und  darf,  falls  er  in 
seineu  geistigen  Leistungen  zurückgegangen  ist,  seine  Universität  in 
der  Athletik  nicht  vertreten,  bis  er  seinen  früheren  Studiengang 
zurückgewonnen  hat. 

In  Fr  ankreich  hat  die  Unterrichtskommission  der  Deputierten- 
kammer ein  Gutachten  abgegeben,  in  dem  sie  erklärt,  das  Turnen 
habe  sich  nicht  bewährt  und  es  sollten  statt  dessen  lieber  die  Spiele 
in  den  höheren  Schulen  eingeführt  werden.  Sie  nimmt  aber  An- 
8to£s  an  dem  bisherigen  sportlichen  Betrieb  derselben,  weil  dabei 
dne   kleine    Minderheit    von    Schülern    die    Spiele    gewissermalsen 
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monopolisiere,  während  es  doch  Aufgabe  der  Schule  sei,  eine  mög- 
lichst aUgemeine  Beteiligung  an  iknen  herbeizuführen.  Es  wird 
übrigens  bezweifelt,  dal)?  in  Frankreich  jemals  eine  allgemeine 
Ausbreitung  (W  Spiele  stattfinden  werde,  da  die  englischen  Sport- 
spiele das  Aufkommen  der  nationalen  .liigeiidspiele  verhindern.  Es 
komme  hinzu,  dals  die  Spiel-  und  8portkliibs  jeden  ttichtigen  Spieler, 
der  an  einer  Schule  auftaucht,  sofort  in  ihre  Netze  ziehen, 

Auclt  in  der  Schweiz  erheben  sich  gewichtige  Stimmen  gegen 
die  gefall rdrolien de  Ansdehimug  der  Sport«ipielc  unter  der  studierenden 
Jugend.  Hier  ist  es  namentlieli  das  Fufsballspiel,  das  allergefähr- 
liebste,  die  rohesten  Aus  sc  breit  im  gen  fördernde  und  7M  hrutaleo 
Übergriffen  verleitende  Sportspiel,  gegen  welches  hervorragende 
Sehnlraänner  ihre  warnende  Stimme  laut  werden  lassen.  So  iiieU 
kürzlich  in  einer  Versammlung  des  Tnrnlehrervereins  in  Basel 
Eltoen  SüHorfi,  der  früher  an  einem  Kimbenpensionat  in  England 
thäticr  war  imd  jetzt  Lehrer  einer  Mädcbenschide  in  Basel  ist,  einen 
wohldurchdachten  und  einschneidenden  Vortrag  über  die  Vorzüge 
und  Nachteile  des  Fiirsballspieles  der  Schüler.  Er  kam  in  dem- 
selben zu  dem  Ergebnis,  dals  ungeachtet  der  Vorzüge,  welche  das» 
Fufsballspiel,  wenn  nach  vernünftigen  Regeln  betrieben,  für  die  Er- 
wachsenen biete,  seine  Einführung  in  Scbnlen  nnd  Lehranstalten 
dennoch  absralehnen  sei.  Im  Ansrhlufs  an  den  Vortrag  fand  eine 
ansgedehnte  Verhandlung  statt,  in  welcher  die  Lehrer  ihre  vollste 
Übereinstimmung  mit  dem  Vortrageoden  erklärten.  Zugleich  wurde 
auf  die  Nachteile  Idnge wiesen,  die  die  sportliche  Ausübung  des  Spieles 
erzeugt,  nämlich  Freude  an  auffallenden  und  geschmacklosen  An- 
ztlgen,  Ungchundpnheit,  Grofsmannssucbt  nnd  NachäfTerei. 

Alle  fliese  Übelstände  kfinnen  einzig  und  allein  nur  duix;h  den 
Betrieb  geregelter  Leibesübungen  beseitigt  werden,  flie  nicht  nnr  den 
Körper  in  allen  seinen  Teilen  ausbilden,  sondern  durch  iliren  er* 
frischenden  Einfluts  auch  auf  eine  regere  Geistesthfltigkeit  einwirken. 
Jeder  Schul  Vorsteher,  jeder  Lehrer  und  jede  Erziehungsbehördc 
begeht  ein  Verbrechen,  wenn  sie  nicht  einen  systematischen  Tum- 
nnterricht  in  den  ihrer  Obhut  anvertrauten  Bildungsanstalten  obli- 
gatorisch einführt  und  es  duldet,  dafs  durch  einseitigen  Sport  die 
heranwachsende  Jugend  an  Leib  und  Seele  geschädigt  wird. 

(„7V4me^%.",  No.  46,   1899.) 

Die  Spielbewegaug  in  Dänemark.  Die  folgenden  Bemer- 
kungen über  diesen  Gegenstand  entnehmen  wir  einem  Aufsatz,  welchem 
Rektor  TEKKKNKH-Altona  anf  Grundlage  eines  Jahresberichtes 
des  Aussebufses  für  die  gemeinschafüichen  Spiele  der  dÄnischen 
Schuljugend  in  der  ^Zeitschr,  /,  Turn-  u.  JitgdspV  ^Nov,)  veroff^^nt- 
licht  hat. 
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Während  das  Tomen  schon  seit  mehr  als  100  Jabren  an  den 
Schulen  Dänemarks  als  Unterrichtsgegenstand  getrieben  worden  ist, 
sind  alle  diejenigen  Freiübungen,  die  unter  dem  Namen- „Spiel"  zu- 
sammengefaiist  werden  können,  wenig  oder  gar  nicht  beachtet  worden. 
Erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  ist  in  dieser  Beziehung  eine  Ände- 
rung eingetreten  und  zwar  wesentlich  durch  Einwirkung  von  Eng- 
land her,  wo  die  Jugend  seit  undenklichen  Zeiten  ihre  ganze  körper- 
liche Ausbildung  durch  diese  freieren  Übungen  erhalten  hat,  und  wo 
namentlich  die  Ballspiele  in  der  Schulansbildung  eine  ähnliche  Stellung 
einnehmen,  wie  das  Turnen  in  Dänemark. 

Die  Bewegung  fär  Einführung  der  Spiele  an  den  Schulen  fand 
zunächst  nur  bei  den  höheren  Schulen  Dänemarks  thatkräftige  Unter- 
stützung, und  an  vielen  haben  die  Jugendspiele  nun  schon  festen 
Fufs  gefafst,  besonders  an  den  grofsen  Erziehungsanstalten,  die  auf 
dem  Lande  liegen  und  die  die  ganze  freie  Zeit  ihrer  Schüler  zur 
Verfügung  haben.  An  anderen  Stellen  haben  sich  der  Einführung 
und  Pflege  der  Jugendspiele  an  den  höheren  Schulen  verschiedene 
Schwierigkeiten  entgegengestellt,  namentlich  machte  sich  sehr  oft  der 
Mangel  an  sachkundigen  Spielleitern  fühlbar.  Was  die  Volksschulen 
Dänemarks  betrifft,  so  wurde  der  erste  Versuch,  die  Spiele  unter 
ihren  Zöglingen  einzuführen,  von  der  im  Jahre  1891  gegründeten 
^ Spielplatzvereinigung  in  Kopenhagen^  unternommen.  Diese  Ver- 
einigung stellte  sich  die  Aufgabe,  für  die  Einrichtung  von  Spiel- 
plätzen für  die  Volksschuljugend  in  den  verschiedenen  Teilen  Kopen- 
hagens zu  wirken,  und  es  gelang  ihr  bald,  selbst  einen  geeigneten 
Spielplatz  zu  erwerben  und  auch  die  Aufmerksamkeit  und  das  Inter- 
esse der  Behörde  für  die  Einführung  von  Jugendspielen  an  den 
Volksschulen  zu  wecken.  An  verschiedenen  Gemeindeschulen  Kopen- 
hagens wurde  im  Laufe  der  Jahre  das  Ballspiel,  namentlich  Schlag- 
ball und  FuTsball,  eingeführt  und  die  Sache  nahm  überall  einen 
erfreulichen  Fortgang,  denn  es  zeigte  sicli  bald,  dafs  die  Kinder  sich 
des  Spiels  mit  grofeem  Eifer  annahmen,  namentlich  da,  wo  günstige 
Bedingungen  für  Förderung  desselben  vorhanden  waren. 

Am  31.  August  1896  erliefs  der  Kultusminister  Babdenfleth 
eine  Verfügung  über  Einführung  von  geordneten  Spielen  für  die 
Volksschu^ugend  an  sämtliche  Schulleitungen  des  Landes  und  er- 
klärte sich  bereit,  die  Sache  in  jeder  Weise  zu  unterstützen.  Auch 
liefs  er  sich  vom  Reichstag  einen  jährlichen  Betrag  von  5000  Kronen 
auf  drei  Jahre  bewilligen,  und  diese  Summe  wurde  dem  „Ausschufse 
lür  gemeinschaftliche  Spiele  der  dänischen  Schuljugend",  der  sich 
im  April  1897  aus  Damen  und  Herren  aus  allen  Teilen  Dänemarks 
bildete,  zur  Verfügung  gestellt.  Dieser  Ausschufs  suchte  mit  allen 
irgendwie    zweckdienlichen   Mitteln    für  die  Förderung  der  Jugend- 
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spiele  in  Dänemark  zu  wirken :  er  hielt  Yorträge  in  den  verschie- 
ilenen  Teilen  des  Landes,  erliefs  Flugscliriften,  gab  Änleitniig  für 
den  Spiclbetrieb,  liefs  Lehrkräfte  ftir  liie  Leitung  des  Spiels  aus- 
bilden und  gewährte  Beihilfe  zur  EinrichUmg  Yon  Spielplätzen,  zur 
Änscliaüung  von  SpielgeriUeii  und  zur  Besoldung  von  Lehrkräften. 

Im  Sommer  1897  wurde  dann  vom  Knllusniinisterium  ein  be- 
sonderer Kursus  im  Jugend  spiel  für  Lehrer  eingerichtet  und  die 
Jugendspiele  als  besonderer  Unterrichtsgegenstand  in  die  regelmäCsigen 
jäbrMchen  Turnkurse  für  Lehrerinnen  aufgenoramen.  Diese  Kurse  wiirden 
im  Sommer  189H  wiederholt  und  noch  durch  einen  besooderen  Kursus 
im  gerne inschatt liehen  Jugendspiel  für  Lehrerinnen  vennehrt.  In 
den  beiden  letztverflossenen  Jahren  sind  vom  Staate  im  ganzen  62. 
Lehrer  und  9"^  Lehrerinnen  för  die  Leitung  der  Jugend^^piele  aus-j 
gebildet  worden.  Auch  verschiedene  gröfsere  Privatuuterrichts- 
anstaltcn,  Gesellschaften  und  Vereine  haben  sich  die  Ausbildung  von 
Lehrkräften  für  Jugendspiele  angelegen  sein  lassen^  so  dafs  Dänemark 
jetzt  schon  über  eine  recht  statthche  Anzahl  von  Lehrern  und  Lehre- 
rinnen verfligtj  die  fähig  sind,  die  Leitung  der  Jugendspiele  au  deo 
Schulen  zu  übernehmen.  Da  nun  sowohl  die  staatlichen^  als  auch 
die  privaten  Uuterrichtsknrse  im  Jugendspiel  auch  künftig  jährlich 
wiederholt  werden  sollen,  so  sieht  sicher  zu  erwarten,  dals  die 
Jugendspiele  bald  an  allen  Schulen  Dänemarks  Aufnahme  tinden 
werden.  Die  Leitung  der  vom  Staate  eingerichteten  Unterrichtskursftj 
im  Jugendspiel  lag  bisher  in  der  Hand  des  Arztes  H.  Fokchhammeb,  ' 
«ler  zngleich  Sekretär  des  oft  erwähnten  Ausschusses  ist  und  für  die 
Fönierung    des    Jugendspiels    eine    erfolgreiche   Tliätigkeit    entfaltet. 

Der  Unterrichtskursus  fllr  Lehrer  umfafste  drei  Wochen  bei  einer 
täglichen  Unlerrichtszeit  von  3 — 4  Stunden.  Das  Hauptfje wicht 
wurde  auf  die  Euiübung  der  drei  Ballspiele :  Schlagball,  Fufsball 
und  Cricket  gelegt;  daneben  wnrden  die  verschiedenen  Vorübungen 
zu  allen  Ballspielen  getrieben »  während  den  eigentlicheu  Kinder* 
spielen  nur  ganz  geringe  Zeit  gewidmet  wurde.  Der  Unterricht  war 
fast  ausnahmslos  ein  praktischer;  die  technischen  Anweisungen,  so- 
wohl in  Bezug  auf  die  Spiele  selbst  als  auch  auf  den  Unterriebt  in 
denselben,  wurden  im  wesentlichen  während  des  Spiels  mitgeteilt, 
und  nur  ganz  vereinzelte  Stunden  wurden  ausschlitfshch  auf  münd- 
lichen Vortrag  verwandt.  In  den  Kursen  für  Lehrerinnen  mufste 
der  Unterricht  natürlich  mehr  elementar  bleiben,  weil  die  Teil- 
nehmerinnen zum  gröfsten  Teil  nicht  an  grtifsere  körperliche  Übungen 
gewöhnt  waren.  Die  Anzaljl  der  Unterrichtsstunden  beschrankte  sich 
auf  im  ganzen  18 — 24;  den  eigentlichen  Kinderspielen  wurde  viel 
mehi'  Zeit  zugewandt,  doch  wurde  auch  in  diesen  Lehrkursen  das 
Rauptgewiclit    auf   die   Pflege    des   Schla^lmllspiels    gelegt,    welches 
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sich  vorzüglich  zur  EinfiQhning  an  Mädchenschulen  eignet  und 
welches  auch  ganz  nnd  gar  das  Interesse  der  Teilnehmerinnen  am 
ünterrichtskorsas  erlangte.  FnfshaU  nnd  Cricket  wurde  nicht  ge- 
triehen. 

In  den  heiden  letzten  Jahren  sind  unter  Beihilfe  des  Ausschusses 
an  107  Schulen  —  davon  86  auf  dem  Lande  —  die  Jugendspiele 
eingeführt  worden.  Diese  Schulen,  welche  direkte  Unterstützung  er- 
hielten, waren  fast  ausschlieMich  Volksschulen.  Die  direkte  Unter- 
stützung wurde  in  der  Regel  in  der  Weise  geleistet,  da(s  der  Aus- 
schuDs  der  ansuchenden  Schule  die  erforderlichen  Spielgeräte  über- 
sandte und  die  nötige  Anleitung  für  die  erste  Einführung  der  Jugend- 
spiele gab ;  an  einigen  Stellen  wurden  auch  bare  Geldunterstützungen 
zur  Beschaffung  oder  Ausbesserung  emes  Spielplatzes  bewilligt.  Da- 
gegen hat  der  Ausschufs  von  seinem  ursprünglichen  Plan,  den  Lehrern, 
die  mit  grofsen  Opfern  an  Zeit  und  oft  auch  an  Geld  für  den  Fort- 
gang der  guten  Sache  gewirkt  haben,  ein  Honorar  zukommen  zu 
lassen,  mit  Bedauern  vorläufig  absehen  müssen,  weil  bei  der  un- 
erwartet raschen  Verbreitung  der  Spielbewegung  die  dem  Ausschusse 
zur  Verfügung  stehenden  Mittel  nicht  ausreichten.  An  vielen  Stellen 
jedoch  sind  die  leitenden  Lehrkräfte  durch  die  betreffenden  Gemeinden 
oder  durch  private  Spielvereine  honoriert  worden.  An  anderen  Stellen 
war  eine  solche  Vergütung  an  die  Lehrkräfte  nicht  nötig,  weil  die 
Spielzeit  innerhalb  der  gesetzlichen  Schulzeit  gelegt  wurde. 

Was  die  Zahl  der  Teilnehmer  am  Spiel  betrifft,  so  wird  von 
allen  Seiten  berichtet,  dais  die  Schuljugend  sich  stets  zahlreich  be- 
teiligt, in  überwiegender  Anzahl  natürlich  die  Knaben;  doch  wird 
von  einer  beständig  wachsenden  Anzahl  von  Schulen  auch  über  die 
Teilnahme  der  Mädchen  am  Spiel  berichtet.  Wo  Knaben  und  Mädchen 
zusammenspielen,  sind  die  Resultate  durchaus  zufriedenstellend.  Über 
den  günstigen  EinfluTs  des  Spiels  auf  die  Kinder  sind  alle  Berichte 
einig  und  des  Lobes  voll.  Das  Interesse  für  das  Spiel  und  der 
Fleifs  in  der  Übung  desselben  sind  leicht  geweckt;  nach  dem  Spiel 
sind  die  Kinder  für  die  Arbeit  in  der  Schule  gut  aufgelegt  und  für 
den  Unterricht  sehr  empfänglieh;  die  Ordnungsliebe  und  die  Lust 
zur  Anfertigung  der  häuslichen  Schulaufgaben  sind  gestiegen;  in  der 
Schule  und  auiserhalb  derselben  zeigen  sich  die  Kinder  im  Umgang 
miteinander  weit  verträglicher  als  früher,  und  zwischen  den  Lehr- 
kräften und  deu  Kindern  besteht  ein  vertrauteres  Verhältnis. 

Die  Eltern  und  Behörden,  namentlich  auf  dem  Lande,  nehmen 
vielfach  eine  etwas  zurückhaltende  Stellung  ein,  und  mancherorts  sind 
es  die  Lehrer  allein,  die  in  selbstloser  Hingabe  für  die  Sache  wirken. 
Günstiger  liegen  in  dieser  Beziehung  die  Verhältnisse  in  den  Städten, 
und  hier  findet  die  Sache  fast  ausnahmslos  Interesse  und  Fördermig. 
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Gewöhnlich  ist  es  die  StadtverwaltUDg  selbst,  welche  die  Angelegen- 
heit in  die  Hand  nimmt,  in  anderen  Städten  dagegen  arbeiten  Ver- 
eine,  um  dieselbe  in  Fliifs  zu  bringen.  fl 

Die  Volks-  und  Jigendspiele  in  Landaberg  a«  W,  be-^ 
gannen,  wie  die  „Zeiischr.  f.  Turn.-  u,  Ju^dspL''  (30.  Dez.  18^9) 
berichtet,  in  diesem  Jalire  am  Sonntag,  den  7.  Mai  und  dauerten 
des  anhaltend  äcbaiien  Herbstes  wegen  bis  Sonntag»  den  22,  Oktjober. 
Das  Wetter  war  im  allgemeinen  den  Spielen  günstig,  so  dafs  nor  an 
S  Sonn-  und  2  Wochentatren  dieselben  ausfallen  mnfsten.  Gespielt 
wurde  an  24  Sonn-  nnd  21  Woehcntogcn  (Mittwochs).  Die  Be- 
teilij^ung  war  eine  recht  gute.  An  den  Sonntagen  spielten  2740  Er- 
wachsene und  3290  Kinder,  An  den  Mittwochen  390  Erwachsene 
und  2640  Kinder,  im  ganzen  also  3120  Erwachsene  nnd  5930 
Kinder;  in  Summa  9060  Personen.  Das  macht  an  den  45  Spiel- ^ 
tagen  eine  DurchschDitt^beteili^nng  von  201   Personen,  H 

Über  das   Spiel   in    den    englischen  Stadtsehuleii   macht  ^ 
Schnell -Altona  in    der  y^Zmtschr,  f.  Tum- u.  Jugdspl^    (lt>.  Dez.) 
einige  Bemerkungen,  denen  wir  Folgendes   entnehmen.  ^| 

Über  den  ßetrieb  und  die  Stellung  der  Spiele  in  den  englischen^' 
Schulen  herrschen  in  Dcutscliland  vielfach  noch  recht  verkehrte  An- 
schauungen, die  in  der  Hauptsache  wohl  darauf  zurückzuführen 
sind,  dafs  diejeni.!:iea  Personen,  deren  Berichte  für  unser  Urteil  maß- 
gebend waren,  ihre  Keautnis  in  den  altberähraten  Erziehungsanstalten 
zu  Eton,  Harro w  etc.  erworben  haben.  Diese  grofsea  Institute  liegen 
fast  sämtlich  auf  dem  Lande  oder  doch  in  ländlicher  Umgebung, 
wo  an  Platz  für  Spiele  und  sportliche  Übungen  jeder  Art  kein 
Mangel  ist.  Der  gröfste  Teil  der  Schüler  besteht  außerdem  aus 
Internen,  die  in  ihrer  freien  Zeit  von  seilen  der  Schule  ajigemessen 
beschäftigt  werden  müssen,  und  so  ist  es  wohl  erfreulich»  aber 
keineswegs  besonders  zu  verwundern,  dafs  in  diesen  Anstalten  auf 
die  Leibespflege  ein  so  hoher  Wert  gelegt  \^ird. 

Ganz  anders  steht  es  dagegen  mit  den  in  den  Stüdten  belegenen 
Schulen»  die  zu  einem  Vergleich  mit  unseren  deutschen  Verhältuisseu  fl 
doch  in  erster  Linie  herangezogen  werden  müföteu.  In  einem  ofti-  ™ 
ziellen  Berichte  (iber  den  Spielbetrieb  an  diesen  Anstalten  über- 
rascht zunächst  die  Mitteiluotsf,  dafs  die  Bewegungsspiele  erst  seit 
dem  grofsen  Aufschwünge  des  Fufsballspiels  ohne  Aufnelimen  zu 
Anfang  der  achtziger  Jahre  auch  in  den  Stadtschulen  angefangen 
haben  festen  Fnis  zu  lassen.  Danach  geht  der  Bei^unu  der  Schal- 
spiele in  gröfserem  Mafsstabe  also  nicht  weiter  zurück  als  bei  uns 
in  Deutschland,  wo  die  Bewegung  durch  den  bekannten  Erlais  des] 
Kultusministers  von  Gossleb  im  Jahre  1882  zuerst  in  Flufs  ge* 
bracht  worden  ist. 
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h  die  Klagen  über  deu  Mangel  an  Spielplätzen,  die  der 
ifstatter  vorbringt,  erinnern  lebhaft  an  unsere  !iet mischen 
Verhältniase.  ^ Alles  ist  besser  geworden  im  Schnlwesen''^  ruft  er 
aus,  ^unr  die  Spielplälze  haben  damit  nicht  gleichen  Schritt  ge- 
halleö."  Anstatt  der  za!Ureichen  Scbmuckplätze  sollte  man  nach 
seiner  Meinung  lieber  Spielplätze  anlegen  und  die  übel  berufenen 
Tafeln  mit  der  Inschrift  „Betreten  des  Rasens  verboten**  schleunigst 
beseitigen,  damit  die  Kinder  nicht  fernerhin  genötigt  seien,  sich 
mit  ihren  Spielen  auf  die  allerunpassendsten  PllVUe  znrückzn/iehen. 
Mit  diesem  Mangel  an  geeigneten  Plätzen  soll  jes  aueli  zusammen- 
hiDgea«  dais  sich  das  Cricketspiel  in  den  Volksschulen  bisher  noch 
so  wenig  hat  einbürgern  können.  Es  wird  überall  vorzugsweise 
Fofeball  gespielt  und  zwar  auch  in  den  Stüdteii,  in  denen  sonst 
iel  mit  Aufnehmen  herrscht,  durchgebends  in  der  Fonn  des 
ionsspiels. 

Ans  dem  Bericht  scheint  sodann  hervorzugehen,  dals  man  m 
den  englischen  Schulen  weniger  Wert  auf  eine  möglichst  allgemeine 
Mitwirkung  der  Knaben  bei  den  Spielen  lege^  alb  viehnelir  auf  die 
Atisbildnng  eiaer  Ulclitigeu  We  tt s p  i  el  m an  nsch  af t.  Diese  Richtung 
wird  noch  begünstigt  dadurch,  dafs  sich  in  der  überwiegenden 
Mehrzahl  der  englischen  Städte  die  spielenden  Schulen  uach  dem 
Vorbilde  der  Klubs  zu  einem  Verbände  zusammengeschlossen  haben. 
Diese  Verbände  veranstalten  dann  einerseits  inter-school-,  inter* 
ttßsociation-  und  ioter-town*matches,  andererseits  volkstilmliclie  Wett- 
spiele, an  deoen  sich  Knaben  und  Mädchen  in  gleicher  Weise  he- 
Itiligen  können.  Die  Anmeldungen  zu  diesen  Spielen  pflegen 
«nfeerordentlich  zahlreich  zu  sein  und  die  Feste  vereinigen  jedesmal 
äe  grofse  Anzahl   von  Zuschauem. 

Wenn  die  englischen  Volksschulen  also  auch  nicht  früher  als  wir 
mit  der  Einlühmng  der  Spiele  und  volkstümlichen  Übungen  begonnen 
haben,  so  läfet  sich  doch  nicht  leugnen ^  dafs  sie  uns  bis  jetzt  in 
mancher  Hinsicht  um  ein  Beträchtliches  vorausgekommen  sind  Vor 
allen  Dingen  zeigen  sich  auch  hier  die  Engländer  in  der  Ver- 
aastaltang fesselnder  und  das  Publikum  anziehender  Wettkämpfe  als 
unübertreffliche  Meister,  Freihch  geht  damit  Hand  in  Hand  eine 
YemachlässigUDg  der  körperlicii  minder  gut  entwickellen  Kinder,  die 
iQcb  in  England  schon  vielfach  als  ein  Mangel  empfunden  wird. 
Um  diesem  wenigstens  einigermalsen  abzuhelfen,  hat  man  in  den 
englischen  Schulen  auch  turnerische  Übungen  eingeführt,  die  jedoch, 
da  sie  sich  in  der  Hauptsache  auf  Frei-  und  Ordnungsübungen  he- 
schränken  und  die  dafür  bestimmte  Zeit  sehr  karg  bemessen  ist, 
einen  S  ergleich  mit  unserem  deut&cben  Schulturnen  in  keiner  Weise 
auihalten  können. 
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Eine  Schule  fBr  cnrfiekgebliebene  Kinder  ca  Amsterdam. 

Neuerdings  ist,  wie  wir  dem  „Medisch  Weekhlad"^  vom  7.  Oktober 
1899  entDehmen,  in  Amsterdam  eine  Schule  für  zurückgebliebene 
Kinder  errichtet  worden.  Herr  Dr.  med.  A.  Youtb,  der  Vorsitzende 
des  Vereins  fElr  zurückgebliebene  und  mit  Sprachfehlem  behaftete 
Kinder,  welcher  den  Entschlufs  gefafst  hatte,  die  Schule  zu  grOnden, 
teilte  den  Anwesenden  mit,  dafs  der  Verein  schon  lange  von  der 
Notwendigkeit  einer  solchen  Schule  überzeugt  gewesen  sei,  aber  ans 
Geldmangel  genötigt  war  zu  warten,  bis  die  Sache  infolge  gröfserer 
Teilnahme  von  Privatpersonen  und  durch  freundliches  Entgegenkommen 
der  Behörden  ausführbar  schien.  So  kam  endlich  der  Tag,  an  welchem 
die  Schule,  wenn  auch  in  einem  provisorischen  Lokale  von  Holz, 
eröffnet  werden  konnte. 

„Was  man  für  Zurückgebliebene  thut.  das  bringt  auch  dem 
Gemeinwohl  Nutzen;  es  ist  nicht  ein  Versuch,  Armut  und  Verbrechen 
aus  dem  Wege  zu  räumen,  sondern  denselben  vorzubeugen^,  wie 
der  Vorsitzende  nachdrücklich  betonte.  Der  Gemeindevorstand  gab 
eine  Subvention,  und  der  zweite  Bürgermeister  von  Amsterdam, 
welcher  speziell  die  Unterrichtsangelegenheiten  zu  besorgen  hat, 
wohnte  der  Erö&ung  bei. 

Auch  er  üufserte  seine  Freude  über  die  Gründung  der  Schule 
und  gab  zu,  dafs  die  Gemeinde  in  dieser  Hinsicht  noch  nicht  alles 
gethan  habe,  wozu  sie  moralisch  verpflichtet  sei.  Es  sei  aber  ver- 
nünftig, nur  langsam  vorzugehen,  denn  nicht  nur  die  Kinder,  sondern 
auch  die  städtischen  Behörden  müssen  lernen. 

Interessant  ist  die  Art  und  Weise  in  welcher  die  Kinder 
der  Volksschulen  dieser,  sagen  wir  kurzw^  „Hilfisschule'^,  fiberwiesen 
werden.  Der  Direktor  dieser  letzteren,  Herr  Klootsexa,  hatte  die 
Liebenswürdigkeit,  dem  Referenten  einiges  hierüber  mitzuteilen 

Wenn  der  Schulleiter  einer  fUementarschule  eines  seiner  Schul- 
kinder einer  Hilfsschule  üherweisen  will,  so  hat  er  die  beiliegende 
Tabelle  A.  aus)!«füllt  von  dem  Lehrer,  welcher  das  Kind  mindestens 
ein  Jahr  unterrichtet  hat,  an  eine  von  dem  Gemeindevorstand  ernannte 
Kommission  zu  senden.  Diese  Kommission  besteht  aus  den  Herren 
Doktoren  Idsixga  und  Schrevb  und  dem  bekannten  Professor  der 
Psychiatrie  und  Neurologie  Wixkler.  Diese  Herren  haben  mit  dem 
Direktor  der  Hilfsschule,  Herrn  Klootsema,  eine  Tabelle  B  verein- 
bart, nach  welcher  die  Kinder  weiter  untersucht  wenien  sollen,  am 
lu  erfahren,  ob  dieselben  ftUr  die  Aufnahme  in  Betracht  kommen 
kennen. 

Der  Direktor  vermutet,  dafs  ungef^r  500  Kinder  eines  spezieOcQ 
Unterrichtes  in  der  Hilfsschule  bedürfen;  da  aber  die  letztere  vor 
der  Hand  nur  fÄr  60  Kinder  Platt  hat^  so  ent^'^heidet  der  Vorstand 
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des  Vereins  in  letzter  Instanz,  welche  Kinder  sich  an  dem  Unterricht 
beteiligen  sollen. 

Da  der  Direktor  der  Anstalt  über  jedes  Kind,  das  anfgenommen 
wird,  während  seines  Aufenthalts  in  der  Schnle  Notizen  machen 
wird,  so  werden  die  Tabellen  A  und  B  zusammen  mit  der  Anamnese 
eine  Antwort  geben  auf  die  eminent  wichtige  Frage:  „Was  hat  man 
▼on  einem  schwächer  be&higten  Kinde  zu  erwarten  und  welche  Stelle 
wird  es  später,  nach  dem  Verlassen  der  Schule,  im  Leben  ein- 
nehmen.^ 

Da,  wie  schon  Herr  Dr.  Voute  hervorhob,  die  Tabellen  ganz 
rationell  zusammengestellt  sind,  lassen  wir  sie  hier  folgen. 


Tabelle  A. 


Name  des  Kindes 

Datum  der  Qeburt 

Dfttom    des   Eintrittes   in    die 

Schale 

In   welcher  Klasse   befindet  sich 

das  Kind? 

Wie  lange  blieb  es  in  derselben 

Klasse? 

Wie  ist  das  Gedächtnis? 

Kann  das  Kind  eine  Strophe  von 

vier  Zeilen  aaswendig  lernen?. . 
Kann  es  zahlen?  bis  wie  weit?.. 

Kann  es  abwärts  zahlen? 

"Wie   ist  das  Wiedererkennungs- 

vermögen? 

Kennt  das  Kind  die  Farben?  ... 

wenn  nicht  alle,  dann  welche?. . 
K^nn  es  Melodien  nachsingen?.. 
£ann  es  Abbildungen  wieder- 
erkennen?   

s.  B.  einÜEUshe  Gegenstände  auf 

Bildern,  welche  beim  Unterricht 

^braucht  werden. 


Wie  ist  das  Temperament? 

Ist  das  Kind  jähzornig? 

Hat  es  AnfäUe? 

Spricht  es  gut? 

Sitzt  es  ruhig  oder  macht  es  un- 
willkürliche Bewegungen?  .... 

Hat  es  Eigentümlichkeiten,  welche 
ein  Verbleiben  in  der  Schule 
beschwerlich  machen?  (Onanie, 
unwillkürlicherürinabgang,Lust 
zum  Qaälen  etc.) 

Warum  nennen  Sie  das  Kind 
schwächer  befähigt?  und  was 
wissen  Sie  noch  über  dasselbe 
zu  sagen? ■ 


^ 

^^^H 

^^_                                                  Tabe 

^H 

^^^B                  Schule  für  schwachbef^bigta  Kinder  zu  Amsterdam.        ^^B 

^^^^          No,  .  .  .              Üntersuclmng  \i 
^H          geboren  den  ,    .  ,                    ... 

m  . .  , •^B 

,  zu V 

^H                          wolmt  jetzt  ....,_ 

^^^^        1.,  2.  Vfiter  und  Jlutter  (Namen, 

g)  Kann   das   Bund   die    aus- 

^^^H                    Datum    titid   Ort  der   Qe- 

gestreckten    Hände     ruhig 

^^H                    burt) 

hnlten? ..    

^V             3.  Eltern 

h)  Kann  es  ruhi«  stehen,  w#*nn 

^^^^             WeiTs  man  etwas  über  Tnink- 

die    Füfse    sich    berühren, 

^^^^^            sucht,    Nerven-   oder  Gesstea- 

auch  wenu  dabei  die  Augen 

^^^H            kraTikheiten,  Selbstmord,  Ver- 

geschlotiflen  sind?    .*,.... 

^^^H            brechen  f     Tuberkulose     oder 

i)  Kann  es  vorwärte  und  rück- 

^^^m           äerstl 

wärts  gehen,  auch   bei  ge- 
schlossenen Äugen    

^             4.  Aöffiteigende  Linien 

^H               5.  Seitenlinien . . 

k)  Sind    Rückgrats  Verkrümm- 

^H                  4.  und  5.  wie  B. 

ungen  da? m 

l)  Sprachfehler?  ,.., ■ 

m)  Kann  das  Kind  sehen  und 
n)  hören?  . . , 

^H              6.  Wieviel     Kinder    haben     die 

^H                   Elteni  ? 

^H               7.  Wieviel  Kinder  sind  gestorben 

^H                    u.  an  wi^Iehen  Krankbeiten?  ,  . 

o)  Hat  CR  eine  Vorstellung  von 

^H              8.  Das    wievielte    Kind    ist    das 
^B                   betreffende  V 

der  Zeit? 

Macht  es  einen  Unterschied 

^H               9.  War  die  llutter  vs'äbrend  der 

zwischen  gestern  und  mor- 

^K                  Graviditiit  t^esund?    . 

gen  ? 

Versteht  es  den  Begriff  von 

^H            10.  War  die  Geburt  normal?  .  . . 

^H            11.  Hut  das  Kind  »cbou  die  Schule 

Monat  und  Woche?.  _  , . . 

^H                   !^»6sucbt  und  wo? 

p)  Hat e.a Eaumljewufstaein ?..  J 
Macht  es  einen  Unterschied  ■ 

^H            12,  Hat  es  einen  Vortnund?  .... 

^H            13.  Dessen  Kimen  und  Wohnort?. 

gwischen  rechts  und  links» 

^^»^^      14.  Die  ersten  Jahre  df^s  Lebens: 

?orn  und  hinten,  oben  und 

^^H            a)  Hatte  das  Kind  Krämpfe  ? . . 

unttjiiV * , . .. 

^^^H            b)  Wie  alt  war  ^b   ab  es  die 

Kauü  es  deu  Rückweg  nach 

^^^H                ersten  Zahne  bekfim? 

Hause  finden? 

^^^H           c)  ali  es  gehen  lernte?. . . . . , 

q)  Kann     es     eine     einfach© 

^^^H           d)  als  es  zu  sprechen  anfing? . . 

Figur  nachaeichuen? 

^^^^1           e)  ab  es  reinlich  wurde?, . . . 

r)  Kann     es     Farben     unter- 

^^^H           l)  Erkrankte    es    an    Masern, 

scheiden?  m 

8)  Kann    es    mit    den    hauft-  H 
sächlichsten        Rechnung«-  ™ 

^^^H                 Scharlach,   Diphtherie,  Ge- 

^^^■^                 hirnaflfektionen  u-s.w.?  . . . 

^^t           1&.  Status  praesens: 

arten  im  Bei«iche  der  Zah- 

^^^^ *         a)  Geaamteiiidruck,  Status  phy- 

lenreihe    Lis    10,    '20,    100, 

^^^^H                 sicus  und  psychicus.   ..... 

über  lOÜ  umgehen?. ..... 

t)  Welche      der      bekannten 

^^^^H                Länge,  Breite) 

Volksfchullesebücher  kann 

^^^^H           c)  Farbe  der  Haare 

es  verstehen  ? 

^^^H           d)  Augen  (Fai^be,  Augenspalte, 

u)  Schreibt  ea? 

^^^H                Bewegungen,  Pupillen)  .  «  . 
^^^^H           e}  Ohren{Form,g1eicbmäMg6r 
^^^H               oder  ungleichmäfstger  An- 

a)  abschreiben   

b)  nach  Diktat , 

16,  Beflondere  Bemerkungen. ...» 

^^^H               satz) 

^^^H          f)  Gesioht(Na9e,Mand.Lippeny 

^^^B               Zähne,  Gaameo)  * . . . . 

^ i 
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Die  Nachtruhe  der  Kiader.  Ein  Würzburger  Lehrer  hat 
über  die  Nachtruhe  seiner  Schüler  emvje  Beobachtimgen  angestellt, 
die  er  in  der  Zeitschrift  ^Dk  Kinderfehler''  veröffentlicht.  Sie 
scheinen  uns  für  Alle,  die  mit  der  Erziehung  zu  thun  haben,  Interesse 
^imd  Anregung  zu  bieten,  auch  wenn  man  aas  ihnen  keine  weit- 
ehenden  Schlüsse  ziehen  kann.  Würzbiirg,  das  gegenwärtig  etwa 
70000  Einwokuer  zählte  ist  keiu  rndnstrie-Zentrum;  es  fehlt  ihm 
also  auch  ein  grofsstädtisches  Proletariat,  ohne  dafs  damit  gesagt  ist, 
dafs  die  soziale  Lage  der  unteren  BevölkeruDgsschichten  ausge- 
zeichnet wäre.  Der  Verfasser  des  Artikels  geht  von  der  Ansicht 
aus,  dafs  der  Lehrer,  der  seine  Kinder  richtig  beurteilen  will,  ihre 
I sozialen  Verhältnisse  keimen  mufs,  will  er  nicht  häufig  ungerecht 
Erteilen .  „Meine  SchtUer,  latiter  Knaben  von  zehn  bis  zwölf  Jahren, 
jpehören  ausnahmslos  dm  untern  Bevölkerungsscliichten  an,  die  Väter 
sind  kleine  Krämer,  Handwerker,  Arbeiter,  Eisenbahnaogestellte. 
Die  Teilnahme  der  Eltern  an  der  Erziehung  ist  nicht  schlechter  und 
r nicht  besser  als  andei-swo.  Der  schläfrige  Znstand  einiger  Schiller, 
die  guten  Vrillen  und  gute  FUhigkeiten  besitzen^  die  aber  oft  schon 
in  der  ersten  Stunde  mit  offenen  Augen  träumten ,  gab  mir  den 
Gedanken  ein,  mich  Über  die  Zeit  ihrer  Nachtruhe  ?m  erkundigen; 
^0  hoffte  ich  die  Grllnde  dieses  Zustanden  kennen  zu  lernen.  In 
den  Monaten  Januar,  Februar,  März  und  Juni  1898  führte  ich  die 
Untersuchung  durch  Befragung  der  Schüler  durch. 

Die  erste  Frage  lautete,  ob  die  Kinder  allein,  oder  mit 
Brüdern,  Schwestern,  Eltern  oder  anderen  Hausge- 
nossen zusammen  schlafen.  Vom  moralischen  Standpunkt  ans  ist 
<Jie  Sache  sehr  wichtig,  denn  das  Zusammen  schlafen  mit  erwachsenen 
Personen  oder  solchen  des  anderu  Gesciilechts  erweckt  eine  verfrühte 
Neugier  der  Riader  und  gibt  oft  zu  unsittlichen  Handlungen  Aulafe, 
Jas  Resultat  der  Untersuchung  war  folgendes : 

Von  54  Knaben  schliefen  20  (S7  7o)  allein,  33  (61  %)  mit 
Iier  anderen  Person  und  zwar  9  (17  %)  mit  kleineren  Brüdern, 
{22  %)  mit  gröfseren  ßiildem,  1  (2  ^  o)  mit  einem  älteren 
Bnider,  5  (9,3  **/o)  mit  Schwestern,  3  (5,5  %)  mit  der  Mutter, 
3  (6,5  Vo  mit  dem  Vater,  0  mit  anderen  Personen-  1  (2  %)  schlief 
mit  zwei  kleinen  Brüdern  zusammen.  Ungünstig  sind  diese  Ziffern 
rade  nicht 

Die  zweite  Frage  bezog  sieb  auf  die  Dauer  des  Schlafes, 
heifst  auf  die  Stunde,  da  die  Kinder  zu  Bett  gehen.  Die 
tirzahl  legt  sich  zwischen  H  und  9  Uhr  schlafen,  nur  drei  vor 
8  Uhr,  einige  dagegen  erst  zwischen  10  und  11  Uhr.  Meist  stehen 
sie  zwischen  6%  und  7*/4  Uhr  auf,  einige  um  5^/«^  6^/^  und 
6  Uhr,  weil  sie  auf^er  dem  Hanse  in  der  Morgenstunde  beschäftigt 


sind.  Das  sind  Diejenigeii,  die  in  der  ersten  Staude  Neigung  zum 
Schlaf  zeigen. 

Die  dritte  Frage  lautete »  nb  sie  getrau mt  haben.  Die 
Seh wäc listen.  Nervösesten  erklärten,  jede  Nacht  zu  träumen;  zwisclien 
20  und  35  betrug  regelmäfsig  die  Zahl  derer,  die  durch  irgend 
einen  Umstand  —  Lärm,  Zahn  oder  Kopfweh,  Bedürfnisse,  Furcht  — 
im  Schlaf  gestört  wurden." 

Die  Kenntnis  dieser  Thatsachen,  deren  Tragweite  er  nicht  über-i 
schätzt,  hat  dem  Verfasser  oft  die  individuelle  Behandlung  der 
Schüler  erleichtert.  Insofern  verdient  das  Beispiel  unzweifelhaft 
Beachtung  und  Nachahmung.  Wir  wünschen  nicht,  dafs  sich  der 
Lehrer  mehr  als  nötig  in  die  Familienverhältnisse  der  Schüler  ein- 
mischt, aber  nicht  selten  könnte  er  durch  genaue  Erkundigungen 
Ülielständen  auf  die  Spur  kommen,  die  nicht  immer  unheilbar  sind, 
deren  Kenntnis  unter  allen  Umständen  aber  von  pädagogischem  Nutzen 
ftlr  ihn  ist. 

Entstehaug  von  Hencerkrankangen  doreh  fibermäfsigeii 
Spürt,  In  einem  Vortrag  über  Herzkrankheiten  im  Jngeiitilichen 
Alter  hat  Professor  Schott,  Knrarzt  in  dem  von  Hemleideuden 
viel  besuchten  Bad  Nauheim,  u.  a.  warnend  darauf  hingewiesen,  dafs 
in  den  letzten  Jahren  der  übertriebene  Sport  in  erschreckender 
Weise  zu  Herzstörungen  (namentlich  Herzmuskelschwäche,  Insuffizienz) 
itihrte.  Rennen,  Tanzen,  Bergsteigen,  ferner  die  beliebten  Spiele 
wie  Lawn-Tennis,  Fufsball,  vor  allem  aber  das  Radfahren  seien  für 
das  in  der  Entwickelung  begriffene  Herz  junger  Leute  bei  weitem 
nicht  so  unschädUch  als  vielfach  angenommen  werde.  Die  Zahl  der- 
artig entstandener  Herzühel  habe  er  in  den  letzten  Jahren  stetig 
wachsen  sehen  und  in  Ländern,  in  welchen  eolcher  Sport  viel  ge* 
trieben  werde,  wie  z.  B,  in  England,  häufen  sich  die  gleichen  Be- 
obachtungen. Auch  sei  es  keineswegs  zntrefFend,  dafs  solche  Stö- 
rungen der  Herzarbeit  nur  als  ganz  vorübergehende  sich  erweisen* 
Schott  gibt  Zeichnungen  von  krankhaften  Pulskurven  und  ver- 
grölserten  Herzgrenzen,  um  an  der  Hand  experimenteller  Unter- 
suchungen den  Nachweis  zu  leisten,  wie  leicht  z.  B.  das  Radfahren 
Herzmuskelschwäche  durch  Überanstrengung  bei  forciertem  und  m 
schnellem  Rennen  mittelst  des  Velo  verursachen  kann.  Er  gewann 
auch  Beobachtungen  au  gesunden  Knaben,  welche  selbst  bei  vorsich- 
tigem Radfahren  das  Herz  über  Gebühr  ausdehnteui  weil  sie  ent- 
weder gegen  etwas  stärkereu  Wind  fuhren  oder  das  ursprüngliche 
Tempo  auch  bei  gelinder  Steigung  oder  schlechter  Wegbeschaffenheit 
beibehieUen.  Obgleich  die  Knaben  noch  einige  Zeit,  nachdem  sie 
das  Velo  verlassen,  viel  raschere  Atmung  imd  schnelleren  Puls 
zeigten^  spürten  sie  selber  nicht  das  Mindeste,     Dnd  gemde  hierin 
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tiegt  nach  Schott  erst  recht  die  Gefahr,  dafs  die  ersten  Anfänge 
der  Herzsehwächaug  nur  allzu  leicht  übersehen  werden.  Das  Herz 
dehnt  sich  durcl»  die  ihm  2iie:etimtete  (Tberanstreogung  bald  mehr 
nach  der  rechten  oder  linken  oder  gleichmäfsig  nach  beiden  Rieh- 
lungen  in  krankhaftem  Grade  aus.  Es  geschieht  dies  auch  durch 
das  bis  zur  Atemnot  getriebene  Ringen  bei  Knaben  und  Männern. 
Durch  Röntgenstralüen  kann  man  die  Herzerweiteiung  sogar  bildhch 
nachweisen. 

Bei  einer  einmaligen  Überanstrengung  verschwinden  selbst- 
verständlich alle  Zeichen  der  Erschöpfung  und  Ausdehnung  des 
Herzens  schon  in  kurzer  Zeit,  manclmial  schon  nach  Minuten*  Häufen 
sich  aber  durch  den  forlgesetzten  übertriebenen  Sport  die  Schädi- 
gungen, 80  nehmen  sie  natilrlich  an  Heftigkeit  und  Dauer  zu.  Sie 
fahren  datm  zu  bleibenden  Herzleiden  seihst  bei  vorher  gams  ge- 
sunden Knaben. 

Junge  Männer  oder  Knaben,  die  bereits  herzkrank  {besondera 
herzklappenleidend)  sind,  erfahren  durch  Radfahren  eine  noch  viel 
stärkere  Erweiterung  des  Herzens  und  zwar  zeigt  sich  dies  selbst 
noch  nach  mehr  als  halbstündiger  Ruhe,  Herzstörungen  geben  sich 
dann  meistens  durch  direkt  nach  dem  Radfahren  auftretendes  starkes, 
langer  andauerndes  Herzklopfen  kund. 

Bei  jungen  Leuten  werden  aucli  Regelwidrigkeiten  in  den  Be- 
ngen des  Herzmuskels  hervorgerufen  durch  Aufregungen  in  der 
ScbnlCj  namentUch  in  der  Zeit  vor  einem  Examen;  ferner  durch 
Überreizungen  mittelst  Musik,  durch  hüuiiges  Tanzen;  vor  allem  aber 
ist  fOr  das  jogeudliche  Herz  übermälsiger  Geuufs  von  Kaifee  und 
_Tbee,  der  Mifsbrauch  von  geistigen  (alkoholischen)  Gelränken  und 
hzeitiges  Hauchen  schädlich. 

Bezüglich   der  besonderen   ärztlichen  Überwachung  jugendlicher 
Personen    betont  Schott   die   Notwendigkeit  derselben    überall   da, 
o  eine   ererbte   Neigung  (Disposition)    ftir   Herzleiden    vorherrsche. 
Ebenso  sei  eine  Regelung  der  Lebensweise  in  Bezug  auf  Diät,  geistige 
und  k6q>erliche  Arbeit  und  Vermeidung  aller  Einflüfse  nötig,  die  zu 
Herzkrankheiten  -  -  namentlich  durch  Überanstrengung  beim  Sport  — 
fahren  können.     Ganz  besonders  macht  Schott,    wie  andere  Ärzte, 
'auf  aufmerksam,  dafs  Kinder  im  gewöhnlichen  Leben  der  geistigen 
betränke    nicht    bedürfen;    ihr  Alkoholgehait    wirkt   nachteilig 
(erregend,  reizend)   auch    auf  das    kindliche  Her«,     Der  Alkohol  ist 
fttr  das  kindliche  Alter  überhaupt  als  eine  Schädlichkeit  zu  betrachten. 
{„Schw.  Bl.  f.  Gemndfieits})fi.^  No.  22.) 
Die    soziale    Bedentun^   der  Institution  der  Schulärzte. 
Ein   Berliner   Augenarzt^    Dr.  Radzlejewski,   hat   nach    einer    Ver- 
öffentlichung im  ^Berl.  Chmemäeblatt^   zwei    Jahre  hindurch  genaue 
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ÜDter^QCtumgen    an    den    Aogen    von    Berliner   SclmlkiEidem  Yorge- 
nommen.     Zumeist  waren  es  Gemeindescbtilkmder,   auf  die  sich  die 

ünterstichuig  erstreckte.  Die  Zahl  der  tuitersuchtea  Kinder  betrug 
2476,  daTon  wurden  über  60  Prozent  als  anormal  festgestellt 
Kur  1027  waren  normalsichtig.  Alle  übrigen  teils  weit&icbtig,  teils 
knrisichtig,  teils  scbwachsichtig.  Von  diesen  anormalen  Zast^nden 
ist  fflr  Eltern  und  Lehrer  leicht  erkennbar  nnd  wird  auch  gemeinhin 
leicht  erkannt  die  Kurzsichtigkeit,  Dagegen  kommt  die  Schwach- 
fiichtigkeit  nnr  in  besonderen  Ausuahmetällen  Eltern  und  Lehrern 
zum  Bewufstscin.  Und  doch  ist  gerade  diese  Anomalie  von  der 
weitestgehenden  Bedeutung  in  ethischer  und  sozialer  Beziehung. 
Schwachsichtige  Kinder  leiden  leichter  an  Kopfweh,  an  ünaufmerk- 
amkcit,  an  TrägheiL  Da  der  Grand  dieser  Erscheinungen  unbekannt 
ist,  so  wird  auf  die  Symptome  kuriert.  Solche  Kuren  fallen  stets  un- 
glücklich aus.  Die  Folge  ist^  dafs  die  Kinder  zurückbleiben,  andere 
strebsamere  und  physisch  besser  veranlagte  auflialten,  wenn  sie  ins 
Leben  eintreten  mangelhaft  vorgebildet  sind,  im  sozialen  Kampf 
unterliegen,  ihren  Charakter  einbtifsen,  vielleicht  als  VerbrecheT 
endigen. 

An  diese  Untersuchungen  Rs,  knüpft  H.  Krieger  in  der  „Söc, 
iVojc."  (No.  9)  einige  nicht  uninteressante  Betrachtungen.  Nicht 
nur  das  Auge  —  sagt  er  —  der  ganze  menschliche  Organismus 
unterliegt  den  Bedingungen  seiner  Existenz ,  d,  h*  vielfachen  Schä- 
digmigen ,  körperlichen  und  geistigen  Gefahren.  Diese  Gefahren 
können  durch  unvorsichtige  Behandlung  gesteigert,  durch  Vorsicht 
abgewehrt  werden.  Ist  nun  ein  an  sich  schlecht  disponierter  Or- 
ganismus  durch  Einrichtungen  der  Gesellschaft,  die  sie  im  Interesse 
der  Allgemeinheit  getroffen  hat^  gezwungen,  sich  weiter  zu  ver- 
schlechtern, z.  B.  in  der  Schule  sein  normales  Sehvermögen  einzubOsssen, 
so  ist  das  ein  Zustand  ♦  für  den  die  Gesellschaft  verantwortlich  ynrd 
und  den  sie  um  ihrer  selbst  willen  nicht  anstehen  lassen  kann. 
Wenn  der  Arzt  feststellt:  das  Au^ze  kann  nur  normal  funktionieren, 
wenn  es  die  entsprechende  Brille  erhiUt,  dies  Auge  kamt  jenes 
Handwerk  nicht  tiberstehen,  dies  Gehirn  eignet  sich  nicht  zu  diesem 
Beraf,  diese  Lunge  mufs  bei  jenem  Gewerbe  krank  worden,  so  wird 
die  Gesellschaft  in  ihrem  eigenen  Interesse  durch  Einwirkung  auf 
Eltern  und  Schüler  die  Wahl  dieser  Berufe,  die  zum  Ruin,  zur 
sozialen  Uerabminderuog  des  Einzelnen  nnd  seiner  Familie  führen 
mufs,  hintanzuhalten  verbuchen,  Sie  wird  dabei  oft  genug  vergebens 
arbeiten.  Das  darf  sie  nicht  abhalten,  ihre  Pflicht  der  Aufklärung 
zu  üben,  vor  allem  da,  wo  die  Ansllbnng  dieser  Pflicht  sich  aufser- 
ordentlich  leicht  vollzieht,  bei  der  sach-  und  fachgemäfsen  Unter- 
suchung der  Kinder.    Wenn  die  Eltern  nach  jahrelanger  Beobachtttng 
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ihrer  Kinder  von  einem  vertranenswürdigen  Arzt  hören,  es  ist  not- 
wendig, dab  dies  oder  jenes  geschieht,  dies  oder  jenes  vermieden 
wird,  werden  sie  ihrerseits  dem  Rate  zu  folgen  allezeit  bereit  sein, 
selbst  wenn  das  eigene  soziale  Vermögen  schwach  bestellt  ist.  Hier 
^9gt  der  soziale  Kern  der  Schnlarztfrage.  Vorbeugen  ist  oft  eine 
der  grödsten  sozialen  Thaten,  man  kann  nur  vorbeugen,  wenn  man 
alle  Dinge,  die  in  Frage  kommen,  gründlich  untersucht  hat.  Das 
kann,  so  weit  es  sich  um  die  heranwachsende  Generation  handelt, 
nur  in  der  Schule  durch  Zusammenwirken  von  Arzt  und  Lehrer 
geschehen.  Es  ist  bedauerlich,  dafs  viele  der  letzteren  diese  Not- 
wendigkeit noch  nicht  begriffen  haben.  Die  Arbeit  des  Dr.  Rad- 
ziEJEWSKi  wird  hoffentlich  manchem  die  Augen  öffnen;  aber  sie 
eröfbet  au&erdem  auch  ein  weites  Gebiet  der  Verantwortlichkeit  für 
die  gesamte  Gesellschaft. 

Über  die  behSrdliehe  BekSstignng  der  Yolkssehfiler 
Loidons  schreibt  E.  Ayes  in  der  r,8oc,  Praxis''  (No.  8)  folgendes: 
Eine  der  meist  umstrittenen  Fragen  der  Fürsorge  für  die  Jugend, 
wieweit  die  Beköstigung  von  Schulkindern  notwendig  ist,  hat  unter 
anderen  groben  Städten  London  schon  wiederholt  beschäftigt. 
Während  der  letzten  Jahre  sind  drei  verschiedene  Kommissionen  zur 
Beratung  dieser  Frage  eingesetzt  worden;  der  Bericht  der  letzten 
Kommission  steht  gegenwärtig  zur  Beratung  beim  Schulamt  an.  Die 
Mehrheit  der  Kommission  will  der  Schulbehörde  die  Hauptverant- 
wortlichkeit für  die  Beköstigung  der  mangelhaft  ernährten  Kinder 
auferlegen  und  erwägt  zugleich,  wie  zu  einem  Teil  der  dadurch 
entstehenden  Lasten  die  Allgemeinheit  der  Steuerzahler  herangezogen 
werden  könnte,  während  die  Minderheit  die  Leistung  und  die  Ver- 
antwortlichkeit der  Schulbehörde  auf  die  Organisierung  und  das 
Zusammenarbeiten  mit  den  freiwilligen  Hilfsgesellschaften  beschränkt 
wissen  will.  —  Es  gibt  in  London  1014  städtische  und  private 
Volksschulen  mit  einem  Durchschnittsbesuch  von  616378  Kindern; 
in  621  Schulen  sind  unteremährte  Kinder  gefunden,  und  zwar 
waren  von  insgesamt  450000  Kindern  56050  oder  12,2%  unter- 
ernährt. Wahrscheinlich  sind  aber  diese  Zahlen  noch  zu  niedrig 
gegriffen,  und  in  strengen  Wintern,  während  grolser  Streiks  etc. 
wachsen  sie  beträchtlich.  Bis  jetzt  haben  nur  freiwillige  Hilfs- 
gesellschaften die  Schulkinder  mit  Nahrung  versorgt,  und  zwar 
teilen  sich  sechs  Vereine  in  260  Schulen;  daneben  liefern  ungefähr 
250  Lokalagenturen  fär  je  eine  oder  zwei  Schulen  Frühstück  und 
Mittagbrot.  —  Die  Kommission  erklärt  es  als  Korrelat  der  all- 
gemeinen Schulpflicht,  die  Kinder  auch  auf  ihre  Ernährung  und 
physische  Leistungsfähigkeit  zu  untersuchen,  die  die  notwendige  Vor- 
aussetzung für  den  erfolgreichen  Schulbesuch  ist;  Pflicht  der  Schul- 
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behörde  sei  es,  für  Beköstigung  der  untere  mährten  Kinder  während 
der  SchnLceit  zu  sorgen,  die  freiwilligen  Einrieb  tun  gen  zn  diesem 
Zwecke  zu  überwachen  und,  wo  sie  nichl  ausreichen,  zu  ergänzen. 
Bei  Verabrelchnng  der  Mittagamahlzeiten  soll  das  (in  Paris  bereits 
übliche)  Markensystem  gewählt  werden,  wobei  die  Marken  jedem 
Kinde  vorher  uneiitgeltlich  oder  entgeltlich  ausgehändigt  werden; 
das  Schnlamt  soll  die  Befugnis  und  die  Pflicht  erhalten,  Eltern, 
die  ihre  Ernährungspfliclit  gröblich  verletzen,  wegen  Grausamkeit 
zur  Verantwortung  und  Bestrafung  zn  ziehen  und  die  Kinder  in 
die  Pflege  der  Scknlbehörde  zu  nehmen.  —  (Bei  dem  Pariser 
System  werden  die  Mittel  zur  Beköstigung  der  Kinder  hauptsächlich 
aus  städtischen  Fonds  gezogen,  private  Wohlthätigkeit  ist  fast 
gänzhch  ausgeschlossen.  Die  Kosten  der  Kantinen  stellten  sich  in 
Paris  im  Jahre  1897  für  10  von  den  20  Bezirken  etwa  auf 
754000  Frk.|  wofür  über  fünf  Millionen  unentgeltliche  und  über 
zwei  Millionen  bezahlte  Mahlzeilen  ausgegeben  wurden.  Das  Ein- 
kommen setzte  sich  zusammen  ans  5fiO*X)0  Frk.  städtischen  Geldern, 
210000  Frk.  von  zahlenden  lündeni  und  16  300  Frk.  ans  den 
Schulkassen^  die  durch  freiwillige  Spenden  gefüllt  werden.)  —  Von 
der  Minorität  werden  noeli  periodische  Untersuchungen  auf  Be- 
dürftigkeit der  Schulkinder  empfohlen,  sowie  die  Sammlung  eines 
allgemeinen  oder  lokalen  Wohlthätigkeitsfonds  aus  allgemeinen  Bei* 
trägen. 


Sag^sgefditd^tlt^ltB. 


Das    neue   Schulgesetz    betreffend    die    ValkBichale    im 
Kanton  Zürich.     Am  IL  Juni  1899   ist  vom  Volke  des  Kantons 
Zürich  ein  neues  Schulgesetz  angenommen  worden,  das  in  verschiedenen 
Richtungen  einen  wesentlichen  Fortschritt  bedeutet,  obgleich  es  nicht 
alle  —  selbst  durchaus  berechtigte  —  Wünsche   berücksichtigt  hat. 
Das  Gesetz  gliedert  sich  folge ndermafsen : 
I*  Allgemeine  Bestimmungen. 
11.  Primarschule; 

1 ,  Schülkretse  und  Schul  gemeinden,  2.  Schulpflicht  und  Schul- 
zeit,   3.  Unterricht,    4*  Handarbeitsunterricht  für  Mädchen, 
6.  Lehrmittel,  6.  Schulordnung» 
m.  Sekundärschule: 
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1.  Allgemeine   Bestimmungen,    2.  Schalkreise,    ä^fiin-and 
Austritt  der  Schüler,  4.  Unterricht  und  Lehrmittel. 
IV.  Leistungen  des  Staates. 
V.  Scblnls-  und  Übergangsbestimmungen. 

Wir  bringen  hier  diejenigen,  die  Primarschule  betreffenden 
Bestimmungen  dieses  Gesetzes^  welche  entweder  direkt  vom  schul- 
hygienischen Standpunkte  aus  von  Interesse  sind,  oder  wenigstens 
mittelbar  zur  Schulgesundheitspflege  in  Beziehung  stehen. 

§  7.  Jede  Schulgemeinde  soll  ihr  eigenes  Schulhaus  haben. 
Der  Erziehungsrat  ist  ermäditigt,  unter  auCserordentlichen  Yer- 
h&ltuissen  Ausnahmen  zu  gestatten. 

§  9.  Der  Erziehungsrat  erläfst  Vorschriften  über  die  Erstellung, 
Einrichtung,  Instandhaltung  und  Reinigung,  sowie  über  die  Benutzung 
der  Schullokalitäten. 

§  10  al.  3.  Körperlich  oder  geistig  schwache  Kinder  können 
Yon  der  Schulpflege  für  kürzere  oder  längere  Zeit  zurückgestellt  oder 
besonderen  Klassen  zugeteilt  werden. 

§  11.  Kinder,  welche  wegen  Schwachsinnes  oder  körperlicher 
Gebrechen  dem  Schulunterricht  nicht  folgen  können  oder  demselben 
hinderlich  sind,  sollen  nach  Einholung  eines  amtsärztlichen  Zeugnisses 
von  der  Schule  ausgeschlossen  werden.  Soweit  möglich,  hat  für 
solche  Kinder  eine  besondere  Fürsorge  einzutreten  (§  81). 

§  14.  Die  Schulpflicht  dauert  acht  Jahre  und  zwar  bis  zum 
Schlüsse  desjenigen  SchuJljahres,  in  welchem  der  Schüler  das  14.  Alters- 
jahr zurückgelegt  hat. 

Durch  Beschluüs  der  Schulgemeinde  kann  im  Sommerhalbjahr 
der  wöchentliche  Unterricht  in  der  siebenten  und  achten  Klasse  auf 
acht  Stunden,  die  auf  zwei  Vormittage  zu  verlegen  sind,  beschränkt 
werden.  In  diesem  Falle  soll  das  Winterhalbjahr  mindestens  23  Wochen 
umfassen. 

§  17.  Wenn  in  einer  Schule  oder  Schulabteilung  die  Anzahl 
der  gleichzeitig  unterrichteten  Schüler  während  drei  Jahren  auf  70 
ansteigt,  so  soll  ein  weiterer  Lehrer  angestellt  werden. 

§  19.  Die  wöchentliche  Unterrichtszeit  beträgt  für  die  Schüler 
der  ersten  Klasse 15 — 20  Stunden 

„    zweiten     „      18—22         ^ 

„    dritten      „      20—24         „ 

„    vierten,  fünften  und  sechsten  Klasse  je  .  24 — 30         „ 

^    siebenten  und  achten  Klasse  je     27 — 33  „ 

§  20.  Für  diejenigen  Schulen,  in  welchen  die  siebente  und 
achte  Klasse  im  Sommerhalbjahr  wöchentlich  nur  acht  Stunden  Unter- 
richt erhalten,  ist  der  Tum-  und  Arbeitsschulunterricht  in  dieser 
Stundenzahl  nicht  inbegriffen. 
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§  21.  Auf  den  Samstag  Nachmittag  dllrfen  keine  Sclmlstnndeu 
verlegt  werden,  ausgenommen  Ärbeitssclinlstunden. 

§  22.  Die  Schulferien  belragen  jlLhrlich  neun  Wochen,  worin 
die  Zeit  zwischen  dem  Schlüsse  eines  Jahreskurses  und  dem  Beginn 
des  folgenden  inbegriffen  ist.  Die  Verteilung  auf  die  verscliiedeuen 
Zeiten  steht  der  Schulpflege  unter  Anzeige  an  die  Bezirksschulpflege 
zu ;  hiebei  ist  auf  die  örtlichen  Bedürfnisse,  z.  B.  auf  die  wichUgeren 
landwirtschaftlichen  Arbeiten»  Rücksicht  zu  nehmeiK 

§  30.  Die  Sehnigem einden  sind  verp fliehtet ^  für  die  Beschaffung 
Toa  Turnplätzen  mit  den  erforderlichen  Turngerätschaften  zu  sorgen. 

§  32,  Die  SchuJgemeinde  kann  mit  Genehmigung  des  Erziehungs- 
rates an  den  oberen  Klassen  der  Primarschule  Unterricht  in  Hand- 
arbeit für  Knaben  einrichten.  Der  Besuch  dieses  Unterrichts  ist 
freiwülig.  An  allfüillge  besondere  Kosten  wird  ein  Staatsbeitrag 
verabreicht. 

§  33*  Der  Handarbeitsunterricht  für  MMcheu  *  .  .  umfafst  die 
fünf  Jahreskurse  von  der  vierten  bis  und  mit  der  achten  Klasse  der 
Volksschule.     Er  ist  obligatorisch. 

§  34.  In  der  vierten  bis  achten  Klasse  wird  der  Arbeits- 
unterricht wöchentlich  in  vier  bis  sechs  .  .  .  Stunden  erteilt. 

§  35.  Steigt  die  Zahl  der  Schülerinnen  einer  Arbeitsschule 
über  30  und  ist  eine  mehrjährige  Dauer  dieses  Zustandes  voraus- 
zusehen, so  ist  eine  zweite  Abteilung  zu  errichten. 

§  44.  Die  Lehrmittel  und  Schulmaterialien  werden  von  den  Ge- 
meinden angeschafft  und  den  Schtlkm  unentgeltlich  abgegeben. 

§  48.  Die  Schulbehörden  und  Lehrer  haben  darüber 
zu  wachen,  dafs  die  Scbttler  nicht  durch  anderweitige 
Arbeiten  in  oder  anfser  dem  Hause  Ubermäfsig  an- 
gestrengt und  dafs  sie  nicht  in  ungebührlicher  Weise 
vernachlässigt  werden.  Wenn  Mahnnn gen  fruchtlos  bleiben,  so 
ist  das  Einschreiten  der  Vormundüchaftsbehörden,  nach  Mafsgabe  des 
privatrechthchen  Gesetzbuches,  zu  veranlassen. 

§  4^;  Eltern,  Pflegeeltern  und  Vormünder,  sowie  Dienst-  oder 
Arbeits herren^  welche  ihre  Pflichten  gegen  Kinder  in  Bezug  auf  die 
Schule  vernachlässigen,  sind  nach  fruchtloser  Mahnung  durch  die 
Schnlpflege  mit  Bufsen  his  auf  15  Fr.  zu  bestrafen. 

In  schweren  Fällen  soll  Strafanzeige  wegen  Verletzung  der 
Eltenipflichten  oder  wegen  Ungehorsams  gegen  amtliche  Verfügungen 
erfolgen. 

§  50.  Die  Schnlpflege  hat  die  Vormundschaftsbehörde  gem&ts 
den  Vorschriften  des  privatrechtlichen  Gesetzbuches  zum  Einsclireiten 
zu  veranlassen  mit  Bezug  auf  Kinder,  welche  verwahrlost  sind  oder 
sich  in  sittlicher  Bedehnng  vergangen  haben.    Solche  Kinder  können 
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von  den  Yormandschaftsbehörden  in  einer  Erziehungs-  oder  Bessemngs- 
anstalt  oder  in  einer  geeigneten  Familie  untergebracht  werden.  Die 
Kosten  werden  von  den  Eltern  des  Kindes,  bezw.  ans  dessen  Ver- 
mögen bezahlt,  im  Falle  des  Unvermögens  vom  Staate  getragen 
nnter  Vorbehalt  des  Rückgriffs  auf  die  unterstützungspflichtige  Ge- 
meinde. 

§  51.  An  die  Ausgaben,  welche  der  Schulkasse  aus 
der  Fürsorge  für  Nahrung  und  Kleidung  armer  Schul- 
kinder erwachsen,  werden  Staatsbeiträge  verabreicht. 
In  gleicher  Weise  kann  der  Staat  die  Verbringung 
schwächlicher  Schulkinder  in  Ferienkolonien  unter- 
stützen. 

§  52.  Der  Regierungsrat  wird  zeitweise  ärztliche 
Untersuchungen  der  gesundheitlichen  Verhältnisse  der 
Schulen  und  des  Gesundheitszustandes  der  Schulkinder 
anordnen.     Das  Nähere  wird  durch  Verordnung  bestimmt. 

§  81.  Unterrichtsanstalten  für  verwahrloste,  schwachsinnige,  taub- 
stumme, epileptische,  skrophulöse  oder  rhachitische  Kinder  werden 
mit  angemessenen  Staatsbeiträgen  unterstützt,  sofern  sie  den  staatlichen 
Anforderungen  genügen.  Solche  Anstalten  können  vom  Staate  selbst 
übernommen  oder  errichtet  werden.  Im  Falle  des  Bedürfnisses 
können  anch  Staatsbeiträge  an  die  Kosten  der  Versorgung  einzelner 
Kinder  verabreicht  werden. 

(Abgesehen  von  der  Erweiterung  der  Volksschule  um  ein  siebentes 
und  achtes  Schuljahr,  was  eine  tiefgreifende  Änderung  gegenüber  dem 
Bestehenden  bedeutet,  enthalten  die  hier  zitierten  Paragraphen  mehrere 
in  gesundheitlicher  und  sozialer  Beziehung  wichtige  Neuerungen. 
Das  Gesetz  bringt  namentlich  eine  erhöhte  Fürsorge  für  alle 
diejenigen  Kinder,  die  durch  körperliche  oder  geistige  Gebrechen  aus- 
geschlossen sind  von  der  Schule,  in  welcher  ihre  körperlich  und 
geistig  gesunden  Altersgenossen  den  Unterricht  erhalten.  Die  schwach- 
sinnigen, die  blinden,  tauben,  skrophulösen  und  rhachitischen,  die 
geistig  und  körperlich  minderwertigen  Kinder  bedürfen  einer 
solchen  Fürsorge,  die  leider  bis  jetzt  nicht  in  einem  genügenden 
Maise  vorhanden  war.  Es  ist  Pflicht  der  Gesamtheit,  Pflicht 
des  Staates,  diesen  armen  Geschöpfen  eine  Erziehung  zuteil 
werden  zu  lassen,  die  ihren  Kräften  und  Fähigkeiten  angemessen 
ist  und  diejenigen  Bedingungen  in  sich  trägt,  welche  sie  dazu 
befähigen,  derartige  Kinder  soweit  zu  bringen,  dafs  sie  der  mensch- 
lichen Gesellschaft  nicht  zur  Last  fallen.  Das  neue  Schulgesetz 
bestimmt,  in  richtiger  Würdigung  dieser  Pflicht,  dafs  der  Staat 
an  Unterricht^anstalten,  in  denen  solche  Kinder  ihre  Erziehung 
erhalten,   angemessene  Beiträge    zu  leisten    habe.      Das    ist    aller- 


dinp  noeh  nicht  sehr  yiel^  und  es  wäre  richtiger,  wenn  der 
Staat  selbst  die  Erziehtm^  miiiderwertiger  Emder  in  allen  Fällen  in 
die  Hand  nähme;  aber  es  bedeutet  immerhin  eine  [prinzipielle  An- 
erkennung* der  moralischen  Verpflichtung  des  Staates  und  einen  ersten, 
wichtigen  Schritt  auf  einem  big  jetzt  wenig  betretenen  Gebiete* 
Von  nicht  zu  verachtenden)  Werte  ist  auch  die  Bestimmung,  dafs  die 
Unterbringung  kränklicher  und  seh wäclil icher  Kinder  in  Ferien* 
kolonien  staatlich  unterstützt  werden  BoUe  und  dafs  ferner  an  die 
Ausgaben,  welche  der  Schulkasse  aus  der  Fttrsorge  filr  Nahrung 
und  Kleidung  unbemittelter  Schulkinder  erwachsen,  Staatsbeiträge 
verabreicht  werden  sollen. 

Allzuwenig  bietet  das  neue  Gesetz  in  Bezug  auf  die  h  y  g i  c n i  sc  h e 
Aufsicht  in  den  Volksschulen.  Der  oben  im  Wortlaut  zitierte  §  52 
desselben  gibt  nur  dem  Regierungsrate  das  Recht,  zeitweise  ärzt- 
liche Untersuchungen  der  gesundheitlichen  Verhältnisse  der  Schulen 
und  des  GesuDdheitsxustandes  der  Schulkinder  anzuordnen,  stellt  aber 
die  Ausübung  dieses  Rechtes  ganz  dem  Gutdünken  der  Behörde 
anheim.  Es  wurde  also  bei  Beratung  des  Gesetzes  im  Kantonsrat 
die  Eingabe  der  GeseOschaft  der  Ärzte  des  Kantons  Zürich  unbe- 
rücksichtigt gelassen,  in  welcher  der  Wunsch  ausgesprochen  war, 
es  möchte  ein  Paragraph  folgenden  Inhaltes  m  das  neue  Schulgesetz 
aufgenommen  werden:*  ^Es  sollen  durcb  Äri^te  periodische 
Untersuchungen  des  Gesundheitszustandes  der  Schulkinder  und  der  ge- 
sundheitlichen Verhältnisse  der  Schulen  vorgenommen  werden*'' 
D.  Red.) 

Statistische  Erhebungen  über  Spielplatz«  iu  deatschen 
Städten.  Der  Centialausschufs  für  Volks-  und  Jugendspieie  hat, 
nra  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Spielplatz  frage  in  Deutschland 
einen  Überblick  zu  gewinnen,  die  Magistrate  in  Orten  mit  mehr  als 
oO()Ü  Einwohneni  um  die  Einsendung  entsprechender  Unterlagen 
gebeten.  Er  hofft,  durch  die  Gewinnung  zahlemnäfsiger  Vergleichs- 
faktoren zugleich  anregend  auf  die  weitere  Forderung  dieser  wichtigen 
Angelegeuheit  einwirken  zu  können.  Aus  der  Gröfse  der  an  jedem 
Ort  zum  Spiel  benutzten  Platz  fläche  nach  qm  —  worunter 
zutreffenden  Falls  auch  Turnplätze,  Exerzierplätze,  Sehnlhöfe  n.  s.  w. 
zu  rechnen  sind  — ,  lassen  sich  nämlich  in  Verbindung  mit  der 
Einwohnerzahl  feste  Zahlen  gewinnen,  die  wenigstens  einen  an- 
nähernden Vergleich  der  Orte  untereinander  gestatten.  Ebenso  führt 
ein  Vergleich  der  Spielplatzfläche  an  demselben  Orte»  wie  sie  1890 
dort  vorhanden   war,  mit   derjenigen,   wie    sie   zn  Ende  1899  vor- 


*  8.  diese  Zeitschrift,  1899,  S.  221. 
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hamden  ist,  zu   einen)  Urteil  über  die  Zunahme   der  Spielbewegaag 
im  letzten  Jahrzehnt  am  Orte  selbst. 

Konue«  solche  Ergebnisse   auch   nioht   einen    wissenschaftlichen 

Wert  beanspruchen,  da  bei  der  Yerschiedenartigkeit  der  Verhältnisse 

i^sn   den    einzelnen   Orten   absolute    Vergleichszahlen   nicht  gescbafifen 

ierden  können,    so    hat,   weil   die  EntwickeluDg  der   Spielbewegung 

in   Deutschland    von   der   Schaffung    tou    Spielplätzen    abhängig    ist, 

diese  Erhebung  doch  ein   hervorragemies  öffentliches   Interesse, 

das  allseitig  um  so  nachdrücklicher  einzutreten  ist,  als  sich  das 

^ftr  solche  Zwecke  geeignete  Gelände  durch  das  schnelle  Anwachsen 

der  Städte  von  Jahr  zu  Jahr  verringert.     Doch  bleibt  anzuerkennen, 

dafs  die   deutschen    Stadtverwaltungen,  voran   die    Magistrate^ 

fast  ausnahmslos   dieser   Frage  ihr  dauerndes  Ängenmerk  zuwenden, 

und  dals  eine  grofse  Reibe  von  Städten  hier  schon  erhebliche  Vor- 

r&prünge  gewonnen  bat.    Erwünscht  bleibt  allerdings,  dals  dem  Central- 

asschufs   jetzt   ein    thnnlichst   genaues    Verwendungsmatenal   seitens 

'der    Städte    zur  Verfügung    gestellt    wird.     Wie    vorgeschritten    die 

gpielplatzfrage    in  Englimd   ist,    beweist   der  Umstand,    dafs  London 

Dein    annähernd    800U    Spielplätze    hat,    die    der    Stadtverwaltung 

ttlerstellt  sind.     Für  die  Unterhaltung  nnd  Pflege  dieser  dem  Volks- 

fohl  dienenden  Plätze  hat  die  Stadt   etwa  zwei  MilMoneu  Mark  im 

Stat  eingeütellt»    die    von   der  Stadtvertretung  stets    um    so    bereit- 

illiger  bewilligt  werden,  als  diese  Plätze  zunehmend  auch  von  den 

breiteren  Schiebten  der  Bevölkerung  benutzt  werden. 

Das  Erhebungsmaterial  wird  von  dem  Mitgliede  des  Königl, 
atistischen  Bureaua,  Hemi  Dr.  von  Woikowskz-Biedau  in  Berlin, 
der  zugleich  Mitglied  des  Centratausscbusses  ist^  bearbeitet  und  im 
nennten  Jahrbuch  des  Central  an  sschaases  1900  veröffentlicht  werden. 
Mitgeteilt  von  E.  v,  ScHENCRENDonFF. 
Hebillärzte  in  Berlin.  Die  Angelegenheit  der  kontrnkf liehen 
aalime  von  Schnlärzten  ist  seit  Jahresfrist  in  Berlin  nicht  vom 
leck  gekommen.  Die  Stadtverordnetenversammlung  hatte  vom  Ma- 
at die  vorherige  Vorlegung  einer  Dienstinstruktion  für  die  Ärzte 
erlangt.  Der  Magistrat  hatte  dieses  Verlangen  unteim  15,  Mai 
r^nrticlcgewiesen.  Am  27,  November  hat  sich  der  am  L  Juni  nieder- 
gesetzte Ansscbufe  zn  einer  ersten  Sitzung  zusammengefunden  nnd 
die  Vorlage  vom  22.  November  1898,  welche  die  versuchsweise 
Annahme  von  20  bis  25  Schnlärzten  voi'schlug  und  eine  Reihe  all- 
gemeiner Gesichtspunkte  für  deren  Tkätigkeit  entwickelte,  nochmals 
Fdorchberalen.  Dabei  hat  man  sich»  wie  die  Berliner  Tagesblätter 
mitteilen,  auf  folgenden  Vorschlag  geeinigt: 

Die   Versammlung    soll    sich    mit  der    versuchsweisen 
Annahme   von  20   bis   24   Schulärzten   auf   vorläufig   zwei 
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Jabre  einverstandeii  erklären  und  erwartet  über  äie 

gemachteii   Erfahrungen   nach    Ablauf  des    ersten   Jahres 
einen  Bericht  des  Magistrats* 

Die  Grundsätze  für  die  Anstdlaog  fiiud  folgende: 
Für  jeden  Schulkreis  werden  bei  einigen  Gemeindescliulen  vom 
Magistrat  Schulärzte  angenommen;    einem  Ärxte   sollen   nicht   mehr 
als  vier  Schulen  übertragen  werden. 
Dem  Schularzt  liegt  oh: 

1.  Die  Prüfung  der  ftr  deu  ersten  Eintritt  in  die  Schule  an- 
gemeldeten Kinder  auf  ihre  Schnlfähigkeit ;  die  Eltern  bezw. 
Erziehungsverpflichteten  habeu  das  Rechte  der  Untersuchung 
beizuwohnen; 
2*  Die  Prüfung  der  für  den  Nehenunterricht  vorgeschlagenen 
Kinder  auf  körperliche  und  physische  Mängel,  insbesondere 
auch  auf  die  etwaigen  Fehler  an  den  Sinnesorganen ,  er- 
forderlichen Falles  unter  Mitwirkung  von  SpezialÄrzten;         | 

3.  Auf  Ersuchen  der  Schulkommission  bexw.  des  Rektors  die 
I^rüfung  eines  angeblich  durch  Kranklieit  am  Schulbesuch 
verhinderten  Kindes ; 

4.  Die  Abgabe  eines  schrifthchen,  von  den  zuständigen  Organen 
der  Schul  Verwaltung  erforderten  Gutachtens^ 

a)  über  vermutete  oder  beobachtete  Fiille  ansteckender 
Krankheiten  oder  körperlicher  Behinderungen  von  Sdml- 
kindem, 

b)  Über  vermutete  oder  beobachtete,  die  Gesundheit  der] 
Lehrer  oder  Schüler  benaclit eiligende  Einrichtungen  des] 
Scbulhauses  und  seiner  Gerfite. 

5»  Der  Schularzt  ist  verpflichtet,  das  Scbulhans  einschliefslicb 
der  Sciiulklassen  während  oder  aufserhalb  des  Unterrichts 
nach  vorheriger  Anmeldung  hei  dem  Rektor  in  angemessent^n 
Zeiträumen  zu  besichtigen  und  die  von  ihm  beobachleten 
hygienischen  Mängel  dem  Rektor  mitzuteilen, 

6.  Die  in  amtlicher  Eigenschaft  gemachten  Beobachtungen  darf 
er  nur  nach  Genehmigung  der  Schuldeputation  veröffentlichen* 

7.  Die  Scholärzte    werden    periodisch    zu    Beratungen    berufen, 
welche  von  einem  da/.u  vom  Vorsitzenden  der  Schuldeputation  j 
bestimmten  Mitgliede  der  Schuldeputatiou  geleitet  werden. 

8.  Der  Schularzt  soll  in  der  Nähe  der  Schule  wohnen.  Er 
erhält   für  jede  Schule  ein  Honorar   von  jährlich  ÖOO  Mk. 

Nach  gewalteter  Diskussion,  in  welcher  die  Gegner  der  In- 
StitQtioii  einen  Irtzten  Vorstofs  unternahmen,  wurden  die  Ausschufs- 
iotrftge  in  namentlicher  Abstimmung  mit  79  gegen  18  Stimmen  au* 
peioniiiient 
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IKe  nene  Dienstordnung  fflr  die  Schulärzte  in  Wiesbaden. 

In  der  Redaktion  derselben  ist,  der  anfängUchen  Dienstordnung 
gegenüber,  eine  wesentliche  Abänderung  in  dem  Sinne  eingetreten, 
dafis  von  den  Schalärzten  nicht  nnr  die  neneiugetretenen,  sondern 
jeweilen  auch  die  Schaler  des  3.,  6.  und  8.  Jahrgangs  untersucht 
werden  sollen.     Der  hierauf  bezügliche  §  2  lautet  folgendermafsen : 

»In  derselben  Weise  wie  unter  §  1  für  die  genaue  Unter- 
suchung neueingetretener  Schaler  vorgeschrieben  ist,  ^  haben  die 
Schulärzte  sämtliche  Schüler  des  dritten,  faoften  und  achten  Jahr- 
gangs zu  untersuchen.  Diese  Untersuchungen  sind  im  Monat  Oktober 
oder  November  vorzunehmen. 

Es  ist  hierbei  besonders  zu  beachten,  und  in  den  Gesundheits- 
scheinen zu  vermerken,  ob  und  in  welcher  Weise  früher  bemerkte 
Erkrankungen  sich  geändert  haben.  Die  Gesamtkonstitution  und 
deren  Änderung  ist  in  jedem  Falle  anzugeben. 

£s  ist  erwünscht,  dals,  nach  Untersuchung  der  zur  Entlassung 
kommenden  Schüler  des  achten  Jahrgangs,  ein  abschliessendes  Urteil 
Ober  die  Gesamtentwickelung  des  Kindes  während  seiner  Schulzeit 
in  seinem  Gesundheitsscheine  eingetragen  werde  und  zwar  unter  Be- 
rücksichtigung der  während  jener  Zeit  stattgehabten  nennenswerten 
Eikrankungen,  welche  von  den  Klassenlehrern  in  die  letzte  Spalte 
zu  notieren  sind. 

Über  diese  Untersuchungen  späterer  Jahrgänge  ist  je  ein  beson- 
derer Bericht  nach  dem  bei  den  Erstuntersuchungen  benutzten  Formular 
auszufallen  und  dem  ältesten  Schularzt  nach  §  9  einzureichen." 

Schnlftrztinnen.  Der  Verein  für  Frauenstudium  hat  eine  Ein- 
gabe an  den  Berliner  Magistrat  und  an  die  Stadtverordneten- 
versammlung gerichtet,  der  Magistrat  wolle  bei  der  bevorstehenden 
versuchsweisen  Annahme  von  20 — 24  Schulärzten  für  die  hiesigen 
Gemeindeschulen  einige  der  betreffenden  Stellen  mit  weiblichen  Ärzten 
besetzen. 

(Im  Interesse  der  Gesundheitsverhältnisse  der  Mädchenschulen 
wäre  gewiHs  sehr  zu  wünschen,  dafs  diese  Eingabe  Beachtung  finde. 
Die  Städte  Petersburg  und  Moskau  haben  schon  seit  langen  Jahren  weib- 
liche Ärzte  zur  hygienischen  Beaufsichtigung  der  städtischen  Schulen 
angestellt  und  damit,  soweit  man  aus  den  offiziellen  Berichten  er- 
sehen kann,  sehr  gute  Erfahrungen  gemacht.     D.  Red.). 

Gleichlegnng  der  Schulferien  in  Berlin.  Infolge  ver- 
schiedener Petitionen  von  Bezirksvereinen,  um  Gleichlegung  der  Ferien 
der  Gemeindeschulen  mit  denen  der  höheren  Lehranstalten  stand 
dieser  Gegenstand  in    einer  der  letzten  Sitzungen  der    städtischen 


^  S.  diese  Zeitschrift,  1898,  S.  563. 


Schuldeputation  wieder  zur  Vorberatmig-  Nach  emgebeader  und 
langer  Debatte  wurde  beschlossen,  die  Gleichlegung  bei  den  be- 
treffenden Behörden  zu  beftirworten. 

Zar  Regelung  der  Erwerbsthlttigkeit  schulpflichtiger 
Kinder.  Die  Notwendigkeit  eioer  reicbsgesetzlichen  Regelung  der 
Materie  der  Erwerbsthätigkeit  scbnlptliehtiger  Kinder  erbellt  besouders 
aus  einem  neuerdiags  aus  Gera  gemeldeten  Falle.  Wie  u.  a*  in 
Hamburg,  Stettin ^  Spandau,  Luckenwalde,  Worms,  Breslau  durch 
mehr  oder  minder  ausgedehnte  Bestimmungen  die  Auswüchse  der 
Kinderarbeit  auf  dem  Wege  der  PoMzeiverordDungen  möglichst  be- 
seitigt werden  sollten,  so  auch  in  Gera,  wo  das  AustraKen  von  Back- 
waren durch  Kinder  vor  Beginn  des  Unterrichts  den  Bäckermeistern 
nicht  gestattet  ist.  Infolge  einer  Übertretung  der  betreffenden  Vor- 
schrift wurde,  wie  die  ^Pr.  Lthrerztg.^  mitteilt,  ein  Bilcker  ver- 
urteilt; derselbe  erhob  Widersprach  und  —  das  Oberlandesgericht 
in  Jena  sprach  ihn  frei,  „weil  die  Polizei  kein  Recht  habe,  in  die 
freie  Verfügung  über  die  freie  Zeit  der  Schulkinder  einzugreifen, 
zumal    deren    Beschäftigung    durch    Heichsgesetz    geregell    werde.** 

Letzteres  ist  doch  nur  in  bedingtem  Mafse  zutreffend,  insofern 
nämlich  nach  §  135  der  Gewerbeordnung  die  BeschMtigung  von 
Kindern  unter  13  Jahren  gänzlich  verboten  ist  und  Kinder  von 
14  Jahren  auch  nur  beschäftigt  werden  dürfen,  wenn  sie  vom  Unterricht 
dispensiert  sind.  —  Die  Jenaer  Entscheidung  steht  nun  in  direktem 
Widersprach  zu  einer  vor  einigen  Monaten  vom  Kammergericht  in 
Berlin  getroffenen*  (es  handelte  sich  um  emen  Fall  aus  Mtihlhausen 
in  Thüringen),  in  der  es  u.  a.  heilst:  „Die  Polizeiverordnung  sei 
durchaus  rechtsgiltig,  Sie  finde  ihre  Stütze  in  §  61  des  Polizei- 
verwaltungsgesetzes,  da  sie  erlassen  sei  aus  Sorge  tlr  Leben  und 
Gesundheit  der  Kinder,  Sie  stehe  auch  nicht  im  Widerspruch  mit 
der  Gewerbeordnung  §  120e.  Allerdings  könne  die  Reichsgewerbe- 
ordnung den  fraglichen  Gegenstand  durch  Beschlüsse  des  Bundesrats 
behandeln.  Im  §  120e  beifse  es  aber  ausdrücklich,  dafs  der  Laiides- 
gesetzgebuug  die  Regelung  dieses  Gegenstandes  überlassen  sei,  wenn 
ihn  die  Reichsgesetzgebung  nicht  regele.  .  .  ,  Zu  einem  Gesetz  im 
weiteren  Sinne  sjehörten  nun  auch  Polizei  Verordnungen,  also  sei  die 
Regelung  im  Wege  der  Polizeiverordriung  ebenfalls  zulässig,^  —  Das 
hanseatische  überlandesgericht  zu  Hamburg  hat  seinerzeit  wieder  in 
negativem  Siune  entsclüeden.  Auf  Grund  des  herangezogenen  Kammer- 
gerithtsbeschlusses  hat  sich  aber  der  preufsische  Minister  des  Innern 
in  Übereinstimmung  mit  dem  Kultusminister  an  die  städtiselien  Polizei- 
behörden gewandt,  und  man  ist  bereits  erneut  u.  a.  auch  in  Berlin 
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und  Bixdorf  mit  der  Materie  beschäftigt.  —  Eine  reichsgesetzliche 
Regelung  hat  man  übrigens  bereits  vor  bald  acht  Jahren  in  Aussicht 
gestellt,  und  man  sieht  daher  der  Veröffentlichung  der  im  Februar 
1898  in  Deutschland  gesammelten  Zahlen  über  die  Lohnarbeit  der 
fldmlpffichtigen  Kinder  mit  Spannung  entgegen.  Trotz  bedeutender 
Einschränkungen  sind  noch  über  500000  solcher  Kinder  erwerbs- 
thätig,  ungezählt  die  als  Dienstboten  und  in  der  Landwirtschaft 
beschäftigten. 

Beschränkung  der  gewerblichen  Beschäftigung  8chnl- 
pflichtiger  Kinder  in  Berlin.  Nach  langen  Vorverhandlungen 
haben  die  Berliner  Stadtverordneten  am  7.  Dezember  im  wesentlichen 
dem  Entwurf  einer  Verordnung  zugestimmt,  den  das  Polizeipräsidium 
auf  Ebrsuchen  des  Magistrates  zur  Regelung  der  gewerblichen  Be- 
sdiäftignng  von  Schulkindern  ausgearbeitet  hatte;  sie  erhöhten  nur 
die  Orenze  für  den  völligen  Schutz  von  neun  auf  zehn  Jahr.  Die 
angenommene  Fassung  lautet: 

„Kinder,  welche  das  zehnte  Lebensjahr  noch  nicht  vollendet 
haben,  dürfen  aufser  dem  Hause  eine  gewerbliche  Thätigkeit  irgend 
welcher  Art  nicht  ausüben.  —  Kinder,  welche  das  zehnte,  aber  noch 
nicht  das  vierzehnte  Lebensjahr  vollendet  haben,  dürfen  aulserhalb 
•des  Hauses  abends  nicht  nach  7  Uhr  und  morgens  in  den  Monaten 
April  bis  September  nicht  vor  5Va,  in  den  Monaten  Oktober  bis 
März  nicht  vor  6^/a  ülir  zum  Austragen  von  Backwaren,  Milch, 
Zeitungen  oder  anderen  Gegenständen,  femer  zum  Kegelaufisetzen 
oder  zu  sonstigen  Verrichtungen  in  Schankwirtschaften,  sowie  über- 
haupt zu  irgend  welchen  mechanischen  Dienstleistungen  in  einem 
Crewerbebetriebe  verwendet  werden." 

Darüber  hinausgehende  Anträge  auf  Verbot  der  Verwendung 
von  Kindern  unter  zwölf  Jahren  zu  Schaustellungen  etc.  wurden  ab- 
gelehnt. Spät  kommt  die  Verordnung,  doch  sie  kommt.  In  sozial- 
politischen Dingen  hat  ja,  wie  die  ,^8oc.  Prcms*^  sagt,  die  Berliner 
'Stadtvertretung  leider  nicht  den  Ehrgeiz,  als  Hauptstadt  des  Deutschen 
Beiches  an  der  Spitze  zu  marschieren. 
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Citteratttt. 


Besprechungen. 

Dr.  Ä.  ScawENDT.  Privatdozent  und  Dr.  F.  Waokeb.  Unter- 
snchimgeii  von  Tanbsfnmm^n.  Mit  zahlreicbeD  ZeicbnuageD. 
BaseL     Benno  Schwabe.     1899,     4^     187  S. 

In  dem  vorliegenden,  187  Quartseiten  umfassenden  Werk, 
stellten  sich  die  Autoren  die  Aufgabe,  die  die  gegenwöilige  Zeit 
sehr  beschäfligende  Frage,  ob  Hörreste  bei  Taubstummen  durch 
methodische  llörübungen  gebessert  werden  können,  zur  Entscheidung 
2U  bringen.  Dazu  mnfste  aber  erst  festgestellt  werden,  welche  Hör- 
reßte  diese  Kranken  besitzen,  ohne  dafs  mit  ihnen  methodische  Hör- 
übungen vorgenommen  worden  wären. 

Die  Untersncliun^,  deren  Resultate  detailliert  im  Kapitel  ! 
gegeben  werden^    nmfafst  47    FMle  der  Taubstummenanstalt   Riehen, 

Zur  Prtifung  der  Hörreste  wurden  verv?eudet:  1.  eine  tiefe 
EDELMAJ«N8che  Stimmgabel,  2.  eine  tiefe  APPUNsche  Stimmgabel, 
3,  eine  kontin.  AppuNsche  Stimmgabelreihe ^  4.  fhe  HABTMAKNsche 
unbelastete  c*  Stimmgabel  j  5.  die  beiden  unbelasteten  LtrcAEschen 
Oabeln;  6.  eine  hohe  KÖNiösche  Stimmgabelreihe;  7,  KÖNIosche 
Klangstäbe;  8.  AppcrNsche  Pfeifen  von  g*  bis  c^  inkL;  9.  die  neue 
KB£LMAKNsche  Galtonpfeife ;  10.  die  KöNiösche  Galtonpfeife;  IL  die 
Harmonika  von  Urbantschitsch.  In  Berücksichtigung  des  Gehörs 
fUr  die  Sprache  und  der  Ergebnisse  der  Prüfung  für  reine  Töne 
konnten  die  Autoren  drei  Gruppen  aufstellen. 

1.  Taubstumme    mit   zum  Verständnis  voo  Worten    und  Sätzen  , 
ausreichendem  Uörver mögen 

a)  Hörtelder  ununterbrochen ,   beiderseits   gleich    oder   annähernd 
gleich ; 

b)  Hödelder  ununterbrochen,  beiderseits  verschieden; 

c)  Hörfeld  durch  eine  Lücke  unterbrochen. 

2.  Taubstumme  mit  einem  für  das  Verständnis  einzelner  Laut- 
elemente der  Sprache  ausreichendem  Hörvermögen.  Es  werden  die 
meisten  Vokale  und  einige  Konsonanten  gehört  und  von  einander 
untergchieden. 

a)  Hörfelder    ununterbrochen,   beiderseits   gleich   oder   ann^ernd^ 
gleich; 

b)  Hörfelder  ununterbrochen»  bilateral  verüchieden* 

3.  Taubstumme    mit    sehr    beschränktem    Tongehör   und   etwaa  ] 
Schallgehör  ftlr  einzelne  Lautelemente  der  Sprache. 
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Die  Prüfung  anf  reine  Töne  ergibt  in  diesen  Fällen  blols  „Hör- 
inseln^  von  verschiedener  Ausdehnung.  „Hörinseln"  nennen  die 
Aatoren  solche  Hörreste,  welche  nicht  genttgen,  um  die  Perception 
der  äufseren  Eindrücke  durch  das  Gehörorgan  genügend  zum  Be- 
wnlstsein  zu  bringen. 

Sie  unterscheiden  1.  einfache  Inseln  und  zwar:  a)  tiefe  Inseln, 
b)  mittlere  Inseln,  c)  hohe  Inseln;  2.  multiple  Inseln;  3,  nicht 
sicher  nachweisbare  Inseln. 

4.  Taubstumme  ohne  mittelst  der  benutzten  Tonquellen  nach- 
weisbares Hörrermögen. 

Das  Kapital  V  bringt  24  Diagramme  von  Hörfeldem  von  Taub- 
stununen  und  9  von  nicht  taubstummen  Patienten  von  Dr.  Schwendt 
zum  Vergleich.  —  Kapitel  VI  behandelt  die  Hörweiten  für  AppuNsche 
Pfeifen  und  die  EDELMANNsche  Galtonpfeife.  —  Im  Kapitel  VII 
werden  die  den  Teilstrichen  der  EDELMANNschen  Galtonpfeifen  ent- 
sprechenden Sch¥ringungszahlen  berechnet.  —  Aus  der  vergleichenden 
Übersicht  über  die  gewonnenen  hohen  Grenzen  (Kapitel  Vni)  möchte 
ich  nur  hervorheben,  daüs  die  hohe  Grenze  durchschnittlich  bei  der 
Prüfung  mit  EDELMANNscher  Galtonpfeife  im  Bereich  höherer  Teil- 
striche gelegen  ist  als  bei  der  Prüfung  mit  der  KÖNiGschen  Galton- 
pfeife. Die  hohe  Grenze,  welche  mittelst  der  KÖNiGschen  Galton- 
pfeife erhalten  wurde,  war  durchschnittlich  eine  schärfer  begrenzte, 
als  diejenige,  die  die  Autoren  mittelst  der  EoELMANNschen  Galton- 
pfeife bestimmen  konnten. 

Bei  der  Vergleichung  der  mit  KÖNiaschen  Klangstäben  und 
KÖNiGschen  Stimmgabeln  gewonnenen  Resultate  wurde  bemerkt,  dafs, 
wo  die  entsprechenden  Stimmgabeln  nicht  gehört  wurden,  eine  Per- 
ception für  den  betreffenden  Klangstab  niemals  vorhanden  war. 

Was  die  mit  Geräuschen  gewonnenen  Versuche  betrifft  —  Ver- 
suche, die  nach  der  Angabe  der  Autoren  sehr  unvollständig  waren  — , 
so  war  das  Resultat  folgendes:  Diejenigen  Taubstummen,  welche 
keine  Töne  hörten,  hörten  auch  keine  Geräusche. 

Bei  der  Prüfung  des  Gehörs  für  die  einzelnen  Lautelemente 
der  Sprache  ergab  sich,  dafis  von  den  Taubstummen  der  ersten 
Gruppe  No.  1,  2,  3,  4,  6,  6,  7,  8,  9,  11  alle  Vokale  prompt  und 
abgewendet  hörten.  Einige  hörten  alle  Vokale  nur  auf  einer  Seite 
aus  grölserer  Entfernung.  Einige  aus  Gruppe  3  hatten  wohl  eine 
Schallempfindung  beim  lauten  Rufen  der  Vokale,  aber  kein  Unter- 
scheidungsvermögen für  dieselben.  Konsonanten  wurden  im  all- 
gemeinen viel  schlechter  gehört  als  die  Vokale. 

Im  folgenden  Kapitel  nehmen  die  Autoren  Stellung  gegenüber  den- 
jenigen Ohrenärzten,  welche,  wie  Bezold  und  Ubbantschitsch,  in 
tonangebender  Weise  sich  mit  der  Taubstummenfrage  beschäftigt  haben. 


Bekanntlich  verlangt  B*  die  üntersacbiing  mittelst  einer  kon- 
tinnierücJien  Tonreihe  und  will  Hörübnngeu  nur  aul  solche  Fälle 
beschränkt  wissen,  bei  welchen  noch  ein  Tonbereidi  von  mindestens 
c*  bis  g*  vorhanden  ist.  ü.  dagegen  will  seine  Methode  auf  alle 
Fälle  ausgedehnt  wissen,  abgesehen  natürlich  von  solchen,  bei  denen 
Defekte  wichtiger  Teile,  z.  B,  der  Schnecke,  vorliegen,  und  bedient 
sich  seiner  Harmonika.  Verfasser  betonen  nun,  dafs  aus  physikalischen 
Gründen  die  wissenschaftliche  Untersuchung  des  Gehörs  die  ganze 
Tonreihe  umfassen  und  mit  möglichst  reinen  Tonquellen  vorgenommen 
werden  mtlsse.  Aufserdem  seien  die  jetzt  angewendeten  Stimmgabel* 
reihen  so  stark,  dafs  das  Übersehen  eines  Htirrestes  doch  nur  ganz 
ausnahmsweise  vorkommen  könnte.  Ferner  sei  niemals  eine  absolute 
Garantie  vorhanden,  dafs  nicht  Ohertöne  an  Stelle  des  Grundtons  ge- 
hört werden.  Für  Unlersuchuugen  zweifelhafter  Hörrcste  ist  die 
Harmonika  in  vielen  Fällen  nicht  geeignet,  dagegen  ist  sie  das  ge- 
eignetste Instrument,  wo  man  auf  vorhandene  Hörreste  anregend 
wirken  will.  In  allen  flbrigen  Punkten  dagegen  stimmen  die  Resultate 
der  Verfasser  mit  denen  UitBANTSceiTSCHs  üherein. 

Wie  verhalten  sich  die  Verfasser  hinsichthch  der  Frage  der 
HörJibnngen?  Bei  Gruppe  1,  wo  nennenswerte  Hörreste  fttr  rüe 
Sprache  vorhanden  waren,  zeigten  sich  dieselben  nach  mehrmals 
wiederholter  Prüfung  bei  zunehmendem  Alter  und  zunehmender  In- 
telligenz besser  als  bei  der  ersten.  Diese  Fülle  bringen  es  meistens  sehr 
rasch  zu  leidlichem  Wort-  und  schwachem  Satzgehör,  Dieses  Gehör 
haben  sie  eben  schon  vorher.  Nach  weiteren  Übungen  erfolgt 
aber  meist  statt  weiterer  Fortschritte  ein  Stillstand  und  die  Schwierig- 
keit beginnt  dann  erst  ftlr  denjenigen,  der  die  Übungen  anstellen 
will.  Nach  den  in  der  Landestanbstnmmenanstalt  und  in  der  israeli- 
tischen Taubstummenanstalt  in  Wien  erzielten  Resultateni  von  denen 
Dr.  SCHWENDT  sich  persönlich  aberzeugeu  konnte,  raufs  man  den 
praktischen  Wert  derartiger  Übungen  (nach  Umhantschitsch)  sehr 
hoch  anschlagen.  Allerdings  dürfte  es  sich  empfehlen,  lüeselben  nur 
dt  anzuwenden,  wo  mittelst  der  kontinuierlichen  Tonreihe  Hörreste 
filr  reine  Töne  vorhanden  sind.  Das  Hören  eines  Tonbereichs  von 
b*  bis  g^  genügt  nicht,  sondern  es  mnfs  auch  ftlr  die  betreffenden 
eine  gewisse  H^rdauer  vorhanden  sein.  Taubstumme  mit  Hör- 
eo  sind  besonders  zu  unterrichten. 
Die  jahrlichG  Untersuchung  des  Gehörs  in  jeder  Tanhstummen- 
llt  wäre  sehr  nfltzHch  Ob  Lehrer  oder  Lehrerinnen  vorzuziehen 
_^  dürfte  der  praktische  Versuch  entscheiden.  Der  Tonbereich 
TTi^is  g*  entspricht  nach  Maragb  eher  der  weiblichen  Stimme  als 

am  giiiislich^^- 

^  kOnnea  das  mit  äufserster  Oründliebkeit  ausgeführte^  Inhalt- 
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reicbe  Werk  aUen  LiteresseDten  auf  das  Wärmste  zu  eig^ier  Kenntnis- 
nabme  empfehko,  da  der  enge  Bahmen  eines  Referates  der  Fülle  der 
Details  nicht  im  «itferatesteo  gewachsen  ist. 

E.  Kaf EMANK-K6nigsberg  i.  Pr. 

FicK,  A.  £üGEN,  Dr.,  ZOrich,  fieauidheitapflei^e  dea  An^ea 
(Ghaefe-Saxmisch,  Handhuch  der  gesamten  Augenheilkunde. 
Zweite,  neubearbeitete  Auflage,  n.  Teil,  X.  Band,  XIX.  Kapitel). 
Leipzig,  W.  £ngehnann,  1899.  8^  184  S.  Einzelpreis  iL  6.—. 
Das  grobe  Handbuch  der  Augenheilkunde  von  GRASFB-SAEMiscn 
erscheint  jetzt  in  2.  Auflage;  sdt  der  Vollendung  der  1.  Auflage 
im  Jahre  1880  sind  also  20  Jahre  Terflossen.  Als  ein  neues  Kapitel 
ist  die  Oesundheitepflege  des  Auges  aufgenommen,  und  damit  sicher 
eine  Lflcke  ansgeföllt  worden.  Die  Bearbeitung  dieses  wichtigen 
Abschnittes  wurde  Herrn  Dr.  Fiok  in  Zttrich  fibertragen,  der  mit 
derselben  eine  sehr  Terdienstlidie  und  mfihevoUe  Leistung  lieferte, 
wdche,  wenn  sie  als  selbständiges  Werk  erschienen  w&re,  volles  Lob 
▼erdiMien  wflrde,  die  jedoch  dem  Charakter  des  genannten  Hand- 
buches nicht  Töllig  angepalst  ist  Das  grolise  Sammelwerk  ist  ein 
monumentales  unternehmen,  das  alles,  was  in  den  betreffenden  Ab- 
schnitten bis  in  die  Gegenwart  Wertvolles  geleistet  wurde,  in  ernster, 
objektivor  Weise  gesichtet  bringt  — ,  ein  Nachschlagebuch  sowohl 
ftr  den  praktischen  Arzt,  wie  auch  ffir  den  Forscher,  der  sich  über 
das  in  einer  Frage  bisher  Geleistete  rasch  orientieren  will,  ehe  er 
sdbit  das  <)ueilenstudinm  beginnt.  Es  wurden  daher  auch  zu  Ver- 
f— frm  der  einzelnen  Kapitel  solche  Männer  gewählt,  welche  ganz 
besonders  fftr  die  Bearbeitung  des  betreffenden  Abschnittes  geeignet 
erschienen,  in  dem  sie  bereits  Hervorragendes  geleistet,  in  dem  sie 
als  Autorität  galten.  So  war  es  in  der  ersten  Auflage,  so  wird  es 
auch  in  der  zweiten  sein.  Einen  glänzenden  Anfang  derselben  hat 
HiBSCHBEBa  mit  seiner  GesMchte  der  Augenheilkunde  im  Alieriume 
gemacht  (419  Seiten).  FiCKs  Arbeit  ist,  nicht  zu  ihrem  Vorteil, 
in  anderer  Art  gehalten.  In  kurzer  Schilderung  (184  Seiten)  bringt 
sie  das  Wissenswerteste  teilweise  in  wissenschaftlicher  Form,  zum 
groben  Teile  jedoch  in  populärem  Gewände,  das  hier  nach  unserer 
Ansicht  nicht  am  Platze  ist.  Es  geht  nicht  an,  zum  Beweise  hier- 
für ganze  Kapitel  abzudrucken,  wir  müssen  uns  begütigen.  Einzelnes 
herauszuheben. 

Gewifs  geboren  Sätze,  wie  die  folgenden  nicht  in  ein  wissen- 
schaftliches Werk. 

„Wer  sich  durch  das  von  unten  und  von  der  Seite  kommende 
Licht  geblendet  fühlt,  der  lasse  sich  durch  Eitelkeit  nicht  abhalten, 
zu  einer  Schutzbrille   zu   greifen""  (S.  20),    „ungestraft  können   wir 
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jetzt  (bei  Sonneiiniitergang)  den  Fetierball  anblicken"  (8.  21).  ^Deaa 
zeitlebeQs  ein  Paar  Glasscherben  im  Gesiebte  henimtragen  zu  müssen, 
ist  weder  eine  Versehönerung^  noch  eine  Annehmlictikeit"  (S.  36)* 
«Die  Narrheit  der  Menschen  bringt  es  freilich  auch  fertiier,  hei 
Papier  und  Tinte  den  Gegensatz  zwischen  Buchstabe  uud  Gruni  zu 
Terwischen.  Irgend  ein  Fabrikant  ist  auf  den  geistreichen  Einfall 
^ekommeup  «hinkel graues  Briefpapier  herzustellen  für  Lents,  die  Trauer 
haben!  Ich  erhielt  nenlich  einen  solchen  Brief,  von  Damenhand  ..." 
(S.  68.)  Man  schreibt  doch  nicht  für  Fachmänner:  ^Der  Augenarzt 
findet  dementsprechend  mannigfache  Vei-Änderungen  in  Linse  und 
Glaskörper,  nnt^r  denen  die  Erkrankniigen  des  gelben  Fleckes  und 
Netzhaut ablösuny:  die  verhängnisvollsten  sind**  (S.  37).  ^\'on  der 
Häutigkeit  der  Hinterifrundsverände rangen  infolge  von  Kurzsichtigkeit 
weifs  jeder  zu  erzählen,  der  An  gen  Spiegel  fiille  für  den  UnteiTicht 
zusammenstellt''   (S,  i^l). 

Der  Abschnitt  über  den  Trinkzwang  würde  ganz  gut  in  ein 
Feuilleton  passen.  Dort  lesen  wir  z.  B. :  „Findlicb  darf  die  ver- 
führende Wirkung  der  Trinkdichtung  nicht  nnterschätzt  werden. 
ScHEFFKLs  Rodensteitdieder  werden  nicht  umsonst  an  die  Wände 
der  Bierstuben  geschrieben  und  gemalt"  (S.  95).  Wenn  das 
Söhnchen  des  Autors  in  der  Schule  allein  schön  gerade  sitzt,  ist 
das  für  die  Eltern  gewifs  erfreulich;  dals  Fick  im  Gymnasium 
nicht  genug  Französisch  lernte,  um  in  Frankreich  ein  Stück  Seife 
zu  kaufen  (S.  78),  ist  nicht  unbedingt  zu  wissen  notwendig;  ebenso* 
wenitr,  welche  schlechte  Beleuchtung  er  bisher  auf  seinem  Sehreib- 
tische hatte.  Wenn  ich  noch  bemerke,  dafs  FiOK  mit  Vorliebe 
Sprachreinigung  betreibt,  stets  Steinöl  für  Petroleum  schreibt,  Hohl- 
brille für  Koiikavbriilej  Dunkel  fleck  für  Scotom  etc.,  mögen  hiermit 
diese  allgemeinen  Bemerkungen  beendet  sein> 

Fick  teilt  seine  Materie  in  folgende  Kapitel  1.  Blendung, 
2.  Knrzsichtigkeit,  3.  Vergiftnncren,  4.  Ansteckungen  des  Auges. 
5.  Ansteckungen  des  Gesamt köqiers.  Maiiclicm  mag  diese  Einteilung 
verwun tierlich  vorkommen,  es  soll  aber  die  Schwierigkeit  einer  guten 
und  logischen  Kintcihmg  zugegeben  werden,  Dafs  jedoch  in  der 
Einteilung  des  Autors  die  Übersichti^^keit  und  das  Schielen,  die 
Prophylaxe  der  Verletzimgen  und  zum  Teile  die  Gewerbehygiene 
keinen  Platz  finden,  ist  ersichtlich.  Fick  hat  auch  wirklich  voll- 
kommen ant  die  Behandlung  dieser  Dinge  verzichtet. 

An  dieser  Stelle  interessieren  uns  nur  die  Kapitel  I  und  II  in 
besonderer  Weise. 

Das  Kapitel  .^Blendung",  in  dem  nicht,  wie  man  erwarten 
sollte,  nur  die  schädliche  Einwirkung  des  Lichtes,  sondern  auch  die 
ganze   Belenchtungsfrage  abgehandelt  wird,  fordert   nur  zu   weni 
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Bemerkungen  auf.  Es  sei  erwähnt,  dafs  über  Kerzen  (die  Normal- 
kerze ausgenommen)  und  Öllampen,  die  doch  nicht  in  der  Weise 
verschwunden  sind,  wie  etwa  der  Kienspahn,  gar  nichts  gesagt  wird ; 
wenn  neben  dem  Gasglühlicht  das  Petrolenmglühlicht  und  das  Wassergas 
verschwiegen  werden,  ist  dies  entschieden  ein  Mangel.  Von  den 
,  Strümpfchen"  (mit  diesem  vulgären  Namen  bezeichnet  Fick  stets 
die  Glühkörper  des  Auerlichtes)  wird  gesagt:  „Es  soll  Lanthan, 
Thorium,  Zirkonium  und  andere  seltene  Metalle  enthalten. ""  Es  wäre 
leicht  zu  erfahren  gewesen,  dafs  das  Imprägnierungsmaterial  der 
Netze  aus  etwa  99%  Thorium  und  etwa  l^/o  Cerium  besteht  und 
dafis  es  auDserdem  noch  minimale  Mengen  anderer  „seltener  Metalle^ 
mithält,  die  teils  Verunreinigungen  sind,  teils  Zusätze,  die  als  Fabrik- 
geheimnis betrachtet  werden.  ■—  Die  wichtige  „mittelbare"  (indirekte) 
Beleuchtung  hätte  eine  ausführlichere  Behandlung  verdient. 

Mehr  hätten  wir  an  dem  Kapitel  „Kurzsichtigkeit ^  auszusetzen. 
Ob  alles  das,  was  über  die  Entstehung  derselben  gesagt  wird,  in 
die  „Gesundheitspflege"  gehört,  darüber  lälist  sich  streiten.  Wenn 
dies  aber  der  Fall  ist,  dann  hätten  doch  auch  die  Gegner  der  „Schul- 
mjopie",  zu  denen  Referent  uicht  gehört,  das  Wort  erhalten  müssen. 
Beim  sogenannten  Accomodationskrampf  beruft  sich  Fick  vor  allem 
auf  eine  wohl  wenigen  bekannte  Dissertation  von  Hinrighsen  (sie 
fehlt  sogar  in  Nagels  Jahresbericht);  die  übrigen  Autoren  werden 
als  ^man"  abgefertigt. 

Die  Schulbankfrage,  über  die  eine  ganze  Bibliothek  geschrieben 
wurde  und  welche  Schulhygieniker,  Chirurgen,  Augenärzte  und  Päda- 
gogen viele  Jahre  lang  beschäftigte,  wird  auf  vier  Seiten  'abgethaui 
wovon  jedoch  eine  Seite  auf  Abbildungen  entfällt.  „So  ist  eine 
stattliche  Anzahl  von  Schulbänken  entstanden,  deren  Aufzählung 
„natürlich"  nicht  hierher  gehört,  sondern  in  den  Urschriften  von 
HiPPAUP,  Schenk,  Lorenz,  H.  Cohn  u.  a.  nachzulesen  ist.  Ab- 
gebildet wird  auiser  zwei  schematischen  Bänken  mit  Plus-  und  Minus- 
distanz  nur  ein,  nach  den  von  Lorenz  angegebenen  MaOsen  von 
KÜFFEJi  angefertigtes  Bankmuster,  das  nie  zur  Verwendung  ge- 
kommen ist.  Von  Mafeen  werden  nur  die  Züricher  aufgeführt,  dann 
die  von  den  Fabrikanten  Elsasses  Sl  Lickroth  angegebenen. 
Sind  die  Resultate  der  Wiener  Schulbankexpertise  Herrn  Fick  ganz 
unbekannt  geblieben? 

Die  Frage  des  Sitzens  aufserhalb  der  Schule  wird  vom  Autor 
nieht  berührt.  Dagegen  werden  volle  zwei  Seiten,  fast  halbsoviel 
ab  den  Schulbänken,  den  ziemlich  unwichtigen  Geradehalteni  ge- 
widmet, „DxJRRS  Geradehalter^  und  die  Klappenbrille  Müllers 
sind  abgebildet,  letztere  mit  genauer  Angabe  der  Adresse  des  Lie- 
feranten und  sogar  des  Preises! 
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Ebensoviel  Eaum  wie  den  Geradehaliem  ist  der  giuizea  Steü*  { 
schrifl frage  zagemessen.  Die  Namen  Bkblin-Rembold  und  Batb 
kommen  car  nicht  vor!  Dagegen  wird  anf  3*/»  Seiten  über  Dentsch- 
nnd  Lateinschrift  gesprochen.  Da  Fick  in  den  Litteratnrverzeich- 
nissen  nur  die  Schriften  anführt,  die  er  benutzte,  erfahren  wir  auch. 
dals  er  die  Schriften  der  eben  genannten  Autoren  nicht  bertlck- 
sichtjgte,  ebensowenig  die  Arbeiten  Ton  Axel-Ket,  von  BüEO£&- 
8TEIN   0.  a. 

Alle  schnlhygienischen  Mafsn  ahmen  (ober  deren  Anfse  rächt - 
laisong  doch  einige  Seiten  vorher  geklagt  wnrde)  sind  mit  der  Bemer- 
kung abgethan,  die  schlechte  Schreibhaltung  der  Kinder  sei  nur 
dnrch  einen  dem  Kinde  eigeutlimlichen  Trieb  zu  ufi gebührlicher  An- 
näheniDg  der  Augen  an  das  Blatt  zn  erklären;  dieselbe  als  eine  Art 
Hithewegnng  beim  Schreiben  aufzufassen  und  daher  nur  die  Er- 
ziehung als  Korrektiv  herbeizuziehen,  ist  wohl  nicht  zulässig. 
Allerdings  wird  sich  Fick  durch  diese  Ansicht  den  ungeteilten  Bei- 
fall aller  Konservativen  nnd  Reaktionären  erwerben,  aber  einen 
Dienst  hat  er  damit  der  Schnlhygiene  nicht  erwiesen  und  Referent 
hat  es  in  Wien  bereites  erlebt,  wie  FiCKs  Ansichten  von  den  Gegnern 
der  Steilschrift  ausgebeutet  worden. 

Die  Anschauungen  Ficks  über  den  GjTnnasialnnterricht  gehören 
nicht  hierher,  auch  nicht  die  Er/ählnng,  es  sei  in  einem  Gymnasium 
Sitte  gewesen,  nach  der  Reifeprüfung  ein  Frendenfener  auzuzüaden 
ans  den  griechischen   und  lateinischen  Grammatiken    nnd  Klassikern. 

Keine  Anhänger  dürften  die  Vorschläge  Fick«  tinden,  die  Kinder 
im  Beginne  des  Unterrichtes  zuerst  die  Buchstaben  mit  Kreide  anf 
die  Tafel  malen  zu  lassen,  oder  die  Schüler  nicht  aus  der  ersten 
Klasse  in  die  zweite  anzeigen  zu  lassen,  so  lange  sie  nicht  richtig 
sitzen  gelernt  haben,  uro  dadnrch  die  Eltern  zur  TeOnahme  zu  zwingen 
und  deren  Gleichgültigkeit  zn  strafen. 

Als  Knriosnm  muts  aber  folgender  Vorschlag  aufgeführt  werden : 
„Die  einfachste  und  wirkungsvollste  Strafe  wäre  es,  alle  Kinder, 
die  in  einem  bestimmten  Alter  einen  bestimmten  Grad  von  Kurz- 
sichtigkeit  haben^  (z,  B.  mit  14  Jahren  oder  früher  ö  Dioptrien) 
vom  Weiterbesuche  der  Schule  ansznschliefsen :"  Viel- 
leicht  möchte  Fick  auch  denjenigen  Lehrern,  in  deren  Klassen  die 
Kinder  nicht  korrekt  sitzen,  die  Lehrberdhignng  entziehen,  wefl  sie 
ihren  Schülern  die  „Mitbewegong^  beim  Schreiben  nicht  abgewöhnten? 

Die  übrigen  Kapitel^  welche  die  Schnlgesnndbeitspflegc  weniger 
oder  nicht  tangieren,  mögen  hier  uabesprochen  bleiben. 

Zum  Schlüsse  will  Referent  nur  nochmals  erklären,  dafo  die 
zahlreichen  von  ihm  gemachten  Einwendungen  sich  anf  Ficks  Ar- 
beit nur  als  Teil  des  grofsen  Handbuches  beziehen;  ans  diesem  Zn- 
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Bmmieiüiang  gelöst,  kann  mao  sie,  aach  wenn  man  nicht  mit  allen 
Asiichten  des  YeifasseiB  flbereinstimmt,  sowohl  Ärzten  als  wegen 
seiner  (}emeinTerständlichkeit  anch  Nichtärzten  empfehlen. 

▼.  REüSS-Wien. 

Rbubs,  t.  A.,  Prof.,  Über  die  Steüschrift.  Wien,  1899.  Selbst- 
Teriag  des  Vereines  znr  Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kennt- 
nisse.   KL  8^  31  S. 

Dieses  Schriftchen  verdankt  seine  Entstehung  einem  Vortrage, 
der  am  18.  Januar  1899  im  obengenannten  Vereine  gehalten  wurde. 
D«  Verfasser  wurde  hierzu  durch  die  Opposition  yeranla&t,  die  sich 
in  Wien  und,  wie  es  scheint,  namentlich  in  der  Lehrerschaft,  gegen 
äe  Steilschrift  geltend  machte.  Nicht  nur  aus  theoretischen,  sondern 
lieh  ans  praktischen  Gründen  gibt  er  der  Steilschrift  den  Vorzug 
Tor  der  Schrägschrift  und  widerlegt  zum  Schlüsse  alle  gegen  die 
SteOsehrift  erhobenen  Einwände.  Die  Darstellung  ist  in  sehr  ttber- 
■chtlicher  und  klarer  Weise  geschehen,  so  dafe  die  LekttLre  dieser 
BrosdiQre  kernen  Leser  unbefriedigt  lassen  wird. 

Stempele  -  Aschafifenburg. 

MovsoMj  Will.  S.  Professor  der  Psychologie  und  Pädagogik  an  dem 
Lehrerinnenseminar  zu  Westfield  (Mass.  U.  S.  A.).  Die  Eiitwieke- 
hug  des  sozialen  Bewnfstseins  der  Kinder»  Berlin,  Verlag 
TOB  Benther  &  Reichhard,  1899.  88  S. 

Die  vorliegende  „Studie  zur  Psychologie  und  Pädagogik  der 
Kindheit*'  ist  das  2.  Heft  des  lU.  Bandes  der  von  Prof.  H  Schiller 
and  Prof.  Th.  Ziehen  herausgegebenen  „Sammlung  Ton  Abhandlungen 
aas  dem  Gebiete  der  pädagogischen  Psychdogie  und  Physiologie^. 
MoVBOB  hat  das  ebenso  interessante,  wie  für  unsere  Erkenntnis  der 
Psychologie  des  Kindes  wichtige  Thema  in  sehr  gründlicher  Weise 
dnrebgearbeitet,  er  beschränkt  sich  nicht  etwa  auf  einfache  philo- 
serbische  Deduktionen,  sondern  legt  seinen  Untersuchungen  das  Ex- 
periment zu  Orunde.  Einem  sehr  groDsen  Kindermateriale  (Knaben 
und  Mädchen  im  Alter  von  7  bis  16  Jahren)  werden  in  Aufsatz- 
stoaden  entsprechende  Fragen  vorgelegt,  aus  deren  Beantwortung 
der  Ver&sser  seine  Schlftne  zieht.    Auf  diese  Art  wurde  untersucht : 

1.  Der  Einflufs  der  sozialen  Umgebung:  a)  Gefährten  (als 
Beisiiiel  sei  hier  die  Fragestellung  citiert:  „Was  Air  eine  Art  von 
Gespielen  magst  du  am  liebsten?"),  b)  Beschäftigungen,   c)  Vereine; 

2.  der  soziale  Nutzen  des  Spieles:    a)  Spielzeug,    b)  Spiele; 

3.  der  soziale  Inhalt  des  Schulunterrichtes:  a)  Gresang, 
b)  Geschichte,  c)  Geographie;  4.  die  Eigentumsgefühle  unter 
sozialem  Gesichtspunkte:  a)  Geldsinn  und  Sparsamkeit,  b)  Rechte 


mid  Altruismus ;  5.  die  Disciplin  als  sozialer  Faktor:  a)  Korps- 
geist, b)  Klassenverantwortlichkeit ä  e)  Strafen j  6.  soziale  Sug- 
gestion von  Erregnnpszuständen 

Die  Antworten,  welche  auf  die  sehr  gut  gewählten  nnd  präzisen 
Fragen  von  den  verscMedenen  Kindern  gegeben  warden,  werden  in 
Prozenten  ausgedrückt  und  in  Gruppen  gebracht  uns  vorgetüliit- 
Wenn  auch  selbstverständlich  der  amerikanische  Nationalcharakter 
(und  gewifs  auch  die  Methodik  des  Lehrens)  einen  bestimmten  Ein- 
fhits  auf  die  Art  der  Beantwortung  der  vorgelegten  Fragen  ge- 
wonnen hat,  so  hat  diese  im  übrigen  unbefangene  Äu&erung  „des 
sozialen  Bewufstseins  der  Kinder"  auch  für  den  deutschen  Leser 
einen  grofseu  Reiz  und  für  die  Kinderpsychologie  einen  hohen  Wert, 
so  dafs  man  nur  wünschen  kann,  dafs  derartige  UnterBuchungen  in 
den  Schulen  aller  civilisierteii  Länder  unternommen  werden  möchten. 
Wenn  eine  grofse  Anzahl  der  Versuchsergebnisse  aus  den  verschie- 
denen Ländern  vorliegen  werden »  wird  mau  durch  Vergleiche  der- 
selben gewils  sehr  interessante  Aufschlüsse  Über  den  Einiuls  der 
Rasse  und  der  Eigentümlichkeiten  der  Völker  und  bestimmter  Be* 
völkerungs schichten  erhalten.  Monroe  kann  man  für  die  Anregung 
der  ganzen  Frage  und  für  die  Schaffung  einer  nachahmenswerten 
Methodik  für  diese  Art  der  Untersuchung  nur  Dank  und  Anerkennung 
ÄUBsprechen  AiiTSCHüL-Prag. 
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Die  Schule  im  Dienste  der  Strafrechtspflege. 

Von 
Professor  Dr.  Emil  ZÜBCHEB-Zürich. 

Die  Herbeiziehnng  der  Schule  zum  Dienste  der  Straf- 
rechtspflege ist  kein  ganz  neuer  Gedanke. 

A.  Topp  erwähnt  in  seiner  Schrift:  j^JDas  Straf  recht  der 
deutschen  Volksschulen^  (Wien  und  Leipzig,  1884)  eines  Her- 
zoglich Sachsen -Meiningschen  Generalreskripts  vom  25.  April 
1857.     Der  Inhalt  wird  wiedergegeben  wie  folgt: 

y^Gegen  ein  noch  nicht  konfirmiertes  resp.  noch  nicht  aus 
der  Schule  entlassenes  Kind  soll  strafrechtliches  Verfahren 
erst  dann  eintreten,  wenn  die  Staatsanwaltschaft  hierzu  von 
der  MinisterialabteiluDg  der  Justiz  nach  vorgängigem  Vortrage 
an  das  Staatsoberhaupt  angewiesen  worden  ist.  Die  Justiz 
behörden  sollen  deshalb  in  den  Fällen,  dafs  durch  Höchste 
Entschliefeung  die  gerichtliche  Untersuchung  niedergeschlagen 
oder  nach  angeordneter  Fortsetzung  der  Untersuchung  der 
Vollzug  der  gerichtlich  erkannten  Strafe  vorbehaltlich  der 
durch  die  Schulbehörden  anzuordnenden  disziplinarischen  Mais- 
nahmen erlassen  worden  war,  die  Akten  an  dasjenige  Herzogl. 
Kirchen-  und  Schulamt  abgeben,  in  dessen  Bezirk  das  Kind 
die  Schule  besuchte.  Das  Kirchen-  und  Schulamt  —  aus  dem 
Superintendenten  und  dem  Verwaltungsbeamten  des  Bezirkes 
bestehend,  hatte  nach  Einsicht   der  Akten  und  nach  Befinden 

ScbnlgesundheiUpflege  XIII.  6 


nach  vorgängiger  Vernehinung  des  betreffeudeo  Lehrers  zu 
bestimmen j  ob  eine  BelBbroog  oder  Verwarnung  des  Kindes 
für  genügend  zu  erachten  sei  oder  die  Anwendung  einer  Schul- 
strafe erfolgen  sollte,  in  welchem  Falle  die  Art  und  das  Mafe 
der  Strafe  genau  festzustellen  war.  Hatte  das  Kirchen-  oder 
Sohuinrat  eine  Freiheitsstrafe  auf^gesprochen,  so  war  dieselbe 
im  Sclmlhause  unter  Aufsicht  des  Lehrers  und  soweit  thunlich 
nach  beendigtem  Schnlunterriohte  zu  verbüssen* 

War  jedoch  eine  körperliche  ZücbtiguDg  für  angemessen 
erachtet  worden,  m  hatte  der  Lehrer  auf  Anordnung  de^  Herzogh 
Kirchen-  und  Schulamtes  dieselbe  in  Gegenwart  des  Pfarrers 
als  Lokalinapektor  und  eines  weltlichen  Mitgliedes  des  Lokal- 
vorstandes zu  vollziehen,  Der  Pfarrer  und  das  weltliche  Mit- 
glied des  Lokalschulvorstandes  sollten  hierbei  darauf  sehen, 
dafs  die  Strafe  nicht  in  einer  der  Gesundheit  nachteiligen  Weise 
vollstreckt  werde.  In  denjenigen  Stadtschulen^  an  deren  Spitze 
ein  Rektor  stand ^  hatte  dieser  an  die  Stelle  des  Pfarrei-s  zu 
treten.** 

Der  Verfasser  hat  dieses  Bestreben,  den  Lehrer  smai 
Büttel  zu  machen,  in  bittern  Worten  bekämpft  und  dazu  gab 
ihm  die  häfslich©  Prügelstrafe  und  die  hilfsliche  Vollstreckung 
derselben  gewifs  alle  Veranlassung.  Aber  es  lag  doch  ein 
guter  Gedanke  darin,  das  Schulkind  dem  Gerichte  und  dem 
Gefängnis  zu  entziehen  und  es  einer  seiner  kindlichen  Natur 
angemessenen  Bestrafung  durch  Männer,  welche  die  Kindesnatur 
und  das  einzelne  Kind  kennen,  zu  überantworten. 

Dieser  richtige  Gedanke  ist  in  der  Schweiz  von  zwei 
Kantonen  aufgegriffen  worden, 

Basel-Stadt  hat  durch  ein  Gesetz  vom  23.  November 
1892  in  Abänderung  des  Stiafgesetzbuches  und  des  Polizei- 
Strafgesetzbuches  die  Grenze  des  der  stra tri chterli eben  Ver- 
folgung eDtzogenen  Kindesalters  vom  12.  auf  das  vollendete 
14.  Lebensjahr  erhöht  Wenn  nun  ein  solches  Kind  eine  vom 
Strafgesetzbuch  mit  Strafe  bedrohte  Tbat  begeht,  soll  das 
Polizeidepartement  den  Thatbestand  festetellen  und  sodann 
Yörfägen,    ob    das  Kind    der    häuslichen   Zucht   oder  der  dis- 


I 


J 


75 

zipliaarischen  Bestrafung  durch  die  Schulbehörden  zu  überlassen 
sei.  In  schwereren  Fällen  kann  das  Departement  auch  von 
sich  aus  Polizeihaft  bis  auf  die  Dauer  einer  Woche  aussprechen 
oder  die  Versorgung  in  einer  Erziehungs-  oder  Besserungsanstalt 
beim  Regieruogsrate  beantragen.  Die  Schulbehörde  läfst  nun 
regelmäfsig  die  Strafe  durch  den  Lehrer  des  Kindes  aus- 
sprechen, da  dieser  am  ehesten  den  Charakter  des  Kindes  und 
seine  Familienverhältnisse  kennt.  Wenn  gerade  infolge  dieser 
genaueren  Kenntnisse  dem  Lehrer  die  Disziplinarstrafen  der 
Schule  nicht  ausreichend  zu  sein  scheinen,  ist  es  ihm  erlaubt, 
dem  Polizeidepartement  die  Verhängung  einer  einschneidenderen 
Mafsregel,  insbesondere  die  Anordnung  der  Zwangserziehung, 
zu  beantragen.  —  Die  Ergebnisse  dieses  Schulstrafverfahrens 
sind  nach  übereinstimmenden  Berichten  bis  jetzt  in  hohem 
Mause  günstige  zu  nennen. 

Nach  einer  anderen  Richtung  hat  der  Kanton  Neuen- 
bürg die  Schule  in  den  Dienst  der  Straf rechtspflege  gezogen. 
Er  hat  unterm  2ö.  September  1893  ein  Gesetz  über  die  Schul- 
zucht und  den  Schularrest  erlassen.  Nach  diesem  Gesetze 
kann  der  Staatsanwalt  Kinder  im  Älter  von  10  bis  16  Jahren, 
welche  Übertretungen,  die  mit  Haft  zu  bestrafen  sind  oder 
leichtere  Vergehen  begangen  haben,  dem  Friedensrichter  über- 
weisen. Der  Friedensrichter  darf  Schularrest  bis  zu  acht  Tagen 
verhängen;  er  hat  im  Urteile  zu  bestimmen,  ob  der  Arrest 
Tag  und  Nacht  zu  dauern  habe  oder  tagsüber,  von  acht  Uhr 
morgens  bis  abends  vier  Uhr  abzusitzen  sei.  Für  die  Ver- 
büssung  des  Schularrestes  sind  in  den  Gemeinden  Arrestlokale 
(salles  d*arr^ts  scolaires),  womöglich  in  einem  Schulgebäude, 
einzurichten.  Der  Vollzug  wird  angeordnet  durch  die  Schul- 
behörde, welche  den  Lehrer  veranlafst,  das  Kind  angemessen 
zu  beschäftigen.  Die  Schulbehörden  können  übrigens  auch  in 
Fällen  schwerer  Yerstölse  gegen  die  Schuldisziplin  diese  Arreste 
benntzen.  Für  die  Beaufsichtigung  der  Schularreste  sind  be* 
zirksweise  Aufsichtskommissionen  aufgestellt. 

Die  Berichte  über  den  G^ng  dieses  Schulstrafverfahrens 
lauten  ebenfalls  sehr  befriedigend. 
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In  engem  Anschlösse  an  das  Gesetz  von  Basel-Stadt  hat  der 
Verfasser  des  Vorentwurfes  zu  einem  schweizerischen  Strafgesetz- 
buche,  Prof.  Stooss,  z,  Zt  in  Wien,  die  Behandlung  fehl  barer 
Schulkinder  zu  ordnen  beantragt.  Art.  9  dieses  Entwurfes  tautet: 

^Ein  Kind,  das  rar  Zeit  der  That  das  vierzehnte  Altersjahr 
nicht  zurückgelegt  hatte,  wird  strafrechtlich  nicht  verfolgt. 

Hat  ein  Kind  dieses  Alters  eine  That  begangen,  die  als 
Verbrechen  bedroht  ist,  so  überweist  es  die  Strafverfolgungs- 
hehörde  der  Verwaltungsbehörde.  Die  Verwaltungsbehörde  ver- 
sorgt das  Kind,  wenn  es  sittlich  gefährdet,  verwahrlogt  oder 
verdorben  ist,  anderenfalls  überweist  sie  es  der  Schulbehörde. 
Die  Schulbehörde  bestraft  das  fehlbare  Kind  mit  Vemv^eis  ad( 
mit  Schul arrest." 

Dieser  gesetzgeberische  Vorschlag  hat  bereits  einen  ptak-' 
tischen  Erfolg  errungen,  indem  er  wörtlich  in  das  Gesetz  des 
Kantons  Bern  über  das  Armenwesen,  vom  28.  November  1897, 
aufgenommen  worden  isU 

Durch  die  Volksabstimmung  vom  13.  November  1898  ist 
die    Gesetzgebung    über   das    Strafrecht    in    der  Schweiz   dem 
Bundesstaat  übertragen  worden.     Dadurch  ist  der  Zeitpunkt,  in 
welchem  der  Entwurf  zum  Gesetze  werden  kann,  näher  gerückt      i 
und  es  war  alle  Veranlassung  gegeben,  die  schweizerischen  SchuU^H 
männer  mit  der  Frage  7m  befassen,   ihnen  einige  Aufklärungen      ■ 
zu  geben  und  ihre  Ansichten  und  ibi-en  Rat  einzuholen. 

Der  Verfasser  dieser  Zeilen  folgte  daher  gerne  der  Ein- 
ladung, in  der  Delegiertenvei'sammlung  des  schweizerischen 
Lehrervereins,  welche  am  1.  Oktober  1899  in  Bern  stattfand, 
eine  kurze  Mitteilung  über  die  beabsichtigte  Berbeiziebung  der 
Schule  Äum  Dienste  der  Straf  rech  tspflege  zu  machen.  Die 
Gresiehtspunkte,  aus  welchen  ein  solches  Vorgehen  wünschenswert 
erscheint,  lassen  sich  folgendermafsen  kurz  zusammenfassen: 

Die    Strafen,    welche    gegenüber    dem    erwachsenen    Ver* 
brecher  zur  Anwendung  komraeD»   sind   dem  Kinde  gegenübei 
teils    wirkungslos,     teils     verderblich;    wir     dürfen    Schul 
kinder  nicht  ins  Gefängnis  legen. 

Das    gewöhnliche    Strafverfahren    mit   Untersuchungehaft 
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nnd  der  grolsen  Öffentlichkeit  der  mündlichen  Verhandlung  ist 
für  das  Schalkind  entweder  von  zermalmender  Wirkung  oder 
es  wirkt,  indem  es  dem  abenteuerlichen  Sinne  und  der  Eitelkeit 
des  Kindes  Nahrung  gibt,  sittlich  verderblich. 

Die  schlimmen  Wirkungen  äuHsern  sich  nicht  nur  gegen- 
über dem  zunächst  betroffenen  Kinde,  sondern  auch  gegentiber 
den  MitschiLlem  desselben. 

Wir  bedürfen  bei  fehlbaren  Schulkindern  Strafen  und 
Ma&nahmen,  die  der  Kindesnatur  überhaupt  angemessen  und 
dem  Charakter  des  einzelnen  Kindes  anzupassen  sind. 

Da  finden  wir  keinen  geeigneteren  Richter,  als  den  Lehrer, 
den  Schulmann  überhaupt,  der  die  Kindesnatur  wie  auch  den 
Charakter  des  einzelnen  Kindes  am  besten  kennt,  am  besten 
auf  letzteres  einzuwirken  versteht.  In  seine  Hand  sollten  wir 
möglichst  das  Verfahren  und  den  Vollzug  legen  können. 

Die  Schule  übernimmt  damit  eigentlich  keine  neue,  ihr 
fremde  Aufgabe,  hat  sie  doch  jetzt  schon  ein  Schulstrafrecht 
zu  handhaben,  welches  sich  gegen  die  tausend  Ungezogenheiten 
in  der  Schule,  auf  den  Spielplätzen  und  auf  dem  Wege  zur 
oder  von  der  Schule  richtet  und  die  häusliche  Erziehung  zu 
stützen,  zu  ergänzen,  und  oft  auch  geradezu  zu  ersetzen  hat. 
Die  Anordnung  der  einschneidensten  Mafsnahme,  die 
Zwangserziehung,  geschieht  allerdings  meistens,  wie  in  Basel- 
Stadt,  durch  eine  Regierungsbehörde;  auch  der  schweizerische 
Vorentwurf  sieht  einen  Entscheid  der  Verwaltungsbehörden 
vor.  Man  könnte  ebenso  gut  die  Schulbehörde,  die  nur  das 
Interesse  des  Kindes  im  Auge  hat,  entscheiden  lassen ;  jedenfalls 
wird  auch  hier  das  Gutachten  der  Schule  von  ausschlaggebender 
Bedeutung  sein. 

Diese  Erörterungen  wurden  von  der  Versammlung  beifUlig 
aufgenommen  und  mit  einer  im  ganzen  zustimmenden  Re 
Solution  beantwortet.  Eine  einlälsliohere  Darlegung  der  Sache 
und  der  der  Beantwortung  noch  harrenden  Einzelfragen  wird 
die  schweizerische  Pädagogische  Zeitschrift  veröffentlichen  und 
es  soll  dadurch  die  Beratung  in  den  Sektionen  des  schweize- 
rischen Lehrervereins  angeregt  werden. 
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Die  Schularstfrage  in  Stuttgart. 

Von 

Dr.  med.  Bauk, 
Seminararzt  in  Schwäb.-Gmünil. 

Über  die  sogeüannte  „  Schularztfrage **  hat  der  Stadtarzt 
von  Stuttgart,  Dr.  Knavss,  an  den  Gemeinderat  einen  aus- 
führlichen Bericht  erstattet,  der  ein  allgemeines  Interesse  be- 
anspruchen darf.  Die  Grundlage  für  den  Bericht  bilden,  neben 
den  Ergebnissen  der  teilweise  von  Dr.  Knauss  selbst  mit- 
gemachten Versammlungen,  die  aufserordentlich  zahlreichen,  im 
Laufe  der  letzten  Jahre  erschienenen  Broschüren  und  Ver- 
öfiFentlichungen  in  Zeitschriften  etc.  über  den  Gegenstand,  so- 
dann die  Antwortschreiben  auf  eine  vom  Stadtarzte  veranlafste 
Umfrage  bei  14  deutschen  Städten  (Berlin,  Breslau,  Frankfurt, 
Wiesbaden,  Königsberg,  Dresden,  Leipzig,  Plauen,  Chemnitz, 
Karlsruhe,  Darmstadt.  Offenbach,  Giefsen  und  Heilbronn). 
Das  eingelaufene  Material  hat  Dr.  Kxauss  in  übersichtlicher 
Anordnung  zusammengestellt  und  aufs  sorgfältigste  durch- 
gearbeitet; er  beleuchtet  die  Frage  nach  allen  Seiten  hin  und 
kommt  schliefslich  zu  folgendem  Ergebnis:  1.  dafs  die  Be- 
wegung für  bessere  und  allgemeinere  Durchführung  der  schul- 
hygienischen Grundsütze  in  den  deutschen  Bundesstaaten  eine 
lebhafte  und  wohlberechtigte  ist,  dafs  aber  da,  wo  sie  am 
lebhaftesten  betrieben  wird,  in  Preufsen  (mit  Wiesbaden  an 
der  Spitze),  die  wirklichen  Zustände  noch  am  weitesten  zurück- 
stehen hinter  jenen  Forderangen ,  insofern  die  beamteten 
Arzte  auf  diesem  Gebiete  nur  geringen  EinfluGs  auszutiben 
imstande  sind;    2.   dafs    es   nicht  einen  Weg,   sondern   ver- 
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schiedene  g^bt,  um  jenen  Grundsätzen  eine  erhöhte  Beachtung 
zu  verschaffen,  und  dafs  man  in  der  Hauptsache  dort,  wo  schon 
schulhygienische  Einrichtungen  bestanden,  es  vorzieht,  dabei 
zu  bleiben  oder  das  Bestehende  weiter  auszubauen;  3.  dafs  die 
Einrichtung,  welche  z.  Zt.  am  weitesten  geht,  und  welche  man 
im  engeren  Sinne  unter  „Schulärzte"  versteht,  eine  Reihe 
schwerwiegender  Bedenken  gegen  sich  hat,  jedenfalls  so  lange 
sie  sich  —  also  noch  auf  eine  Reihe  von  Jahren  hinaus  — 
noch  im  Stadium  der  Versuche  befindet;  und  zwar  insbesondere 
Bedenken  rein  technischer  Art  und  Bedenken  nach  der  Seite 
des  praktischen  Erfolges  hin. 

„Auf  Grund  eingehender  Überlegung  und  Studien  —  er- 
klärt Dr.  Knauss  —  kann  ich  daher  zur  Zeit  nicht 
empfehlen,  Schulärzte  nach  dem  Muster  von  Wies- 
baden einzuführen,^  d.  h.  eine  Anzahl  praktischer  Ärzte  mit 
einer  „Überwachung  des  Gesundheitszustandes  der  Schüler  der 
Gemeindeschulen ^  zu  betrauen;  „ich  halte  es  vielmehr  nicht 
nur  für  berechtigt,  sondern  auch  für  geboten,  den  weiteren 
Verlauf  dieser  Versuche  abzuwarten,  um  so  mehr,  als  Stuttgart 
durch  die  erste  Stadtarztstelle  eine  schulärztliche  Aufsicht  und 
Beratung  für  die  städtischen  Schulen  bereits  besitzt". 

Dr.  Knauss  fügt  seinen  Ausführungen  noch  einige  Wünsche 
und  Vorschlage  bei,  welche  nach  seiner  Ansicht  wenigstens  zum 
Teil  ohne  Schwierigkeiten  berücksichtigt  werden  können  und 
doch  die  Sache  der  Hygiene  in  unseren  Schulen  wesentlich  zu 
fördern  vermögen.  Vor  allem  könnte  und  sollte  namentlich 
seitens  der  Volksschulen  die  Beratung  des  Stadtarztes  häufiger 
in  Anspruch  genommen  werden,  vornehmlich  über  den  Gesund- 
heitszustand bezw.  die  Schultauglichkeit  einzelner  Schüler. 
Dr.  Knauss  hat  den  Eindruck,  als  ob  die  Lehrer  von  diesem 
Recht  nicht  immer  in  dem  Mafse  Gebrauch  machten,  wie  im 
Interesse  der  Schulhygiene  zu  wünschen  wäre. 

An  den  Schuldiener  aber  knüpft  sich  von  Seite  des  Ver- 
&88er8  ein  ganz  besonderer  Wunsch.  Von  seiner  Tauglichkeit 
Uid  Pflichttreue  hängt  nämlich  für  den  äuiserlichen  Schul- 
betiieb  auüserordentlioh  viel  ab.    Nur  ausgezeichnet  prädisierte, 
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für  diesen  Dienst  geeigoet©  und  Damentlicli  noch  voll  arbeits- 
fthige  Männer  sollten  mit  diesen  Stellen  betraut  werden.  Der 
SchuldienerdiGDSt  ist  kein  Ruheposten. 

Für  den  Stadtarüt  sowohl,  wie  für  die  Schule,  wäre  es 
nach  der  Ansicht  von  Dr.  Knauss  von  grofsem  Wert,  wenn 
dem  Stadtarzt  Sitz  und  Stimme  im  Ortsscbulrat  beider  Kon- 
föflsioneD  gegeben  würde.  --  Ferner  könnte  es  sich  fragen,  ob 
und  wie  bei  der  Lehrerschaft  die  Kenntnisse  in  der  SchuU 
hygiene  und  das  Verständnis  für  ihre  Wichtigkeit  w^eiter 
gefördert  werden  solle,  —  Bei  der  Besprechung  der  Frage  auf 
den  BezirksschnlversammluDgen  kam  seitens  einiger  Lehrer 
der  Wunsch  zum  Ausdruck,  es  möchten  sämtliche  neu  ein- 
tretenden Schüler  durch  den  Stadtarzt  untersucht  werden.  Dies 
würde  aber  einen  so  erheblichen  Zeitaufwand  ^verursachen,  dafs 
die  Organisation  des  Amtes  eine  Abänderung  bezw*  Erweiterung 
erfahren  müfste.  Dr.  Knaüss  empfiehlt  deshalb  den  Lehrern 
ganz  besonders,  gerade  neueingetretene  Kinder,  welche  ihnen 
verdächtig  erscheinen,  häufiger  dem  Stadtarzte  namhaft  zu 
machen.  Übrigens  ist  in  diesem  Desiderium  der  Wunsch  nach 
besonderen  Klassen  für  Schwachbegabte,  nach  „Hilfsklassen** 
eingeschlossen.  Schliel'sHch  wird  noch  eine  Einrichtung  em- 
pfohlen —  die  Veranstaltung  von  Kursen  für  stotternde  und 
stammelnde  Kinder,  wie  sie  auch  schon  früher  vom  Bürger- 
aufischursmitgüed  Lehrer  Löcuner  angeregt  worden  ist. 

Es  könnte  als  eine  Anmalkung  erscheinen,  weno  die  Schul- 
arztfrage Stuttgarts  von  einem  Pro\"inzler  behandelt,  speziell, 
wenn  von  diesem  der  obige  Bericht  zum  Gegenstand  einer 
Kritik  gemacht  wird,  da  man  mit  anscheinendem  Recht  sagen 
künnte,  man  solle  das  nicht  blasen,  was  einen  nicht  brennt. 
Wie  nun  aber  ein  Teil  der  Presse  bewiesen  hat,  bietet  die 
der  Anstellung  von  Schulärzten  in  Stuttgart  ungünstige  Er- 
klärung des  Stuttgarter  Stadtarztes  nicht  blofs  lokales  Interesse, 
denn  man  präjudiziert  und  prädestiniert  mit  ihr  die  Schularzt^ 
frage  des  gesamten  Landes  und  erachtet  auch  für  das  letztere 
die    Anstellung    von    Schulärzten    als    unnötig*      Aus    diesem 
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&nmde  hat  auch  das  Land  ein  Recht,  in  der  Stuttgarter  Sohul- 
arztfirage  sich  zum  Worte  zu  melden.  Ich  glaube,  dais  der 
Bericht  des  Herrn  Stadtarztes  von  einer  gewissen  Einseitigkeit 
nicht  freizusprechen  ist.  Wenn  die  Frage,  ob  Schulärzte  in 
Stuttgart  anzustellen  seien  oder  ob  es  beim  Alten  bleiben  soll, 
in  letzterem  Sinne  beantwortet  wird,  und  wenn  Hand  in  Hand 
damit  der  Wxmsoh  ausgesprochen  wird,  dafs  die  Inanspruchnahme 
des  Stadtarztes  ron  Seiten  der  Schule  eine  häufigere  sein  möge, 
so  ist  dann  eine  weitere  und  ebenso  wichtige  Frage  mit  zu  be- 
antworten —  nämlich  die,  ob  der  Stuttgarter  Stadtarzt,  wenn 
nun  wirklich  die  von  ihm  angebotene  Kraft  in  seinem  Sinne 
in  vermehrten  Anspruch  genommen  wtLrde,  auch  imstande  wäre^ 
diesen  Wünschen  gerecht  zu  werden,  und  ob  er  diejenige 
Thätigkeit  f(ir  die  Schule  entfalten  könnte,  die  nach  dem 
heutigen  Stande  der  Schulhygiene  als  notwendig  vorausgesetzt 
wird.  Es  fragt  sich  mit  andern  Worten,  ob  der  Wunsch  des 
Stadtarztes  auch  wirklich  realisierbar   sei. 

Herr  Dr.  Knausb  begründet  seinen  Standpunkt  zunächst 
mit  der  Behauptung,  daJs  die  kurze  Erfahrung  der  Städte, 
die  bereits  Schularzteinrichtungen  besitzen,  zu  einem  urteil 
über  die  Nützlichkeit  dieser  Institution  nicht  berechtige.  Ich 
dächte  aber  doch,  da(s  die  allerdings  kurze  Dauer  des  Instituts 
der  Schulärzte  durch  die  allerwärts  gemachten  günstigen 
Er£Gdirungen  weitaus  aufgewogen  würde.  Zu  den  Städten, 
die  der  Herr  Stadtarzt  als  mit  einem  Schularzt  versehen 
bezeichnet  hat,  kann  ich  ihm  des  Weiteren  folgende  nennen: 
Osnabrück  hat  einen  Schularzt  seit  1897,  Posen  seit  1897, 
Sohöneberg  seit  Jan.  1899,  Erfurt  seit  1899,  Charlottenburg 
8eit  Frühjahr  1899,  Magdeburg  seit  März  1899,  Nürnberg  seit 
1898,  Troppau  seit  Juli  1897. 

Wenn  jede  Stadt  warten  wollte,  bis  die  Frage  der  An- 
stellung von  Schulärzten  überall  geprüft  ist,  und  Erfahrungen 
gesammelt  sind,  so  würden  wir  nicht  weit  kommen.  Wo  hat 
die  erste  Stadt,  die  die  Einrichtung  beschlossen,  fremde  Er- 
fihrungen  geholt?  Wenn  Dr.  BInauss  meint,  dals  weder  die 
Gemeinde  noch  die  Ärzte  in  der  Frage  recht  klar  geworden  sind. 


60  ist  das  doch  kein  Beweis  gegen  das  iDstitut  der  Schul änste 
—  einmal,  weil  man  sieh  diese  Klarheit  verschaffen  mtiTs,  und 
das  kann  nur  durch  die  Erfahmng  geschehen,  und  sodann, 
weil  beide,  Arzt  und  Gemeinde,  die  Sache  nicht  gleich nnäisig 
behandeln.  —  Dafs  da,  wo  die  Fürsorge  iür  die  gesandheit- 
liehen  Verhältnisse  der  Schulen  schon  froher  in  irgend  einer 
Form  hestanden  hat,  auch  das  Bedürfnis  nach  Schulärzten 
hia  jetzt  nicht  deutlich  hervorgetreten  ist,  dürfte  wohl  darin 
seinen  Grund  haben,  dafs  die  Selbsttäuschung  allüberall  ein 
gutes  Mittel  ist,  um  Problemen,  die  Geld  und  andere  Opfer 
erfordern,  aus  dem  Weg  zu  gehen*  Ich  meine,  die  Erfahruugen, 
die  man  in  zfjhl reichen  Städten  in  relativ  kurzer  Zeit  gemacht 
hat,  berechtigen  jede  andere  Stadt  dazu,  der  Erledigung  der  Schul- 
arztfrage  im  Sinne  der  Wiesbadener  Einrichtung  ernstlich  näher 
zu  treten.  Die  Mäügel,  die  der  „Schularzt"  haben  soll,  würden 
sich  wohl  am  ehesten  in  der  ersten  Zeit  seines  Daseins  zeigen; 
nun  aber  lese  ich  in  den  mir  zugänglichen  Berichten  nur  wenig 
von  Mängeln  und  Schattenseiten,  wohl  aber  sehr  viel  Gutes 
und  Nachahmungswertes.  Dais  sich  der  Schularzt  wahre 
Freunde  in  Laien  -  und  Lehrerkreisen  erworben  hat,  dafür 
zeugen  folgende  Aufserungen  kompetenter  Männer. 

Ein  Begleitschreiben  des  Prof.  Stadtrath  Kalle  in  Wies- 
baden zu  dem  Bericht  des  Schularztes  vom  Jahre  1898/99 
sagt:  ^Aus  anliegendem  Bericht  der  Thätigkeit  der  Schulärzte 
im  letzten  Schuljahr  ist  zu  ersehen,  dafs  sich  diese  Einrichtung 
in  ei-freulicher  Weise  fortentwickelt  hat**,^  Ferner:  „Die  von 
den  städtischen  Körperschaften  unserm  Antrag  gemafsbeschlossene 
Nachuntersuchung  sämtlicher  Kinder  im  3.,  5.  und  8.  Schuljahr 
wird  die  Bedeutung  der  schulärztlichen  Einrichtung  wesentlich 
erhöhen,  denn  ea  wird  damit  eine  Grundbige  gewonnen  für  die 
Beurteilung  einer  Menge  hochwichtiger  Fragen,  insbesondere 
inbetreff  der  hygienischen  Wirkung,  der  Art  der  Unterriohts- 
erteilung,  der  Lokalitäten  und  ihrer  Einrichtung.** 

Der    bekannte    Schulmann    Prof.    Dr.    Schiller    drückte 
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8ich  auf  der  26.  Versammlung  des  Deutschen  Vereins  für 
öffentliclie  Gesundheitspflege  zu  Nürnberg  wie  folgt  aus: 
^Aus  alle  dem  geht  hervor,  dafs  die  Entwickelung  des  Sohul- 
arztwesens,  Dank  dem  Eingreifen  einsichtsvoller  Städtever- 
waltungen, in  letzter  Zeit  gute  Fortschritte  gemacht  hat  — 
dafs  dasselbe  aber  nunmehr  an  einem  Punkte  augelangt  ist, 
wo  die  Mitarbeit  des  Staates,  der  bisher  als  wohlwollender 
Beobachter  seitab   stand,    nicht  länger  entbehrt  werden   kann." 

Ich  begreife  daher  nicht  (conf.  S.  7  des  Berichts),  wie  man 
nun  Prof.  Dr.  Schilleb  gegen  die  Schulärzte  ausspielen  kann. 
In  seinem  Referat,^  das  mir  zu  Händen  ist,  kann  man  auch 
von  einer  ausdrücklichen  Ablehnung  der  Thesen  des  Mit- 
referenten Dr.  Schubert*  nichts  finden. 

Trotzdem  aber,  dafs  alle  Städte  mit  dem  „Schularzt" 
keine  schlechten,  die  meisten  aber  nur  sehr  gute  Erfahrungen 
gemacht  haben,  könnte  man  für  die  Stuttgarter  Verhältnisse 
den  bisherigen  Modus  gelten  lassen,  nach  welchem  der  Stadt- 
arzt zugleich  Schularzt  ist,  wenn  dieser  imstande  wäre,  alle 
Aufgaben,  die  von  Seite  der  Schule  an  ihn  herantreten  müssen 
zu  erfüllen.  Wo  es  als  ausdrückliche  Aufgabe  des  Stadtarztes 
oder  einer  der  Stadtärzte  bezeichnet  wird,  Schularzt  zu  sein, 
da  könnte  man  sich  vorderhand  dabei  beruhigen,  wenn  man 
sich  darüber  Rechenschaft  zu  geben  imstande  wäre,  was  man  nun 
eigentlich  hat  —  einen  Stadtarzt,  der  in  der  That  Schul- 
arzt ist  oder  einen  „Schularzt",  der  Stadtarzt  heifst.  Einen 
solchen  Stadtarzt  gegen  den  Schularzt  ins  Treffen  zu  führen, 
hieüse  den  Zweck  des  Schularztinstituts  gänzlich  verkennen. 
Der  Bericht  des  Herrn  Dr.  Knaüss  versichert,  dafs  der  Stadtarzt 
in  Stuttgart,  der  im  Nebenamt  Schularzt  ist,  bisher  die  Schul- 
hygiene gut  gehütet  habe;  speziell  die  Bauhygiene  könne  in 
keinen  besseren  Händen  sein,  als  in  denjenigen  des  Stadtarztes. 
Ich  gebe  gern  zu,  dafs  die  Hygiene  des  Schulhauses  und 
seiner  Einrichtungen,    die    mehr    oder   weniger  feste   Normen 


*  S.  auch  diese  Zeitschrift,  1899,  S.  573. 

*  S.  auch  diese  Zeitschrift,  1899,  S.  579. 
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besitzt  4  vom  Stadtarzt  in  geeigneter  Weise  wahrzunehmen 
wtlre.  Ich  kann  es  aber  auf  der  andern  Seite  auch  nicht  be- 
greifen ,  warum  der  Kontakt  mit  dem  Bauwesen  wegfallen 
soll  (S,  5  des  Berichts),  wenn  statt  des  Stadtarztes  ein  Schul- 
arzt die  hygieoische  Seite  des  Schnlhauahauea  überwacht. 

Wie  alle  Arzte  und  Lehrer  zugeben,  liegt  der  Schwer- 
punkt der  ärztlichen  Thätigkeifc  in  der  Schule  in  der  Hygiene 
des  Kindes  reap.  Lehrers,  die  in  dem  Bericht  als  durch 
den  Stadtarzt  nicht  kontrollierbar  erklärt  wird.  Zunächst  wird 
behauptet,  dafs  der  Lehrer  der  beste,  weil  ständiger  Schul- 
arzt, ist.  Ohne  die  Fähigkeiten  der  Lehrer,  einzelne  Krank- 
heiten der  Kinder,  seien  es  beginnende  akute  (darunter  ansteckende) 
Fälle,  seien  es  chronische  Leiden,  w^ahrzunehmen,  bezweifeln 
zu  wollen,  glaube  ich  doch,  dals  Herr  Dr.  KnaU8S  in  seinem 
Vertrauen  auf  die  medizinischen  Kenntnisse  der  Lehrer  zu 
weit  geht.  Der  Lehrer  ist  wohl  ein  steter,  vielleicht  auch 
guter  Beobachter;  er  kann  von  einzelnen  Krankheitssymptomen 
resp.  von  Vorboten  der  Krankheiten  dem  Arzte  ganz  wertvolle 
Mitteilung  machen,  er  wird  sie  aber  vielfach  nicht  bewerten  und 
höchst  selten  in  eine  sichere  Diagnose  umsetzen  können.  Der 
Lehrer  sieht  die  Kinderfehler  —  körperliche  oder  geistige  — 
durch  eine  andere  Brille  an  als  der  Arzt;  dem  ersteren  bleibt 
vieles  verborgen,  was  der  Arzt  auf  den  ersten  Blick  sieht. 
Ein  Kind  wurde  mir  kürzlich  vorgestellt,  das  hei  meiner 
Untersuchung  —  es  kam  wegen  eines  Augenleidens  in  die 
Sprechstunde  —  einen  ziemlich  bedeutenden  Herzfehler  beBafs, 
von  dem  die  Eltern  und  wohl  auch  der  Lehrer  keine  Ahnung 
hatten,  weil  er  keine  Beschwerde  verui-sachte*  War  es  nicht  gut, 
daXa  dieses  Kind  gründlich  vom  Arzte  imtersueht  wurde,  so 
dafs  dann  der  Lehrer  in  der  Schule,  voroehralich  beim  Turn- 
unterricht, demselben  besondere  Aufmerksamkeit  schenken 
konnte?  —  Auf  Seite  6  seines  Berichtes  meint  Dr.  Knaüss, 
dalis  es  mit  der  gründlichen  üntei-suchung  der  Schulkinder 
stets  seinen  Haken  haben  werde.  „Die  wichtigste  imd  die  segens- 
reichste Thätigkeit  in  der  Schulhygiene,  lesen  wir  demgegen- 
über bei  Prof*  Schillek,  wird  durch  die  individuelle  Hygiene 
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vom  Schularzte  entfaltet.  Die  genaue  Untersuchung  aller 
Kinder  beim  Eintritt  in  die  Schule  und  einmal  im  Verlaufe 
eines  Schuljahres,  sowie  die  Eintragung  der  Befunde  in  einen 
für  jedes  Kind  anzulegenden  Gesundheitsbogen  erweist  sich  als 
sehr  zweckmä&ig,  weil  dadurch  jene  körperlichen  Mängel  auf- 
gedeckt werden,  deren  Berücksichtigung  im  Interesse  des 
Unterrichts  erforderlich  ist,  wobei  es  den  Eltern  freigestellt  ist, 
der  Untersuchung  durch  den  Schularzt  (Stadtarzt)  durch  Vor- 
lage eines  entsprechenden  hausärztlichen  Zeugnisses  aus  dem 
Weg  zu  gehen. ^  Das  a  und  o)  der  Schulhygiene  ist  also  die 
individuelle  Untersuchung.  Ich  glaube  nun  kaum,  daCs  Herr 
Dr.  Enauss  allein  allen  den  Anforderungen,  die  an  ihn  in 
diesem  SLone  gestellt  werden  mülsten,  gerecht  werden  könnte. 
Er  wird,  wenn  er  die  übrigen  Funktionen  des  Stadtarztes 
erfüllen  will,  den  Bedürfnissen  der  Schule  schwerlich  genügen 
können ;  er  würde  und  müfste  die  systematischen  Untersuchungen 
allmählich  perhorreszieren  und  abschütteln  und  leicht  geneigt 
sein,  allzuviel  auf  die  Mithilfe  des  Lehrers  zu  rechnen. 

Die  „Haken"  würden  also  sicherlich  beim  Stuttgarter  Stadt- 
arzt grö&ere  und  schärfere  sein  als  wenn  Schulärzte  die  indi- 
viduelle Untersuchung  der  Kinder  besorgen  würden.  Der  Stadtarzt 
könnte  sich  der  grofsen  Arbeit,  die  ihm  durch  die  individuelle 
Untersuchung  erwachsen  würde,  nur  dadurch  erwehren,  dafs  er 
Assistenzärzte  sich  erbitten  würde.  Was  würde  aber  eine 
solche  Maßnahme  von  derjenigen  der  Anstellung  von  „Schul- 
ärzten** unterscheiden?  Der  Kostenpunkt  wäre  der  gleiche  und 
auch  die  Organisation  wäre  keine  andere,  indem  ich  es  als 
selbstverständlich  voraussetze,  dafs  da,  wo  nur  ein  Stadtarzt 
funktioniert,  wenn  er  nicht  den  Schulärzten  übergeordnet  wäre, 
so  doch  jedenfalls  bei  allen  Ausstellungen  der  Schulärzte  die  ge- 
samte Materie  der  letzteren  durch  die  prüfende  Hand  des  Stadt- 
arztes gehen  müfste.  Individuelle  Schulhygiene  durch  einen  Stadt- 
arzt in  einer  Gemeinde  mit  ca.  14000  Schülern  ausgeübt,  scheint 
mir  ein  Unding  zu  sein.  Dr.  Knauss  meint,  es  genüge,  wenn 
die  Kinder  im  Bedürfnisfalle  dem  Schularzt  zugeführt  würden. 
Aber  auch   hier  bliebe  es  wohl  nur  beim  guten  Willen;  zum 


VoUbriogen  käme  ea  sidierlieh  nicht.  Mit  dem  guten  Willen 
«Uein  i»t  aber  einer  Sache,  die  so  wichtig  ist,  wie  die  Schul- 
lijgjMie,  kein  oder  nur  ein  äohlechter  Dienst  erwiesen.  Zudem 
wird  auob  weder  durch  die  Lehrer  noch  durch  die  Eltern  von  dem 
Anerbieten  des  Stadtarztes  ein  ausgiebiger  Gebrauch  gemacht 
u^rdeu.  Das  Kind  auf  die  Polizei  zum  Stadtar^t  zu  bringen« 
dMü  hat  man  keine  Zeit  und  keine  Lust;  zu  dem  geht  es  nicht 
aD,  eine  wichtige  Angelegenheit,  wie  es  die  Au&übung  der  Schul- 
hygiene ist,  in  das  Belieben  der  einzelnen  zu  stellen.  Darum  wird 
«$»  eben  wohl  das  Beste  sein,  eigene  Arzte  unter  der 
Ägide  der  Stadtärzte  mit  der  gesamten  SchuK 
bygiene  zu  betrauen. 

Einzelne  weitere  Einwände  gegen  die  Berechtigung  und 
dmi  Vorteil  des  Schularztinstituts  sind  noch  der  Widerlegung 
Wirt*  Dr.  Knaüss  bezweifelt  das  Recht  der  Schule,  diö  i 
Kinder  durch  einen  Schularzt  untersuchen  zu  lassen.  Ich  habe 
diese  Ansicht  auch  eohon  sogar  von  Schulbehörden  geh(Srt. 
Hechte  aber,  glaube  ich,  sind  mit  den  PEichten  Innig  verknüpft. 
Wenn  die  Kinder  durch  eiu  Staatsgesetz  verpflichtet  werden 
zur  Schule  zu  gehen^  so  hat  der  Staat  auch  das  Recht«  für 
die  Gesundheit  der  ihm  anvertrauten  Kinder  in  der  ihm  gut- 
d linkenden  Weise  zu  sorgen.  Glaubt  nun  der  Staat  oder  die 
Stadt  dieser  Sorge  durch  Anstellung  von  Schulärzten  sich  am 
besten  entledigen  zu  können,  so  bin  ich  der  Ansicht,  dafa  hiergegen 
nichts  eingewendet  werden  kann.  Bei  Privatsohulen  allerdings 
mufsten  die  eintretenden  Schüler  resp.  die  Eltern  vorgängig 
von  der  bestehenden  Institution  des  Schularztes  Kenntnis 
erhalten.  Ganz  besonders  aber  erscheint  es  mir  unrichtig,  alles,  i 
WftS  der  Stadtarzt  von  sich  abschCitteln  will^  als  ^die  Obliegen- 
heiten der  Schule  überschreitend*'  oder  „in  das  Wirkungsfeld 
des  Lehrers  gehörend**  zu  bezeichnen.  Das  letztere  thut 
Dr.  Rnaüss  z.  B,  mit  dem  Kampf  gegen  das  Ungeziefer,  und  doch 
ist  es  durch  den  Bericht  von  Wiesbaden  bewiesen,  dafs  dieses 
Ungeziefer  bei  den  Kindern  gerade  unter  dem  Einflüsse  der 
schulärztlichen  Thätigkeit  beträchtlich  abgenommen  hat.* 

'  IHöse  ZmiKknft,  1899.  No.  13. 
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Dr.  Knauss  meiDt  sodann,  dafs  ein  kollegiales  Verhältnis 
zwischen  Schularzt  und  Hausarzt  leicht  in  die  Brüche  gehen  könne. 
Ich  vermag  die  hiefür  angegebenen  Gründe  nicht  als  stichhaltig 
gelten  zu  lassen.  Der  Schularzt  wird,  wenn  ihm  die  Möglichkeit 
des  Eingriffes  in  die  hausärztlichen  Rechte  statutarisch  genommen 
wird,  keine  Veranlassung  finden,  sich  mit  dem  Hausarzt  zu 
überwerfen;  auch  würde  es  sich  wohl  machen  lassen,  daJs  der 
Hausarzt  jährlich  die  Gesundheitsbogen  „seiner"  Kinder  korrigiert 
resp.  ergänzt.  Die  Thatsachen  zeigen,  dafs,  bei  einem  gewissen 
Takt  von  selten  der  Schulärzte,  das  Verhältnis  der  letzteren 
EU  den  Hausärzten  sich  günstig  gestaltet  und  kein  „unüberwind- 
liches Hindernis"   für  die  Einführung   von  Schulärzten   bietet. 

Zudem  würde  der  Stadtarzt,  falls  er  die  Funktionen  eines 
Schularztes  wirklich  nicht  blols  auf  dem  Papier  übernähme, 
dem  Hausarzte  gegenüber  in  derselben  Lage  sein,  wie  der 
eigentliche  Schularzt. 

Die  Bedenken  gegen  die  Anstellung  von  Schulärzten  in 
Mädchenschulen  sind  nicht  derart,  dafs  sie  dem  ganzen  System 
einen  Stols  versetzen  könnten.  Mit  der  fortschreitenden 
£mancipation  der  Frauen  wäre  übrigens  wohl  bald  weiblichen 
Schulärzten  der  Weg  in  die  Mädchenschulen  geebnet. 

Der  Bericht  des  Herrn  Dr.  Knauss  enthält,  ich  gebe  es 
gerne  zu,  vieles,  was  für  Stuttgart  einen  Fortschritt  bedeuten 
wird,  ganz  besonders,  wenn  man  die  Verhältnisse  des  Landes 
hiermit  in  Parallele  bringt;  und  gerade  diejenigen  Ärzte,  die 
nicht  mit  Hurrah  den  Schularzt  erobern  wollen,  sondern  sich 
jeder  Konzession,  die  im  Interesse  der  Kinder  gemacht  wird, 
freuen,  werden,  wenn  man  die  Ausführungen  des  Berichtes 
als  eine  Brücke  zum  Schularzte  betrachten  darf,  denselben 
mit  Genugthuung  aufnehmen.  Erblickte  man  aber  in  Stuttgart 
in  dem  Bericht  des  Stadtarztes  den  Versuch,  die  Schularzt- 
frage auf  Dezennien  hinaus  zu  verschieben,  —  sähe  man  dann 
gar  eine  Grablegung  der  Schularztfrage  für  das  Land,  wo  ja 
die  Hygiene  der  Schule  noch  sehr  im  Argen  liegt,  —  bekäme 
man  durch  den  Bericht  die  Überzeugung,  die  Schulhygiene 
könne  als  eine  Nebensache  behandelt,  sie  könne  in  der  Hauptsache 


dem  Lehrer  überlassen  werden,  —  würde  man  durffc  den 
BericM  die  Ansicht  gewinnen,  der  Arzt  sei  in  der  Hygiene 
der  Schule  eine  „quantite  nögligeable",  so  müfste  man  solche 
Resultate  des  Berichtes  lebhaft  bedauern.  Jedes  Glied  der 
Schule  muls  in  ihrem  Interesse  allweg  zum  Ganzen  streben; 
dieselbe  kann  keinen  Stillstand  dulden,  getreu  ihrer  Devise; 
„Langsam  aber  stetig  vorwärtßl" 


MediziBkasten  für  Schulen. 


Von 
Dr  W.  Fbilchenfeld- Charlottenburg, 

Infolge  einer  Anregung,  gegeben  in  einer  Arbeit 
y^SpejskUe  Krmtkenvermrgunff  für  Schnief  und  Waism^  (Hand- 
buch der  Krankenversorgung  und  Krankenpflege,  Berlin,  Hirsch- 
waid, 1899),  ersuchte  mich  der  bisherige  Leiter  der  Mädchen- 
ßchule  der  Berliner  jüdischen  Gemeinde,  Herr  Rektor  Dr  Ableb, 
fiir  seine  Schule  einen  Medizinkasten  für  plötzliche  Erkrankungen 
zusammenzustellen.  Ich  ging  dabei  von  der  Erwägung  aus, 
möglichst  penetrant  riechende  Stoffe  zu  meiden,  wie  z.  ß.  Jodo- 
form, Karbol,  Lysol»  «nd,  soweit  angöogig,  giftige  Substanzen 
auszuschliefsen.  Ferner  kam  es  mir  darauf  an,  möglichst  Me- 
dikamente und  Verbandstoffe  zu  wählen,  welche  sich  lange 
unverändert  wirksam  und  somit  brauchbar  halten.  Wenn  auoh 
der  Inhalt  vielleicht  von  manchem  Arzte  ein  wenig  modifiziert 
werden  dürfte,  so  wird  er  den  notwendigsten  Ansprüchen  doch 
wohl  genügen.  Die  Gebrauchsanweisung  ist  möglichst  kura 
nnd  nur  die  allerprägnan testen  Krankheitserscheinungen,  welche 
hei  plötzlichen  Erkrankungen  und  Unfällen  in  Betracht  kommen, 
ßind  angeführt,  so  dafs  selbst  der  ängstliche  Arzt  eine  Anleitung 
»ur  Kurpfuscherei  hier  nicht  fürchten  wird.  Angelehnt  ist  das 
Gkinze  an  den  Verbandkasten  und  Anleitung  von  Dr.  JLlngenot- 
Paris. 
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Medizinkasten  fBr  Schulen 

(versohlielsbar  mit  gutem  Schloüs). 

Inhalt: 
20  gr  Ammoniak  in  Tropfflasche  mit  groDsem  Aufdrack  des  Inhalts. 
20   „  Schwefeläther  „  „         „  n  n        n 

20  „   ätherische  Baldriantropfen      ^  w  n  n         n 

20  „  Pfefferminztropfen  tj  n  tj  n        w 

50  „  Rohrzncker  in  einem  Glase  mit  breitem  Hals  nnd  Glasstöpsel. 
20   „  Eisenchloridlösung  in  dunkler,  eckiger  Flasche  mit  Aufdruck. 
100   „   10%  Sublimatalkohol  in  dunkler,  eckiger  Flasche  mit  Aufdruck 
und  Giftzeichen. 
1  Tube  Borvaseline. 

10  Pakete  mit  50  gr  steriler  Verbandwatte. 
500  gr  gewöhnliche  Watte. 

3  Pakete  mit  V«  ui  Silbergaze. 

1  m  Kautschukheftpflaster. 

6  Mullbinden,  6  cm  breit  und  5  m  lang. 
6  Cambricbinden,  8  cm  breit  und  5  m  lang. 

2  EsMARCHsche  Tücher  (dreieckige). 

4  Blatt  starke  Pappe,  50  cm  lang  und  10  cm  breit. 
1  Homlöffel,  ca.  20  gr  fassend. 

1  Mafsgläschen  (5,  10,  15  gr  bezeichnet). 
1  500  Grammgefäfs. 
1  Eiterbecken  (Emaille),  20  cm  lang. 
1  anatomische  Pincette. 
1  Schere. 
10  Sicherheitsnadeln,  ca.  5  cm  lang. 


iiweisuug  zum  Gebranch  des  Mediziukasteus  ffir  Schulen. 

Der  Medizinkasten  soll  die  Mittel  liefern,  einem  plötzlich  er- 
krankten oder  verletzten  Kinde  bis  zur  Ankunft  des  Arztes 
die  erste  Hilfe  zu  gewähren,  oder  es  fllr  den  sofortigen  Transport 
in  die  eigene  Familie  vorzubereiten.  Dieser  Transport  ist  bei  jeder 
nicht  ganz  schnell  vorübergehenden  Erkrankung  möglichst  umgehend 
zn  veranlassen. 

1.  Wunden: 
a)  Kleine   Hautabschürfungen:   Borvaseline,   ein   wenig   Watte, 
MnUbinde  anlegen. 

8ehalfetaodh«iupfl«gtt  XIII.  7 
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b)  Oberflächliche  Wunden:  Watte  wird  mit  Snblimatlösnng  (5  gr 
Snblimatalkohol  anf  500  gr  Wasser)  getränkt  und  mit  der  feuchten 
Watte  die  Wunde  berieselt,  dann  Silbergaze,  Watte  und  Binde. 

Vor  der  Berührung  der  Wunde  soll   der  Lehrer   sich   mit 
Seife  die  Hände  waschen. 

c)  Tiefe  Wunden:  Wie  b);  bei  stark  klaffenden  Wunden  müssen 
mit  der  Gaze  die  Wundränder  zusammengedrückt  und  mit  einem 
Streifen  Heftpflaster  in  dieser  Lage  befestigt  werden,  darüber  Verband. 

d)  Bei  starker  Blutung  wird  ein  grosses  Stück  Gaze  einige 
Minuten  auf  die  blutende  Stelle  gedrückt,  dann  Watte  und  eine 
Binde  fest  angelegt;  falls  das  nicht  genügt,  wird  mit  dem  zusammen- 
gewickelten dreieckigen  Tuche  die  darüber  liegende  Stelle  fest  zu- 
geschnürt, doch  darf  diese  Binde  nicht  länger  als  ^A  Stunde  liegen. 
Bei  blutenden  Wunden  am  Arm  oder  Bein  werden  diese  nach  Zu- 
drücken der  Wunde  hochgehalten,  bis  die  Blutung  steht. 

e)  Stichwunden :  Mit  der  Pincette  wird  der  Fremdkörper  (Feder, 
Nadel,  Holzsplitter  etc.)  ausgezogen;  durch  leichten  Druck  oberhalb 
der  Wunde  begünstige  man  den  Ausflufs  von  Blut,  dann  wie  b). 
Ist  mit  der  Feder  Tinte  eingedrungen,  so  lege  man  an  Stelle  der 
Silbergaze  zunächst  für  V^  Stunde  mit  Sublimatlösung  angefeuchtete 
Watte  auf  und  dann  erst  den  Verband  wie  b). 

f)  Insektenstiche :  Umschläge  mit  Sublimatlösung  (5  gr  Sublimat- 
alkohol auf  1  1  Wasser). 

g)  Brandwunden:  Mit  Silbergaze  die  Wunde  bedecken,  darüber 
Watte,  Binde. 

h)  Quetschungen:  Abwaschen,  Borvaseline,  Watte,  Binde. 

2.  Knochenbrüche: 
(Abnorme  Beweglichkeit  eines  Gliedes  aufserhalb  der  Gelenk- 
gegend,  grofse  Schmerzen  bei  Bewegung  und  bei  Berührung.)  Das 
Glied  wird  vorsichtig  in  gewöhnliche  Watte  gewickelt,  in  die  natür- 
liche, am  wenigsten  schmerzhafte  Lage  gebracht,  aus  der  Pappe  wird 
eine  Schiene  geschnitten,  welche  mit  einer  Cambricbinde  befestigt 
wird.  Ist  der  Bruch  am  Bein,  so  wird  das  Kind  auf  die  Erde  oder 
auf  eine  Bank  gerade  hingelegt,  bis  der  Arzt  kommt,  oder  bis  das 
Kind  fortgebracht  wird;  bei  einer  Verletzunf:^  am  Arm  wird  das 
dreieckige  Tuch  als  Armbinde  so  umgelegt,  dafs  der  Vorderarm  von 
der  Hand  bis  zum  Ellenbogen  gestützt  ist. 

3.  Verrenkungen  und  Verstauchungen: 

(Schwellung  in  der  Geleukgegend,  verminderte  Beweglichkeit, 
Schmerz.)  Wie  2. 
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4.  Fremdkörper  im  Ohr  oder  in  der  Nase: 
Sofort   znm  Arzt  senden,  absolut  keinen  Versuch   machen,    den 
Fremdkörper  zu  entfernen. 

5.  Fremdkörper  im  Auge: 

Mit  ein  wenig  Verbandwatte  vorsichtig  den  Bindebautraum  aus- 
wischen; drückt  der  Fremdkörper  unter  dem  oberen  Lid,  so  läfst 
er  sich  häufig  durch  sanftes  Streichen  des  oberen  Lides  von  aufsen 
nach  der  Nasenseite  zu  in  den  inneren  Augenwinkel  bringen  und 
dfmn  leicht  mit  Watte  auswischen;  falls  das  nicht  schnell  gelingt, 
ist  das  Kind  sofort  zum  Arzt  zu  senden.  Ist  Tinte  in  das  Auge 
gespritzt,  so  werden  kohle  Wasserumschläge  mit  Verbandwatte  gemacht. 

6.  Nasenbluten: 

Ein  wenig  Silbergaze  wird  in  Form  eines  festen,  länglichen 
Pfropfens  in  das  blutende  Nasenloch  tief  hineingeführt,  das  Ende 
des  Pfropfens  mufs  ein  wenig  aus  der  Nase  hervorstehen,  dann  wird 
die  Nase  mit  der  Hand  fest  zusammengedrückt.  Falls  die  Blutung 
nicht  bald  steht,  wird  die  Gaze  langsam  aus  der  Nase  gezogen  und 
ein  zweiter  etwas  gröfserer  Pfropfen  eingeführt;  genügt  auch  dieses 
nicht,  so  werden  20  Tropfen  Eisenchloridlösung  auf  einen  Watte- 
pfropfen gegossen  und  dieser  dann  eingeführt. 

7.  Zahnschmerzen: 

Ein  wenig  Watte  mit  Pfeiferminztropfen  wird  auf  den  kranken 
Zahn  gelegt. 

8.  Kopfschmerzen: 

Kalte  Kompresse  auf  Kopf  und  Stirn  (event.  mit  dem  drei- 
eckigen Tuch),  die  Schläfe  mit  einigen  Tropfen  Schwefeläther  ein- 
reiben; ins  Freie  bringen. 

9.  Krämpfe: 

(Zuckungen  im  Gesicht,  besonders  am  Mundwinkel,  Verdrehen 
der  Augen,  Zuckungen  in  den  Armen  und  Beinen.)  Lagerung  auf 
der  Erde,  möglichst  frei  und  fern  von  Bänken  und  Wand,  unter 
dem  Kopfe  eine  Decke  oder  irgend  einen  weichen  Gegenstand; 
Lockerung  der  Kleider;  Ammoniak  an  die  Nase  hallen. 

10.  Ohnmacht. 

(Plötzliches  Erblassen,  starrer  Blick  bei  weit  geöffneten  Augen, 
Umfallen,  Aufhören  der  Atmung.)    Lockerung  der  Kleider  am  Halse 
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und  in  der  Taille  (Korsett!),  Lagerung  ganz  flach  auf  der  Erde, 
Beine  etwas  anheben,  Anspritzen  mit  kaltem  Wasser,  Ammoniak  an 
die  Nase  halten;  sobald  das  Bewufstsein  wiederkehrt,  10  Tropfen 
Schwefeläther  in  einem  Löffel  Znckerwasser,  dann  ins  Freie  bringen. 

11.  Erbrechen: 

Nach  dem  Erbrechen  20  Baldriantroplen  in  einem  Löffel  Zacker- 
wasser; ins  Freie  bringen. 

12.  Durchfall: 

20  Pfefferminztropfen  in  einem  Löffel  Zuckerwasser,  dann  sofort 
nach  Hause  schicken. 


Hub  tlerfammUngeit  nnb  Dereinen. 


Zur  Schularztfirage  in  Hamburg. 

(Vortrag  des  Lehrers  G.  Völlers   im   Schul  wissenschaftlichen 
BilduDgsverein.) 

(Schlufe.) 

Zur  Begründung  meiner  in  These  1  enthaltenen  Forderung, 
hier  in  Hamburg  Schulärzte  anzustellen,  erübrigt  noch  der 
Nachweis,  dafs  dasjenige,  was  durch  die  Schulärzte  erstrebt 
werden  soll,  unter  den  jetzt  bestehenden  Verhältnissen  in  Ham- 
burg nicht  erreichbar  ist. 

Das  Verfahren  bei  ansteckenden  Krankheiten  ist  auch 
hier,  wie  in  anderen  Städten,  durch  Verordnungen  geregelt. 
Ferner  aber  haben  wir  ein  Unterrichtsgesetz,  und  der  §  11  des 
Gesetzes  betre£Pend  das  Unterrichtswesen  vom  11.  November 
1870  besagt,  dafs  sich  die  Oberschulbehörde  wegen  Beauf- 
sichtigung der  sämtlichen  Schulen  in  sanitärischer  Beziehung 
mit   den    kompetenten    Medizinalbehörden    in   Verbindung    zu 
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setzen  hat.  In  Einzelfällen  ist  das  geschehen ;  ich  erinnere  an 
eine  nenerdings  vorgenommene  ärztliche  Untersuchung  einer 
Sohnle  wegen  Ungeziefer,  und  an  die  vor  einigen  Jahren  in 
Hammerhrook  veranstaltete  Untersuchung,  welche  durch  auf- 
feilende Ohnmachtsanfillle  unter  den  Schulkindern  verursacht 
wurde.  Diesen  Untersuchungen  lagen  aber  besondere  Ver- 
anlassungen zu  Grunde.  Zu  einer  dauernden  und  regelmäfsigen 
ärztlichen  Beaufsichtigung  der  Hamburger  Volksschulen  ist 
das  Medizinalamt  in  seiner  jetzigen  Zusammensetzung  gar 
nicht  imstande,  weil  die  erforderliche  Zahl  von  Arbeitskräften 
nicht  zur  Verfügung  steht.  Nach  §  22  desselben  Gesetzes 
sollen  femer  die  Schulkommissionen  sich  eine  möglichst 
genaue  Kenntnis  des  Schul-  und  Erziehungswesens  ihres  Bezirks 
erwerben  und  Milsstände  den  Behörden  berichten.  Dem- 
entsprechend soll  nach  §  27  in  jedem  Schulbezirk  eine  be- 
sondere Kommission  gebildet  werden,  welche  die  regelmäfsige 
Inspektion  der  sämtlichen^  dort  belegenen  Schulen  vornimmt. 
Diese  Kommission  soll  aus  dem  Schulrat  und  vier  anderen 
Mitgliedern  der  Schulkommission  bestehen;  fungierende  Lehrer 
dürfen  ihr  nicht  angehören.  Dafs  eine  solche  Kommission,  in 
welcher  Ärzte  höchstens  so  nebenher  als  Mitglied  wirken 
könnten,  und  aus  welcher  Lehrer  geflissentlich  ausgeschlossen 
werden,  den  Schularzt  nicht  ersetzen  können,  ist  klar.  Die 
Organisation  dieser  Inspektionen  ist  als  vollständig  verfehlt  zu 
erachten ;  in  Wirklichkeit  sind  diese  Kommissionen  denn  auch 
kaum  jemals  in  Funktion  getreten,  vor  allem  nicht  zu  regel- 
mäfsigen Inspektionen. 

Der  Mangel  regelmäfsiger  ärztlicher  Inspektionen  unserer 
Schulhäuser  hat  in  mancher  Beziehung  für  die  Hamburger 
Schulgebäude  recht  unglückliche  Verhältnisse  hervorgerufen. 
Die  Oberschulbehörde  scheint  diese  Revisionen  der  Baubehörde 
zu  überlassen,  und  diese  wiederum  scheint  so  lange  keinen 
Grund  zum  Einschreiten  zu  finden,  bis  nicht  von  Seiten  der 
Obeischulbehörde  bestimmte  Anträge  vorliegen,  und  da  bei 
ODS  auch  nicht  eine  jährliche  Begehung  der  Schulgebäude 
durch  einen  Arzt,    einen  Lehrer  und  einen   Baubeamten  sfr.it- 
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findet,  wie  dies  in  anderen  Städten  (z.  B.  in  Königsberg)  ge* 
scliielit,  so  konnten  sich  bei  unseren  Schalbauten  in  hygienischer 
Beziehung  recht  grobe  Fehler  von  Jahr  zu  Jahr  erhalten  und 
wurden  sogar  bei  jedem  neuen  Schulbau  wiederholt,  bis  endlich 
die  Schulsynode  versuchte,  durch  einen  Antrag,  betreffend  die 
hygienischen  Verhältnisse  der  Hamburger  Volksschulen,  eine 
Änderung  anzuregen.  Die  Schulsjmode  beschlofs  am  9.  De- 
zember 1896,  die  Oberschulbehörde  zu  ersuchen,  die  Ein- 
setzung einer  ständigen  Kommission  zu  beantragen,  bestehend 
aus  Ärzten,  Lehrern  und  Architekten,  welche  u.  a.  auch  alle 
Schulen  in  gesundheitlicher  Beziehung  zu  untersuchen  und  die 
Beseitigung  der  gefundenen  gesundheitsschädlichen  Zustände 
zu  fordern  habe. 

Dieser  Antrag  der  Schulsynode  wurde  von  der  Ober- 
schulbehörde abgelehnt.  Die  Begründung  des  Antrags  hat 
aber  für  die  Schulbauten  Hamburgs  das  Gute  im  Gefolge  gehabt, 
dais  von  da  ab  auf  die  gesundheitsgemäfse  Ausgestaltung  der 
neuen  Schulbauten  mehr  als  früher  Gewicht  gelegt  wurde,  so 
dafs  die  neuen  Schulen  Hamburgs  einen  entschiedenen  Port- 
schritt gegen  früher  erkennen  lassen. 

Die  ausführliche  Begründung  jenes  Antrages,  welcher  bei 
den  bestehenden  Schulgebäuden  grobe  und  zahlreiche  Milsstände 
in  hygienischer  Beziehung  beleuchtete,  wurde  der  Baudeputation 
von  Seiten  der  Oberschulbehörde  überwiesen.  Damit  waren 
aber  die  Mifsstände  keineswegs  abgestellt.  Dafs  man,  z.  B.  in 
den  seitdem  verflossenen  beiden  Jahren  bei  den  alten  Gebäuden 
nicht  die  Rundbogenfenster  in  eckige  verwandelte,  wird  von 
demjenigen,  der  die  Hamburger  Verhältnisse  kennt,  nicht  er- 
wartet worden  sein,  daßs  mau  aber  bisher  auch  versäumt  hat, 
im  Bericht  genannte,  offenbar  ekelerregende  und  gesundheits- 
schädliche Milsstände  abzustellen,  ist  allerdings  zu  verwundern. 
Da  ist  eben  im  System  etwas  verkehrt.  Die  Oberschulbehörde 
glaubt,  ihre  Pflicht  gethan  zu  haben,  wenn  sie  der  Baudeputation 
jenen  Bericht  übergibt.  Sie  überzeugt  sich  nicht,  ob  nun  auch 
die  Fehler  wirklich  abgestellt  werden,  sondern  scheint  das 
alles  der  Baudeputation  zu  überlassen,  und  diese  wieder  scheint 
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nicht  selbständig  früher  begangene  Fehler  wieder  gut  machen 
zu  wollen,  sondern  erst  von  der  Oberschnlbehörde  bestimmte 
Anträge  zu  erwarten.  Und  die  Schulsynode  Lst  auch  kein 
Aofisichtsorgan,  ist  also  auch  nicht  immer  in  der  Lage,  auf 
Einzelfälle  wiederholt  hinzuweisen.  Es  fehlt  also  zwischen 
Oberschulbehörde  und  Baudeputation  das  Bindeglied,  welches 
in  Bezug  auf  Schulbauten  von  beiden  Behörden  in  sach- 
verständigen Anträgen  die  Beseitigung  erkannter  Milsstände 
verlangt  und  nicht  eher  ruht,  bis  die  Durchführung  geplanter 
Verbesserungen  geschehen  ist. 

Diese  Lücke  füllt  der  Schularzt  aus.  Darum  wird  seine 
Thätigkeithier  in  Hamburg  auch  nach  dieser  Richtung  eine  segens- 
reiche werden  können,  und  ich  befürworte  in  der  ersten  These, 
dem  Schularzte  die  Beaufsichtigung  des  Schulge- 
bäudes in  hygienischer  Beziehung  mit  zu  übertragen. 

Nun  gibt  es  eine  grofse  Zahl  von  Lehrern,  welche  den 
für  Einführung  des  Schularztes  vorgebrachten  Gründen  wohl 
zustimmen,  aber  dennoch  eine  gewisse  Scheu  vor  diesem  Schritt 
besitzen,  weil  sie  annehmen,  dadurch  in  ihrer  Lehrthätigkeit 
in  irgend  einer  Weise  behindert  zu  werden.  Demgegenüber 
mufs  bemerkt  werden,  dafs  sich  diese  Bedenken  der  Lehrer, 
so  weit  mir  bisher  bekannt  geworden  ist,  dort  vollständig  ver- 
loren haben,  wo  Schulärzte  wirken.  Wo  die  Arzte  nicht  als 
reglementierende  Beamte  auftreten,  sondern  als  sachverständige 
Berater  an  die  Lehrer  herankommen,  haben  sie  in  diesen  ge- 
wissenhafte Mitarbeiter  und  findet  der  Lehrer  in  seiner  Thätigkeit 
im  Arzt  eine  wichtige  Stütze.  Auch  der  bureaukratische  Aufzug 
der  Frage  braucht  nicht  abzuschrecken.  Man  kann  allerdings 
solche  Sachen  so  unpraktisch  aufziehen,  dafs  viel,  sehr  viel 
unnütze  Schreibarbeit  entsteht;  man  kann  aber  die  Bureauarbeit 
auch  so  organisieren,  dals  sich  die  ganze  Sache  aufserordentlich 
einfach  und  zweckentsprechend  gestaltet.  Als  ich  zuerst  die 
Wiesbadener  Zahlen  hörte,  bekam  ich  ein  gewisses  Grauen 
vor  dem  bureaukratischen  Aufzug,  der,  wie  es  mir  schien, 
wieder  einmal  eine  an  und  für  sich  gute  Sache  recht  un- 
Bchmackhaft  gemacht  habe. 
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Die  VerwaltuDg  der  Hamburger  Lelirmittelausstelluug  ba 
deshalb    die    m    Betracht    feommendeD    Stadtverwaltungen    um 
Material,    und   jetzt   besitzt    die    Ausstellung   u.  a,    aus    zehn 
deutschen  Stödten  DieDstvorschrifteu,  Formulare,  Berichte  u.8.w4^ 
Die  Formulare  sind  fast  ganz  üliereiuÄtiraraend,  ebeiiso  sind  difl 
Dienstvorschriften  einander  sehr  ähnlich. 

Ich  werde  im  folgendeu  versufhen,  das  Verfahren  def 
schulärztlichen  üntersunhung  in  Wiesbaden  zu  scbildern 
und  hoffe,  damit  bisher  noch  gehegte  Bedenken  gegen  diese 
Einrichtung  zu  zerstreuen. 

Die  Schnlärzte  untersuchen  die  neu  eintretenden  Schuler 
in  den  ersten  4  bis  ß  Wo*>hen  genau  in  Bezug  auf  Körper- 
beschaffeuheit  und  Gesundheitszustand,  nachdem  bereits  in  den 
ersten  2  hia  3  Tagen  ©ine  äufsere  Besichtigung  zwecks  Er- 
mittelung ühertragharer  Krankheiten  und  Ungeziefer  statt- 
gefunden hatte.  Bei  der  geüaueren  Untersuchung  wird  fest- 
gestellt, oh  das  Kind  zum  Schulbesuch  zugelassen  werden  kann, 
ob  es  dauernd  unter  ärztlicher  Aufsicht  bleiben  soll,  und  welche 
besondere  Berücksichtigung  das  Kind  beim  Unterricht  erfahren 
mnCs,  Der  Untersuchungsbefund  wird  vom  Arzt  eiogetragen 
in  ©inen  Gesundheitsschein,  ein  Formular,  welches  folgender- 
mafsen  eingerichtet  ist:  Der  Kopf  enthält  Namen,  Geburtfitag, 
Datum  des  Eintritts  in  die  Schule  und  Angaben  über  Impfen, 
Das  Formular  selbst  hat  folgende  Überschriften;  Datum  und 
Schuljahr;  Allgemeine  Konstitution;  Grf*fse;  Gewicht;  Brust- 
umfang; Brust  und  Bauch;  Hauterkrankungeu;  Wirbelsäule 
und  Extremitäten;  Augen  und  Sehschärfe;  Ohren  und  Gehör; 
Mund^  Nase  und  Sprache;  Besondere  Bemerkungen  und  Vor- 
ßohläge  für  Behandlung  in  der  Schule;  Mitteilung  an  die 
Eltern;  Bemerkungen  des  Lehrers.  In  der  Spalte  ^Körper- 
konstitution"  sind  drei  Censnren  möglich:  „gut"  bei  vollkommen 
tadellosem  Gesundheits^Aistand,  „schlecht^  hei  ausgesprochenen 
Kraniheitsanlagen  oder  chronischen  Erkrankungen,  und  „mittel** 
für  die  übrigen.  Die  Rubrik  über  „Körper konstitution'* 
wird  hei  jedem  Schüler  ausgefüllt»  die  übrigen  Rubriken  nur 
bei    denjenigen    Kindern,   wo   die    Körperkonstitution    bei   der 


A 


97 

Aufnahme    mit    „sclileoht^    bezeiohDet    wurde,    oder    die    im 
Laufe  der  späteren  Schulzeit  durch  Kraukheit  in  diese  Kategorie 
einrückten.      Die   bei   den   kranken   Kindern    vorzunehmenden 
Wägungen    und    Längenmessungen    werden    vom   Lehrer    vor- 
genommen und  halbjährlich  eingetragen.    Wenn  also  Hamburg, 
▼ie  Wiesbaden,  ca.  87o   Kinder  mit    „schlechter"    Körper- 
konstitution hätte,  so  kämen  für  jeden  Lehrer  halbjährlich  die 
Eintragung   der   Messungen   von    ca.  4  bis  5   Schulkindern   in 
Betracht.     Das   wäre   die   wesentlichste   Schreibarbeit,  die   der 
Lehrer  zu  verrichten  hätte. 

Jede  14  Tage,  zu  Zeiten  von  Epidemien  häufiger,  hält 
der  Schularzt  im  Schulhause  Sprechstunde,  meistens  von 
10  bis  12  Uhr.  Die  erste  Hälfte  der  Sprechstunde  dient  dazu, 
2  bis  5  Klassen  während  des  Unterrichtes  zu  besuchen  und 
vfthrend  ca.  10  bis  15  Minuten  eine  äufsere  Revision  des  Ge- 
simdheitszustandes  sämtlicher  Schüler  einer  Klasse  vorzunehmen. 
Jede  Klasse  soll  zweimal  im  Semester  besucht  werden.  Da- 
bei hat  der  Lehrer  G-elegenheit,  besondere  Fälle  mit  dem  Arzte 
zu  besprechen.  Erscheinen  einzelne  Kinder  einer  genaueren 
Untersuchung  bedürftig,  so  geschieht  das  im  zweiten  Teil  der 
Sprechstunde.  Auch  aus  den  an  dem  betreffenden  Tage  nicht 
besuchten  Klassen  werden,  wenn  nötig,  Schüler  dem  Arzte 
Torgefiihrt.  Die  Klassenlehrer  sämtlicher  nicht  besuchten  Klassen 
werden  durch  einen  Laufzettel  schon  morgens  vor  der  Unter- 
inchung  befragt,  ob  und  wie  viel  kranke  Kinder  sie  zum 
iweiten  Teil  der  Sprechstunde  vorzuführen  haben.  Bei  der 
Revision  hat  der  betreffende  Klassenlehrer  den  Gesundheitsschein 
der  kranken  Kinder  vorzulegen ;  er  kann  auch  bei  den  späteren 
genaueren  Untersuchungen  zugegen  sein.  —  Gleichzeitig  dienen 
diese  Besuche  auch  zur  Revision  der  Schullokalitäten,  zur 
Kontrolle  über  Ventilation  etc.  etc. 

Ärztliche  Behandlung  erkrankter  Eander  findet  nicht  statt. 
EiBcheint  eine  solche  notwendig,  so  werden  die  Eltern  benach- 
richtigt Bei  Erfolglosigkeit  derartiger  Ermahnungen,  bei  kleinen 
Kindern  und  bei  ernsten,  wichtigen  Erkrankungen  werden  ge- 
druckte Mitteilungen  durch  den  Schulleiter  an  die  Eltern  gesandt. 


Die  Schulärzte  haben  auf  Antrag  des  Schulleiters  auch 
Kinder  iu  ihrer  Wohnung^  aufzusuchen,  falls  die  Eltern  bei 
Schul versäunmifisen  kein  anderweitiges  genügendes  Zeugnis  bei- 
bringen* 

Mindestens  einraal  im  Sommer  und  einmal  im  Winter 
Bind  sämtliche  Schullokalitäten  und  deren  Einrichtung  zu  re* 
vidieren.  Hierbei  gemachte  Beobachtungen  trägt  der  Schularzt 
in  ©in  lospektionsjournal  ein,  das  beim  Schulleiter  ausliegt. 
Der  Schularzt  überzeugt  sich  später  von  der  Abstellung  der^ 
gerügten  Mängel  und  versieht  seine  Eintragung  mit  einem  ent-" 
sprechenden  Vermerk.  Wird  den  ärztlichen  Vorschlilgen  nicht 
in  genügender  Weise  Rechnung  getragen,  so  kann  der  Arzt 
bezügliche  Beschwerden  vor  der  Schulhygieoekommission  zum 
Vortrag  bringen.  In  dringlichen  Fällen  wird  auch  dem 
städtischen  Scbulinspektor»  resp.  dem  königl  Kreisphysikus 
Meldung  gemacht. 

Zur  Erreichung  eines  möglichst  gleichmäfsigen  Vorgehens 
versammelt  der  Vertreter  der  Schulärzte  in  der  Hygiene* 
kommissiüu  seine  Kollegen  zu  gemeinsamen  Besprechungen. 
Im  Winter  werden  in  Lehrerversammlungen  kurze  Vorträge 
über  Schulhygiene  gehalten. 

Die  Schuhlrzte  haben  einen  Jahresbericht  aufzustellen, 
der  von  dem  ältesten  Schularzt  zu  einem  Gesamtbericht  ver- 
einigt und  dem  Magistrat  vorgelegt  wird.  i 

Als  in  Wiesbaden  die  Schulärzte  angestellt  wurden,  maehtaH 
man  an  die  Eltern  kurz  durch  Cirknlar  über  Zweck  der  Sache  ^ 
Mitteilung.     Eltern,  welche  sich  weigern,  ihr  Kind  vom  Schul- 
arzt untersuchen  zu  lassen,  müssen  ein   ärztliches  Zeugnis  bei- 
bringen, welches  ähnlich  eingerichtet  ist,  wie  der  in  der  Schule 
angestellte  Gesundheitsscbein. 

Aufser  den  bisher  genannten  Formularen  gibt  es  dann  u 
noch  ein  Cirknlar  an  die  Eltern,  welches  »ich  auf  üngeziefer^J 
bezieht  und  Verhaltungsmaßregeln  für  diese  Fälle  enthält  ~ 
Die  letztgenannten  Formulare  verursachen  den  Lehi-ern  keine  ^J 
weitere  Schreibarbeit.  S 

unseren  hiesigen  Verhältoisseu  entsprechend  habe  ich  nun 
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in  meinen  Thesen  2,  3  und  4  im  allgemeinen  dasjenige  über 
die  Organisation  zum  Ausdruck  gebracht,  was  zur  Abgrenzung 
der  dienstlichen  Verhältnisse  zunächst  nötig  erscheint. 

Die  Vorschriften  im  ersten  Teil  der  These  2  stimmen  im 
wesentlichen  mit  dem  Verfahren  in  Wiesbaden  überein  und 
bedürfen  nach  dem  vorhin  Gesagten  keiner  weiteren  Ausführung. 
Aus  dem  zweiten  Teil  der  These  geht  hervor,  dafs  ich  in  Be- 
zug auf  weitergehende  Anträge  des  Schularztes,  und  namentlich 
auf  Mafenahmen  bezüglich  der  Unterrichtshygiene,  einen 
anderen  Modus  befürworten  möchte,  indem  ich  vorschlage, 
etwaige  Anträge  des  Schularztes  vorher  im  Lehrer- 
kollegium amtlich  zur  Besprechung  zu  bringen.  Wenn 
auch  selbstverständlich  in  den  bisher  festgestellten  Ansichten 
der  Ärzte,  z.  B.  über  Schonung  der  Augen  beim  Handarbeits- 
unterricht, oder  über  das  Sitzen  der  Schüler  nach  der  Körper- 
größe, zwischen  einsichtigen  Pädagogen  und  Ärzten  keine 
Meinungsverschiedenheit  aufkommen  wird,  so  mufs  hier  aber  be- 
tont werden,  dafs  manche  der  neueren  hygienischen  Forschungen 
auf  dem  Gebiet  der  ünterrichtshygiene  keineswegs  abgeschlossen 
6iod.  Darum  müssen  die  aus  diesen  Forschungen  etwa  ent- 
springenden Forderungen,  vor  ihrer  Überführung  in  die  Praxis 
des  Schullebens,  bezüglich  ihrer  Durchführbarkeit  von  den  in 
der  praktischen  Schularbeit  stehenden  Lehrern  eingehend  be- 
raten werden,  ehe  sie  etwa  zur  Anwendung  gelangen  können. 
Ich  erinnere  dabei  an  die  Forderungen,  die  sich  aus  den 
Forschungen  über  die  Ermüdung  ergeben.  Diese  Forschungen, 
welche  kaum  über  7  bis  8  Jahre  zurückreichen  und  zunächst 
und  in  erster  Linie  mit  der  Ausmittelung  und  vergleichenden 
Prüfung  exakter,  praktisch  brauchbarer  Untersuchungsmethoden 
beschäftigt  waren,  werden  in  ihren  Ergebnissen  in  Zukunft 
zweifellos  in  das  Schulleben  tief  eingreifen.  Ich  will  Ihnen 
als  Beispiel  nur  eine  Forderung  dieser  Herren  vorführen,  welche 
zeigt,  wie  schwierig  die  praktische  Durchführbarkeit  ist,  selbst 
wenn  man  auch  dem  Princip  beistimmt:  „Der  Stundenplan 
hat  die  einzelnen  Lektionen  nach  dem  Ermüdungswert  der 
Lehr&cher  so   zu  gruppieren,   dais   ein   praktischer  Ausgleich 


beginnender  ErmüduDg  herbeigeführt  wird.  Die  Fächer  ordoeu 
eich  nach  der  Schwere  ihres  Ermüdongswertes  folgen dermafsen: 
1.  Turnen,  2.  Mathematik,  3.  Fremdsprache,  4.  Religion, 
5.  Deutsch,  6.  Naturgeschichte  und  Geographie,  7.  Geschichte, 
8.  Singen  und  Zeichnen.** 

Mit   meiner  These    will   ich   nun  sagen^   dafs  Mafsnahnii 
auf  dem   Gebiet   der  Unterrichtshygiene   nicht    einseitig    vom 
Arzt  getroffen  werden   aollen,   tondem   dafs  in  solchen  Fällen 
auch   die   Ansicht   praktisch    thtltiger   Lehrer    in   Betracht    zu 
ziehen  ist,  und  ich  glaube  gewils,  damit  im  Siune  aller  Lehra^^ 
gesprochen  zu  haben,  ^M 

Die  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Unterrichtshygiene 
haben  sich  bisher  fast  ausschliefslich  auf  dem  mehr  äufserlichen 
Gebiet  der  Unterrichtstechuik  bewegt,  von  einem  Eingehen  auf 
die  höhere  schulpädagogische  Seite  der  Unterrichtshygiene,  auf 
die  ÜDterrichtsmethodik  ist  nun  vorläufig  wegen  der  Schwierig- 
keiteu  noch  Abstand  genommen»  aber  mau  hofft,  die  ideale 
Aufgabe  lösen  zu  können,  der  schon  längere  Zeit  mit  Erfolg 
gepflegten  Körperhygiene  eine  in  analoger  Weise  wißspn* 
schaftlich  entwickelte  Geisteshygiene  ergänzend  und  vervol 
ständigend  an  die  Seite  stellen  zu  können, 

Theae  3  fordert^  dafs  die  Lehrerkollegien  mit  den 
hygienischen  Verhältnissen  ihrer  Schule  bekannt  zu 
machen  sind.  Es  wird  dies  sich  eigentlich  von  selbst  ergeben, 
wenn  Arzt  und  Lehrer  in  rechter  Weise  Hand  in  Hand  arbeiten 
wollen,  aber  es  ist  hier  deswegen  besonders  betont,  um  deutlich 
erkennen  zu  lassen,  dafs  wir  Lehrer  nicht  wünschen,  nur  so 
als  Handlanger  zur  Mitarbeit  herangezogen  zu  werden,  sondern 
über  Zweck  und  Art  der  Arbeit  nicht  im  Unklaren  gelassen 
werden  wollen.  In  demselben  Sinne  wollen  Sie  den  zweiten 
Teil  der  These  auflassen;  Der  Unterricht  in  der  Hygiene 
im  Lehrerseminar  durch  einen  Arzt  wird  den  jungen 
Lehrer  in  treffendster  Weise  auf  die  ihm  bevorstehende  Arbeit 
auf  schulhygienischem  Gebiet  vorbereiten  und  ihn  zu  einem 
verständnisvollen  Mitarbeiter  des  Arztes  machen.  Um  die  Füh- 
lung   mit    den    praktischen    Ergebnissen     der    sohulärztlichi 
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Thfttigkeit  aufrecht  zn  erhalten,  erscheint  es  richtiger,  wenn 
dieser  Unterricht  etwa  im  letzten  Seminarjahr,  in  einem  be- 
sonderen Kursus,  und  nicht  von  einem  Seminarlehrer,  sondern 
von  einem  Schularzt  erteilt  wird. 

Die  letzte  These  bezieht  sich  besonders  auf  die  dienst- 
liche Stellung  des  Schularztes.  Die  Arzte  selbst  sprechen 
in  ihren  Versammlungen  aus,  dafs  jedem  Arzt  nicht  mehr  als 
ca.  1000  Schüler  zu  überweisen  sind.  Mit  zwei  Schulen  wird 
also  der  Schularzt  schon  etwas  über  dieses  Mafs  hinausgehen. 
Wenn  die  zukünftigen  Schulärzte  Hamburgs  zusammen  ein 
Kollegium  bilden  und  dienstlich  dem  Medizinalrat  unterstehen, 
80  wird  diese  Einrichtung  für  unsere  hiesigen  Verhältnisse  am 
praktischsten  und  am  leichtesten  durchführbar  sein. 

Indem  ich   Ihnen   nun   nochmals  die  Ihnen   vorliegenden 
Thesen  zur  Annahme  empfehle,  schliefse  ich  mit  dem  Wunsche, 
dalfl  meine  Ausführungen   zur  Klärung   der  Schularztfrage   in 
Hamburg  das  ihrige  beigetragen  haben  mögen. 
Die  vorgeschlagenen  Thesen  lauten: 

1.  Pädagogische,  hygienische  und  sociale  Gründe  lassen 
die  regelmftlsige  Überwachung  der  Hamburger  Volks- 
schulen in  Bezug  auf  die  hygienischen  Verhältnisse  der 
Schulräume,  der  Schulkinder  und  des  Unter- 
richts durch  Schulärzte  nötig  erscheinen. 

2.  In  den  Dienstvorschriften  der  Schulärzte  ist  die 
Stellung  derselben  zum  Lehrerkollegium  dahin  zu  regeln, 
dals  vorgefundene  Übelstände,  sofern  ihre  Abhilfe 
innerhalb  des  Schulorganismus  möglich  ist,  mit  dem 
Hauptlehrer,  bezw.  dem  Lehrerkollegium  zusammen 
ohne  weiteres  abgestellt  werden ;  doch  kann  der  Schul- 
arzt weder  den  Lehrpersonen,  noch  dem  Schuldiener 
direkte  Anweisung  geben. 

Weitergehende  Anträge  bezüglich  der  Schul- 
räume und  Schulkinder  können,  bezüglich  der  Unter- 
richtshygiene müssen  zunächst  im  Lehrerkollegium 
einer  Besprechung  unterzogen  werden. 

3.  Die  Schulärzte  haben  die  Lehrerkollegien  der  ihnen 


tiberwiesenen  Schulen  über  die  hygienisehen  Verhftitnis&e 
der  betreffenden  Anstalten  laufend  in  Kenntnis  zn 
halten. 

Ira     Lebrerseminar     ist    Unterricht     in     der 
„Hygiene"  durch  einen  Schularzt  zu  erteilen. 
4.  Eioeni  Schularzt   dürfen   höchstens  2   Schulen    über- 
wiesen werden. 

Sämtliche  Schulärzte  bilden  zusaniraen  ein  Kolle* 
gl  um.  Sie  unterstehen  dieüstlich  dem  Medizinalrat 
und  beraten  ihre  Angelegenheiten  in  regelmäisigea 
gemeinsamen  Sit^^ungen. 


fileiitere  iHitteilimgen. 


Über  nene  Untersnchou^ceu  betreffend  den  Eintlni'M  der 
Examina  auf  das  Körpergewicht  der  Schüler  bericiitet  Dr.  W. 
lüKATiEFF  im  y,  Wjestnik  Wospistanm''  (rnss.).  Es  ist  dies  eine 
Fortsetzung,  der  van  demselben  Autor  im  Jahre  1897  an  242  Sehüleni 
des  KONSTANTiNOFF'sdieji  Institnts  für  Feldmesser  in  Moskau  aus- 
geftihrten  lieobacbiungen  ^  Die  Bestimmungen  des  Körperpewicbtes 
wurden  vorgenommen:  einmal  am  letzten  Tage  des  UnterrichtÄ 
Ende  März  (obere  Klassen  der  Feldmessei  schule),  und  sodanu  wieder 
am  letzten  Tage  der  Examina  oder  am  uDmittelbar  daranffalgenden 
Tage.  Alle  Kdq>erwflguDgeii  wurden  am  Vomjitlag,  d*  h,  vor 
12  Uhr  Mittags,  und  fiberbaupt  unter  ^lenselben  Bedingungen  an«- 
geführt,  wie  im  Jabre  1897.  Sie  betrafen  ira  Ganzen  250  Personen» 
Die  mittlere  Dauer  der  Examina  betrug  ftir  die  Mittelklassen  der 
Feldmesserscbule  22,7  Tage^  für  die  oberen  Klassen  und  die 
Schüler  der  Ingeuieurabteilung  (Spezialklassen)  53,3  Tage. 

Am  meisten  Interesse  bieten  die  in  den  oberen  und  Spezial- 
klassen  gewomienen  Resultate  dar. 

Unter  den  24  Scbülern  der  obersten  Mittelklasse,  die  sich 
IB  Bezug  auf  die  Dauer   des  Examens    den  Spezialklassen    anreihte 
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(52  Tage),  und  ans  welcher  die  Schüler  in  die  Spezialklassen  über- 
treten, wiesen  nnr  2  eine  Gewichtszunahme  auf,  und  zwar  durch- 
schnittlich um  600  Gramm ;  bei  allen  anderen  wurde  eine  Gewichts- 
abnahme konstatiert,  die  sich  im  Mittel  auf  1716  Gramm  belief, 
60  dais  jeder  dieser  22  Schüler  durchschnittlich  3,5  Pfund  an 
Gewicht  verlor. 

Von  32  Schülern  der  ersten  Spezialklasse  (Feldmesser)  behielt 
nnr  einer  sein  ursprüngliches  Gewicht;  alle  andern  wiesen  einen 
Gewichtsverlust  auf,  der  im  Mittel  sich  auf  2080  Gramm  belief,  mit 
Schwankungen  von  600 — 4340  Gramm  bei  den  einzelnen  Schülern» 

Was  die  Zöglinge  der  übrigen  Spezialklassen  (Feldmesser-  und 
Ingenieurabteiluug)  betrifft,  so  konnte  sich  nicht  nur  keiner  einer 
Gewichtszunahme  rühmen  —  es  behielt  nicht  einmal  ein  Einziger 
leia  ursprüngliches  Gewicht;  alle  hatten  eine  Gewichtsabnahme  zu 
beklagen,  die  oft  sehr  bedeutend  war.  Sie  betrug  für  die  2.  Spezial- 
klasse der  FeldmesserabteiluDg  durchschnittlich  2661,4  Gramm,  für 
die  3.  Klasse  2158  Gramm,  für  die  1.  Klasse  der  Ingenieurabteilung 
2211  Gramm  und  für  die  2.  Klasse  derselben  Abteilung  1615  Gramm; 
bei  einzelnen  Schülern  erreichte  der  Gewichtsverlust  3650,  3950, 
4400  und  sogar  4950  Gramm! 

Diese  ungünstigen  Resultate  fallen  umsomehr  ins  Gewicht,  als 
▼OD  Seite  der  Schulverwaltung  alles  gethan  wurde,  um  die  Ver- 
biltnisse  möglichst  günstig  für  die  Zöglinge  zu  gestalten:  gute 
Ernährung,  möglichst  lange  Ruhepausen,  möglichst  lange  Schlafzeit 
a.  s.  w.    £s  bleiben  also  als  schädigendes  Moment  nur  die  Examina. 

Am  meisten  litten  natürlich  unter  dem  Einflüsse  dieser  Schädlich- 
keit solche  Zöglinge,  deren  Widerstandsfähigkeit  schon  durch  voraus- 
gegangene Krankheitszustände,  z.  B.  Malaria,  geschwächt  war.  Schwer 
wurde  auch  durch  die  Examina  der  Organismus  derjenigen  Schüler 
mitgenommen,  die  an  allgemeiner  Nervosität,  oder  au  eigentlicher 
Neurasthenie  leiden.  „Man  mufs  unter  diesen  Schülern  leben  — 
sagt  IGNATIEFF  —  und  Gelegenheit  haben,  sie  Tag  für  Tag  zu 
beobachten,  um  den  zerstörenden  Einfluss  lange  dauernder  Examina 
richtig  würdigen  zu  können''.  Man  könnte,  führt  er  weiter  aus,  mit 
Bezug  auf  den  allgemeinen  Schwächezustand,  welcher  sich  bei  den 
Zöglingen  bemerkbar  macht ,  ohne  sich  eine  Übertreibung  zu 
Schulden  kommen  zu  lassen,  von  einem  eigentlichen  „Examinations- 
typhus"  sprechen. 

(So  weit  treiben  es  Routine  und  ünveraunft,  die  immer  noch 
glauben,  ohne  Examina  nicht  durchkommen  zu  können,  während 
schon  der  gesunde  Menschenverstand  es  einem  klar  und  deutlich 
sagt,  dafs  nicht  ein  Examen,  das  ja  für  den  Schüler  niemals  unter 
normalen  Verhältnissen  vor  sich  geht,  als  Mafsstab  seiner  Kenntnisse 
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oder  seiner  geistigen  Entwicklimg  dienen  kanD,  soDdern  dats  als 
richtige  Gnindlage  seiner  BeuHeihmg  cur  die  Beobachtungen  der 
Lehrer  während  des  Schidjahres  angenoTumen  werden  können.  Das 
Examen  ist  eine  Lotterie:  das  wissen  ancli  diejenigen,  die  sich  bis 
auf  den  heutigen  Tag  uicbt  toh  ihm  trennen  zu  können  glauben. 
Nachdem  iiber  bewiesen  ist,  dafs  es  zur  Zerrüttung  des  jugendlichen 
Organismus  führt,  und  nachdem  andrerseits  feststeht,  dals  diesem 
ichädlicben  Einflufs  tler  Examina  kein  Äquivalent  in  Form  irgend 
eines  Gewinnes  für  Schüler  oder  Schule  gegenübersteht,  so  müfste 
eine  solche  getährUche  Lotterie  von  Staatswegen  verboten 
werden.  Die  Examina  sind  liue  moralische  und  physische  Folter; 
fiie  gebiirpn  also  nicht  in  die  Schule,  sondern  in  die  Folterkammer 
und  es  ist  geradezu  ein  Verbrechen,  das  sich  tflglich  und  stündlich 
unter  der  Autorität  des  Staates  an  der  lernenden  Jugend  vollzieht, 
wenn  mau  dieselbe  fortwährend  tleu  Gefahren ,  welclie  die  Examina 
mit  sich  bringen^  aussetzt.     D,  Red.)  ■ 

Agitation  für  di«  Sfeilschrift  in  Italien.  Die  Steilscbrift" 
wird  in  diesem  Lande  durch  Prof.  Colomihni  energisch  empfohlen 
und  scheint  in  grüfseren  Kreisen  Anklang  zu  linden .  Die  monatlich 
erscheinende  Zeitsfbrift  „i)/e  Ihrenfhier  Srkule''  (\La  Srnala 
Fl^rcnfma'\)  bespricht  im  Dezember^Heft  !H99,  No.  75,  in  ihrem  Leit- 
artikel, wie  es  mit  der  Stcilsclirift  in  verschiedenen  Ländern  steht,  welche 
Behörden  und  Versauimlungea  für  dieselbe  gestimmt  haben  u.  9.  w,, 
und  auf  welche  Schwierigkeiten  die  obligate  Einführung  derselben 
noch  stöfst* 

Es  werden  Briefe  an  Prof.  G.  Colombtni  reproduziert,   so  von 
Mantegazza  »    Prof.    der   Antiiropologie    in   Florenz,    von  Direktor 
Ehaküel    Bath    in   Wien  n,    s.    w.     Ferner   wird    mitgeteilt,   dii" 
Jury  der  Ausstellung  für  Kinder-Hygiene  in  Mailand  habe  CüLümbin^ 
für    seine    neue    Schreibinethode    ein    Diplom    verliehen ^    und    ProfJ^ 
Dt.  Dcttto  vom  Departement  für  Hygiene  iju  Ministerium  Baccklli 
habe    sein    Referat    über   den  Antrag  COLOMBINI  beti-efs  der  St 
Schrift  in  günstigem  Sinn  abgegeben. 

Gewerbliche    Kindi^rarbrit     in    Wrirtfemherg.^    Finanz 
Dr.  Losch    hat,  wie    die   ,,Sm\  Prax.^   mitteilt,    nach    den  Jahre 
berichten     der     Gewerbe-Aufsicbt^sbeanitenj     deu    Ergebnissen     der 
Berufszählung  vom   14.  Juni   189ö,   uud   nach  den   auf  höhere  An-^ 
Ordnung  von  den  Bezirks-  und  Ort sschulinspckto raten  in  deu  Monat ^|^^ 
März,  April    und  Mai   1808    angestellten   Sondererbebungen    in   24™ 
württembergiscben     Oberümtern     ein     Bild     der     Kinderarbeit     ia 
Württemberg     entworfen     (^Wiirttemb.     Jahrhüdier     für     StatisUk 
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und  Landeskunde^    1898  I).      Die    Zählungen    waren    mangelhaft. 
Während  1895  in  den  24  Oberämtem  3288  gewerblich  beschäftigte 
Kinder    gezählt    wurden,    waren    es    1898    deren   7800,   also  noch 
2400    mehr    als    die  1895    in   ganz  Württemberg  gezählten  5425. 
Der  Verfasser    erläutert    die   Gründe    der    ünvollständigkeit    dieser 
Erhebungen.     Um    nur    einiges    zu    erwähnen,    sollten  nicht  schul- 
pflichtige  in   die  Erhebungen   der  Berufszählung  nicht  aufgenommen 
werden;   desgleichen    sollte    zwar    die    gewerbliche    Arbeit    beachtet 
werden,    unberücksichtigt    aber    der    Eintrag    „hilft    in    der  Land- 
wirtschaft**   bleiben  u.  s.  w.     Die  Verschiedenheit    der    Erhebungs- 
termine lässt  glatte  Vergleiche  liicht  zu.  —  Aus  den  Tabellen  ergiebt 
sich  aber  trotz  aller  Mängel  und  Lücken  in  den  Erhebungen  offen- 
sichüicb,    dafs    die    Heranziehung   von    Kindern    unter    14   Jahren 
beim  Handwerk  stärker  verbreitet  ist  als  beim  Fabrikbetrieb.     Der 
Handwerker  kann  eben  den  jugendlichen  Arbeiter  so  lange  arbeiten 
lassen,     wie     er     will,     der    Fabrikant    nicht.     In    vielen    Fällen 
wird  der  „LehrUng*'  zur  Jugendlichen  Arbeitskraft **  geworden  sein. 
Noch  gefährlicher  wird  den  Kindern  die  Hausindustrie.    Leider 
haben  die  24  Oberämter  weder  die  Zahl,  noch  das  Geschlecht,  noch 
die  Beschäftigungsart    der  Kinder  zuverlässig:  angegeben,  und  so  ist 
über  die  Dauer  der  Arbeit,  ihre  Gefahren  für  die  körperliche   und 
geistige  Gesundlieit  und  die  Sittlichkeit   nichts  Rechtes  zu  erfahren. 
Nur    die  Bemerkungen    der  evangelischen  und  katholischen  Bezirks- 
schulinspektionen,   deren  Extrakt   in   besonderen  Rubriken  über  die 
Dauer  und  die  Nachteile  der  Beschäftigung    niedergelegt  ist,  lassen 
manche  Schlüsse    auf   die    schädliche  Einwirkung    der   gewerblichen 
Kiniferarbeit    aufserhalb    der    Fabriken    zu.     Körperliche    Nachteile 
solcher    Kinderarbeit    werden    gemeldet    aus    Cannstadt,    Heilbronn 
(Kegelaufsetzen),   Stuttgart,  Stuttgart  Amt  (Kssentragen),  Waiblingen, 
Balingen,  Neuenbürg,  Reutlingen,  Rottweil,  Spaichingen,  Urach,  Aalen, 
Gmünd    (Oberböbingen),    Ehingen,  Geislingen  (Deggingen)  und   Ulm; 
besonders  schwere  Klagen  über  ernsthafte  körperliche  Schädigungen 
kommen  aus  Thailfingen,   wo  400  Kinder   mit  Arbeiten    an  Trikot- 
stoffen   und    ähnlichen    hausindustriellen     Beschäftigungen     belastet 
werden,    aus  Schwenningen    (ührenfabrikation,    Schuhmacherei)    und 
aus  Aalen  (Drahtflechtereien  etc.).     Aus   dem  Oberamt  Ludwigsburg 
wird    berichtet,  dafs    die    Schulkinder    körperlich    und    geistig    am 
meisten  unter  der  landwirtschaftlichen  Arbeit  leiden,  zu  der  sie  über 
Gebühr    und  Kraft    herangezogen    werden,  da    die    dor  Schule  ent- 
wachsenen in  die  Fabrik  gehen  und  deshalb  Mangel  an  Arbeitskräften 
Platz  greift.     Geistige    und    sittliche  Nachteile,  Ermattung  und  Zer- 
fahrenheit beim  Unterricht,  Schläfrigkeit,  Unptinktlichkeit  im  Schul- 
besuch   und    in    der  Anfertigung    häuslicher    Arbeiten,    Mangel    an 
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Lerolust  werden  aus  den  meisten  Oberämteni  gemeldet;  sittliche  Ver- 
rohung oder  Gefälirdiing,  UEjmssende  Gesellschaft.  Veileitun^  m 
Schleckerei  und  Uneliriiehlieit  werden  inshesondere  als  Begleiterschei- 
nungen des  Kegelaüfsetzens,  des  Essentragens,  der  Botengänge  etc., 
des  Zusammenarheltens  mit  verdorbenen  Personen  festgestellt.  Nur 
das  Bezirksschölinspektorat  MünsinKen  rtlliiiit  den  Segen  der  Kinder- 
arbeit (Spuleiei,  Hülte  bei  der  llausweberei)  für  die  Bevölkerung. 

Auch  diese  Arbeit  beleuchtet  die  Notwendigkeit 
einer  gesetzgeberischen,  und  zwar  in  ErgÄnzttng  der 
Bestimmungen  über  die  jugendlichen  Fabrikarbeiter 
möglichst  reichsgesetzlicben  Regelung  der  Kinder- 
arbeit jeglicher  Art,  einschliesslich  der  laud  wirt- 
schaftlichen und  hausind  US  tri  eilen.  Ällerdinfis  würde  eine 
6olche  Gesetzgchuug  ohne  eine  gleichzeitige  einheitliche  Regelung 
des  öffentlichen  ünterriclits,  insbesondere  des  Yolksschul*  und  Fort- 
hüdungsunterriehtes,  ntcbt  möglich  sein, 

(lemeinsaiue  Erzitfliiug  der  Gesehlechter  in  Fiuiitaiid* 
In  Finnland  wurde,  nach  einer  Mitieilung  der  ,,Pfid.  Refonu"" 
(Nr.  2,  1900),  die  erste  gemeinsame  Scbule  für  Mädchen  und 
Knaben  i.  J.  188)^  ins  Leben  gerufen.  Privatpersonen  wie  Regierung 
widersetzten  sich  solchem  Beginnen,  Trotzdem  nahm  die  Anstalt 
sehr  schnell  einen  gedeihliciien  Aufschwang.  Ihr  Knl stehen  verdankt 
sie  der  Wcrkthütigkeit  einiger  Persönlichkeiten,  die  die  gemeinsame 
Erziehung  der  Gcsclilecbter  durchftiliren  wollen  und  zu  diesem 
Zweckt^  keine  Opfer  scheuen. 

Inzwischen  hat  die  Sache  beträchtliche  Fortschritte  gemacht. 
Au  gemeinsamen  Unterrichtsanstalten  für  Mädchen  und  Kilabeu 
gibt  es  ungefähr  ^^0  ttymnasien  und  fast  überall  ElemeDtarscbuleu. 
Sämtliche  ünterbaltun^^skoslen  werden  von  Vereinen  getragen. 

Uer  Besuch  ist  ein  sehr  reger.  Man  über/engte  sich  im 
PuhUkum  von  dem  Werte  der  neuen  UnteiTichts weise  und  bringt 
ihr  Vertrauen  entgegen,  Hierauf  beruht  das  Emporkommen  rler 
gemeinsamen  Schulen.  1d  den  Ländern  des  Nordens  stofsen  dieselben 
wohl  kaum  norh  auf  Gegnerschaft. 

Frau  Lu*"iE  Haqmann»  die  12  Jahre  hindurch  einer  gemeinsamen 
Schule  vorstand t  liefs  es  sicli  sofort  angelegen  sein.  Untersuchungen 
anznst'Ilen  über  den  Gesundheitszustand  der  Mädchen,  an  deren 
geistige  Thätigkeit  die  gleichen  Anfonlerungen  wie  an  die  der  Knaben 
gestellt  wurden.  Um  dieses  besonderen  Zweckes  willen  trat  die 
Schule  mit  einem  Arzte  in  Verbindung.  Die  angest elfte  Erhebung 
iEeigte,  dafs  die  Gesundheit  der  Schülerinnen  nicht  im  mindesten 
gelitten  hatte.  Letztere  erweisen  sich  hinsichtlich  der  fremden 
Sprachen,  wie  Frau  Haomann  wahrnahm,  befähigter  als  die  Knaben. 


4 

4 
4 


i 


107 

Eine  Statistik  fiber  den  Alkoholgennrs  von  Seiten  schnl- 
pfliehtiger  Kinder  bringt  an  leiteDder  Stelle  No.  7  der  „Eni- 
haltsamkeit^^,  (TabeUe  auf  S.  108).  Wir  geben  die  Bemerkangen, 
welche  J.  Petebsen  dazu  macht,  im  Wortlaute  wieder. 

„Auf  der  letzten  Hauptversammlung  des  deutschen  Vereins 
abstinenter  Lehrer  wurde  ein  Ausschufs  ernannt ,  um  einen  Frage- 
bogen zum  Zweck  statistischer  Erhebungen  über  den  Alkoholgenufs 
von  Seiten  schulpflichtiger  Kinder  auszuarbeiten.  Wir  dürfen  mit 
Bestimmtheit  erwarten,  dafs  die  hiermit  in  Aussicht  genommene 
Veranstaltung  uns  reichhaltiges  und  zuverlässiges  Material  in  die 
Hände  geben  wird,  das  im  weiteren  Verfolg  unserer  Bestrebungen 
uns  wertYoUe  Dienste  zu  leisten  geeignet  ist.  Im  allgemeinen  wird 
ein  Alkoholgegner  zwar  ein  ungefähr  zutreffendes  Urteil  auch  über 
den  Umfang  des  Gebrauchs  berauschender  Getränke  bei  Kindern  sich 
gebildet  haben;  die  bestimmten  Angaben,  die  zahlenmässigen  Nach- 
weise jedoch  sind  es,  welche  die  wünschenswerte  Klarheit  auch  auf 
diesem  Gebiete  unserer  Thätigkeit  vermitteln  und  die  Einwände 
unserer  Gegner  entkräften.  Schon  in  Nummer  1  der  ^EnthaltsamkeU*' 
brachten  wir  eine  derartige  Statistik  aus  Bonn,  welche  auch  in 
zahlreichen  andern  Blättern  erschien  und  wohl  die  Aufmerksamkeit 
vieler  Lehrer  auf  sich  gezogen  haben  wird.  Nachstehend  bringen 
wir  eine  noch  eingehendere  statistische  Aufnahme  über  den  Alkohol- 
genufs der  Kinder  der  drei  ersten  Schuljahre  in  der  Volksschule  zu 
Rathmannsdorf  in  Anhalt,  aufgenommen  am  28.  November  1898 
durch  den  Lehrer  Herrn  W.  Bethge  daselbst. 

Um  Mifsdeutungen  vorzubeugen,  heben  wir  besonders  hervor, 
dafs  diese  Statistik  von  einem  Nicht-Abstinenten  aufgestellt  ist  und 
dafs  Rathmannsdorf  als  eine  nach  allgemeinen  Anschauungen  verhftltnis- 
mäfsig  nüchterne  Gemeinde  zu  betrachten  ist. 

Vor  allem  geht  nun  dreierlei  aus  nebenstehenden  Zahlen  mit 
erschreckender  Deutlichkeit  hervor:  erstens,  dafs  sämtliche  Sonder 
schon  Alkohol  genossen  haben  und  zwar  meistens  schon  häufig; 
zweitens,  dals  mehr  als  die  Hälfte  täglich  Bier  oder  Branntwein 
trinkt,  und  drittens,  dafs  von  diesen  der  gröfete  Teil  schon  vor 
Beginn  des  Unterrichts  die  berauschenden  Stoffe  geniefst.  AuffäUig 
ist  bei  vorliegender  Statistik  die  grofse  Zahl  der  Branntweintrinker, 
besonders  unter   den  Kindern   der  beiden  ersten  Schuljahre. 

Wir  finden  also  auch  hier  die  allgemeine  Erfahrung  bestätigt, 
daCs  die  verderbenbringenden  Trinkunsitten  unseres  Volkes  sich  schon 
in  bedrohlichster  Weise   auf  die  Kinder  erstrecken  und  damit  auch 


^  S.   auch  den   Aufsatz   E.  Baybs   in   dieser  Zeitschnft,  Jahrgang 
1899,  8.  487. 

8* 


«8 

f 

1 
3 

jd 

1 

o 

Ol 

s 

o> 

CO 

^  «  ^' 

i  Ü5  1" 

|x 

1 

o 

*-< 

o 

lO 

o  2  o 

a  S?"  If 

^^ 

1 

2 

o 

S 

«5 

Oi^ 

s 

OD 

1— < 

oJS- 

00   i» 

5;  SS 

4t 

o 

CO 

^ 

1-^ 

s 

;:4 

^^-^ 

S    S    CO 

:^ 

s 

o 

T-l 

13 

o 

g 

e^ 

o  o  o 

tc.  ^.  ^ 

|5 

s 

o 

7. 

r^ 

-^ 

CO 

o  j;^- 

eo  lO   — 

1-1    -•?»    7-1 

1 

o 

30 

O 

-7^ 

O 

^S'« 

1^ 
^t3 

1 

o 

lÖ 

S 

o 

s 

o 

«S  = 

;§S?3 

1 

o 

2f         ^ 

o 

s 

o 

»g® 

CO   »o  so^ 

CO    CO    co" 

CO   oi  O 

ä 

@ 

o 

09 

CO 

o 

^ 

o 

o  eo  o 

^  S5  5 

a 

g 

o 

-H 

w 

o 

CO 

o 

o  •*  o 

<?i    r;^    lO 

>ä 

»-4 

o 

(>J 

o 

o 

^ 

o 

C    35    O 

O    1*«    Xi 

il 

!  0 

1 

d 

|ä 

1 

o 

o 

»ff 

o 

§f 

oo-rf 

^^  s  a^ 

1^ 

1 

o 

o 

o 

(Ja 

IM 

OgjO 

^S. 

1 

o 

c 

o 

1 

5 

o 

c 

^ 

o 

eo 

r- 

O    00    r-1 

ng*- 

a 

o 

c 

o 

f- 

CO 

O  iS  o 

ic  r-*  CO 

S 

CO 

o 

c 

>                        ^ 

o 

co 

•<f« 

O    CO    »H 

^  sc    '^ 

■3 

m4 

1 

o 

c 

^"ss^ 

1 
1 

o 

o 

o 

s 

o 

o  ys  © 

CO  o  ^ 
^  o6  9« 

o 

o 

s- 

§ 

3 

**"©  tC 

j 

5i 

o 

c 

>              CO 

T-< 

g 

•^ 

O  eo  ^ 

^83 

kO 

§ 

o 

c 

>              ^ 

o 

^ 

O 

O   -H    O 

C4   G«   ^ 

o 

c 

C*J 

^ 

'S* 

^ 

O'   ^»   -^ 

CSJ    OD    O 

IM 

1 

< 

illl 

I1 

PO  öfi 

s 

p 
• 

1 

p 
P 

i 

P     ' 

E  : 

■** 

p  ^ 

1:1 
ß 

^D  &  cü  £ 

11 

»  p  .£  s 

I 


109 

(las  ganze  Erziehnngswerk  direkt  aufs  schwerste  schädigen.  Möchten 
die  deutschen  Lehrer  sich  beeilen,  insgesamt  die  so  dringend  not- 
wendige Reform  herbeiführen  zn  helfen!" 

Kindersclintc  in  Hannover.  Die  Polizei  in  HannoTer  hat 
eine  Verordnung,  beireffend  das  Kegelaufsetzen  durch  Kinder,  er- 
lassen. Damach  dürfen  schulpflichtige  Knaben  unter  12  Jahren 
und  schulpflichtige  Mädchen  überhaupt  nicht  zum  Kegelaufsetzen 
verwendet  werden.  Schulpflichtige  Knaben  über  12  Jahre  dürfen 
nicht  nach  1  Uhr  nachts  mit  Kegelaufsetzen  und  am  anderen  Morgen 
vor  Schulbeginn  überhaupt  nicht  gewerblich  beschäftigt  werden,  auch 
dürfen  ihnen  beim  Kegelaufsetzen  keine  Spirituosen  verabreicht 
werden.  Diese  geringfügige  Beschränkung  der  Kinderausbeutung, 
die  noch  der  Zustimmung  der  städtischen  Körperschaften  bedarf, 
wird  vom  dortigen  Stadtschulrate  Dr.  Wehbhahn,  als  überflüssig 
bekämpft.     („Päd,  Reform*'  No.  2,  1900). 

Seltsame  Freundschaft  der  Agrarier  ffir  die  Kinder. 
Nach  einer  Mitteilung  des  „Hamh,  Echo"  hat  der  ostpreufsische 
landwirtschaftliche  Centralverein  an  den  Regierungspräsidenten  in 
Königsberg  eine  Petition  gerichtet,  in  welcher  um  die  Einführung 
des  Halbtagsunterrichts  in  den  ländlichen  Schulen  während  des 
Sommerhalbjahres  gebeten  wird.  In  der  Motivierung  wird  behauptet, 
da&  der  Halbtagsunterricht  im  Interesse  der  Gesundheit  der  Kinder 
und  der  elterlichen  Erziehung  liege.  Der  Ganztagsunterricht  entziehe 
die  Kinder  dem  Familienleben  fast  den  ganzen  Tag.  Ein  weiterer 
nicht  zu  unterschätzender  Vorteil  des  Halbtagsunterrichts  sei  darin 
zu  suchen,  dafs  die  Arbeiterfrauen  in  die  Lage  versetzt  würden, 
mit  verdienen  zu  helfen.  Die  älteren  Kinder  könnten  an  den 
schulfreien  Nachmittagen  die  Beaufsichtigung  der  jüngeren 
Geschwister  übernehmen. 

„Wunderbar  —  sagt  hierzu  die  „Päd.  Reform^  —  wie  besorgt  die 
Agrarier  um  das  Familienleben  der  landwirtschaftlichen  Familien 
sind !  Es  leidet,  wenn  die  Kinder  regelrechten  Unterricht  haben ; 
es  wird  gefördert,  wenn  die  Frau  zur  Feldarbeit  herangezogen  wird. 
Und  die  Erziehung  der  Kinder  wird  sicherlich  gewaltig  verbessert, 
wenn  die  Mütter  zum  Mitverdienen  herangezogen  werden  und  an 
deren  Stelle  die  älteren  Geschwister  als  „Erzieher"  treten *". 

Über  das  Mädehentnrnen  macht  die  Redaktion  der 
„D.  Turnerg  fg."  (No.  49,  1899),  in  einem  längeren  Aufsatze  über 
den  Nutzen  des  Turnens  überhaupt,  folgende  zutreffende  Be- 
merkungen : 

„Selbstverständlich  bedürfen  Mädchen  und  Frauen  der  Leibes- 
übungen in  demselben  Mafse  wie  Knaben  und  Männer.  Durch  die 
Einschränkungen  des  gesellschaftlichen  Lebens  ist  die  gesundheitliclie 
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EiitwickelaDg  der  Müdcbea  viel  mehr  gebeimiit  ah  die  der  Knaben, 
da  sie  nicht  nnr  in  der  Scbtüe  sitzen,  sondern  auch  zu  Hanse  die 
meiste  Zeit  sitzend  verbringen  (bei  Qandarbeit,  am  Klarier  n.  8.  w.). 
Die  Folgen  dieses  Sitzens  treten  stärker  henror;  Blatarmnt^  Bleich- 
sncht  nnd  andere  Sebwächeznständef  so  wie  Kurzsicbügkeit  und 
Wirbelsänleyerkrflmmiiiigen  sind  bei  unseren  Mädchen  etwas  All- 
tägliches. Es  ist  geradezu  erschreckend,  wenn  man  sich  vergegen- 
wärtigt, dals  nach  genauen  Erbebungen  neunzig  vom  Hundert  der 
Mädchen  an  mehr  oder  weniger  deutlichen  Verkrümmungen  der 
WirbelsSole  leiden. 

Jede  Vernachlässigujig  in  Bezug  auf  körperliche  Entwickelung 
schädigt  ihre  Gesundheit,  und  jede  gesundbeitlicbe  Schädigung  der 
heranwachsenden  weiblichen  Jagend  wirkt  mindestens  ebenso  ent« 
schieden  auf  die  kommenden  Geschlecbt«;r  weiter,  als  das  bei  der 
männlichen  Jugend  der  Fall  sein  kann. 

Erwägt  man,  dafs  die  Franengesundheit  ein  gutes  Stück 
Volksgesundheit  und  Volkswohl  ist«  dafs  schwächliche  Mädchen 
kranke  Hütter,  diese  aber  ein  siechendes  späteres  Geschlecht  be- 
dingen, so  mufs  auf  ihre  körperliche  Ent  Wickelung  ein  grofecs 
Gewicht  gelegt  werden.  Frau  Allex  sagt :  ^Frauen  bedürfen 
sogar  noch  mehr  als  die  Männer  der  Erholung  und  Neubekbung 
durch  regelmäfsige  Übungen,  und  würden  sie  dieselben  nur  betreiben, 
so  würden  sie  ihre  nie  endenden  und  verantwortlichen  Pflichten  und 
Obliegenheiten  mit  gröfserer  Leichtigkeit  und  Weisheit  vollziehen. 
Es  erfordert  die  mannigfache  ThäUgkeit  des  Weibes  in  seinem 
schweren  und  verantwortungsvollen  Berufe  als  tüchtige  Hausfrau 
und  Verwalterin,  als  Mutter  und  Erzieherin  der  Kinden  als  Frau 
des  dem  häuslichen  Leben  meist  entzogenen  Mannes  geradezu  eine 
zähe  Gesundheit,  einen  festen  Kern  von  ausdauernder  Kratt." 

Vernachlässigte  Körperbildung  ist  eine  der  Hanptquellen 
weiblicher  Ünschönheit,  und  jede  Frau  hat  die  Verpflichtung,  so 
lange  sie  lebt,  die  stete  Übung  und  Ausbildung  ihrer  Muskelkräfte 
sich  angelegen  sein  zu  lassen.  Es  ist  selbstverständlich,  dafs  das 
Turnen  der  Mädchen  nnd  Frauen  ein  wesentlich  anderes  als  das 
der  Männer  sein  mufs,  wie  denn  auch  unter  Leitung  geprüfter 
Kräfte  der  Tunibetrieb  so  gehandhabt  werden  mufs,  dafs  das  weib* 
liehe  Zartgefühl  in  keiner  Weise  beeinträchtigt  werde," 

fber  die  erjtieherisclie  Redentnng  der  kSrperlicIieii 
Übnn^en  spricht  sich  die  „Schwetjs,  TurHitg.*"  n.  a.  folgender- 
massen  aus :  | 

^Uer  Turnunterricht  hält  auf  pünktliches  Antreten,  auf  genaue 
Bichtung  im  Gehen  und  Stehen,  auf  Itiuehalteu  der  vorgeschriebenen 
Abstände,  und    es    giebt    kein  Spiel,  das    nicht    an    ge^visse,  wenn 
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loch  noch  so  einfache  Begeln  gebunden  ist.  Die  Nötigung,  bei 
aller  persönlichen  Freiheit  sein  Thun  nach  festen  Regeln  einzu- 
richten, ist  nun  aber  von  grofser  erzieherischer  Wirkung  und  offen- 
bart sich  in  der  Gewöhnung  an  ein  geordnetes  Wesen  und  in  der 
Abneigung  gegen  ungeordnetes  und  regelloses  Thun.  Welchen 
hohen  Wert  dieses  Angebinde  für  einen  jungen  Mann  besitzt,  hat 
wohl  mancher  Lehrer  schon  beobachtet,  der  wahrnelimen  mufste, 
wie  ganz  begabte  Schüler  in  ihrem  Fortkommen  unter  den  Folgen 
eines  ungeordneten  Wesens  litten ;  und  weifs  nicht  dieser  oder  jener 
Obertumer  davon  zu  erzählen,  dafs  die  Zucht  auf  dem  Turnplätze 
den  einen  oder  andern  Jüngling  vom  „  Bummeln '^  abgebracht  hat, 
so  dafe  in  ihm  wieder  ein  geordnetes  Wesen  erwacht  ist? 

Jeder  Schule  sind  jene  Schüler  bekannt,  die  meist  nur  vom 
Einblasen  guter  Nachbarn  leben  und  an  deren  schriftlichen  Arbeiten 
Eltern  und  Geschwister  und  hilfreiche  Mitschüler  einen  hervor- 
ragenden Anteil  haben.  Des  Lehrers  Auge  sucht  sie,  um  ihnen  die 
Unselbständigkeit  abzugewöhnen;  aber  nicht  immer  vermag  er  aUen 
jenen  heimlichen  Kniffen,  die  sein  Erziehungswerk  stören,  auf  die 
Spur  zu  kommen.  Da  wird  ihm  das  Turnen  zum  hilfreichen 
Bundesgenossen,  indem  es  den  Schüler  unerbittlich  nötigt,  selbst  die 
Anne  und  Beine  zu  rühren,  selbst  sich  zum  Stütz  oder  Hang  auf- 
ZQschwingen,  selbst  nach  dem  Ball  zu  greifen  und  den  Feind  ab- 
zuwerfen. Die  Kraft,  die  er  beim  Turnen  zur  Erreichung  der 
Selbständigkeit  aufgewendet  hat,  sie  kommt  ihm  auch  bei  den 
übrigen  Unterrichtsfächern  zu  statten  und  erleichtert  dem  Lehrer 
die  Aufgabe,  seinen  Zögling  selbständig  zu  machen.  Wer  ermifst, 
wie  schlimm  der  unselbständige  Mensch  im  Kampfe  ums  Dasein 
gestellt  ist,  rechnet  dem  Turnen  seine  Mithilfe  bei  der  Erziehung 
zor  Selbständigkeit  als  ein  hohes  Verdienst  an. 

Gegen  unsre  jungen  Leute  erhebt  man  vielfach  den  Vorwurf, 
Bie  seien  bewegungsscheu;  und  in  der  That  mufs  man  wahrnehmen, 
da(s  eine  grofse  Zahl  von  Jünglingen  und  Jungfrauen  ihre  Erholung 
sitzend  anstatt  in  jugendlichem  Tummeln  sucht.  Aber  ist  diese 
Thatsache  nicht  eine  Folge  der  Erziehung?  Wird  nicht  beim 
Scbulsitzen  der  Bewegungstrieb  des  Schülers  in  seiner  Entwicklung 
gehemmt,  ja  geradezu  planmäfsig  unterdrückt,  und  ist  nicht  der 
Schaler  der  liebste,  der  seinen  Thätigkeitstrieb  am  besten  zu  be- 
ineistem  versteht,  während  alle  diejenigen  des  Lehrers  Schrecken 
nod,  deren  Bewegungslust  sich  gegen  die  Unterdrückung  aufbäumt 
wid  deren  Bewegungsfreude  oft  unbewufst  aufschäumt?  Da  bietet 
denn  das  Turnen  ein  heilsames  Gegengewicht  gegen  das  viele  Scbul- 
sitzen und  leitet  den  Thätigkeitstrieb  in  richtige  Bahnen.  Freilich 
ist  diese  Gelegenheit  noch  zu  karg  bemessen ;  die  geistige  Thätigkeit 
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mit  d€m  iiEzcrt rennlichen  Stillsitzen  müfs  noch  häufiger  als 
geschieht ,  durch  körperliche  BescliäftigunR  und  körperliche  B< 
unterbrochen  wenlen,  wenn  die  Schule  das  ihr  anvertraute  bewegungs- 
frohe  Geschlecht  dereinst  hewegungslustig  ins  Leben  hinaus  entlassen 
soll.  Setzen  die  Turnvereine  das  in  der  Schule  begoimeae  Werk 
der  körperlichea  Scliuluni?  und  Durchbildung  fort,  so  wird  ei 
Geschlecht  heranwachsen,  dem  der  Vorwurf  der  Bewegungsschi 
nicht  mehr  gemacht  werden  kann,  eine  thäti^e  Generation,  der 
auch  zuwider  isf,  die  Erholunpr  in  faulem  Hinriämmern  zu  wcha 
Gewöhnen  wir  darum  in  Schule  und  Verein  den  Körper  au  reg< 
raarsige  Thätigkeit,  so  wird  diese  jedem  jungen  Menschen  so  mf 
zweiten  Natur  werden,  dafs  er  sie  ins  bürgerliclie  Leben  hin- 
tihernimmt;  thüti^e  Frauen  und  thatcnfrohe  Münncr  sind  die  Frucht 
dieser  auf  leibliefje  T*lchti|;kcit  abzielenden  ErziebunEr!'' 

Neue  Mdhofie  tlm  Hctiwiiutnuuterrichts  iu  Elberfeld 

dieser  Stndt  wird  seit  einiger    Zeit   der  Scliwimmunterricht^  wie  di 

^BheitL-We^stf,  Ztff,"   bericliteti  nacli  einer    neuen  Methode    erteilt 

die,  nach    den    bis    heute    gemachten  Erfahrungen  zu  urteilen,  si 

gut  zu  bewähren  scheint.     Es  ist  dies  die  Benutzung  der  Schwii 

bocke,    auf  denen    der  Schtiler  die    Scbwinimbewcgungen    so    lau 

macht,  bis  dieselben  sicher  sitzen.     Erst  dann  kommen  die  Schul 

ssum    erstenmal    in    das    Schwimmbad.      Nachdem    vor    einiger  Z( 

ein    derartiger  Versucb    mit  Erwöclisenen    gemacht  worden  war  — 

der  Elberfelder  Scliwimmklub    hatte    sich    erboten,  den  zum  Militär 

einbemfenen  jungen  Leuten    unentgeUlieli  Unterricht    zu  geben,  der 

ebenfalls    vorzüglich    ausfiel  — ,  wurde    dann    ein  Versuch    mit  38 

Schtllern  verschiedener  hiesiger  Volksschulen  gemaclit.    Der  Unterricht 

nach    der    neuen  Methode  wurde    in  der  Turnhalle  der  Elberfeldi 

Tu ru gemeinde,    und    zwar    unter    Benutzung    der    vom   P^lberfeld 

Schwiinmklub    zur  VerlOgung    gestellten  Schwimmböcke   erteilt, 

durchschnittlich    elf    Unterrichtsstunden    wurden    den    Schülern    di 

BchwimmbewTgungen  soweit  beigebracht,   dafs  man  sich  sagen  konnte^ 

sie    säisen    fest.     Hierauf    w^urden    die  Schüler    zum    erstenmale  in 

das  Schwimmbad  der   slüdtischen  Badeanstalt    zum  Probeschwimmett 

geführt,  welchem  der  Beigeordnete  StadtscbnJrat  Dr.  BuOdstein  uud 

viele  Rektoren    und  Turnlehrer    der   Volksscbulen    beiwohnten.     In 

Trupps  fand  die  Vorführung  statt,  und  zwar  wurde  die  erste  Übung 

ba    Wasser     unter     Zuhülfenabmc     des     Schwimmgürtels     ^Aegir** 

geniAcht,    das    zweite   Versuchsschwimmen    ohne    denselben.     Schon 

beim  Einsteigen  der  Schüler  in  das  Sehwimmbad  sah  man,  was  m&i 

\m\  den  einzelnen  erwarten  konnte.    Einige  recht  ängstlich©  wurden 

in  die  kurze  Leine    genommen    und    machten    dann   auch  bald  dit 

SdiwiininbewegungeD,    wie    sie    sie    auf   dem  Bock   erlernt  hatten« 
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Etwa  16  Schüler  dagegen  hatten  Zntranen  zu  dem  Erlernten  und 
schwammen  gleich  daher,  einige  darunter  sogar  mit  einer  Sicherheit, 
die  allgemeines  Erstaunen  hervonnef.  Der  anwesende  Stadtschulrat 
war  sichtlich  überrascht  von  den  Erfolgen  und  bestimmte,  dafs  alle 
diese  Schüler,  welche  bis  jetzt  an  dem  Unterricht  teilgenommen 
haben,  zu  ihrer  weiteren  Ausbildung  im  Schwimmbad  von  noch 
n&her  zu  bestimmenden  Unterrichtsstunden  zu  befreien  sind.  Zu- 
gleich äulserte  er  den  Wunsch,  dafs  diese  Schüler  in  einiger  Zeit 
dem  gesamten  Schulvorstand  vorgeführt  werden  möchten,  um  dann 
n  bestimmen,  auf  welche  Weise  der  Schwimmunterricht  in  dieser 
Form  in  den  Volksschulen  allgemein  zur  Einführung  gelangen  soll. 
Somit  wäre  also  in  Elberfeld  durch  das  Vorgehen  des  Elberfelder 
Schwimmklubs  der  erste  Schritt  zur  planmäfsigen  Einführung  de« 
Schwimmunterrichts  in  den  Volksschulen  geschehen. 

Die  fle&hren  des  Radfahrens  fttr  Knaben  und  Mädchen 
Utef  16  Jahren.  Dr.  H.  Rbck  in  Braunschweig  kommt  nach 
eingehenden  Untersuchungen  zu  folgendem  Ergebnis:  Wie  bei  anderen 
körperlichen  Übungen  konunt  es  auch  beim  Radfahren  der  Kinder 
leicht  zu  unsinnigen  und  gefährlichen  Übertreibungen-,  und  gerade 
durch  diese  Übertreibungen  werden  die  Gefahren,  welche  das  Rad- 
&hren  überhaupt  mit  sich  bringt,  für  Kinder  ganz  besonders 
grofee  sein. 

Will  man  demnach  Kindern,  Knaben  und  Mädchen  unter 
16  Jahren  überhaupt  das  Radfahren  gestatten,  so  mufs  dieses  unter 
greisen  Vorsichtsmaisregeln,  möglichst  unter  ständiger  Aufsicht  eines 
mit  den  Gefahren  vertrauten  Erwachsenen  geschehen.  Man  muls 
sich  vergegenwärtigen,  welchen  Veränderungen  das  kindliche  Herz 
namentlich  in  den  Entwickelungsjahren  unterworfen  ist  und  wie 
gerade  hier  Überanstrengungen  dauernden  Schaden  bringen  können. 
Es  wird,  wenn  man  Kindern  das  Radfahren  gestattet,  vor  allem 
danmf  zu  achten  sein,  dafs  sie  gröfsere  Fahrten  überhaupt  ver- 
meiden, dais  sie  auch  bei  kleineren  Fahrten  nur  langsam  und  mit 
riditiger  Atmung  fahren,  dafs  sie  eine  gerade  aufrechte  Haltung 
ine  halten,  dais  femer  ein  richtiger  Sattel  gewählt  wird  umd  dafs 
ae  von  den  Übertreibungen  des  Rennsports  durchaus  fem  gehalten 
werden.     („D.  Tumetg,"*,  No.  48,  1899). 


(lapB9efd|id)tli(i)ti. 


i^  \m  Petteuköfers-     Am  3.  Dezbr.  v.  J.,  dem  Ta 
rhi^m    Pettenkofee   sein  80.  Lebensjahr  vollendete,   wur 
II  irl  des  Rektors  der  Müncliener  Universität,  dea  Präsidenten 

ri  Akademie  der  Wisseiischafteti,  Geh. -Rats  Dr.  v.  Zittel, 

kh  !i  Hürgeiineister  von  München,  V.  Borscht  und  v.  BrüNNKR, 

uuHTm  Altmeister  der  Hygiene  die  vom  sog.  Bürgerkomitee  gestiftete, 
xiMi  Bildhauer  Hahn  prächtig  modellierte  gtddene  Medaille,  zu- 
iaminen  mit  einer  vom  Miniaturmaler  FleschüTZ  entworfeaen 
und  kÜDfitlerisch  ausgeführten  Adresse  überreicht.  M 

Die  Adresse  hat  folgenden  Wortlaut :  ^ 

„Dem  Hohenpriester  der  Hygiene,  dem  Verscheucher 
verderhen bringender  Krankheiten  vom  heimatlichen  Boden,  dem 
um   das   Wohl   der    Vaterstadt    höchst  verdienten    Ehrenhürgej^ 

Max  von  Pettenkofee  f 

widmen  diese  goldene  Denkmünze  als  Zeichen  unbegrenzter  Ver- 
ehrung^ Dankbarkeit  und  Liebe 

Münchener  Bürger" 

Koramer^ienrat  Stützen,  der  Vorsitzende  des  Komitees,  ni 
reichte,  wie  der  „Gernndheitninffenmir'*  (No.  1)  mitteilt,  die  Ehrengab 
mit  einer  eindrucksvollen  und  tief  empfundenen  Ansprache,  in  welch 
die  gi'ofsen  Verdienste  Pettenkofers  um  die  wissenschaftliche 
Forschung  auf  dem  Gebiete  der  Hygiene  und  um  die  öffentliche 
Gesojidbeitspflege  gebührend  hervorgehoben  wurden. 

In  seiner  gewohnten  liebenswürdig  bescheidenen  Weise,  und 
iichtlicb  aufs  tiefste  gerührt,  sprach  Pettenkofee  seinen  Dank 
für  die  ihm  zu  teil  gewordene  neue  Ehrung  aus. 

Ciegea  Einführung  von  Hchnlirzteii  bat  sich  neuerdings 
der  Senat  von  Hamburg  ausgesprochen.  Dieser  teilt  immer  noch 
den  von  H.  Völlers  in  seinem  Vortrag  „Zur  Scbulanstfrage  in 
Hamhurir"  (s.  oben  S.  92)  erwähnten  ablehnenden  Standpunkt  der  Ober- 
Bcbulbebörde,  Im  Januar,  also  nach  dem  eben  genannten  Vortrag, 
hat  der  Senat  der  Bürgerschaft  einen  Antrag  vorgelegt  auf  Erlais 
eine»  IJesetites,  betreffend  das  Unlenicbtswesen.  Dieser  Antrag  ist 
(kü  Resultat    langjähriger,   eingehender  Beratungen.     Es  mnis  zuge- 
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standen  werden,  dals  die  Organisation  des  Unterrichtswesens  gerade 
in  Hamburg,  wo  es  sich  im  wesentlichen  um  einen  Stadt-Staat  handelt, 
besondere  Schwierigkeiten  bereitet.  Aber  warum  gerade  die  Schul- 
hygiene dabei  so  stiefmfltterlich  bedacht  wird,  ist  um  so  weniger  ein- 
zosehen,  als  sonst  auf  dem  Gebiete  der  Hygiene  in  den  letzten  Jahren 
hier  viel  geleistet  worden  ist,  noch  mancherlei  Segensreiches  in  Vor- 
bereitung sich  befindet,  und  gerade  mit  Rücksicht  auf  eine  bessere 
DnrchfQhrung  der  Gesundheitspflege  auch  kürzlich  erst  die  Behörde 
fihr  das  Medizinalwesen  reorganisiert  wurde. 

Nur  die  Schulhygiene  bleibt  das  Aschenbrödel  der  Behörden  in 
der  Stadt,  von  welcher  aus  nunmehr  bereits  im  13.  Jahre  diese 
Zeitschrift  sich  bemüht,  in  immer  weitere  Kreise  die  hohe  Bedeutung 
dieses  Teiles  der  allgemeinen  Gesundheitspflege  zu  verbreiten. 

Mit  der  Schulgesundheitspflege  findet  sich  der  oben  erwähnte 
Gesetzentwurf  mit  folgenden  kurzen  Worten  ab: 

§  5.     „In  Ausübung  der  Aufsicht  über  die  gesundheitlichen 
Verhältnisse    der   Schulen    hat   sich   die   Oberschulbehörde    er- 
forderlichenfalls mit  den  zuständigen  Medizinalbehörden  in  Ver- 
bindung zu  setzen "". 
Die  Motive  besagen  zu  diesem  §  5  folgendes : 

„Wie  schon  das  bisherige  Unterrichtsgesetz  eine  ziemlich 
allgemein  gehaltene  Bestimmung  des  Inhaltes  enthielt,  dais  die 
Oberschulbehörde   die  kompetenten  Medizinalbehörden  um  Ent- 
scheidung  sanitärer  Fragen   angehen  könne,    schien    es  zweck- 
mäfsig,    auch  im    neuen  Gesetze   eine  ähnliche  Bestimmung  zu 
treffen.    Diese  Bestimmung  hat  nicht  den  Zweck,  die  Frage  zu 
erledigen,   ob  Schulärzte   anzustellen  seien;    sie   will   vielmehr, 
ähnlich    wie  die  Bestimmung   des  §  16   zunächst  der  Behörde 
nur  bestimmte  Befugnisse  einräumen  und  die  Frage,  durch  wen 
etwa  die  Behörde  die  bezüglichen  Aufgaben  erfüllen  lassen  will, 
weiteren    Erwägungen    überlassen.      Ein   solches   Verfahren   ist 
um  so  mehr  geboten,  als  einmal  die  Schularztfrage  keines- 
wegs zur  Entscheidung  reif  ist,  aufserdem  aber  auch 
noch   nicht  zu  übersehen  ist,    ob  und  inwieweit  die 
neuen  Stadtärzte   die  hier   in  Betracht  kommenden 
Arbeiten  zu   übernehmen   in  der  Lage  sein  werden^. 
Zur  Erläuterung  der  letzten  Ausführung  mag  hier  nur  erwähnt 
werden,    dafs    die    beiden    Stadtärzte    bei    der    bereits    erwähnten 
Beorganisation   des   Medizinalwesens    seit  Anfang   dieses   Jahres  als 
^ynd  angestellt  sind.     Dals   diese  in   keiner  Weise  in  der  Lage 
leia  werden,    neben    ihren    sonstigen  Obliegenheiten    „die    hier    in 
Betracht  kommenden  Arbeiten  zu  übernehmen",  erhellt  wohl  schon 
ans  der  Thatsache,  dafs   es   sich  in  Hamburg  z.  Zt.  (abgesehen  von 


höheren  Schulen)  um  115  Volksschulen  mit  fast  80000  Schul- 
kindern haDdelt!  h 
Der  im  vorstehenden  §  5  erwähnte  §  16  bestimmt:               ^ 

„Kinder,  welche  durch  Krankheit  oder  Schwäche  des 
Körpers  oder  des  Geistes  verhindert  sindj  eine  Schule  zu 
besuchen,  können  von  Erftülung  der  Bestimmungen  über  die 
Schiilpflichtigkeit  auf  Antrag  der  Eltern,  Vormünder  oder  Pflege- 
eltern durch  die  Oherschnlbehörde  entbunden  werden. 

Ebenso  hl  die  Oberschrilhehörde  befugt,  anzuordnen^  dafs 
Kinder,  welche  wegen  Krankheit  oder  geistiger  oder  kör]>erlicber 
Schwäche  zum  Schulbesuche  ungeeignet  erscheinen^  oder  ihre 
Mitschüler  geführden,  von  dem  Schulbesuche  ausgeschlossen 
werden. 

Die  Oberschullfehörde  ist  befugt,   erforderltclienfallis  durch 
einen    beamteten    Ar/t    feststellen    zu   lassen,    ob    die   Voraus- 
setzungen der  AbsM^EC  1   und  2  bei  einem  Schüler  vorliegen". 
Von   besonderem  Interesse  ist  in  den  Motiven  zu  diesem  §  lt> 
deren  Schlufssatz: 

„Dem  in  neuerer  Zeit  im  Zusanimenhaug  mit  dem  Verlangen 
nach  Ernennung  von  Schulärzten  vielfach  gemacht<*n  Vorscldage, 
düfs  sämtliche  Kinder  hei  ihrer  Aufnahme  in  die  Schule  amts- 
ärztlich untersucht  werden,  kann  der  Senat  sich  nicht  anschliefsen, 
da  er  darin  einmal  einen  Eingriff  in  die  elterlichen 
Rechte  sieht,  welcher  durch  die  angeblich  dadurch 
erzielten  Vorteile  nicht  gerechtfertigt  wird,  und  es 
aufserdem  nicht  einzusehen  ist,  welchen  praktischen 
Nutzen  für  das  Schulwesen  eine  solche  Ei  nrichtnug 
mit  sich  bringen  könnte". 

Wir  werden  auf  die  Schulhygiene  in  Hamburg  noch  zurück- 
kommen, sobald  sich  die  Bürgerschaft  mit  diesem  Gesetzentwurfe 
Ober  das  Unterrichtswesen  beschäftigt  hat.  Es  ist  jedenfalls  von 
weitgehendem  Interesse  zu  verfolgen,  ydc  schulhygienische  Fragen  in 
der  zweitgröfsten  Stadt  des  Deutschen  Reiches  l^ehandelt  werden. 

Mitgeteilt  von  E,  MAASS-lIamburg. 
Kebeoklasseu    llir    Schwachbegabte    Kinder    in    Iteriiii.^ 
Hierüber  entiiebmen  wir  dem  ^  Tcchn,  GemtindebiafC'  (20.  Jan.  19ü0) 
folgendes : 

Eine  Anzahl  von  Gemeinden  hat  in  neuerer  Zeit  für  solche 
Kinder,  die,  wegen  mangelhafter  häuslicher  Erziehung  oder  schwacher 
Begabung  gehemmt,  in  der  ersten  Schulzeit  oder  auch  dauernd  von 
dem    regulären  Unterricht   der  Volksschule   keinen   rechten    Gewinn 


*  S.  diese  ZeiUchrifi,  Jahrg.  189d,  8.  161  u.  529 
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haben,  besondere  Schulen  —  Hilfsschulen  für  Schwachbegabte 
Kinder  —  errichtet.  Neuerdings  hat  die  Stadt  Berlin  einen  hiervon 
etvas  abweichenden  Weg  eingeschlagen,  und  zwar  aus  zweierlei 
Gründen:  erstens  wflrden  in  Berlin  die  Schulwege  zu  weit  werden, 
zweitens  aber  würde  man  mit  der  endgültigen  Überweisung  in  solche 
Hilfsschulen  dem  Kinde  den  Stempel  der  Minderwertigkeit  für  alle 
Zeiten  und  oft  voreilig  aufdrücken.  Die  Berliner  Schulverwaltung 
verfolgt  den  Plan,  das  Kind  als  Gemeindeschüler  zu  behalten,  es  in 
wenig  besetzten  Nebenklassen  zur  Entwicklung  zu  bringen  und  so- 
bald als  möglich  in  die  Gemeinschaft  der  Übrigen  zurückzuführen. 
Indem  der  Nebenunterricht  mit  den  Kindern  der  untersten  Klassen 
begonnen  wird,  wird  beabsichtigt,  allmählich  und  je  nach  der  Be- 
schaffenheit der  Zöglinge,  auf  die  unterste  Nebenklasse  eine  höhere 
aofnisetzen  und  so  fortzufahren,  aber  immer  mit  der  Absicht,  den 
Nebenunterricht  sobald  als  thunlich  durch  den  regulären  zu  ersetzen. 
In  diesem  Sinne  sind  die  nachstehenden  allgemeinen  Bestimmungen 
Aber  den  Nebenunterricht  an  den  Gemeindeschulen  erlassen: 

§  1.  Zweck.  Gemeindeschulkinder,  welche  infolge  geistiger 
oder  körperlicher  Hemmnisse  an  dem  lehrplanmäisigen  Unterricht 
nicht  mit  Erfolg  teilnehmen,  können  einem  Unterricht  in  den  Neben- 
klassen überwiesen  werden.  £r  soll  die  Kinder  so  fördern,  dafs  sie 
entweder  schulfähig  werden  oder  die  ihnen  erreichbare  Vorbildung 
für  das  spätere  Leben  erlangen. 

§  2.  Auswahl.  Bildungsfähige,  aber  zeitweise  oder  dauernd 
ftr  den  regelmäfsigen  Schulunterricht  ungeeignete  Kinder  werden 
dem  Schulinspektor  von  dem  Rektor  gemeldet.  Die  Notwendig- 
keit der  Aufnahme  erörtern  der  Schulinspektor,  der  zuständige 
Rektor  und  der  Lehrer  unter  Zuziehung  eines  der  vom  Magistrat 
bestimmten  Ärzte.  Der  Schulinspektor  entscheidet  darüber  nach 
Anhörung  des  Erziehungsverpflichteten,  ob  das  Kind  des  Neben- 
imterrichts  bedarf. 

§  3.  Nebenklassen.  Die  in  den  Nebenunterricht  auf- 
genommenen Kinder  werden  zu  Gruppen  von  höchstens  12  Kindern 
Tereinigt,  welche  von  einem  Lehrer  unterrichtet  werden  können. 
Die  Gruppierung  geschieht  auf  Zeit  und  mit  Rücksicht  auf  die 
BefUiignng  der  Kinder  und  die  Lage  der  Schulen.  Der  Unterricht 
einer  Nebenklasse  findet  in  einem  Gemeindeschulzimmer  statt,  dessen 
Lage  von  der  Schuldeputation  zu  bestimmen  ist.  Die  Gruppe  gilt 
als  eine  Klasse  der  Gemeindeschule;  der  Rektor  hat  über  diese 
Klasse  die  sonst  giltigen  Disziplinar-  und  Aufsichtsbefugnisse,  und 
die  Kinder  werden  als  Gemeindeschüler  geführt. 

§  4.  Unpfang  des  Nebenunterrichts.  Der  Nebenunterricht 
omialst  in    der   Regel  wöchentlich  12,   also  durchschnittlich  täglich 
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2  Stunden,  Der  Unterncbt  erstreclct  sich  auf  Religion,  Deotsch 
Schreiben  und  Rechnen .  fn  geeigneten  Füllen  auch  aiif  HaBd fertig-^ 
keit,  insbesondere  HandarbeitcD  für  Mäddieo;  der  „Anscbauungs-1 
Unterricht"  ist  besonders  zn  betonen.  I)er  Lelirplan  wird  vom 
Rektor  anfgestellt  mid  iioterhegt  der  Geitebnitgnng  des  Sctinhnspektors, 
IHe  Kinder  der  Nebenklassen  nehmen  aiifserdem  je  nach  Vorschlag 
des  LehrerB  nnd  naeb  Anweisniig  des  Schulinspektors  an  cinxelneu 
Stnnden  der  Gemeintkscbnie  Teil,  wie  z.  B.  am  Zeichnen,  Turnen, 
Singen. 

§  5.  Übertritt  aus  den  Nebenklassen  in  die  Gemeinde- 
Bchule,  Am  Schlüsse  jedes  Halbjahrs  wird  über  die  Kinder  ein 
Bericht  des  Lehrers  an  den  Sehulinspektor  erstattet  mit  der  Äüfserung 
darüber,  ob  die  Kinder  dem  Hanptiinterriebt  zugeführt  werden 
können-  Der  Schul iiispektor^  der  die  Kinder  nötigenfalls  in  der 
Nebenklasse  selbst  beobachtet,  entscheidet  über  die  Frage,  ob  da 
Kind  in  der  Nebenklasse  zurück gebaUen  werden  soll. 

§  l>.     Lehrer.     Der   Lehrer  der  Nebenklasse  wird  aus  de 
endgiltig    angestellten    Gemeindelchrern    nach    dem    Vor«^chlage    desj 
Scbnlinspcktors  von  der  Scliuldepnlation  auf  Zeit  angenommen.    DeB 
Lehrer   crbält    das    gesetzliche   Diensteinkommen   als  Gcmeindelebreij 
und  ist  verpflichtet,    neben   den    Stunden   in   der  Nebenklasse   no 
Stunden    in    anderen    Klassen    bis    zu    24  Stunden    im    Ganzen    zu' 
erteilen.      Es    wird    ihm    eine    nicht    pensionsfäliige   Funktionsxulage 
von  30ü  M  jährlich  Ijc willigt. 

Im  Oktober  1898  wurden  22  Nebenklassen  mit  267  Kindern 
eröffnet.  Im  April  1899  kamen  weitere  18  Nebenklassen  hinzu. 
Bei  der  Verschiedenheit  der  Zöglinge  können  für  den  Lehrplan  nutj 
gewisse  allgemeine  Regeln  aufgestellt  werden.  Dem  Urteil  d€ 
Lehrer  mnfs  ein  vveiter  Spielraum  bleiben.  Sie  haben  denselbe 
auch  mit  gutem  Erfolge  benutzt.  Insboondere  zeigt  sich,  dafs  dt« 
mangelhafte  Entwirklung  mancher  Zöglinge  nicht  auf  ihre 
Begabung,  sondern  auf  die  Vernachlässigung  ihrer  Er- 
ziehung zurückzuführen  ist.  Bei  diesen  tritt  dann  auch  der 
Erfolg  der  individuellen  Behaiidlung  am  ehesten  hervor.  ^m 

(„Bar.  d.  stüdt   Sehnhfepnf.  f\  d.  Jahr  1^(98/99'').  ^^^ 

Von  der  An»beu1un|E^  der  Kinder  in  der  Textiliudiislrie 
entwirft  der  ^YoigtL  AfU,^   ein  Irauriges  Bild.   Er  sclifi^t   nämlich- 
»Jn  Syrau   sind    in    den    letzten  Tagen    nicht    weniger   als  dreizeh^ 
Kinder,    zwölf  Mädchen   und   ein  Knabe,    an  epileptischen  Krämpfe 
erkrankt.     Die  Ursache  ist  noch  nicht  festgestellt,    doch   nimmt  ma 
an,    dals    sie    in    übernjäfsiger    häuslicher    Beschäftigung    mit    Aus 
schneiden   uml   Zack  ein    beniht".     Wenn  der    ^Voi/fff.  AfU.*^  selba 
vermutet,    dafs  diese   Krankheiten    der  betreffenden  Kinder  von  de 


flbermälsigen    Arbeit   herrühren,    so    mnfs    die    Eönderarbeit    einen 
graaenerregenden  umfang  angenommen  haben. 

(„Päd.  Bef^  No.  51,  1899). 

Agitation  zu  Onnsteii  des  kSrperlichen  Znchtignngsreehtes 
4er  Lehrer.  Der  „Volks-Ztg.^  zufolge  hat  eine  Versammlung  der 
Kreisschnlinspektoren  des  Regierungsbezirks  Trier,  die  mit  dem 
Regierungspräsidenten  und  Schulräten  zusammen  tagte,  beschlossen, 
bei  der  Regierung  die  Aufhebung  der  bekannten  beiden  Prügelerlasse 
des  froheren  Kultusministers  Bosse'  zu  befürworten.  (Inzwischen 
sind  dieselben  durch  den  neuen  preussisclien  Kultusminister  Studt 
bereits  wieder  aufgehoben  worden.   S.  unten,  S.  124.    D.  Red.) 

BingUiopfe  wegen  der  Schuljugend  verboten.  In  dem 
kürzlich  in  Kasan  (Rufsland)  eingetroffenen  Zirkus  wurden  Ringkämpfe 
veranstaltet,  welche  so  ansteckend  auf  das  Gemflt  der  lernenden 
Jugend  einwirkten,  dafs  die  Zöglinge  des  H.  Kasaner  Knaben- 
gjnmasinms  eine  Herausforderung  zum  Ringkampf  an  ihre  Kameraden 
im  1.  Gynmasium  erliefsen.  Die  Folge  davon,  wie  wir  der  „2>. 
Tumg^."  entnehmen,  war,  dals  sich  eines  Tages  nach  Schlnfis  des 
Unterrichts  etwa  hundert  Gymnasiasten  in  einer  Vorstadt  Kasans 
Tersammelten,  um  einen  Massenkampf  auszufechten.  Doch  vor 
Beginn  des  Kampfes  legte  sich  die  Polizei  ins  Mittel  und  veranlalste 
die  kampflustige  Jugend,  unverrichteter  Sache  auseinander  zu  gehen. 
Dieser  Vorfall  gab  dem  Gouverneur  Anlais,  die  Veranstaltung  von 
Ringkämpfen  im  Zirkus  zu  verbieten. 

Eine  eigentfimliche  Ansehannng  fiber  die  Erwerbs- 
thitigkeit  der  Kinder  im  schnlpflichtigen  Alter  vertritt  das 
^Bundesamt  für  das  Heimatwesen*'.  Dieses  Amt,  die  höchste 
Instanz  für  das  deutsche  Armenrecht,  hat  sich  dahin  ausgesprochen, 
dafs  Eltern,  die  die  Armenpflege  in  Anspruch  nehmen, 
die  Verpflichtung  haben,  ihre  schulpflichtigen  Kinder 
zum  Miterwerb  heranzuziehen.  Der  Spezialfall,  der  dieses 
Urteil  veranlafst  hat,  ist  folgender. 

"Witwe  N.  verdient  nach  Wiederherstellung  von  schwerer 
Krankheit  als  Aufwaschfrau  nebst  freier  Kost  7  Mk.  wöchentlich. 
Nach  der  Auffassung  des  Armenamts  ihres  Domizils,  wo  sie  aller- 
dings den  Unterstützungswohnsitz  noch  nicht  erworben,  war  dieser 
Verdienst  zur  Bestreitung  der  übrigen  Lebensbedürfnisse  nicht 
ausreichend.  Witwe  N.  hatte  für  sich  und  ihre  beiden  schul- 
pflichtigen Töchter  zu  sorgen  und  allein  für  Miete  wöchentlich 
3  Mk.  aufzubringen.  Das  Armenamt  in  A.  gewährte  der  Witwe 
also  eine  Wochenunterstützung  von  2  Mk.  und  wandte  sich  an  den 
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Ortsarmen  verband  K,,  wo  Frau  N.  den  UnterstützungswohDsitz  hatte. 
Dieser  verweigprte  den  Ersatz.  Ä.  lilao:te  nun  gegen  K.,  nad  das 
Bundesamt  entschied  daratiOiin:  So  gering  der  geoanntc  Verdienst 
ist,  so  kann  doch  nicht  anerkannt  werden,  dafs  er  zur  Beschaflung 
des  Notdürfti^istcn  nicht  ausreiche.  Dazu  kommt,  dais  die  älteste 
Tochter  bereits  14  Jahre,  die  zweite  bereits  12  Jahre  alt  war  und 
wohl  in  der  Lage  gewesen  wäre,  selbst  neben  dem  Schulbesuche 
«ich  einen  kleinen  Verdienst  zu  verschaffeu.  K.  sei  also  nicht 
ersatzpflichtig. 

Auch  die  ,, Blätter  f\  d.  Bre^^taufr  Armenwesen''  stellten  sich 
im  allgemeinen  auf  diesen  Slandpunlrt.  Eine  rationelle  Armenpflege 
habe,  so  wird  ausgeftihrt,  eine  ,,übermflfsige,  die  geistige  und 
kOrperliclie  Eiit Wickelung  oder  die  Sittlichkeit  der  Kinder  ge- 
fäbr<lende  Heranziehung  zur  Arbeit  zu  bekämpfen,  dagegen  eine  in 
{len  richtigen  Grenzen  statttindeude  Arbeit  oicht  nur  zuzulassen, 
sondern  zu  fördern'^.  ,.Die  Erwerbsthätigkeit  älterer  schulpflichtiger 
Kinder  müsse  in  gewissem  Malse  ausgenutzt  sein^  bevor  die  Hilfs- 
bedürttigkeit  der  betreifeuden  Familien  im  armenrechtlichen  Sinne 
anerkannt  werden  könne'*. 

Diese  Urteile  werfen  ein  scharfes  Schlaglicht  auf  den  heutigen 
Stand  der  Kimlerarbeit,  Nach  diesen  Grundsätzen  wäre  an  eine 
Beseitigung  derselben  überhaupt  nicht  ra  denken.  Die  Annenpfloge 
würde  hiernach  in  sehr  vielen  Fällen  auf  die  Arbeitskraft  der  Kinder 
zurackgrcifen  und  Unterstützungen  versagen  kOnaen  Sozial-politisch 
richtiger  dürtte  es  allerdings  sein,  umgekehrt  zu  argumentieren  und 
überall»  wo  nur  mit  kindlicher  Arbeitskraft  das 
Nötigste  herbeigeschafft  werden  kann,  die  Armen- 
pflege  eintreten  zu  lassen-  Wenn  man  diesen  Gnindsatz 
konsequent  anwenden  würde,  so  würde  das  vtelbcklagte  soziale  Übol 
sehr  bald  verschwunden  sein.  Die  wenigen  Fälle,  in  denen  nicht  die 
Not  zur  AuBontzung  der  sclmlpfliclitigcn  Jugend  zwingt,  künnten 
der  Polizei  und  der  fortschreitenden  Entwickeluög  des  öffentlichen 
Gewissens  mhig  überlassen  werden.  (^Pää.  Zt^/*) 

Die  Flirnorge  tBr  Jngiendliclie  im  Entwurf«!  eine» 
8chwf^izeri«cbeu  Strafgesetzliiiches,*  Einem  Aufsatze  des 
Oberricbters  Koceier  in  den  ..Schtvek.  Blatt,  f.  Wirtschafts-  i*. 
Socialpol^  (No.  23,  1899)  über  diesen  Gegenstand  entnehmen  wir 
folgende  Angaben: 

In  den  Strafanstalten  der  Schweiz  befanden  sich  auf  1.  Januar 
1892:   10  Personen  unter   16  Jahren  und  üherbaupt  164  Persoiiea 
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*  S.  hierxiber  auch  weiter  oben  den  Aufsatz  des  Herrn  Prof.  Dr,  Zürchss. 
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(136  männlichen  und  28  weiblichen  Geschlechts)  unter  20  Jahren. 
Ohne  Vorstrafen  waren  von  den  im  Jahre  1892  eingetretenen 
Sträflingen  9  unter  15  Jahren.     Vorbestraft  waren: 

von     6  im  15.  Jahre     1 


31  „ 

16. 

w 

3 

43 : 

17. 
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19. 

n 

24 

96  „ 

20. 

n 

38 

Im  Jahre  1896  bezifferte  Dr.  Guillaume  die  Zahl  der 
jugendlichen  Sträflinge  in  36  Anstalten  auf  170  unter  18  und  179 
im  Alter  von  18 — 20  Jahren.  Im  Jahre  1894  befanden  sich  nach 
Erhebungen  des  eidgenössischen  statistischen  Bureaus  1232  Kinder 
und  junge  Leute  in  Rettungs-  und  Zwangserziehungsanstalten.  — 
Im  Jahre  1897  betrug,  nach  Erhebungen  desselben  Bureaus,  die 
Gesamtzahl  der  schwachsinnigen,  körperlich  gebrechlichen  und  sittlich 
verwahrlosten  Kinder  in  der  Schweiz  13155,  von  welchen  sich 
2105  in  Anstalten  befanden. 

Dafs  das  Kindes-  und  jugendliche  Alter  einer  besonderen 
kriminalgesetzgeberischen  Behandlung  unterliegen  muls,  folgt  aus  dem 
Begriff  des  Verbrechens,  des  Vergehens  als  einer  Handlung  einer- 
seits und  dem  menschlichen  Organismus  andererseits.  Handlung 
heifst  Verwirklichung  des  Willens  in  der  Aufeenwelt  und  diese 
Verwirklichung  ist  Funktion  des  Gehirns,  das  beim  Kiude  und  dem 
Jugendlichen  nicht  völlig  ausgebildet  ist,  daher  man  von  einer  Ent- 
wicklung der  Reife  spricht.  Das  Kind,  die  jugendliche  Person 
erlangt  erst  allmählich  die  Fähigkeit  zu  unterscheiden,  was  Recht 
und  Unrecht  ist,  und  auch  die  Kraft,  danach  zu  handeln. 

Es  haben  denn  auch  die  Strafgesetzbücher  der  einzelnen 
Schweizer  Kantone,  in  Übereinstimmung  mit  der  auswärtigen  Gesetz- 
gebung, dem  jugendlichen  Alter  eine  eigene  Stellung  angewiesen  und 
Fürsorge  getroffen,  dafs  die  Jugendlichen  nicht  wie  die  Erwachsenen 
behandelt  werden.  Es  finden  sich  die  Grundgedanken  des  Kommis- 
sionsentwurfes eines  schweizerischen  Strafgesetzbuches  vom  März 
1896  ohne  Ausnahme  schon  in  diesem  und  jenem  kantonalen 
Gesetzbuch;  der  schweizerische  Entwurf  hat  sie  lediglich  vereinigt, 
und  hierin  besteht  natürlich  ein  wesentlicher  Fortschritt. 

Die  auf  Kinder  und  jugendliche  Personen  bezüglichen  Artikel 
des  Kommissionsentwurfes  lauten  nun  folgend ermafsen : 

I.  Verbrechen.  Art  9.  (Strafunmündigkeit).  Ein  Kind, 
das  zur  Zeit  der  That  das  14.  Altersjahr  nicht  zurückgelegt  hatte, 
wird  strafrechtlich  nicht  verfolgt.     Hat  ein  Kind  dieses  Alters  eine 
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That  begangen,  die  als  Verbrechen  bedroht  ist,  so  verweist  es  die 
Stiafverfolgnngsbebördc  der  Verwaltungsbehörde.  Die  letztere  ver- 
sorgt das  Kind,  wenn  es  sittlich  gefährdet,  verwahrlost  oder  ver- 
dorben ist,  anderofalls  überweist  sie  es  der  Schnlbehörde. 
Die  Schulbebörde  bestraft  das  feblbare  Kind  mit  Verweis  oder 
Schul  arrest, 

Art.  10.  (Jugendliches  Alter.)  §  L  Hat  der  Tbüter  zur  Zeit 
der  That  das  14,»  aber  nicht  das  18.  Altersjahr  zurückgelejft,  so 
prüft  ihn  der  Richter  auf  suine  sittliche  und  geistige  Reife,  War 
seiue  geistige  oder  sittliche  Entwicklung  auf  der  Stufe  eines 
Kindes  unter  14  Jahren  zurückgeblieben,  so  wird  er  wie  ein 
stratuQ mündiges  bebandelt  (Art  9) ;  stand  seine  geisätige  und  sittliche 
Entwifkhing  auf  einer  höheren  Stufe,  so  prüft  das  Gericht,  ob  er 
einer  andauernden  strengen  Zucht  bedarf. 

§  2.  Bedarf  er  einer  andaneinden  strengen  Zucht  nicht,  so 
bestraft  ihn  der  Kichtcr  mit  Verweis  oder  mit  Einzelhaft  von  3 
Tagen  bis  3  Monaten,  Die  EiUi^elhaft  wird  in  einem  Gebäude 
vollzogen,  das  nicht  zum  Straf  Vollzüge  für  Erw^acbscne  dient,  Der 
Jugendliche  wird  angemessen  beschäftigt 

§  3.  Bedarf  er  einer  andauernden  strengen  Zucht,  so  ver- 
weist ihn  der  Richter  für  1  bis  6  Jahre  in  eine  Besserungsanstalt 
für  jugendliche  Verbrecher.  Ist  er  sittlich  so  verdorben,  dafs  er 
in  einer  Besserungsanstalt  für  jugendliche  Verbrecher  nicht  auf- 
genommen werden  kann,  so  überweist  ihn  das  Gericht  für  3  bis 
15  Jahre  einer  Verwahningsanstalt  für  jugendliche  Verbrecher. 
Fehlt  eine  solche  Anstalt^  so  wird  der  Thater  zu  der  gesetzlichen 
Strafe  verurteilt,  die  jedoch  gemildert  wird. 

§  4.  Ist  der  jugendliche  Verbrecher  nach  Ablauf  von  zwei 
Dritteilen  der  bestimmteü  Zeit  als  gebessert  anzusehen,  so  kann  ihn 
die  zTistündige  Behörde  vorlüulig  entlassen.  Die  Beamten  der 
Anstalt  sind  über  die  vorlüulige  Entlassung  anzuhören.  Die  Behörde^ 
die  den  Jugendlichen  vorläulii^  entlnfst,  sorgt  mit  den  Personen,  die 
im  Dienste  der  Schutzaufsicht  stehen,  für  seine  Unterkunft  und 
überwacht  ihn.  Mifsbraucht  der  Jugendliche  die  Freiheit,  so  wird 
er  in  die  Anstalt  zurückversetzt.  Die  Zeit,  wühreod  welcher  er 
vorläufig  entlassen  war,  wird  ihm  nicht  angerechnet.  Mifsbraucht 
der  Jugendliche  die  Freiheit  bis  zum  Ablaufe  der  Zeit,  für  welche 
er  vorläufig  entlassen  war,  nicht,  so  ist  die  Entlassung  endgültig, 
Nach  der  Entlassung  verbleibt  der  Jugendliche  während  1  bis  5 
JahrtJD  unter  (1er  Aufsicht  der  Schutzhebörde. 

IL  Übertretung,  Art,  213.  (Kinder ;  jugendliche  Personen.) 
Begeht  ein  Kind,  welches  das  14.  Altersjahr  noch  nicht  zurück- 
gelegt   hat,  eine    als  Übertretung    bedrohte  That,    so    überweist  es 


die   StrafverfolguDgsbehörde    der    Schulbehörde.     Die    Schulbehörde 
bestraft  das  Kind  mit  Verweis  oder  mit  Schularrest. 

Begeht  eine  Person  von  14,  aber  noch  nicht  18  Jahren  eine 
Übertretung,  so  wird  sie  mit  Verweis  oder  mit  Bufse  bis  zu 
500  Frk.  oder  mit  Einzelhaft  bis  zu  8  Tagen  bestraft.  Die 
Einzelhaft  wird  in  einem  Gebäude  vollzogen,  das  nicht  zum  Straf- 
vollzug für  Erwachsene  dient.  Der  Sträfling  wird  angemessen  be* 
schäftigt  (Art.  10,  §  2). 

Die  Gegenvorschläge  Koghebs  beziehen  sich  hauptsächlich 
darauf,  dafe  die  Altersstufen  etwas  höher  hinaufgeschoben  werden, 
und  zwar  fEtr  Kinder  auf  15  Jahre,  für  Jugendliche   auf  19  Jahre. 

Unentgeltliche  Hygieueknrse  fiir  Knaben  nnd  Mädchen 
veranstaltet,  nach  dem  „Hamb.  Corresp.^,  der  Berliner  Zweigverein 
der  „Internationalen  Föderation^  von  Mitte  Januar  bis  Mitte 
Februar  dieses  Jahres.  Die  Kurse  von  je  fünf  Stunden  finden  in 
einem  Klassenraum  des  Falk-Realgymnasiums  statt,  für  Knaben 
jeden  Donnerstag  von  7 — 8,  für  Mädchen  jeden  Montag  von  7  bia 
8  ühr  abends.  Die  Stunden  für  Knaben  hat  Dr.  med.  Umber, 
die  für  Mädchen  Frl.  Dr.  med.  Hackeb  übernommen.  Die  Teil- 
nahme an  diesen  Kursen  ist  Kindern  im  Alter  von  12 — 16  Jahren 
gestattet.  Dem  Wunsche  von  Ärzten  und  Pädagogen  entsprechend, 
soUen  der  heranwachsenden  Jugend  sowohl  vom  hygienischen  wie 
vom  sittlichen  Standpunkt  aus  die  elementaren  Begriffe  der  gesamten 
Gesnndheitslehre  beigebracht  und  im  Verlaufe  des  Unterrichts  auch, 
sexuelle  Hygiene  und  die  dazu  notwendige  Aufklärung  in  taktvoller 
Weise  berührt  werden.  Die  internationsde  Föderation,  die  für  die 
Hebung  der  Sittlichkeit  wirkt,  hält  es  für  ihre  Pflicht,  der  heran« 
wachsenden  Jugend  die  Gelegenheit  einer  Belehrung  vom  Standpunkt 
der  Hygiene  zu  bieten,  um  damit  die  Lebren  der  Religion  und  der 
Moral  aufs  wirksamste  zu  unterstützen.  Eltern,  Geistliche  und 
Lehrer  werden  ersucht,  das  Unternehmen  durch  Anregung  zur 
Teilnahme  zu  fördern.  Die  erste  Stunde  findet  für  Knaben  am 
Donnerstag,  den  II.  d.  M.,  für  Mädchen  am  Montag,  den  16. 
d.  M.,  statt.  (Der  Nutzen  eines  Unterrichtes  in  der  „sexuellen 
Hygiene"  für  Knaben  und  Mädchen  von  12 — 16  Jahren  ist  zum 
mindesten  zweifelhaft,  und  sollte,  bevor  derselbe  gestattet  wird,  die 
Frage  von  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  reichlich  geprüft  wer* 
den.  Wir  würden  es  ganz  gut  begreifen,  wenn  die  Eltern  einem 
derartigen  Vorschlage  gegenüber  sich  reserviert  verhalten  und  ihre 
Kinder  an  diesem  Unterrichte  nicht  teilnehmen  lassen  würden.  D  Red.) 

Das  prenrsische  Kultus -Ministerinm  nnd  das  Zfich- 
ügnngsrecht  der  Lehrer.  Die  Tagesblätter  veröffentlichen  einen 
Erlafe  des  preufsischen  Kultusministers  vom  19.  Januar  d.  J.,  an  di^ 
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kgl.  Regiemngen  bezw.  Provinz ialschulkollegfen  gerichtet,  in  dem 
aasgeführt  wird: 

Die  Ausftihröiig  der  id  den  diesseitigen  Erlassen  tiber  das 
Z lieh ti ^11  gerecht  der  Lehrer  vom  L  Mai  und  27.  Jnli  1899  eot- 
haltenen  VorschnfteD  begegnet  Schwierigkeiteu  und  Bedenken,  welche 
mich  bestimmen,  diese  Erlasse,  wie  hiednrch  geschieht,  ausser  Kratt 
zu  setzen.  Hinsichtlich  der  Auslibniig  des  den  Lehreni  nnd 
Lehrerinnen  znstelienden  Ztichtignngsrechtes  bewendet  es  demzufolge 
nach  wie  vor  hei  den  gesetzlichen  Beslimmnnüen  und  hei  den  biezu 
ergangenen  Erlassen  vom  J?.  April  1888  und  vom  22.  Oktober  1888, 
in  denen  namentlich  auch  eine  geeignete  Unterweisung  der  Lehr- 
Personen  bezüglich  der  Art  und  Weise  der  Handhabung  jenes  Rechts 
vorgesehen  ist.  Übersrhreitnngen  oder  unangemessene  Anwendung 
der  deu  Lehreni  hieniach  znstehendea  Befugnisse  haben  auf  eine 
milde  Beurteilung  bei  mir  nicht  zu  rechnen.  Ich  erwarte  gleich 
meinem  Herni  Amts  Vorgänger  von  der  Ptliclit  treue  der  kgh  Re- 
gieningen, und  allen  mit  der  Schulaufsicht  oder  Schulleitung  be- 
trauten Personeu  (Schnlräte,  Kreissehulinspektoren,  Orts&cbnlinspek- 
toren,  Rektoren  und  Hanptlehrer),  dafs  sie  auf  eine  mafsvolJei  die 
gesetzlichen  Grenzen  streag  achtende  Handhabung  des  nur  für  Ans* 
nahmef^le  bestimmten  Zücbtigiuigsreelites  seitens  der  Lehrer  ihr 
stetes  Augenmerk  richten,  jedem  Mifsbranch  des  fraglichen  Rechtes 
unnachsichtlicii  entget:eu treten  und  zugleich  «hircl»  zweckeut^sprechende 
Belehrung  and  Anleitunjof  der  jungen  Lehrkräfte  der  ungerecht- 
fertigten oder  tibertriebeneu  Anwendung  kürperlicher  Strafen  vor- 
beugen werden.  Lehrer  und  Lehrerinnen  haben  jede  vollzogene 
Züchtigung  nebst  einer  kurzen  Begründung  ihrer  Notwendigkeit  in 
ein  anzulegendes  Straf  Verzeichnis  sofort  nach  der  Unterrichtsstunde 
einzutragen*  Die  Schulaufsichtsbeamten  und  Schulleiter  haben  bei 
jedem  Besuch  der  Schulklasse  von  dem  Inhalt  des  Straf  Verzeichnisses 
dorch  Unterschrift  zu  bescheinigende  Kenntnis  zu  nehmen,  und, 
sofern  sich  dabei  Bedenken  ergeben,  letztere  zum  Gegenstände  der 
Besprechung  mit  dem  betreffenden  Lehrer  zu  machen.  Solchen 
Ijehrern  und  Lehrerinnen,  welche  die  vorgeschriebene  Eintragung  der 
vollzogenen  Ztlchtignng  in  das  Straf  Verzeichnis  unterlassen,  oder 
welche  sich  einer  ITeberschreitung  oiier  trotz  erfolgter  Ermahnung 
fortgesetzt  einer  unangemessenen  Anwendung  des  Züchtigungsrecht  es 
schuldig  machen,  wird  neben  der  disziplinaren  Ahndung  der  Regel 
nach  die  selbständige  Ausübung  dieses  Rechtes  dauernd  oder  zeit- 
weise zu  entziehen  sein. 

Eine  tüjs^Hche  ^rztlielie  UntersnehnDg  der  Kinder  der 
öfientlichea  Sebnleu  hudet  seit  kurzem  in  New- York  statt  Auf 
Grond  einer  Vereinbarung  zwischen   dem  Gesundheitsamt  und    dem 
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Erziehlingsamt  werden,  wie  die  ^.Medical  News"'  berichten,  diese 
Untersuchungen  von  210  Ärzten  ausgeführt,  die  von  verschiedenen 
medicinischen  Fakult&ten  und  Kliniken  empfohlen  sind.  Dieser  Dienst 
wird  freiwillig  geleistet.  Die  ganze  Einrichtung  ist  nur  ein  Versuch ; 
wenn  sie  sich  bewährt,  soll  sie  dauernd  werden,  mit  festangestellten 
und  honorierten  Ärzten. 

Ein  Internationaler  Eongress  für  körperliche  Erziehung 
wird  vom  30.  August  bis  6.  Sept.  d.  J.  in  Paris  stattfinden.  Der- 
selbe hat  den  Zweck,  den  Begriff  der  körperlichen  Erziehung  genauer 
zu  bestimmen,  ihn  zu  erweitem  und  mit  den  wissenschaftlichen  Be- 
dingungen der  körperlichen,  geistigen  und  moralischen  Vervoll- 
kommnung des  Menschen  in  Beziehung  zu  bringen. 

Ein  so  ausgedehntes  Thema  kann  nicht  in  einer  einzigen  Sitzung 
behandelt  werden,  weil  die  physische  Erziehung  mit  der  Philosophie 
und  den  biologischen  Wissenschaften  zusammenhängt,  eine 
technische,  sowie  eine  pädagogische  Seite  hat,  und  auch  der 
speziellen  Propaganda  bedarf.  Ohne  den  einheitlichen  Charakter 
des  Programmes  zu  schädigen,  ist  eine  Anzahl  von  Fragen  aus  diesen 
fünf  Gebieten  auf  die  Tagesordnung  des  Kongresses  gesetzt  worden. 
Doch  können  auch  andere  Themata  berührt  werden,  insofern  sie  in  den 
Rahmen  des  aufgestellten  Programmes  fallen.  (Wir  bringen  den  Text 
des  Programmes  im  nächsten  Hefte  dieser  Zeitschrift.     D.  Red). 

Diejenigen,  welche  sich  aktiv  am  Kongresse  zu  beteiligen 
wünschen,  werden  aufgefordert,  die  Fragen,  welclie  sie  behandeln 
wollen,  möglichst  rasch  dem  Organisationskomitee  mitzuteilen  und  ihre 
Arbeit,  nebst  kurz  gefassten  Thesen,  vor  dem  15.  Juni  einzusenden. 
Diese  Thesen,  wenn  sie  nach  einer  vorgängigen  Prüfung  angenommen 
sind,  werden  gedruckt  und  allen  Teilnehmern  vor  der  Eröffnung  des 
Kongresses  zugesandt  werden.  Nur  die  Thesen  werden  den  Gegenstand 
der  Verhandlungen  in  den  allgemeinen  Sitzungen  des  Kongresses  bilden. 

Ein  weiterer  Zweck  des  Kongresses  besteht  darin,  eine  ständige 
internationale  Kommission  für  körperliche  Erziehung  zu  ernennen.  Dank 
der  gerechtfertigten  Autorität,  welche  die  Mitglieder  dieser  Kommission 
geniessen  werden,  hofft  man  die  körperliche  Erziehung  in  richtige 
Bahnen  zu  leiten  und  den  Vorurteilen  des  Empirismus  die  durch  die 
Wissenschaft  gewonnenen  Thatsachen  und  Grundsätze  entgegenzustellen. 

Präsident  des  Organisationskomitee  ist  L^ON  Bourgbois,  Mit- 
glied der  Abgeordnetenkammer,  rue  Palatino  5,  Paris. 

Generalsekretär  ist  M.  Georges  Dement,  Professor  an  den 
höheren  Kursen  für  physische  Erziehung  der  Stadt  Paris,  avenue 
de  Versailles,  95. 

Der  Mitgliedsbeitrag  von  lOfrs  ist  an  Herrn  M.  A.  Passerieu, 
Schatzmeister  (16,  rue  G^rando,  Paris),  einzusenden. 


Ätiitli(|e  tterffigniigen. 


Die  B^istellnug  toii  I^oiierrüameu  ziiv  Untorbriiignng  Ton 
lufoktionskranken  in  Humauitäts-  iiud  Erzifhungisausfalteiu 

Erlafs  der  k.  k.   uitderösteireiclii scheu  StatLbalterei  vom 

30.  Oktober  1899»  Z.    53606,  an  alle  unterstehenden 

politischen  Behörden. 

Mit  dem  h.  o.  Erlasse  vom  20.  Dezember  1898,  Z.  7454, 
wurde  die  Beistell  nn^  eines  den  sanitäieu  Anforderungen  ent- 
sprechenden Isolierraumes  zur  Behandlung  nicht  transportabler 
Infektionskranker  m  den  üfientliclien  und  privaten  Krankenanstalten 
angeordnet. 

Nachdem  bei  Privatheilanstalten,  verschiedenen  Humanit&ts- 
sowic  Ei'ziehungsanstalteu  ähnliche  Vorkehrungen  notwendig  er- 
scheinen, finde  ich  naeb  Anhörung  des  niederösterreichiscbeo 
Landessanitätsrates  Kaelistehendes  anzuordnen : 

Beim  Neubaue  oder  hei  Adaptioruniren  von  Rekonvalescenten* 
und  Sieche nbilusorn,  Zuüuchts-  und  Waisenhüiisern,  Versorguni?s- 
anstaUen,  Erziehungs*  und  Unterricblsanstalten  mit  Internaten 
(Konvikten),  in  welchen  einer  gröllseren  Anzahl  von  Personen  Unter- 
kunft geboten  wird,  mufs  auf  die  Beislelbing  eines  den  sanitären 
Anforderungen  entsprechenden  Isolier  ranmes  zur  Behandlung 
lufektiouskranker  Bedacht  genommen  werden,  und  ist  ein  solches 
Lokal  schon  bei  den  Banverhandlungen  sicherzustellen. 

Desgleichen  wird  das  Geeignete  zn  veranlassen  sein,  dais  bei 
schon  bestehenden  gröfseren  solchen  Humanitäts  und  Erzieh ungs- 
aiiBtalten  womöglich  solciie  Isolierränme  sichergestellt  werden. 

Anstalten  obiger  Kategorien,  welche  wegen  ihrer  besonderen 
Situation,  Einteilung,  Bestimmung  oder  Kleinheit  dieser  sanitfiren 
Forderung  nicht  gerecht  werden  können,  dalier  einen  Infektioüs- 
kranken  ehehaldigst  nach  aufsen  in  Pdege  zu  geben  genötigt  sind, 
werden  zu  verhalten  sein,  der  politischen  Sanitätsbehörde  jene 
Lokalitäten,  Spital  etc.  namhaft  zu  machen,  wo  ein  Infektions- 
kranker    ihres    Pfleglingsstandes    untergebracht    werden    soU^    und 
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durch  Abmachungen  mit  den  Leitungen  benachbarter  Spitäler  die 
Annahme  ihrer  Infektionskranken  sicherzustellen. 

Hierbei  wären  in  erster  Linie  die  bestehenden  Gemeinde-Not- 
spitäler ins  Auge  zu  fassen. 

Hiernach  ist  das  Weitere  zu  veranlassen,  und  über  die  Er- 
gebnisse und  gemachten  Wahrnehmungen  gelegentlich  der  Vorlage 
des  Ergänzungsberichtes  zum  Jahressanitätsberichte  lit.  R  zu  be- 
richten.    (nBas  österr.  Saniiäiswesen^  No.  52). 

Die  Yerwirklichong  des  KiHderschutzes  durch  die  Cferichte. 

Verordnung  des  österreichischen   Justizministeriums  vom 
3.  Dezember  1899,  an  alle  Gerichte. 

Eine  Aufsehen  erregende  Strafverhandlung  wegen  Milshandlung 
eines  Kindes  gibt  Anlafs,  die  Gerichte  zur  genauen  und  ernsten  An- 
wendung der  Gesetze  und  Vorschriften  aufzufordern,  die  einen 
wirksamen  Kinderschutz  bezwecken. 

Nach  §  177,  a.  b.  G.  B.,  sind  Väter,  die  die  Verpflegung 
tind  Erziehung  ihrer  Kinder  gänzlich  vernachlässigen,  der  väterlichen 
Gewalt  für  verlustig  zu  erklären,  und  nach  §  178,  a.  b.  G.  B. 
hat  das  Gericht  gegen  den  Mifsbrauch  der  ^väterlichen  Gewalt,  wo- 
durch das  Kind  in  seinen  Rechten  gekränkt  wird,  oder  gegen  die 
Vernachlässigung  der  mit  der  väterlichen  Gewalt  verbundenen 
Pflichten  die  den  Umständen  angemessenen  Verfügungen  zu  treffen. 
Das  Gericht  kann  somit  wegen  schwerer  Mifshandlnng  und  wegen 
drohender  Verwahrlosung  der  Kinder  auch  auf  den  Verlust  der 
väterlichen  Gewalt  erkennen  und  die  Unterbringung  der  Kinder  in 
einer  anderen  Familie  oder  in  einer  Erziehungs-  oder  Besserungs- 
anstalt verfügen. 

Die  bestehenden  Executionsprivilegien  zu  Gunsten  der  auf  dem 
Gesetze  beruhenden  Unterhaltsansprüche  ermöglichen  es  ferner  bei 
strengem  und  energischem  Vorgehen,  die  schuldtragenden  Eltern 
auch  zur  Bezahlung  der  Kosten  der  Unterbringung  heranzuziehen 
und  dadurch  zu  verhindern,  dak  sie  die  gerichtliche  Malisregel  etwa 
gar  als  eine  wirtschaftliche  Erleichterung  oder  als  Befreiung  von 
einer  lästigen  Pflicht  hinnehmen. 

Bei  Anwendung  dieser  Vorschriften  sind  die  Gerichte  allerdings 
auf  die  Mitwirkung  der  anderen  Behörden  und  darauf  angewiesen, 
dals  ihnen  aus  dem  Kreise  der  unmittelbar  Beteiligten,  der  Ver- 
wandten, Nachbarn  oder  anderer  Personen  Wahrnehmungen  mit- 
geteilt werden,  die  ein  Einschreiten  rechtfertigen.  Die  Gerichte 
sind  aber  auch  verpflichtet,  die  Wahrnehmungen,  die  sie  bei  der 
Verwaltung    der  Strafrechtspflege    machen    oder    die  ihnen  bei  der 


vorscbriftsmäfsigen  Erkuodigung  über  die  YerpflegiiDg  mid  Erziehung 
der  Pflegebefahl encD  ziikonimen,  zum  Ankfs  gericlitlicber  Fttrsorge- 
mafsregeln  zu  nehmen,  wie  sie  das  bürgerliche  Rccbt  gestattet. 

Zu  diesem  ßebufe  sollen  von  den  St rafj^'e richten  die  Akten 
über  MifsliaiidliJtng  oder  Verwahrlosung  von  Kirtdern  nnd  ins- 
besondere anch  die  Akten,  aus  denen  die  Verleitung  oder  Ver* 
Wendung  von  Kindein  znni  Bettel  hervorgebt,  jedesmal  dem  zu- 
ständigen Pflegscbaftsgenchte  übermittelt  werden. 

In  dies^  Hinsicht  werden  den  Gerichten  die  Weisuogen  der 
J.  M.  Y.  vom  lÜ.  November  1893,  J.  M.  V,  BL  Nr.  31,  neuerlich 
in  Erinnerung  gebracht. 

Die  Pflegscbaftsgenchte  haben  jede  derailige,  ihnen  zugehende 
Anzeige  sorgfällig  zu  prüfen  und  durch  strenge  Handhabung  der 
Gesetze  für  die  Verwirklichung  des  den  KiBdern  und  Pflege- 
befobleoeü  zugedachten  gesetzlichen  Schutzes  einzutreten. 

Da  Organisationen  der  Privat wohlthätigkeit,  die  sich  den  Kinder- 
ßchtitz  zum  Ziele  gesetzt  haben,  das  Uericht  bei  Lösung  seiner  Auf- 
gabe aufs  Wirksamste  unterstützen  küunen,  sollen  die  Gerichte 
derartigen  Vereinen  dienstlich  in  jeder  Weise  entgegenkommen  and 
ihre  Thätigkeit  und  Entwicklung  möglichst  zu  fordern  suchen. 
(»Bas  österr,  Smitäiswesen'^ ,  No.   1,   19t>0). 


fitirratitt. 


der    Apperzeption 
des     Sfhüllebens. 


Besprechungen. 

Messer    August,  Dr,      Die  Wirksanikeit 
in    den     pMa^ogisehen    Beziehungen 

(Sammlnng  von  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  padagod^chen 
Psychologie  und  Pbjsiologie,  Herausgegeben  von  Schiller  Ä 
Ziehen/  U.  Bd.  8*  Heft).  Berlin,  Reutber  &  Keichard,  1899, 
8^  69.  S.     Einzelpreis  I^lk.   1,80. 

Eine  Gruppe  von  Verhaltnissen  im  ScbullebeUj  welche  in  der 
pädagogischen  Praxis  eine  grofse  Berücksichtigung  finden,  schien 
bisher  der  psychologischen  Forschung  wenig  jcuRäoglich  ara  sein : 
die  persönhchen  Beziehungen  des  Ijehrers  zn  den  Schülern,  dem 
Vorgesetzten^  dem  Elternhause  und  umgekehrt  wnirden  als  Imponde- 
rabilien betrachtet,  an  die  sich  die  wissenschaftliche  Wägekuiigt 
aiclit    heranwagen    konnte.     Der    Verfasser    obengenannter    Scinift 
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leachtet  mit  der  wissenschaftlichen  Reflexion  einmal  in  diese  terra 
mcognita  hinein.  Er  hat  sich  znr  Anfgahe  gesetzt,  die  auf  dem 
Gebiete  der  persönlichen  Beziehungen  im  Schulleben  sich  bemerkbar 
machenden  Vorurteile  aufzuspüren  und  zu  analysieren.  Er  geht 
dabei  aus  von  einer  Betrachtung  der  Apperzeption,  welche  ihm  ün 
HBBBABTschen  Sinne  die  seelische  Thätigkeit  darstellt,  welche 
neue  Empfindungen  und  Vorstellungen  in  Beziehung  bringt  zu 
verwandten  Produkten  des  bisherigen  Gedanken-  und  Gefühlslebens. 
Die  Apperzeption  ist  also  in  dieser  Auffassung  ganz  wörtlich  die 
Lehre  von  den  Vorurteilen  und  deren  Wirkung  auf  neue  Em- 
pfindungen und  Vorstellungen.  Der  Lehrer  kann  sowohl  Subjekt 
als  Objekt  solcher  apperzepierenden  Vorstellungen  sein  und  zwar 
den  Schfllem,  Eltern  und  Vorgesetzten  gegenüber.  Nach  diesen 
Unterscheidungen  gliedert  sich  der  ganze  Inhalt  des  Buches,  das  sehr 
gründlich  geschrieben  ist.  Mit  besonderer  Hingebung  ist  das 
Kapitel  durchgearbeitet,  das  von  den  apperzepierenden  Vor- 
stellungen, die  in  dem  Lehrer  bei  seinem  Verhalten  den  Schülern 
gegenüber  wirksam  sein  können,  handelt.  Die  praktische  Erfahrung, 
welche  aus  diesem  Abschnitte  spricht,  wird  nur  noch  übertroffen 
durch  eine  seltene  Offenheit  und  Wahrheitsliebe.  Das  Interessanteste 
für  uns  aus  diesem  Kapitel  ist  die  schlagende  Beweisführung,  dafs 
das  Erziehungssystem  die  ungünstigste  Beeinflussung 
erfährt,  wenn  in  dem  Lehrer  unwissenschaftliche 
oder  mangelhafte  Kenntnisse  und  Vorstellungen  von 
der  Physiol  ogie  des  Kindes  wirken.  Manches  Vorurteil  des 
^gesunden  Menschenverstandes''  mufs  überwunden  werden,  damit 
der  Blick  für  die  naturhafte  Seite  des  Gescbehens,  für  den 
psychischen  Mechanismus  geöffnet  wird  und  damit  eine  wahrhaft 
gerechte  Beurteilung  des  Zöglings  Platz  greift. 

Bei  der  Lektüre  des  Hauptstückes,  das  von  den  Vorurteilen 
und  dem  Verhalten  des  Lehrers  und  Direktors  zueinander  spricht, 
kommt  einem  der  Gedanke,  dafs  ähnliche  apperzepierende  Vor- 
stellungen auch  in  den  Beziehungen  herrschen  mögen,  welche  in 
freundlichem  oder  feindlichem  Sinne  zwischen  Ärzten  und  Schul- 
mftnnem  in  der  Schularztfrage  sich  anbahnen.  Auch  hier  dürfte 
die  Lektüre  der  Schrift  eine  Art  reinigende  Wirkung  ausüben 
können.  Überhaupt  wären  Schul  Verhältnisse,  in  denen  bisher  un- 
ausgesprochene und  instinktiv  gefühlte  und  geübte  Dioge  nach  Art 
der  MESSEBschen  Ausführungen  an  das  volle  Tageslicht  gezogen 
and  in  klarer  Offenheit  betrachtet  werden,  als  wahrhaft  gesunde 
zu  bezeichnen.  So  birgt  diese  psychologische  Arbeit  auch  schul- 
hygienische Werte ;  sie  wirkt  aber  schliefslich  auf  Jeden  anregend, 
der  überhaupt  Schüler  war.     Möge  sich  aus  der  Schrift  das  Wesen 


der  Apperzeption    selbst    bewahren,  üidem    durch    Aneigmiiig    ihrer 
Wahrheiten  in  den  pädagogisehen  Lesern    alte  apperzipierende  Yor-g 
Stellungen  eine  Veränderang  und  Berichtifiöng  erfahren ! 

Dr,   MoSES-Mannheim. 


RüMEE,  A.  Dr.,  Psychiatrie  und  Seelsorge.  Ein  Wegweiser  zur 
Erkennung  und  Besi^itifS^nn^^  der  Nervenschäden  unserer  ZeiL 
Berlin.  Ueiither  &  Keiehard,  1899.  8^  343  S.  brosch. 
Mk.  5,00,    geb.    Mk.  6,00. 

Auch  wenn  durch  eine  ausreichende  staatliche  Fürsorge  im' 
Irren-  und  Idiotenwesen  der  heutige  unzulängliche  Zustand,  der 
einen  heträchtliclien  Teil  der  Irreopflege  der  Hilfe  von  selten  des 
geistlichen  Standes  zuweist,  endgültig  überwunden  wfiire,  könnte  es 
doch  nur  vou  Wert  sein,  dafs  sich  die  Pastoren^  wie  so  mancher 
andere  im  uif entliehen  Leben  belindliche  Stand,  zumal  auch  die 
Juristen  und  Püdagogeu,  mehr  bemühten,  das  Seelenleben  des  ge- 
sunden und  krankeu  Mensclien  möglichst  eingehend  kennen  zu 
lernen.  An  diese  G nippe  nicht  nur,  sondern  auch  an  die  geistlichea 
Irrenpfleger  und  an  die  Anstaltspastoren  richtet  sich  E.  mit  seinem 
Buch,  das  einen  Beitrag  zur  Verständigung  zwischen  Psychiatrie  und 
Seelsorge  liefern  solL  Vor  allem  die  Grenzgebiete  zwischen  geistiger 
Krankheit  und  völliger  Gesundheit  hält  der  Verfasser  für  besonderer 
Berücksichtigung  bedürftig.  In  der  Thal  verdient  seine  Ansici 
Zustimmung,  dafs  durch  nähere  Bekanntschaft  mit  dem  Stoff  der 
Psychiatric  die  zahllosen  Vorurteile,  die  ihm  gegenüber  im  Publikum 
und  nicht  zum  wenigsten  auch  in  geistlichen  Kreisen  noch  bestehen» 
am  ehesten  schwinden   werden. 

Auf  diese  Vorurteile  und  ihre  Widerlegung  geht  das  Buch  mit 
gröfserem  Eifer  ein,  als  man  von  den  specialen  fach  wissenschaftlichen 
psychiatrischen  Schriften  erwarten  darf.  R.  bestätigt  den  brenuendea 
Wunscbj  die  GegeosäUe  der  beiderseitigen  Ansebauungen  zu  ver- 
Böhnen.  Wenn  er  auch  als  Ausgangspunkt  den  Satz  einstellt,  dafk 
das  Verständnis  für  die  krankhaften  Geisteszustände  in  umfassender 
und  wisseuscbaftltcher  Weise  nur  durch  die  Psychiatrie  vermittelt 
wird,  so  trifft  doch  wohl  seine  Besorgnis  zu,  dals  er  mit  diesem 
VermittlungTs versuch  zuguterletzt  sowohl  nach  der  ärztlichen  wie 
nach  der  geistlichen  Seite  hin  Anstofö  erregt  habe.  Das  strenge 
Dogma  wird  die  Annahme  einer  Erkrankung  der  unsterblichen  Seele 
immer  verwerflieb  finden,  wenn  auch  eine  Reihe  von  Pastoren  mit 
modernen  socialen  Anscliauungen  {unter  ihnen  auch  Bodelschwinöh) 
den  Sat^  zugiebt,  dafs  die  Geistesschwachen  in  Wahrheit  leiblich 
Kranice  sind.  Der  Psychiater  hingegen  wird  sieb  der  Behauptung 
einer  freien  Wille nsbestimmung,  die  R.  plausibel    zu  machen  sucht^; 
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nicht  fftgen.  Alle  Differenzen  zwischen  diesen  beiden  Lagern  ans- 
znmerzen,  ist  dem  Bach  nicht  gelangen  and  konnte  ihm  nach  Lage 
der  Sache  aach  nicht  gelingen.  Aber  da  das  praktische  Bedürfnis, 
den  Geistlichen  die  Lehren  der  Psychiatrie  in  annehmbarer  Form 
darzubieten,  eine  Darstellang  dieser  Lehren  eben  erheischt,  brauchen 
wir  uns  über  jene  Streitpunkte  und  die  mühseligen  Versöhnungs- 
Tersuche  nicht  weiter  aufzuhalten  und  können  wenigstens  ruhig  zu- 
gestehen, da&  die  praktische  Aufgabe,  die  Vermittlung  eines  be- 
stimmten Wissensstoffes,  ganz  treffend  gelöst  ist. 

Nach  den  vorbereitenden  Einleitungsworten  entwirft  R.  eine 
Skizze  der  wichtigsten  Geisteskrankheiten.  Er  bedient  sich  in  seiner 
Einteilung  eines  geläufigen  Schemas,  indem  er  die  organischen 
Psychosen  (Paralyse,  Altersblödsinn,  Vergiftungen),  dann  die 
idiopathischen  Psychosen  (Melancholie,  Tobsucht,  Verwirrtheit 
und  Blödsinn)  und  schliefslich  die  konstitutionellen  Psychosen 
(konstitutioneUe  Melancholie  und  Manie,  periodisches  und  zirkuläres 
Irresein,  Verrücktheit)  und  die  Idiotie  aneinanderreiht.  Es  liegt 
kein  Anlafe  Yor,  bei  einem  Buch  mit  praktischem  Ziel  über  die 
fragliche  Berechtigung  einer  solchen  Klassifikation  zu  diskutieren. 
Dagegen  müssen  wir  rühmend  anerkennen,  dafs  die  einzelnen 
Krankheitsbilder  anschaulich  geschildert  sind,  wobei  sich  der  Ver- 
fasser bester  Vorbilder,  vor  allem  der  ausgezeichneten  Darstellungen 
in  dem  Lehrbuch  von  Kbäpelin,  mit  Geschick  bediente.  Sodann 
bespricht  B.diepsychopathi  sehen  Minder  wert  ig  keiten,einen 
Stoff  von  eminenter  Wichtigkeit,  der  sich  aber  bisher  noch  nicht 
einer  ebenso  gelnngenen  Durchbildung  erfreuen  durfte,  wie  die  Lehre 
Ton  den  eigentlichen  Geisteskrankheiten.  In  der  eingehenden 
SchUdemng  der  flüchtigen  und  der  dauernden  Minder- 
wertigkeiten, unter  denen  besonders  die  angeborene  Belastung  eine 
genaue  Darstellung  findet,  schliefet  sich  das  Buch  an  die  bekannteste 
und  umfassendste  Behandlung  dieses  Gegenstandes,  an  das 
fondamentale  Werk  von  Koch  an. 

Im  letzten  Teil  sucht  R.  die  Einwände  gegen  seinen  ver- 
mittelnden Standpunkt  zu  widerlegen  und  die  Bedeutung  der  Lehre 
ffir  Wissenschaft  und  Leben  hervorzuheben.  Schliefslich  werden  die 
specieBen  Aufgaben  des  Seelsorgers  hinsichtlich  der  Geisteskranken 
erörtert.  Sicherlich  kann  der  kundige  Geistliche  schon  beträchtlich 
zur  Verhütung  und  Verminderung  von  Geisteskrankheiten  beitragen 
durch  geeignete  Einwirkung  auf  die  Erziehungsweise,  Bekämpfung 
socialer  Gefahren  wie  Alkoholismus  oder  Prostitution,  und  insbe- 
sondere durch  Widerlegung  der  Vorurteile  gegen  die  Irrenanstalten. 
Feamerhin  findet  die  unmittelbare  Wirksamkeit  des  Seelsorgers  bei 
Geisteskranken  und  in  den  Irrenanstalten  ihre  Besprechung. 


Zweifellos  wird  das  Bucl»  einem  grofsen  Teil  der  Geistlichen 
werü'olle  Dienste  leisten,  docii  aacli  den  Irrenärzten  wird  der 
Erfolg  des  Buches  eine  Besserang  so  mancher  Mifsstftnde,  mit 
denen  sie  zu  kämplen  haben,  ib  Äussicl^l  stellen. 

Dr.  phiL  et  med.  W*  WeyCtANDT,  Pnvatdozent    in  WüTÄburg. 


Dr.   med.  Ä.    Bahr.      Das    Sauiariterbüchlein,     Ein    schneller 

Ratgeber  bei  Hilfeleistung  in  UnglücksfälleE-  Mit  12  Ab- 
bildungen. Mut  h' sehe  Verlag^handlnng,  Stuttgart.  36  S, 
Mk.  0,40, 

Da  die  letzten  Jahre  über  die  erste  Hilfeleistung  bei  Ünglücks- 
f&llen  eine  zum  Teil  nicht  einmal  die  Mittel  mäfsigkeit  erreichende 
Literatur  zu  Tage  ff»rderten,  ist  es  begreiflieh,  wenn  der  Arzt  nach- 
gerade allen  Publikationen  auf  diesem,  vielerorts  lekler  etwas  zu  sports- 
mäTsig  gepflegten  Gebiete  mit  mehr  oder  weniger  Mifstrauen  be- 
gegnet. Um  so  grölser  ist  aber  seine  Freude,  wenn  er  in  dem 
BAUR'schen  Büchlein  wieder  einmal  eine  recht  ttichtige  und  brauch- 
bare Leistung  findet.  Mit  grüfster  Sorgfalt  ist  hier  auf  kleinsteoi 
Räume  —  das  Schriftclien  lilfst  sich  bef]uem  in  der  Rocktasche 
unterbringen  —  dasjeDi^e  zusammengestellt,  was  der  Helfende  wissea 
mufe,  will  er  nicht  Scliaden,  sondern  Nutzen  stiften.  Die  An- 
ordnung dss  behandelten  Stoffes  könnte  wohl  nicht  geschickter  sein ; 
wer  das  Büchlein  in  der  Mitte  aufschlägt,  der  findet  auf  den  ersten 
Blick  das  gesuchte  Schla-^^wort  mit  der  zugehörigen  Belehrung» 
12  leicht  verständliche  Abbildungen  tragen  das  Ihrige  zur  Wert- 
vermehrung  des  Werkchens  bei. 

Diese  Vorzüge,  im  Verein  mit  dem  niedrigen  Preise  voa 
40  Pfennig,  lassen  dem  Büchlein  die  weiteste  Verbreitung  wünschen. 
Insbesondere  werden  sieh  Samariter  seiner  mit  dem  gröfeten  Vorteil 
bedienen,  um  das  früher  über  die  Hilfeleistung  Gelernte  bei  jeder 
lieh  bietenden  Gelegenheit  zu  repetieren.  LEüCH-Ztirich- 

Ckameb,  A.,  Prof.  Über  di«  aiilserlialb  der  Schale  liegenden 
Ursachen  der  Nervosität  der  Kinder,  Berlin.  Verlag  voa 
Eeuther  A-  Keichard,   lö99.     Preis  Mk.  0,75. 

l»er  Verfasser  dieses  Büchleins  teilt  die  Ursachen,  welche  bei  j 
den  Kindern  nervöse  Zustünde  hervorrufen  können,  in  zwei  grofs^ 
Gruppen:  L  Innere,  emlogene,  H.  Äufsere»  exogene  Ursachen. 
Unter  den  endogenen  Ui'sachen  führt  er  in  erster  Linie  die 
orhlirhe  Hrbistung  an.  Die  Hälfte  der  geistig  Gesunden  ist  aacli 
den  neueren  Untersuciiungen  von  Jenni  Koller  erblich  be- 
laatot»  Eine  hiluüg  nicht  genug  beachtete  Scbädhchkeit^  welche 
die  direkt  belasteten  Kinder  in  der  Regel  sehr  schwer  trifft,  ist  der 
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nachteilige  Einflnfs,  den  geisteskranke  oder  schwer  nervöse  Eltern 
anf  die  Kinder  hahen.  In  ihrem  Einflnfs  einer  erblichen  Belastung 
gleich  können  die  Schädlichkeiten  sein,  welche  das  Kind  während 
seiner  intranterinen  Entwicklung  treffen.  (Erkrankungen  der  Mutter 
irfthrend  der  Schwangerschaft,  Schreck,  Kummer  etc.).  Ebenso 
kann  die  Nachkommenschaft  von  Eltern,  welche  seit  Jahren  unter 
schlechten  socialen  Verhältnissen  leben,  denen  Luft,  Licht  und 
Nahrung  nicht  in  genflgender  Weise  zur  Yerfdgung  stehen,  auch  zu 
nervösen  Erkrankungen  in  mehr  oder  weniger  hohem  Grade  ver- 
anlagt sein.  Dals  ein  solches  Kind,  wenn  es  zur  Schule  kommt, 
leichter  nervös  werden  wird,  ist  leicht  zu  begreifen. 

Bei  den  exogenen  Ursachen  kommen  in  erster  Linie  die 
sogenannten  Kinderkrankheiten  in  Betracht.  So  besorgt  die 
EHern  meist  um  ihre  Kinder  sind,  so  falsch  und  ohne  Rücksicht 
anf  ihre  nervöse  Konstitntion  werden  die  Kinder  während  solcher 
Krankheiten  behandelt.  Das  fiebernde  £jnd  ist  apathisch,  will  und 
mnis  Ruhe  haben.  Das  Gegenteil  geschieht  aber  nur  zu  häufig; 
€S  werden  Spielsachen  ans  Bett  geschleppt,  es  wird  gerasselt  und 
getrommelt  and  das  Kind  solange  gequält,  bis  es  einen  schwachen 
Versnch  zum  Lächeln  macht  u.  s.  w. 

Sehr  schädlich  fOr  die  Kinder  ist  es  weiter,  wenn  sie  zu  früh 
in  und  nach  der  Rekonvaleszenz  von  akuten  Infektionskrankheiten 
in  die  Schule  geschickt  werden.  Fällt  es  den  Kindern  schwer  in 
der  Schule  mitzukommen,  dann  werden  sie  früh  wieder  zur  Schule 
geschickt.  Matt  kommen  sie  in  der  Schule  an,  und  ist  es  ihnen  vor 
der  Erkrankung  schon  schwer  gefallen  zu  folgen,  so  fällt  es  ihnen 
jetzt  doppelt  schwer.  Dies  kann  unter  Umständen  zur  dauernden 
Schädigung  des  Centndnervensystems  führen.  Eine  weitere  Folge 
davon  ist  meist  eine  Entwicklungshemmung  des  Gehirns.  Das  Kind 
bleibt  in  der  geistigen  Entwicklung  zurück. 

Eine  weitere  Gruppe  von  Ursachen,  welche  einen  nervösen 
oder  geistig  abnormen  Zustand  herbeiführen  können,  sind  gegeben 
dnrch  ein  physisches  (Verletzung  durch  Schlag,  Stofe,  Fall)  oder 
pchjsisches  (Schreck,  Angst  etc.)  Trauma. 

Hierauf  gelangt  der  Verfasser  zur  Besprechung  der  körper- 
lichen Züchtigung.  Seine  private  medizinisch-psychiatrische 
Meinung  geht  dahin,  dals  die  körperliche  Züchtigung  bei  gesunden 
Kindern  eher  schadet  als  nützt,  und  dafs  sie  nervösen  und  zurück- 
gebliebenen Kindern  nur  schädlich  ist.     (Sehr  richtig !   D.  Ref.) 

Eine  wichtige  Ursache  für  die  Nervosität  der  Kinder  liegt  in  den  un- 
zweckmälsigen  und  verkehrten  Verhältnissen,  unter  denen  die  Kinder 
grofii  gezogen  werden.  Das  Einwirken  auf  das  Nervensystem  des 
Kindes    b^innt   schon   kurz    nach  der  Geburt.     Jeder  der  kommt, 
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mufs  auch  das  Kind  seheiij  ob  er  will  oder  nkht     Das  Küid  wird 
auf  diese  Weise  oft  gestört. 

Unter  der  Eitelkeit  der  Eltern  hat  das  Kind  sehr  viel  zu 
leiden.  Die  Kioder  mtlssen  bei  allem  dabei  sein*  Obae  jede 
Rücksicht  auf  die  Konstitution,  ob  Talent  da  ist  oder  nicht»  werden 
anfser  dem  Sehulunterrieht  iiocli  T*rivatunterricht  in  den  ver- 
ficbieiicoen  Kirnst zweigrn  genonimen,  Kinderblllle  dauern  oft  bis 
«pät  in  die  Nacht  hinein.  Der  Bedeutung  der  Pubertät  wird  von 
Eitern,  Erziehern  und  Lehrern  häutig  zu  wenig  Beachtung  ^e- 
schenltt.  In  dieser  Zeit  scheitert  namentlich  das  disponierte  Kind 
in  seiner  psychisclieu  Eolwickiung.  —  Sehr  gefährlich  kannen  auch 
namentlich  nervüs  veranlagten  Kindern  die  verschiedenen  Kuren 
werden,  welche  die  Eltern,  in  laienhafter  Weise  übertrieben,  bei 
ihnen  anwenden.  Bezüglich  der  Onanie  erwähnt  der  Verfasser, 
da£s  sie  als  ätiologisches  Moment  namentlich  in  Laienki'eisen  sehr 
überschätzt  wird.  Nach  seiner  Überzeugung  verhält  es  sich  mit 
der  Onanie  genau  so,  wie  mit  dem  Sexualtrieb,  —  je  weniger  darüber 
geschrieben  und  gesprochen  wird,  nm  so  besser  ist  es,  Ist  bereits 
eine  gewisse  Nervosität  vorhandeUj  wenn  das  Kind  zur  Schule 
kommt,  so  wird  diesem  pathologischen  Zustand  natürlicli  die  Schule 
nicht  förderlich  sein.  Am  schlimmsten  fahren  dabei  die  geistig 
zurückgebliebenen  Schüler  in  grofsen,  tiberfüllten  Klassen.  Sicherlich, 
bemerkt  der  Verfasser,  spielen  noch  eine  ganze  Reihe  schiidlicher 
Einflüsse  eine  Rolle,  welche  sich  noch  gänzlich  unserer  Kenntnis 
entziehen,  und  es  werden  sieh  noch  eine  Menge  aufserhalb  der 
S<^hule  hegende  weniger  beachtete  Schädlichkeiten  auffinden  lassen. 
Anregung  zur  Auffindung  dieser  und  zur  Beachtung  der  hier  er- 
wähnten Schädlichkeiten  giebt  der  Verfasser  in  äufserst  anziehender 
Weise.  Eine  ganze  Reihe  schädlicher  Momente  läfst  sich,  wie  der 
Autor  zeigt,  vermeiden.  In  diesem  Sinne  ist  diese  Arbeit,  der  am 
Schlüsse  ein  Verzeichnis  der  einschlägigen  Litteratur  beigegeben  ist, 
eine  sehr  lesenswerte.  E.  BATK-Wien. 
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Zur  Frage  über  die  normale  geistige  Arbeit. 

Von 

Dr.  A.  Netschajeff, 
Dooent  an  der  K.  Universität  in  St.  Petersburg. 

Die  Lösung  der  Frage   über  die  normale  Quantität  der 
geistigen  Arbeit  stöfst  auf  manche  Schwierigkeit.     Eine  solche 
Schwierigkeit  besteht  darin,  dafs  es  sehr  schwer  zu  bestimmen 
ist,  was  als  „normales  Arbeits-Quantum^   anzusehen  sei.     Soll 
man  als  „normal^  eine  Arbeitsmenge  anerkennen,  die  gar  keine 
Ermüdung    hervorruft,    oder    aber    eine  Arbeit,   der   eine   Er- 
müdung folgt,  welche  leicht  durch  Schlaf  und  Erholung  beseitigt 
werden  kann  und  die  folglich  keinen  Einflufs  auf  die  Arbeits- 
leistang des  nächsten  Tages  ausübt;  oder  darf  man  endlich  die 
Arbeit  auch  dann   noch   „normal^  nennen,  wenn   die  von  ihr 
hervorgerufene  Ermüdung  selbst  mit  dem  Schlafe  nicht  vollends 
verschwinden  würde,    was    unbedingt    eine    Schwankung    der 
^normalen  Arbeitsdauer''  mit  sich  führen  müfste?     Wie  auch 
die  Autwort  auf  diese  Fragen  ausfallen  würde,  wir  sind  jeden- 
fallfl  verpflichtet,  bei  der  Feststellung   der   normalen  Quantität 
der  täglichen  geistigen   Arbeit    die   Beziehung  zwischen   dem 
Zustande  der  „normalen  Ermüdung^  und  der  ihm  entsprechen- 
den durchschnittlichen  Arbeitsdauer  zu  untersuchen.      Wie  ist 
das  aber  zu  thun? 

8«faiil«enindlieitfpaeg«  Xm.  10 


138 

Es  ist  sehr  sch\irer,  die  wirkliche  Dauer  seiner  eigenen 
täglichen  Arbeit  zu  bestimmen,  da  es  nicht  selten  vorkommt, 
dais  man  bei  seiner  Beschäftig;ung  zerstreut  ist,  und  diesen 
Zustand  der  Zerstreutheit  kann  man  selbstverständlich  nicht 
als  Arbeit  in  Rechnung  bringen.  Wie  ist  aber  die  Zeit  der 
Zerstreutheit  von  der  ganzen  Dauer  der  Beschäftigung  auszu- 
schliefsen?  Nicht  jeder  ist  fähig,  diesen  Zustand  an  sich  selbst 
zu  beobachten,  um  dann  die  wirkliche  Dauer  seiner  Arbeit 
genau  angeben  zu  können.  Noch  schwerer  ist  diese  Aufgabe 
für  eine  zweite  Person,  die  nur  von  aussen  einen  Arbeitenden 
beobachtet  und  durchaus  keine  richtige  Vorstellung  von  der 
Intensität  seiner  geistigen  Anstrengung  in  jedem  gegebenen 
Momente  haben  kann ;  —  ruhige  Stellung,  ein  angeschlagene» 
Buch,  die  Art  der  Augenstellung  etc.  sind  schwache  Kenn- 
zeichen geistiger  Arbeit. 

Im  Laufe  der  letzten  zwei  Decennien  sind  mehrere  Be- 
obachtungen in  Schulen  gemacht  worden,  die  zur  Lösung  der 
Frage  über  die  mit  der  Schularbeit  verbundene  Anstrengung 
beitragen  sollten.^  Ohne  die  wissenschaftliche  Bedeutung  der 
einschlägigen  Beobachtungen  zu  leugnen,  mufs  man  jedoch  be^ 
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merken,  dafls  alle  solche  Untersuchungen  nicht  imstande  sind, 
die  normale  Arbeitsdauer  der  Schüler  zn  bestimmen.  Der 
Orandfehler  derselben  ist  der,  dafs  sie  nnr  den  Zustand  der 
Schüler  vor  und  nach  ihrer  Arbeit  ins  Auge  fassen,  während 
die  Arbeit  selbst  (ihre  Qualität  und  wirkliche  Dauer)  uner- 
forscht bleibt 

Um  die  durchschnittliche  Dauer  der  geistigen  Arbeit,  die 
der  Zögling  unter  verschiedenen  Umständen  vollbringt  oder 
YoUbringen  kann,  zu  berechnen,  sind  beständige,  mit  gemein- 
schaftlicher Arbeit  (von  Seite  des  Beobachters  und  des  zu 
Beobachtenden)  verbundene  Beobachtungen  erforderlich.  Nur 
wenn  die  Aufmerksamkeit  des  Schülers  immerwährend  durch 
Fragen  kontrolliert  wird,  wenn  seine  geistige  Thätigkeit  in 
Antworten  oder  Extemporalien,  deren  Verlauf  streng  beobachtet 
wird,  sich  kund  gibt,  wenn  man  sich  den  Anfang  und  das 
Ende  der  jeweiligen  Anstrengung  fortwährend  genau  merkt, 
nur  in  diesem  Falle  darf  man  mit  einiger  Sicherheit  über  die 
Dauer  der  täglichen  geistigen  Thätigkeit  der  Schüler  sprechen. 
Bis  jetzt  sind  in  dieser  Richtung  noch  keine  Unter- 
suchungen gemacht  worden.  Daher  halte  ich  es  für  nötig,  hier 
die  Ergebnisse  meiner  Selbstbeobachtungen  anzuführen,  die 
dazu  dienen  könnten,  einige  Seiten  der  betrefifenden  Frage  zu 
erleuchten. 

Vorher  mufs  ich  aber  einige  Worte  sagen  über  die  Art 
nnd  Weise  dieser  Beobachtungen,  sowie  über  die  Umstände, 
nnter  denen  dieselben  stattfanden. 

Mein  nächster  Zweck  war,  die  Beziehung  zwischen 
den  Schwankungen  in  der  Dauer  der  täglichen  Arbeits- 
zeit (Intensität  der  Arbeit)  und  der  Schlaf-  und  Be- 
wegungsdauer, sowie  das  Verhältnis  bestimmter  Tage 
zu  einer  ganzen  Arbeitsperiode  zu  ergründen.  Dabei 
hatte  ich  auch  die  Absicht,  die  mögliche  Differenz  zwischen 
dem  auf  den  Stundenplan  und  den  allgemeinen  Eindruck  ge- 
grfindeten  Urteile  über  die  Arbeitsdauer  einerseits  und  den 
Ergebnissen  einer  genauen,  in  Zififem  dargestellten  Beobachtung 
andrerseits  zu  bestimmen. 

10* 


Als  Gramme  der  ^normaleo  Tagesarbeit"  galt  mir  ein  solcher 
Zustand  der  Erinüduiig,  der  ein  charakteristisclies  GefiihJ  der 
„Übersättigung**  mit  sich  führt.  Mit  anderen  Worten  kann 
man  diesen  Zustand  als  Schwäche  des  Denkens,  als  nnüber- 
windlicbe  Trägheit,  als  vollständige  ErschlaflFung  des  Interesses 
bezeichnen.  Manchmal  wird  er  von  Schläfrigkeit,  Kopfschmerz 
und  krampfhaften  Zuckungen  der  Geeichtsmuskeln  begleitet. 
In  einigen  Fällen  vergeht  dieser  Zustand  nach  einem  kleinen 
Spaziergange,  nach  kurzem  Schlafe,  nach  dem  Essen  oder  bei 
Wechsel  der  Arbeit,  wobei  es  fast  immer  möglich  ist,  die 
Mittel  zu  bestimmen,  die  im  betreffenden  Falle  anzuwenden  sind. 

Ich  beschlofs  also,  meinen  Zweck  im  Auge  haltend,  jeden 
Tag  bis  zum  Zustande  der  „Übersättigung*'  zu  arbeiten  und 
dann  sofort  nach  dem  Eintritt  desselben  zweckentsprechende 
Mafsregeln  zur  Beseitigung  der  Ermüdung  zu  ergreifen.  Die 
Arbeit  wurde  nicht  früher  erneuert,  als  bis  ich  den  Wunsch 
füblte,  dieselbe  wieder  aufzunehmen.  Dabei  habe  ich  immer 
ganz  genau  (mit  einem  Fehler  von  nicht  mehr  als  fünf  Mi- 
nuten täglich)  die  Art  und  Dauer  der  Arbeit  notiert,  gleichwie 
alle  Pausen  und  alle  mehr  oder  minder  bedeutenden  Schwan- 
kungen der  Aufmerksamkeit,  um  auch  die  kleinsten  Perioden 
geistiger  Arbeit  oder  der  Beweguog  im  Freien  einschreiben  sbu 
können,  trug  ich  immer  ein  in  besondere  Rubriken  eingeteiitea  ^J 
Notizbuch  bei  mir,  in  welchem  ich  leicht  und  bequem  die^^^ 
nötigen  Bemerkungen  über  die  verschiedenen  Arten  der  Arbeit 
und  ihre  Dauer  machen  konnte.  Es  mufs  noch  bemerkt  werden, 
dafs  die  äufseren  Verhältnisse^  in  denen  sich  meine  Beobacb* 
tungen  vollzogen,  sehr  günstig  waren.  Ich  befand  mich  näm- 
lich, im  Auftrage  der  russischen  Regierung,  behufs  Wissenschaft- 
lioher  Ausbildung  auf  einer  deutschen  Universität,  hatte  daher 
die  Möglichkeit,  meine  Zeit  nach  eigenem  Wunsche  einzu-  ^ 
teilen  und  brauchte  niemals  über  meine  Klüfte  zu  arbeiten.      ^M 

Meine  Beobachtungen,  die  von  täglichen  Notizen  über  die™ 
Schlafdauer  der  vorausgegangenen  Nacht,  mein  subjektives  Be* 
finden  und  verschiedene  Zu&Ue,  die  einen  Einflufs  auf  meine 
Arbeit  haben  konnten,  begleitet  waren,  dauerten  ununterbrochen 
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vier  MoDate  lang.  Wenn  man  von  dieser  Zeitperiode  die  erste 
Woche,  wo  ich  mich  in  den  Aufzeichnungen  ühte,  und  anfser- 
dem  noch  einige  Tage  vorühergehenden  Unwohlseins  ausschliefst, 
so  beträgt  die  ganze  Periode  meiner  Beobachtungen  hundert  ge- 
wöhnliche Werktage.  Im  Laufe  dieser  vier  Monate  führte  ich 
ein  durchaus  regelmäfsiges  und  eintöniges  Leben,  was  die  zu- 
fälligen Einflüsse  auf  meine  Arbeit  bedeutend  verminderte 
und  mir  die  Möglichkeit  gab,  die  Qualität  der  Arbeit  genau 
zu  klassifizieren. 

In  meinem  Tagebuche  unterschied  ich,  aufser  der  Bewegung 
in  freier  Luft,  zwei  Arten  geistiger  Arbeit:  eine  leichte  und 
eine  schwere.  Als  letztere  bezeichnete  ich  die  wissenschaft- 
liche Thätigkeit,  die  bedeutende  Anstrengung  erfordert;  als 
leichte  Arbeit  dagegen  galt  mir  das  Lesen  von  belletristischen 
Werken  und  von  Zeitungen,  das  Briefschreiben  oder  das  Ab- 
schreiben meiner  Aufzeichnungen  u.  s.  w. 

Die  Hauptergebnisse  meiner  Beobachtungen  sind  nun  fol- 
gende: 

Die  durchschnittliche  Dauer  der  geistigen  Arbeit 
im  Laufe  eines  gewöhnlichen  Werktages  ist  ungefähr  sechs' 
und  einhalb  Stunden,  wovon  vier  und  einviertel  Stunden 
auf  schwere  Arbeit  kommen.  An  verschiedenen  Tagen 
schwankte  die  Arbeitsdauer  zwischen  3  und  9  Stunden  leichter 
und  1^/t  bis  8  Stunden  schwerer  Arbeit.  Diese  Schwankungen 
hängen  von  drei  Paktoren  ab:  1.  von  der  Stellung  des  gegebe- 
nen Tages  in  einer  ganzen  Arbeitsperiode,  2.  von  der  Schlaf- 
dauer, und  3.  von  der  Bewegungsdauer. 

Als  die  günstigsten  Arbeitstage  erwiesen  sich  Mitt- 
woch und  Donnerstag,  als  die  schlechtesten  —  Montag 
und  Freitag. 

Wenn  man  die  gesamte  Zahl  der  Arbeitsstunden  verschie- 
deDer  Wochen  vergleicht,  so  ergeben  sich  ähnliche  Schwan- 
kungen auch  im  Laufe  einer  ganzen  Reihe  von  Wochen. 
Die  folgende  Tabelle  zeigt  die  Ab-  und  Zunahme  der  Quantität 
der  Wochenarbeit  für  die  ganze  Beobachtungsdauer  von  beinahe 
Tier  Monaten. 
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TabeUe  I. 


Woche 


I  bis. 


Quantität  der    1 

Wochenarbeit  in  , 

Standen         J 


Norember 


13  20  27 
19  26    SDex. 

II  43  47 


Dei«mber 


Janaar 


4  11  18  25 
10  17  24  81 


1    8  15  22 
7  14  21  28 


43  41  43  38J41  41  45  37 


Febraar 


29J.  5  12  19 
4   U  18  25 

39  45  40  37 


Zur  Illustration  gebe  ich  eine  graphische  Darstellung 
dieser  Verhältnisse  (siehe  S.  143). 

Man  sieht  hieraus,  dais  die  Schwankungen  der  Arbeits- 
dauer  verschiedener  Tage  nicht  nur  von  der  Stellung  des  be- 
treffenden Tages  in  der  Woche,  sondern  auch  von  der  Stellung 
der  betreffenden  Woche  in  einer  gansen  greisen  Arbeitsperiode 
abhängig  sind.  Zur  Erläuterung  mögen  folgende  Beispiele 
dienen : 


Tabelle  n. 

Stundenquantität  der  ganzen  Arbeit 

f ij^iiii'iiii «« 

',    I     '    1     i    5     '  §-^  .    ^     I     S     p  Ganten 

^^ ^ — : — "i — ' — : — t 

28.  Nov.  bis  3.  De«,  i  7,75  7  6.75  7  5  7J5  ji  41,75 

19.  bis  24.  Dez 5,5  6,25  8,25!  8  7,5       5  |  40,4 

6.  bis  11.  Febr ,  5,5  6  7       I  6,5    ;  8       :   5,5  j:  S8,6 

•2.  bis  7.  Jan 5  6J5  ^5    .  9       1  3       '5  I  t7.25 

26.  bis  31.  De« 5  4  4,75  6,5  7,25      8,5  [  M 

23   bis  28.  Jan 5,5  5,25  4,5  7,75  3  6  !  W 

'.  \      :  \      5—^ — ^ 

Im  Gac«en    »1.2^    95,25    89,75    44,75    ai;25    87,75  L 
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Tabelle  III. 

Stundenquantität  der  wissenschaftlichen  Arbel 


§ 

S 

0 

o 

o 

Q 

1 

1 

Im 
Ganxen 

28.  Nov.  bis  3.  Dez. 
m  bis  24.  Dez.... 

e.  bi«  IL  Febr 

2.  bii  7.  Jao. 

26.  hh  3L  Dez 

23.  bi8  28.  Jan.   ... 

5 

3,6 

2 

2,5 

2,5 

2 

5 

d 

4 
5 
2,25 

3.75 

5J6 

4,25 

3,5 

3,75 

5 

6,5 

5,2B 

5,25 

4 

6,6 

3.5 

5,5 

6 

2.5 

3.5 

1,6 

6,6 

3,6 

4.6 

2,6 

8 

5 

29,75 

28,75 

28 
28,75 

22.5 

Im  Ganzen 

17.6 

28,0 

80,5 

83.^ 

22,5 

29,25 

Diese  Tabellen  zeigen,  dafe  gewisse  Beziehungen  zwischen 
der  Dauer  der  wissensoliaftlichen  und  der  gesamten  Arbeit 
existieren  und  dafs  die  StuDdenqnantität  wissenschartlicher 
Arbeit  abhängig  ist  von  der  gesamten  Arbeitadauer  in  der  be- 
treffenden Woche;  auch  hier  ist  die  Arbeitsleistung  am  Mitt- 
woch und  Donnerstag  am  gröisten,  am  Montag  und  Freitag 
am  geringsten. 

Die  Analyse  der  Beziehungen  zwischen  der  Quantität 
der  Arbeitsstunden  einerseits  und  der  Schlaf-  und 
Bewegungsdauer  andrerseits  führten  mich  zur  Über- 
zeugung, dafs  es  zwischen  diesen  Erscheinungen  zweifellos 
einen  Zusammenhang  gibt.  Immerhin  zeigte  sich,  dafe 
diese  Beziehung  gar  nicht  zu  konstatieren  ist,  wenn  man 
nur  einzelne  Tage  in  Betracht  zieht.  In  diesem 
Falle  könnte  man  selbst  zum  Trugschlüsse  gelangen,  ^J 
dafs  die  Dauer  des  Schlafes  gar  keinen  Einflufs  auf  die  Ar-  ^H 
beitsdauer  des  folgenden  Tages  hat.  So  blieben  z.  B.  manch- 
1 .  mal  Quantität  und  Qualitttt  der  Arbeit  unverändert,  trotz  einer 
f\  dreistündigen  Schwankung  der  Schlafdauer.  Ähnlich©» 
wurde  auch  im  Verhältnisse  zwischen  Arbeit  und  Bewegung 
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beobachtet.  Wenn  wir  jedoch  statt  einzelner  Tage  eine  ganze 
Arbeitsperiode  in  Betracht  ziehen,  so  nimmt  die  Sache  eine 
andere  Gestalt  an.  Die  gegenseitigen  Beziehungen  zwischen 
der  Arbeitsdaner  nnd  den  Schwankungen  in  der  Dauer  des 
Schlafes  werden  augenscheinlich,  und  zu  gleicher  Zeit  können 
wir  klar  erkennen,  wie  leicht  es  ist,  diese  Beziehungen  zu 
übersehen,  da  die  Veränderungen  in  der  Schlafdauer  oft  nur  auf  die 
Qualität,  nicht  aber  auf  die  Quantität  der  Arbeit  einwirken. 
TJm  die  Sache  anschaulicher  zu  machen,  gebe  ich  hier 
ein  Schema,  welches  die  gegenseitige  Wirkung  der  Verände- 
rungen in  der  Schlaf-  und  Arbeitsdauer  im  Laufe  von  vier 
Arbeitsperioden  (eine  jede  drei  Wochen  lang)  darstellt.  Das 
Schema  gibt  Perioden,  die  ähnliche  Schwankungen,  mit  Zu- 
nahme der  Stundenzahl  wissenschaftlicher  Arbeit  im  Laufe  der 
zweiten  und  Abnahme  derselben  im  Laufe  der  ersten  und 
dritten  Woche  enthalten,  d.  h.  die  Perioden  vom  20.  November 
bis  10.  Dezember,  vom  11.  bis  31.  Dezember,  vom  8.  bis  28. 
Januar  und  vom  29.  Januar  bis  18.  Februar  (vergl.  Tabelle  I). 

TabeUe  IV. 


T^ATinilAn 

Durchs  ohnitt  Hohe 
wöchentliche  Stundenquantität. 

Die  ganze 
geist.  Arbeit 

Wissensch. 
Arbeit 

Schlaf 

Bewegung 

I. 

20.No?.biilO.Dez. 

43 

25 

66 

14 

IL 
ll  btt  81.  De«. 

41 

29 

58 

13 

HL 
8.  Ini  3a  Jan. 

41 

26 

54 

10 

IV. 
».Jiii.bMl8.Peb. 

41 

28 

56 

9 
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Die  gleichen  Verhältnisse  veranschaulicht  das 
Diagramm: 


Standen- 
quantität: 


58 

y 

v 

57 

/ 

\ 

56 

/ 

\ 

/ 

55 

\ 

/ 

54 

> 

r 

43 

V 

42 

\ 

s 

41 

29 

y 

V 

28 

/ 

\ 

,/ 

27 

/ 

\ 

/ 

26 

/ 

> 

/ 

25 

f 

14 

v.^ 

13 

^ 

y 

12 

\ 

11 

\ 

10 

> 

V 

9 

*< 

Schlaf. 


Die  ganxe  geiftige  Arbeit. 


WiflseoflchaftUohe  Arbeit 


Bewegung. 


Perioden :      I. 


II.      III.     IV. 


um  die  Verhältnisse  zwischen  Arbeitsdauer,  Arbeits- 
intensität, Schlaf  und  Bewegung  genauer  zu  untersuchen, 
und  um  zu  gleicher  Zeit  alle  zufälligen  Einfltlsse  womöglich  zu 
eliminieren,  bearbeitete  ich  alle  meine  Ziffern  in  folgender 
Weise:  Nachdem  ich  die  Dauer  der  ganzen  Arbeit,  sowie  yer- 
schiedener  Arbeitsarten,  die  Schlaf-  und  Bewegungsdauer  fiär 
jede  Woche  besonders  berechnet  hatte,  suchte  ich  die  durch- 
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schnittliche  Arbeits-,  Schlaf-  und  Bewegungsdauer 
von  je  fiinf  aufeinander  folgenden  Wochen  auf.  Ich  erhielt 
hierbei  schließlich  vier  Zahlenreihen,  von  denen  jede  die 
Durchschnitteqnantität  der  gan 55 en  Arbeit,  der  wissenschaft- 
lich e  n  Arbeit,  des  Schlafes  und  der  Bewegung  reprösen- 
tierte.  Jede  von  diesen  Reihen  wurde  von  mir  als  Abscisse, 
die  übrigen  als  Ordinaten  angenommen.  Beim  Vergleich 
dieser  Ordinaten  untereinander  resultierte  Tabelle  V  (S.  147). 
Diese  Tabelle  enthält  einige  Reihen,  in  denen  je  ^wei 
von  den  Zahlen  sich  verändern,  wahrend  die  anderen  beiden 
unverändert  bleiben.  Diese  Thatsache  gibt  uns  nun  die  Mög- 
lichkeit, die  Beziehung  zwischen  den  variierenden  Quantitäten 
genauer  festzustellen.     Betrachten  wir  z.  B.   folgende  Reihen : 

Tabelle  TL 


Bewegnug 

Schlaf 

Die  gea.  geistige 
Arbeit 

WiaseuBchaftL 
Arbeit 

U 

54 

41 

27 

U 

55 

42 

27 

8 

m 

41 

» 

s 

58 

41 

n 

Hier  tritt  die  Abhängigkeit  der  geistigen  Arbeit  von  der 
Dauer  des  Schlafes  klar  an  den  Tag.  Mit  der  einstündigen 
wöchentlichen  Zunahme  des  Schlafes  (von  54  auf  55  Stunden) 
nimmt  die  Arbeitsdauer  ebenfalls  nur  um  eine  Stunde  (von  ^J 
41  auf  42)  zu.  Wenn  aber  die  Schlafdauer  sich  von  56  auf  ^M 
58  Stunden  wöchentlich  hebt,  steigt  die  Intensität  der  Arbeit 
(wisseosch.  Arbeit)    sehr  bedeutend  (von  29  auf  33  Stunden), 

In  den  folgenden  Reihen  äufsert  sich  die  unmittelbare 
Abhängigkeit  der  geistigen  Arbeit  von  der  Bewegung 
(siehe  Tabelle  XU).  ^ 

Mit  der  Verlängerung  der  Bewegungsdauer  von  8  auf  10  ^^ 
Stunden  wöchentlich  wächst  ceteris  paribus   auch  die   gesamte 
Arbeitsdauer  (von  42  auf  43  Standen)«  oder  die  Intensität  der 
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Tab«Ue  VII. 


Schlaf 

Die  gea.  geistige 
Arbeit 

WiBsensohaftl. 
Arbeit 

Bewegung 

58 

42 

33 

8 

58 

48 

33 

9 

56 

41 

29 

8 

56 

41 

do 

10 

66 

42 

27 

12 

56 

42 

28 

12 

55 

42 

27 

18 

56 

41 

26 

18 

65 

41 

27 

14 

54 

41 

27 

18 

54 

42 

27 

14 

geistigen  Arbeit  (tod  29  auf  30  Stunden).  Bei  weiterer  Steige- 
rung der  Bewegongsdauer  wird  eine  gewisse  Abnahme  der 
geistigen  Arbeit  beobachtet,  und  zwar  entweder  in  ihrer  Quan- 
tität oder  in  ihrer  Intensität.  Endlich,  wenn  die  Bewegung 
14  Standen  wöchentlich  erreicht,  zeigt  auch  die  geistige  Arbeit 
wieder  eine  Neigung  zur  Zunahme. 

Wenn  man  dieses  ganze  Material  in  gewisser  Richtung 
durcharbeitet,  so  können  die  Beihen  der  Tabelle  V  allmählich 
80  umgestellt  werden,  dafis  nur  der  Zusammenhang  zweier 
Faktoren  in  Frage  kommt. 

Wenn  wir  z.  B.  wissen,  dafs  mit  Verlängerung  des  wöchent- 
lichen Schlafes  von  54  auf  55  Stunden  ceteris  paribus  die 
Arbeit  auch  um  eine  Stunde  wächst,  so  können  wir  die  Reihen 

Tabelle  YIIL 


Schlaf 

Die  gea.  geistige 
Arbeit 

WisBensohaftl. 
Arbeit 

Bewegung 

54 
54 
54 

41 
42 
41 

27 
27 
27 

13 
14 
11 
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in  folgender  Weise  nmbanen : 


Tabelle  IX. 


Schlaf 

Die  ges.  geistige 
Arbeit 

WiBsenBchftftl. 
Arbeit 

Bewegung 

55 
55 
55 

42 
id 
42 

27 
27 
27 

18 
14 
11 

Ebenso,  weDn  wir  wissen,  dsSä  Verlängerung  der  Bewegung 
von  12  auf  13  Stunden  wöchentlich  ein  Sinken  der  Arbeits- 
dauer  um   eine  Stunde  zur  Folge  hat,  so  können  die  Reihen 


Tabelle  X. 


Schlaf 

Die  ges.  geistige 
Arbeit 

Wissenschaft!. 
Arbeit 

Bewegung 

12 
12 

56 
55 

41 
42 

27 

28 

60  umgeformt  werden: 


Tabelle  XI. 


Schlaf 

Die  ges.  geistige 
Arbeit 

Wissenschaftl. 
Arbeit 

Bewegung 

13 
13 

56 
55 

41 
42 

26 
27 

Indem  ich  in    dieser  Dichtung    meine    Arbeit    fortsetzte^ 
kam  ich  endlich  zu  folgenden  ^normalen"  Reihen: 


löl 


Tabelle  XIL 


Schlaf 

Die  ges. 
geistige  Arbeit 

• 
Witsenschafbl. 
Arbeit 

Bewegung 

U 

41 

28 

8 

^ 

41 

29 

8 

57 

41 

81 

8 

58 

41 

88 

8 

56 

41 

29 

8 

56 

41 

80 

10 

56 

41 

27 

12 

56 

41 

26 

14 

56 

41 

29 

8 

56 

41 

29 

10 

55 

41 

29 

12 

55 

41 

29 

18 

55 

41 

29 

15 

Diese  Reihen  können  anch  in  Knrren  dargestellt  werden: 

WissenschafU.  Arbeit. 


32 
81 
30 
29 


54 

(Die  ganze  Arbeit 


66        57        58    Schlaf. 
41  Stünden;  Bewegung  =  8  Stunden.) 


80 
29 
28 
27 
26 


Wissenschaftl.  Arbeit. 


8        10        12        16  Bewegung. 

(Schlaf  =  56  Stunden;  die  ganze  Arbeit  »  41  Stunden.) 
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56 

55  ^^- SohUf. 


8         10        12  13        15    Bewegung. 
(Die  ganze  Arbeit  =  41  Stunden ;  Wissenschaft!.  Arbeit  =s  29  Stunden.) 


Die  gania 
Arbeit 


Wistensoh. 

15        17        19        21        23        25        27        29         Arbeit. 
(Schlaf  =  56  Stunden ;  Bewegung  =  8  Stunden.) 

Es  erweÜBt  sich  also,  dafs  für  mich  persönlich  die  vor- 
teilhaftesten Bedingungen  für  die  geistige  Arbeit  58  Standen 
wöchentlichen  Schlafes  und  10  Stunden  Bewegung  sind.  Wenn 
wir  uns  jetzt  erinnern,  dals  die  gegebenen  Schemata  die  Er- 
gebnisse meiner  Beobachtungen  über  die  Arbeitsschwankungen 
sind,  und  dafs  dieselben  den  auf  das  Grefühl  der  »Übersättigung" 
folgenden  Grad  der  Ermüdung  ausschlielsen,  so  wird  es  nicht 
mehr  schwer  sein,  die  ^normale  Arbeitsdauer'',  d.  h.  die  mit 
günstigster  Schlaf-  und  Bewegungsdauer  ver- 
bundene und  den  vom  Gefühl  der  ^Übersättigung"* 
begleiteten  Grad  der  Ermüdung  ausschliefsende, 
grCfste  Stundenzahl  geistiger  Arbeit  zu  berechnen. 

FtLr  mich  beträgt  diese  „normale  Arbeitsdauer^  37Vt 
Stunden  intensiver  wöchentlicher  Arbeit. 

Es  versteht  sich,  dafs  diese  Arbeits-Quantität  variieren 
kann.     Gewöhnlich  treiben  wir,  neben  der  wissenschaftlichen» 
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anoli  weniger  anstrengende  Arbeit.  Deswegen  kann  anoh  die 
ganze  normale  Arbeitsdauer  über  die  37  Vt  Stunden  weit  hin- 
ausgehen, ohne  die  Norm  zu  überschreiten.  So  ist  z.  B.  bei 
siebenstündiger  leichter  Arbeit  die  ganze  wöchentliche  Arbeit 
=  41  Stunden,  bei  achtstündiger  =  42  u.  s.  w.  Wenn  wir 
annehmen,  dals  während  einer  Woche  gar  keine  intensive 
geistige  Arbeit  verrichtet  wird,  so  beträgt  die  normale  Arbeits- 
dauer dieser  Woche  75  Stunden. 

Also  schwankt  die  normale  Quantität  meiner  Arbeit,  in  Ab- 
hängigkeit von  ihrer  Intensität,  zwischen  37  Vt  und  75  wöchent- 
lichen Stunden.  Das  sind  57»  bis  10'/«  Stunden  täglich  bei 
ununterbrochener  wöchentlicher  Arbeit,  oder  67«  bis  127« 
Stunden  bei  Sonntagsruhe. 

Zweifellos  muls  vieles  von  diesen  Ergebnissen  als  eine 
Eigentümlichkeit  meines  Organismus  angesehen  werden.  Trotz- 
dem ist  es  sehr  natürlich,  vorauszusetzen,  dais  hier  unter  dem 
individuellen  Ädüseren  der  Beobachtungsresultate  einige  all- 
gemeine Regeln  verborgen  sind.  So  sind  z.  B.  die  58  Stunden 
Schlaf  und  10  Stunden  Bewegung  als  individuelle  Bedingungen 
günstiger  Arbeit  anzusehen;  immerhin  können  diese  Zahlen  als 
Beleg  zu  dem  allgemeinen  Grundsatz  dienen,  dafs  einer 
produktiven  Arbeit  ein  durchaus  bestimmtes  Mafa 
von  Schlaf  und  Bewegung  entspricht. 

um  die  Grenzen  zwischen  dem  Individuellen  und  all- 
gemein Giltigen  in  meiner  Arbeit  genau  festzustellen,  mtüste 
ich  über  eine  bedeutende  Zahl  ähnlicher  Beobachtungen  an 
anderen  Personen  verfügen ;  nur  unter  diesen  umständen  könnte 
ee  gelingen  diese  Grenze  ziehen. 


gelmIgMiindheltfpaeffe  Xin.  11 


Rationeller  ScholtiBch  som  häuslichen  Oebrauch. 

Ton 

A.  Krylopf,* 
weil.  Direktor  der  städtischen  G^werbeschale  in  Hotkan. 

Es  zweifelt  jetzt  niemand  mehr  daran,  dafe  schlecht  kon- 
struierte, den  Körpermalsen  der  Schüler  nicht  entsprechende 
Schultische  dem  kindlichen  Organismus  äufserst  schädlich  sind, 
indem  sie  nicht  unwesentliche  anatomische  Veränderungen 
einzelner  Körperteile  und  Funktionsstörungen  yerursachen,  die 
sogenannten  Schulkrankheiten  hervorrufen  und  sogar  oft  zu 
wichtigen  pathologischen  Zuständen  Anlafs  geben,  an  deren 
Folgen  die  davon  betroffenen  Individuen  dann  das  ganze  Leben 
hindurch  zu  leiden  haben. 

Dank  den  unermüdlichen  Anstrengungen  der  Ärzte  und 
Hygieniker,  zu  denen  sieb  auch  einzelne  Pädagogen  gesellten, 
sind  gegenwärtig  die  den  verschiedenen  Eörperverhältnissen  der 
Schüler  entsprechenden  Normen  für  die  Konstruktion  der  Schal- 


*  Dieser  Aufsatz  liegt  schon  seit  längerer  Zeit  in  der  Mappe  der 
Redaktion.  Der  Verfasser  desselben,  einer  der  eifrigsten  und  eintichts- 
voUsten  Vertreter  der  Schulhygiene  in  RuCsland,  ist  unlängst  gestorben. 
Von  den  Vorzügen  des  von  ihm  konstruierten  Schultisches  zum  häoslichen 
Gebrauche  konnten  wir  uns  durch  langjährige  persönliche  Erfahrung 
überzeugen.  Dies  und  die  Pietät  für  den  Verstorbenen,  der  als  aoi- 
gezeichneter  Pädagoge  ein  gutes  Andenken  in  weiteren  Kreisen  hinter- 
lassen hat  und  dem  die  KoMissAROFFsche  technische  Schule,  an  welcher 
er  viele  Jahre  hindurch  als  Inspektor  thätig  war,  viel  zu  verdanken  hat, 
bestimmte  uns,  die  verdienstvolle  Arbeit  Krtloffs  gerade  im  gegen- 
wärtigen Momente  zu  publizieren.     D.  Red. 
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tiflche  mehr  oder  weniger  endgiltig  festgesetzt;  auch  liegen 
zahlreiche,  bis  ins  kleinste  Detail  ausgearbeitete  Typen  der  für 
die  Schule  bestimmten  Tische  vor. 

Anders  steht  es   mit  der  Konstruktion   der    zum   häus- 
lichen Gebrauch  bestimmten  Arbeitstische  für  Schulkinder. 
Ungeachtet  des   keinem  Zweifel  unterliegenden  Schadens,  den 
die  gewöhnlich  beim  Schreiben  zu  Hause  benutzten  Tische  in 
hygienischer  Beziehung  yerursachen,  indem  sie  vielleicht  mehr 
noch,   als   die    Schultische,    der   Gesundheit    der   Kinder,    die 
einen  grolsen  Teil  ihrer  Zeit  mit  der  Herstellung  von  Schul- 
aufgaben    zubringen,    nachteilig    sind,    war    die    Konstruktion 
solcher  Tische  bis  jetzt  beinahe  ausschlielslich  Gegenstand  der 
Handelsspekulation,    die    selbstverständlich    ihre    eigenen,    der 
Hygiene  völlig  fremden  Ziele  verfolgte.      Deshalb  sind   auch 
beinahe  alle,   bis  jetzt   zum   Verkaufe    angebotenen   und   von 
verschiedenen  Firmen  angepriesenen  zum  häuslichen  Gebrauche 
bestimmten  Schultische  ganz  und  gar  untauglich:  die  Konstruktion 
aller  dieser  Tische,  ungeachtet  der  anscheinenden  Mannigfaltig- 
keit ihrer  äufseren  Form,  beruhte  immer  auf  ein  und  demselben 
Prinzip,    welches    dahin    lautet,   dals  die    einzelnen   Teile  des 
Tisches  (Tischplatte,   Sitzbank,    Lehne)    dem    zunehmenden 
Wachstum  des  Kindes  entsprechend  gehoben  werden 
müssen.      Aus    diesem    Grundprinzip    entstanden    dann    ganz 
natfirlich  jene  wesentlichen  Konstruktionsfehler,  die  allen  diesen 
Tischen  eigen  sind  und  den  ersten  und  notwendigsten  Grund- 
forderungen  der  Hygiene  widersprechen.    Diese  ünvoUkommen- 
heiten  sind:  1.  vollständige  Willkür  bei  den,  diesem  oder  jenem 
Körperwuchse    entsprechenden    Verschiebungen    der    einzelnen 
Teile    des  Tisches  (d.  h.    der  Tischplatte,    der  Sitzbank,    der 
Lehne,   des  Fufsbrettes),  da   jeder    derselben    für   sich    in  die 
richtige  Stellung  gebracht  werden   mufs;    2.  die  absolute  Un- 
möglichkeit, die  ursprüngliche  Minus-Distanz  unverändert  beizu- 
behalten, da  die  Distanz  nach  und  nach,   dem  Wachstum  des 
Kindes  und  dem  Zurückschieben  der  Bank  entsprechend,  sich 
aus  einer  negativen  in  eine  positive  Gröfse  verwandelt.    Hieraus 
folgt,  dals  auf  Grund  der  bisherigen  Prinzipien  die  Konstruktion 
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eines  wirklich  ratiooellen,  zum  häuslichen  Gebrauche  hestimmten 
Tisches  uDerreichbar  scheinen  muTste. 

Ich  bin  Eun  dtirch  genaues  Studiam  dieser  Verhältnisse 
da35U  gekomnieD,  einen  von  dem  hiaherigen  abweichenden  Weg 
einzTischlageD  und  bei  der  Herstellung  einas  für  den  häuslichen 
Bedarf  bestimmten  Schultisches  folgendes  Prinzip  durchzuführen : 
Die  Sitzbank  mufs  dem  zuuehmenden  Wachstum  des 
Schülers  entsprechend  giienkt  werden. 

Auf  diese  Weise  erreichte  ich  zwei  Ziele:  erstens,  die 
möglichste  Einfachheit  der  Konstruktion,  da  das 
Sitzbrett  allein  beweglich  sein  mufs  [£lber  die  automatisch  er- 
folgende Mifcbewögung  der  Lehne  siehe  weiter  unten);  die  Tisch- 
platte,  sowie  die  Höhe  der  Lehne  sind  unveränderlich^  da  der 
hintere  Rand  der  Tischplatte  dem  höchsten  angenommenen 
Wüchse  (164  bis  175  cm)  entsprechen  und  76  cm  (über  dem 
Fulsbodeo)  hoch  sein  soll;  zweitens  bleibt  die  Minus- 
Distanz  zwischen  Tischplatte  und  Sitzbrett  ebenfalls 
immer  gleich^  da  das  letztere  sich  nur  in  vertikaler  Richtung 
bewegen  kann.  um  aber  die  Entfernung  der  Lehne  vom 
hinteren  Tisohrande,  dam  Wacbstum  des  Kindes  entsprechendi 
vergröfseru  und  auch  das  Sitzbrett  breiter  machen  zu  können, 
habe  ich  die  Lehne  mit  hofiaontaler  Beweglichkeit  versehen. 
Endlich,  um  jede  Willkür  beim  Verwandeln  des  Tisches  ganz 
und  gar  unmöglich  zu  machen,  habe  ich  diese  beiden  Be- 
wegungen, die  vertikale  Bewegung  des  Sitzbrettes  und 
die  horizontale  Bewegung  der  Lehne  —  gleichzeitig  und 
gemeinschaftlich  gemacht,  d.  h.  in  eine  einzige  Bewegung 
vereinigt  und  so  kombiniert,  dafs  einer  gewissen  Senkung 
des  Sitzbrettes  immer  eine  genau  abgemessene  Rück- 
wärtsbewegung der  Lehne  (und  umgekehrt  —  der  Hebung 
des  Sitzbrettes  eine  gewisse  Vorwärtsbewegung  der  Lehue) 
entspricht« 

Zu  diesem  Zwecke  habe  ich,  wie  die  beiliegende  Figur 
neigt,  die  eiserne,  trapeztihn liehe  Platte  {t)  eingeführt;  dieselbe 
wird  durch  ihre  parallelen  Leisten  (t — i]  mit  der  Lehnenstütze 
unbeweglich  verbunden  und  mit  einem  unter  einer  Neigung  von 


I 


I 
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45^  TDD  oben  tmd  hinten  nach  unten  n.nd  vom  verlaufenden  Schlitz 
(r)  versehen,  der  den  Stift  (r)  der  senkrechten  Platte  (f)  umfaast; 
die  Trapezplatte  gleitet  zwischen  den  zwei  eisernen,  horizontalen 
Leitnngsleisten  (h  h),  die  an  der  inneren  Seite  der  Bankstützen 
(fliehe  unten)  angebracht  sind,  nach  rofD  und  hinten  und  be- 
wirkt hierdurch  die  horizontale  Bewegung  der  Lehne.  Auf 
diese  Weise  kann  das  obengenannte  Ziel  am  sichersten  er- 
reicht werden,  um  so  mehr»  als  die  ^Differenz*'  und  die 
Breite  des  Sitzbrettes  je  nach  den  Körperverhältnissen  des 
Kindes,  welchem  die  Bank  dienen  soll,  gana  gleichmäßig  zu- 
und  abnehmen. 

Was  nun  die  Höhe  der  Sitzbank  über  dem  Fufsboden 
anbetrifft,  so  habe  ich,  damit  dieselbe  dem  jeweiligen  Wüchse 
entsprechend  verändert  werden  könne,  ein  Fuisbrett  machen 
lassen,  das  auf  den  Leisten  pp  niht  und  beim  Heranwachsen 
des  Kindes  allmählich  von  den  höheren  auf  die  niedriger  ge- 
legenen Leisten  eingestellt  und  somit  ebenfalls  gesenkt 
werden  kann* 

In  Bezug  auf  die  MaJse  meines  Tisches  will  ich  nur  be- 
merken, dafs  ich  als  Modell  die  von  Prof.  Ekismänn*  angegebenen 
Schultische  benutzte,  deren  Normalmafse  unter  Zugrundelegung 
aller  vorhandenen  Grlahrungen  sehr  sorgfältig  berechnet  sind; 
nur  habe  ich  die  absolute  Höhe  der  Sitzbank  über  dem  Boden, 
der  Beweglichkeit  des  Sitzbrettes  halber,  verändern  müssen« 
wobei  ich  folgende  Bedingungen  zu  beobachten  hatte;  L  die 
unwandelbare  Höhe  des  Tischbrettes  (76  cm);  2.  das  Mafs  der 
jeweiligen  Änderung  in  der  Gröfse  der  „Differenz*^-  und  der 
entsprechenden  Höhenveränderung  der  Lehne  über  dem  Sitz- 
brett; 3.  die  Veränderlichkeit  der  Höhe  des  Sitzbrettes  über  dem 
Boden  je  nach  dem  Wüchse.  Dieser  Betrachtung  gemäüa  kann 
ich  die  Höhe  der  Bank  und  des  Fufsbrettes,  für  jeden  gege- 
benen Wuchs,  in  folgenden  Mafsen  [cm)  ausdrücken: 


I 


4 


'  Belrachtungm  über  die  teste  Komtrmktiofi  der  iSchultüche  (rau.), 
1888,  —  S.  auch  Erissiakn,  Dav  MmterschuiMimmet'.  Intentatiouala 
med^-hyg.  AuMteikng  in  Berlin,  1890. 
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Hohe  Über 
dem  Boden 

1.  Wuchs 

109—119 

cm 

2.  Wuchs 

120—130 

cm 

3.  Wuchs 

131—141 

cm 

4.  Wuchs 

142—152 

cm 

5.  Wuchs 

153—168 

cm 

6.  Wuchs 

164—174 

cm 

der  Bank 

des  Fufs- 
brettea 

57,5 
27,5 

56,0 
22,0 

54,4 
16,5 

53,0 
1,01 

51,5 
5,5 

50,0 

0 
(wird  ganz 
wegge- 
nommen; 

Die  Konstruktion  eines  solchen  Tisohes  ist  dermafsen 
einfach  und  leicht  zu  hegreifen,  dafs  sie  aus  der  heigelegten 
Zeichnung  ganz  klar  wird.  Einige  Schwierigkeiten  kann 
?ielleicht  nur  noch  die  Sitzbank  darbieten,  weshalb  ich  mich 
verpflichtet  fühlte,  einige  Bemerkungen,  in  Bezug  auf  die  Kon- 
struktion derselben,  hinzuzufügen.  Es  werden  auf  einem  ge- 
meinsamen Bahmen  (AB)  jederseits  hölzerne  unbewegliche 
Stützen  befestigt  (7  bis  8  cm  dick,  43  cm  hoch  und  20  cm 
breit),  die  der  ganzen  Bank  als  Basis  dienen.  Diese  Stützen 
werden  in  der  Mitte,  gleichgültig  ob  von  innen  oder  von 
anüsen,  mit  einer  Längsfuge  versehen,  welche  ihrerseits  mit 
einer  dünnen  eisernen  Belegplatte  {k)  und  mit  zwei  senkrechten 
Leitstreifen  (Richtscheitstreifen)  (gg)  versehen  sind.  Die  Fugen 
mülsen  in  ihrer  Mitte  (80  cm  hoch)  ein  Loch  haben  (0,75  cm 
Durchmesser),  durch  welches  der  Fixierbolzen  eingeschoben 
werden  kann.  Auf  den  Stützen  ruht  der  Bahmen,  von  der- 
selben Breite  und  5 — 6  cm  dick;  dicht  über  dem  Bahmen 
befindet  sich  das  32  cm  breite  Brett,  das  zum  Sitzen  dient. 
An  die  Querhölzer  (xx)  dieses  Bahmens  werden  die  oberen, 
breiteren  Teile  («n)  der  eisernen  Platte  (/"),  die  sich  frei  in  den 
obengenannten  Fugen  der  Bankstützen  nach  oben  und  hinten 
bewegen  kann,  befestigt.  Auch  ist  die  Platte  mit  einem  Stift  (r) 
versehen,  der  in  den  Schlitz  (v)  der  Trapezplatte  (t)  zu  liegen 
lommt;  endlich  enthält  die  Platte  6  Löcher,  die  in  einer 
vertikalen  Linie  liegen,  einen  Durchmesser  von  0,75  cm  be- 
sitzen und  deren  Mittelpunkte  je  1,5  cm  voneinander  entfernt 
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filnd ;  dieselben  eDteprecbeo  den  verschiedensteii  HöhesteltiiDgen 
dea  Sitzbrettes  und  dienen  zur  Aufnahme  des  Pixierbolzens* 
Die  untere  Stange  der  Trapezplatte  {t)  wird  ebenfalls  mit 
6  Löchern  versehen,  die  in  einer  horizontalen  Reihe  angebracht 
sind  und  zwar  in  denselben  Intervallen,  wie  die  Löoher  der 
vertikalen  Platte;  auch  haben  sie  denselben  Durchmesser  wie 
die  letzteren.  Infolgedessen  treffen  sich  die  Löcher  der  senk- 
rechten, sowie  der  horizontalen  Stangen,  bei  jedem  Senken 
und  Heben  des  Sitzbrettes  um  1^6  om  nnd  werden  gleichzeitig 
mit  demselben  Bolzen p  behufs  Fixierung  der  Sitzbank,  ge- 
eohlossen.  Auf  der  Innenseite  der  Lehneatützen  befindet 
sich  ein  Mafsstab  (s),  dessen  Teilstriche  ebenfalls  nm  1,5  cm 
auseinander  liegen  und  der  zur  Einstellung  des  Sitzbrettea  für 
die  jeweilige  Körpergröfse  des  Schülers  dient.  Auch  an  den 
zur  Einstellung  dea  Fufsbrettes  dienenden  Leisten  ist  eine^ 
entsprechende  Skala  angebracht  ■ 

Aus  dieser  Detailbeachreibung  wird  nun  klar,  dEila  man 
beim  Zurechtstellen  des  Tisches  für  diese  oder  jene  Körpergrölse 
nnr  eine  einzige  Bedingung  zu  beobachten  hat,  nämlich: 
das  Brett,  welches  zum  Sitze«  dieot,  ranfs,  je  nach  dem  Wüchse, 
dem  der  Tisch  zur  gegebenen  Zeit  dienen  soll,  gehoben  oder 
gesenkt  und  zu  gleicher  Zeit  das  Fnfsbrett  auf  die  entsprechenden 
Leisten  eingestellt  werden ;  hierbei  nimmt  dann  von  j^elbst  auch 
die  Lehne  die  eotfiprechende  Entfernung  vom  hinteren  Tisch*^ 
rande  an.  " 

Neben  dieser  Einfachheit  die  das  Anpassen  und  Einstellen 
des  Tisches  so  leicht  und  hegreiflich  macht,  bestehen  die  Haupt- 
Vorzüge  dieser  Tißchkonstruktion  in  folgendem:  L  entspricht 
der  Tisch  allen  Forderangen  der  Hygiene;  2,  kann  er,  dank 
den  für  die  einzelnen  Teile  angenommenen  Mafsen,  sowie  dank 
der  gegenseitigen  Anordnung  der  Teile,  jeder  gewünschten 
Körpergrölse  (in  den  Grenzen  von  109  bis  174  cm)  angepafst 
werden,  und  3.  wird  jede  Willkür  bei  der  Einstellung  des 
Tisches  ganz  und  gar  unmöglich  gemacht. 

Die  genaue  Erfüllung  der  eben  genannten  Forderungen 
mnls    aber    als  die  erste    und    unerläfsliche  Eigenschaft    eines 
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lationellen,  zum  häusliehen  Oebranohe  bestimmten  Sohultischea 
angesehen  werden,  nnd,  meiner  Überaengnng  nach,  ist  diese 
nnr  dann  m(^lich  und  erreichbar,  wenn  die  Konstruktion  des 
Tiaohes  anf  der  von  mir  angenommenen  Basis  beruht. 


Hut  Derfantutlttttjeii  mtb  Deretttett. 


Psychiatrisches  nr  Schnlantfirage. 

Von 

Dr.  phil.  et  med.  W.  WETaANDT, 
Privatdozent  in  Worzborg. 

Nach  einem  auf  der  30.  Jahresversammlnng  des  Vereins 

der  südwestdentschen  Irrenarzte  am  18.  Novbr.  1899 

zu  Frankfurt  gehaltenen  Vortrage. 

Nach  einleitenden  Bemerkungen  über  die  Thätigkeit  der 
Schnlftrzte  im  Allgemeinen  geht  der  Referent  näher  auf  die 
Frage  der  FtLrsorge  gegen  geistige  Schädigung  der  Schuljugend 
ein.  Nach  seiner  Ansicht  wurde  bis  jetzt  von  Ärzten  zur  Fest- 
Biellung  des  Status  psychicus  der  Schulkinder  wenig  geleistet. 
Darftber  darf  man  sich  nicht  wundern,  wenn  man  erwägt,  wie 
wenig  Yorgeschritten  unsere  wissenschaftliche  Erkenntnis  über 
die  gesunde  und  kranke  Psyche  des  Eandes  ist,  wie  wenig 
entwickelt  unsere  IJntersuchungsmethoden  auf  diesem  Gebiete 
sind,  und  wenn  man  dazu  berücksichtigt,  dafs  es  fast  durchweg 
gar  nicht  einmal  psychologisch  und  psychiatrisch  durchgebildete 
Arste  waren,  von  denen  derartige  Untersuchungen  vorgenom- 
Dien  worden  sind,  sondern  im  günstigsten  Fall  Neurologen  und 
Pldiater. 
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Verhältnismäfsig  leicbt  und  einfach  ist  die  Beurteilung  der 
ueu  aufgenommenen  Kinder  nebst  Ausrangieruug  der  wirklich 
psychopatisch  Minderwertigen.  Schwieriger  dagegen  ist  es, 
eine  Grundlage  zu  finden  für  die  Untersuchung  und  Beurtei- 
lung der  psychischen  Störungen,  die  bei  vorher  normalen  Kin- 
dern während  der  Schulzeit  und  rermutlich  durch  die  Stshul- 
arbeit  aufgetreten  sind  und  die  sich  meistens  durch  plötzHcheu 
Nachlafs  der  Leistungen  charakterisieren.  Im  einzelnen  Falle 
zu  entscheiden,  ob  eine  geistige  Überbürdung  vorliegt,  wodurch 
sie  entstanden  ist,  wie  ihre  Folgen  beseitigt  werden  können^^ 
ist  deshalb  sehr  schwer,  weil  unsere  psychologischen  Kennfi^^ 
nisse  vom  Wesen  der  tJberbiirdung  noch  recht  gering,  die 
Untersuchungsmethoden  noch  unentwickelt  und  doch  ziem  lieh 
schwierig  zu  handhaben  sind. 

Die  meisten  derartigen  Untersuchungen  wurden  mit  Hülfe 
psychologischer  Metboden  gemacht,  wobei  während  der 
Unterrichtszeit,  von  Stunde  zu  Stunde,  kleine  Probearbeiten 
eingeschoben  werden,  aus  deren  Vergleichung  man  einen  Schlufj 
auf  die  Wirkung  des  Unterrichts  ziehen  kann.  Einige  Forscher 
(Keapklin  und  seine  Schüler)  haben  sich  hierbei  auf  die  Aus- 
arbeitung der  Methodik  und  auf  Experimente  an  Erwachsenen 
beaobränkt,  während  andere  Autoren,   vor    allem  Schulmänner 

wie    BCTBÖERSTEIN,    HÖPFXER,     RiCHTER,     FRIEDRICH,     SCUCLZB 

und  Kemsies,   derartige  Methoden  direkt   an  Schulkindern 
Anwendung  gebracht  haben.    Die  Deutung  der  Untersuchung 
ergebnisse  ist  hierbei   nicht  so   einfach,   wie  manche  glaubt 
weil  neben  der  Ermüdung  auch  die  Übung,  welche  die  erster«^ 
bis   KU    einem   gewbsen  ärade   vertuschen,  d.  h.    nicht   in  die 
Erscheinung  treten  lassen  kann,  eine   bedeutende  Rolle  spielt 
So  erklärt  es  sieh,  wenn  man  mit  diesen  Methoden  fand^  dafs 
die  Leistungen  eines  jeden  Prüfungsabschnittes   im  Laufe   dea 
SchuUages  successiv  gröfeer  wurden,  statt  durch  deutliche  Ver- 
minderung den  erwarteten  Ermtidungseinflufs  kundzugeben.    In 
solchen  Fällen  wurde  offenbar  die  Ermüdung  durch  den  Eia<^ 
flufs  der  Übung  verdeckt     Ferner  lielsen  die  Beurteiler  meia 
unberücksichtigt  die  Abgrenzung  der  ganz  physiologischen 
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madnug,  die  an  sich  nnvermeidlicli  ist  und  zweifellos  gleich 
mit  Beginn  der  geistigen  Arbeit  zu  wirken  anfängt,  von  der 
£rschöpfnng,  die  erst  wirklich  als  schädigendes  Moment 
angesprochen  werden  kann. 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  daüs  diese  psychologischen  Me- 
ihoden,  yermutlich  wegen  der  Deutungsschwierigkeiten,  iu  der 
letzten  Zeit  nicht  weiter  ausgebildet  worden  sind,  und  daiis 
man  sich  an  ihrer  Stelle  immer  mehr  einer  anderen  Methodik 
bedient  hat,  die  auf  mehr  physiologischem  Wege  die  Über- 
bardnng  nachweisen  will.  So  glaubte  Gbiesbach,  die  Erfah- 
rang,  dals  sich  mit  dem  Schwanken  der  Aufmerksamkeit  auch 
die  Unterschiedsempfindlichkeit  der  Haut  für  Berährungsreize 
indere,  ftlr  die  Schulhygiene  verwerten  zu  können.  Er  ver- 
snchte  mit  dem  Tasterzirkel  festzustellen,  wie  die  bekannten 
WEBEBschen  Tastkreise  mit  dem  Anwachsen  der  durch  den 
Unterricht  hervorgerufenen  Ermüdung  immer  gröJser  und  gröfser 
werden.  Allerdings  gab  Gbiesbach  zu,  dafs  die  aesthesio- 
metriBche  Methode  zu  Massenuntersuchungen  nicht  geeignet  sei. 
Dennoch  hat  Wagneb  dieselbe  gerade  zu  Massenuntersuchungen 
Terwendet  und  neben  den  Brmüdungskurven  der  einzelnen 
Schüler  ganze  Skalen  der  verschiedenen  Unterrichtsfächer  nach 
ihrem  Ermüdungswert  aufgestellt.  Die  hierbei  gewonnenen 
Üntersuchungsresultate  werden  von  Schulmännern  und  Ärzten 
meistens  ganz  kritiklos  aufgenommen,  und  doch  zeigt  ein  ein- 
gehendes Studium  der  von  Gbiesbach  und  Wagneb  ange- 
wandten üntersuchungsmethode,  dafs  dieselbe  als  eine  fehler- 
hafte und  für  den  Schulzweck  unbrauchbare  hingestellt 
werden  muüs. 

Wenn  es  schon  bei  dem  gewöhnlichen  Tasterzirkel  schwer 
ist,  die  Spitzen  gleichzeitig  aufzusetzen  und  einen  erheblichen 
Druck  zu  vermeiden,  so  ist  die  Messung  mit  dem  Gbiesbach- 
Bchen  Aesthesiometer,  der  nicht  als  verbesserter,  sondern  als 
plumper  und  unhandlicher  Tasterzirkel  zu  bezeichnen  ist,  noch 
^l  schwieriger  und  unsicherer.  Vor  allem  aber  lassen  alle 
^tte  Zirkelmessungen  in  durchaus  fehlerhafter  Weise  die 
'^itttomie  der  Haut  unberücksichtigt,  und  wahllos  werden  em- 


pfindliche  und  uDempfindliche  Stellen  getroffen.  Nach  den 
schönen  Untersuchnngen  v.  Fkeys,  der  sich  äulserat  subtiler 
Methoden  bediente,  stellt  die  Physiologie  ganz  andere  Ford^ 
rungen  an  eine  üntersnchung  des  Tastsinnes.  Biese  feine  Me- 
thodik nimmt  ab<^r  für  jede  einzelne  Beobachtung  viel  Zeit  in 
Anspruch  und  ist  deshalb  für  praktische  Zwecke  in  der  Schule 
noch  nicht  anwendbar.  Wenn  also  Geeesbach  und  Waonbb 
in  den  paar  Minuten  einer  Sohulpause  nahezu  eine  halbe  Klaase 
von  Schülern  durchprüfen,  so  darf  ein  solches  Experiment 
keineo  Anspruch  auf  Zuverlässigkeit  erheben.  Ebensowenig 
Brauchbares  kann  Kemsies  mit  seinem  unvollkommenen  Ergo- 
grapheu  oder  Vannod  mit  seinem  Algesiomefcer  erreichen. 

Während  also  die  allttigüche  Beobachtung  der  Schüler  die 
deutlichsten  Fingerzeige  für  psycho-hygienische  Eingriffe  bietet, 
und  die  öffeotliche  Meinung  zweifellos  auch  immer  geneigter 
wird,  den  Arzt  in  der  Uberbürdnngsfrage  ein  Wort  mitreden 
zu  lassen,  hat  die  Physiologie  auf  diesem  Gebiete  noch  nicht 
viel  Sicheres  erbracht.  Es  haben  demnach  die  Psychiater 
in  erster  Linie  einzusetzen.  Ein  psychologisch  durchgebildeter 
Psychiater  ist  zunächst  der  einzige  Sachverständige,  wenn  es 
gitt^  einmal  unter  den  neu  aufgenommeoen  Schulkindern  die 
psychisch  Minderwertigen  herauszulesen  und  andrerseits  die 
Prophylaxe  der  üeisteskraükheiten  zu  treiben  im  Kampf  gegen 
die  geistige  Erschöpfung  und  Überbürdung,  die  in  der  Schule 
und  zwar  vorzugsweise  an  den  höhereu  Lehranatalteo  unzweifel* 
haft  vorkommt.  Psychologisch  gebildete  Psychiater  sollten  durch 
die  ganze  Denkriohtung  ihres  Berufs  befähigt  sein,  die  psychischeu 
Läsionen  bei  Schülern  eher  und  treffender  zu  beurteilen  als  die 
Kinderärzte  und  auch  als  die  Lehrer.  Die  Psychiatrie  sollte 
Fragen  nicht  aufeer  Acht  lassen^  die  so  eng  die  Seelenheil* 
künde  berühren,  wie  dies  die  Überbürdungsfrage  und  die  Probleme 
der  geistigen  Hygiene  thun.  Nur  sie  kann  den  unwissenschaft- 
lichen Methoden  übereifriger  Reformer  Einhalt  gebieten^  dann 
neue  Methoden  zur  Prüfung  geistiger  Leistungen^  insbesondere 
auch  der  Erschöpfung,  schaffen,  sowie  die  anderen  Methodea] 
in  ihrer  Verwendbarkeit  prüfen  und  ausbauen. 
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Damit  wäre  yiel  zu  erreichen.  So  sind  z.  B.  die  heutigen 
Sohnlzeiignisee,  die  atussagen,  was  der  Schüler  in  Latein  oder 
GrieohiBoh,  in  Geometrie  u.  s.  w.  sich  für  eine  Dressur  an- 
geeignet hat,  für  die  Beru&wahl  and  für  die  ganze  Zukunft 
des  jungen  Mannes  ziemlich  wertlos;  daran  ändern  auch  nichts 
die  knappen  und  streng  pädagogisch  gehaltenen  Notizen  üher 
Betragen,  Fleüs  und  Aufmerksamkeit.  Anders,  wenn  es  ge- 
lingen sollte,  neben  den  Fachzensuren  auch  noch  psychologische 
Eigenschaften  zu  kennzeichnen,  z.  B. :  Wie  verhält  es  sich  mit 
den  Sinnesorganen,  wie  mit  Wahrnehmung  und  Auffassung, 
wie  ist  das  assoziative  Denken  beschaffen,  wie  das  Gredächtnis, 
welche  Eindrücke  haften  am  besten  —  optische,  akustische 
oder  motorische  — ,  wie  äuisert  sich  die  Psychomotilität  und 
der  Wille  n.  s.  w.  Mit  dieser  psychologischen  Charakterisierung 
in  den  Zensuren  wäre  nicht  nur  für  die  normale  Psychologie 
ein  greiser  Gewinn  erzielt,  sondern  es  würde  den  Eltern  des 
Schülers  ein  namentlich  für  die  Beru&wahl  wertvolles  Dokument 
in  die  Hand  gegeben. 

Allerdings  würde  die  heutige  Psychiatrie,  auch  wenn  sie 
durch  psychologische  Studien  unterstützt  wird,  vielleicht  noch 
nicht  völlig  hinreichen,  um  sofort  grofse  Erfolge  auf  dem  Ge- 
biete der  Schulhygiene  erwarten  zu  lassen,  aber  immerhin 
sollten  die  Schulärzte  eine  psychiatrisch-psychologischeVorbildung 
erhalten.  Besonders  sollte  dies  in  Betracht  kommen  bei  den 
Schulärzten  der  höheren  Lehranstalten,  wo  die  Überbürdungs- 
gefahr  eine  weit  gröfsere  ist,  als  an  Volksschulen. 

Seine  Darlegungen  fafst  W.  schlieislich  folgendermaisen 
zusammen  : 

1.  Die  Verwendung  von  Schulärzten  für  die  psychische 
Überwachung  der  Schüler  steht  noch  im  Stadium  des  Versuchs. 

2.  Zur  Ausbildung  der  Theorie  sind  in  erster  Linie 
Psychologen  und  Psychiater  berufen,  schon  um  bisher  begangenen 
methodischen  Fehlem  entgegenzutreten. 

«?.  Für  die  Schularztstellen,  insbesondere  an  höheren  Lehr- 
anstalten, hat  heute  schon  der  psychologisch  und  psychiatrisch 
vorgebildete  Arzt  die  geeignetste  Grundlage. 


4«     Ad  Abu  Volksschulen  ist  vorzugsweise  die  AüshebuDg 
der  schwächer  begabten  Schüler  für  die  Seh w achsin nigen-Klassen» 
sowie  die  Überwachung  der  letzteren  unter  Beihülfe  von   psy^ 
chiatrisch  vorgebildeten  Ärzten  vorzunehmen. 

Münch.  medis.  Wocketischr,^  No.  5,  1900. 


Die  wohlthätigen  Folgen  ärstlicher  Scliulaiifaicht. 

Von 

Dr.  med.  Henry  Graham  Mac  Adam. 

Nach  einem  in  „The  New  York  med.  Journal' 
abged  ruckten    Vortrag. 

Die  Möglichkeit  des  Zusammenarbeitens  von  Schularzt 
Lehrer  und  Eltern  erfuhrt  hier  eine  nicht  imintereesante  Be- 
leuchtung. Das  System,  das  in  seinem  Vortrag  behandelt  wird, 
stellt  der  Verfasser  als  neu  dar  in  der  Handhabung  und 
den  Wirkungen.  Gegenüber  dem  alten  Verfahren,  das  di 
Krankheiten  nach  ihrer  Erkenn ung  zu  heilen  trachte,  warta 
die  neue  Richtung  nicht  die  Erkrankung  ab,  sondern  wölk 
vorbeugen. 

New  York  hat,  wie  Verf.  berichtet,  erst  im  Jahre  1896 
mit  der  ärztlichen  Schnlaufsicht  begonnen.  Aber  das  zur  An- 
wendung gebrachte  System  ist  so  umfassend,  methodisch  auf- 
gebaut, genau,  einfach  und  wirkungsvoll,  dafs  dadurch  alle  in 
anderen  nordamenkaoischen  StÄdten,  wie  Philadelphia,  Boston, 
Chicago,  getroffenen  Einrichtungen  weit  überflügelt  sind. 

DerSohöpfer  dieser  Organisation  ist  Dr.  ChäklesF.Robebi 
sanitary  Superintendent  der  Stadt  New  York.  Ende  1896  hat 
dieser  dem  Gesundheitsamt  eine  Vorlage  gemacht^  in  der 
mit  eindringlicher  Klarheit  darauf  hinwies,  dafs  die  öffentliche 
Schulen,  durch  die  einfache  Thataaohe  der  nahen  körperliche 
Berührung  einer  so  grofeen  Anzahl  von  Kindern  aus  den  ver- 
schiedensten häuslichen  Verhältnissen  offenbar  ebensoviele 
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koDgSYolIe  Vermittler  sein  müssen  für  die  Yerbreituug.aQsteoken- 
der  Eiankheiten.  Das  Gesundheitsamt  ging  auf  diese  Ans- 
fthrangen  ein  nnd  stellte  im  Jahre  1897  zunächst  für  einen 
Teil  der  Stadt  150  ärztliche  Schulinspektoren  an.  Heute  ist 
deren  Zahl  bedeutend  vergrölsert  und  umfalst  alle  Stadtteile. 
Der  wesentliche  Grundsatz  des  aufgestellten  Systems  besteht 
darin,  durch  rechtzeitigen  Ausschlufs  vom  Besuch  der 
Schule  und  somit  von  der  Berührung  mit  anderen, 
jedes  Kind  fernzuhalten,  das  mit  irgend  einem  an- 
steckenden Übel  behaftet  ist. 

Jedem   ärztlichen  Schulinspektor   sind   eine  oder  mehrere 
Schulen  angewiesen,  die  er  an  jedem  Schultag  zwischen  8^  Uhr 
nnd  9^^  ühr  morgens   zu  besuchen  hat.     Der  Schulleiter  hat 
ihm  sofort  alle  der  Ansteckung  verdächtigen  Fälle  vorzuführen; 
dahin  gehören :  Masern,  Diphtherie,  Scharlach,  Friesel,  Bräune, 
Keuchhusten,    Mumps,    ansteckende    Augenentzündungen,   Un- 
geziefer  am   Kopf  oder  sonst    am  Körper  und  einige  weitere 
Hautleiden.     Ergibt  die  Untersuchung  Gefahr  der  Übertragung, 
so    erhält    das  Kind    ein  Formular   mit  Angabe  von   Namen, 
Wohnung,    Schule,    sowie   Art   des  Leidens     und    wird    nach 
Hause  geschickt.    Es  darf  erst  mit  einem  offiziellen  Gesundheits- 
zeugnis wiederkommen.      Für  diese    offiziellen  Zeugnisse  be- 
stehen besondere  Vorschriften. 

Jeden  Morgen  hat  der  ärztliche  Schulinspektor  dem  Haupt- 
inspektor genau  Bericht  zu  erstatten  über  die  Anzahl  der  unter- 
suchten Kinder,  deren  Namen,  Alter,  Wohnung,  sowie  Diagnose 
ihrer  Leidens.  Damit  ist  seine  Thätigkeit  beendet.  In  die 
Behandlung  der  aus  der  Schule  fortgehenden  Kinder  hat  er 
nicht  einzutreten;  dafür  hat  das  Haus  zu  sorgen. 

Es  ist  klar,  dais  bei  dieser  Einrichtung  den  Lehrern  ein 
wichtiger  Teil  der  Arbeit  obliegt.  Sie  haben  die  verdächtigen 
Fälle  herauszusuchen.  Die  Schwierigkeiten  der  Aufgabe  werden 
noch  erhöht  durch  die  UnwilHgkeit  der  Kinder  und,  trauriger- 
weise, auch  der  Eltern,  ein  vorhandenes  Leiden  zu  offenbaren. 
Man  könnte  sich  vorstellen,  dais  die  ganze  Einrichtung  hier- 
durch  in  ihrer  Wirksamkeit  geschädigt  würde.     Das  ist  aber 
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Dicht  der  ^all^  dank  dem  hohen  Grade  von  Eifer  und  Einsicht, 
den  die  ganze  Lehrerschaft  der  Aufgabe  entgegenbringt. 

Die  Dnrchffihning  der  ärztlichen  Überwachung  war  anfangs 
aUerdinge  sehr  schwierig;  nicht  nur  der  grolsen  Anzahl  der 
Kinder  wegen^  aondero  auch  wegen  der  anfänglichen  Ungeschick- 
lichkeiten mancher  Lehrer. 

Aber  nicht  nur  die  Lehrer  haben  bald  Erfahrung  ge- 
sammelt, Bondem  auch  die  Eltern  Bind  einsichtiger  und  wach- 
fiamer  geworden.  Und  das  aus  gutcD  Gründen,  denn  das  Band 
darf  nur  mit  einem  Gesundheitsattest  wieder  zur  Schule  kommen; 
wenn  es  aber  auffaUend  lange  fortbleibti  untersucht  die  Schul- 
behörde  den  Fall,  oh  nicht  etwa  strafbares  Schulschwänzen 
vorliegt.  Die  Eltern  haben  also  ein  Literease  daran,  für  die 
Herstellung  der  Kinder  zu  aorgen.  Diese  Anregung  zur  Sorg- 
falt für  die  Kinder  wirkt  erzieherisch  auch  auf  die  Eltern, 
Sie  werden  zur  Ordnung  und  Reinlichkeit  geführt,  die  sie 
dann  auch  auf  die  Kleidung^  auf  ihre  Umgehung  im  Hause 
übertragen.  | 

Die  Mafsregeln,  welche  also  in  erster  Linie  der  Ver* 
hreitung  ansteckender  Krankheiten  entgegentreten  sollen, 
dienen  somit  auch  dazu,  Ordnung  und  Heinlichkeit  in  die 
Familieu  zu  tragen.  Damit  wird  dem  gesamten  Gemeinwesen 
genützt.  Durch  den  obersten  Grundsatz  der  ärztlichen  Schul* 
lnspektion:  ^ Vorbeugen"  wird  der  epidemischen  Verbreitung  an- 
steckender Krankheiten  durch  die  Schulen  ein  wirksamer  Wider- 
stand entgegengesetzt. 

(Die  vorstehenden  Ausführungen  zeigen,  dals  die  schul« 
ärztliche  Thätigkeit  in  New  York  doch  noch  eine  recht  ein- 
seitige ist.  Von  den  vielen  Anforderungen,  welche  die  Schul- 
hygiene stellen  darf,  ist  recht  wenig  berücksichtigt.  Von 
eiuer  Hygiene  des  Schulhausee  und  seiner  Einrichtung  hören 
wir  nichts,  eine  Untersuchung  der  Kinder  auf  ihren  gesamten 
Gesundheit'iLzustand  und  auf  die  Beschaffenheit  ihrer  Sinnes- 
organe findet  nicht  statt,  ebenso  wenig  wird  die  Unterrichts- 
hygiene  u*  s.  w.  berücksichtigt.  Immerhin  kann  auch  diese 
teilweise  ärztliche  Schutaufsicht  schon  segensreich  wirken.    Eef.) 


169 

Die  Stellug  des  Arxtes  m  Untemehtsftragen  im  aUgemeinen. 

Aus  einem  Vortrage  von  Professor  Albebt  in  der 
k.  k.  Gesellschaft  der  Ärzte  in  Wien. 

Bei  seinen  Bemerknngen  Aber  die  neue  Osterreichische  Rigo- 
Toseaordnnng  streifte  Professor  Albert  auch  die  Thätigkeit  des 
Schalarztes.  „Es  werden  —  sagte  er  —  neue  Agenden  des  ärzt- 
lichen Standes  geschaffen  werden.  Und  zu  diesen  Agenden  wird 
anch  diejenige  des  Schularztes  gehören. 

Bei  uns  erscheinen  ab  und  zu  schon  Artikel,  welche  sich  mit 
Entworfen  Aber  die  Agende  eines  künftigen  Schularztes  befassen. 
In  einem  solchen  EnttTurfe  las  ich  den  Paragraphen:  „Der  Schul- 
Vzt  sei  zu  Beginn  des  Schuljahres  jener  Lehrerkonferenz  beizuziehen, 
in  welcher  die  Stundeneinteilung  getroffen  wird,  um  geltend  zu  machen, 
ob  diese  in  einzelnen  Punkten  nicht  hygienische  Bedenken  hervor- 
rnfe.*'  Wenn  schon  bei  dem  jetzigen  Stande  des  Unterrichts  derlei 
Bedenken  wachgerufen  werden  können,  um  wieviel  mehr  wird  es 
in  der  Zukunft  möglich  sein,  wenn  in  dem  Elementarunterrichte  jene 
grofsen  Reformen  eingefQhrt  werden,  auf  welche  das  Denken  der 
Zeit  notwendig  fahren  mufs. 

Seit  Jahren  habe  ich  in  Gesprächen  mit  Lehrern  und  Beamten 
des  Unterrichtsressorts  folgendes  Beispiel  angeführt.  Man  gibt  den 
SchOlem  die  Aufgabe:  Beschreibung  eines  Frtlhlingsmorgens.  Hat 
man  aber  je  gesehen,  daüs  ein  Lehrer  mit  seiner  Klasse  an  einem 
Morgen  hinausgeht,  um  den  Kindern  die  Beobachtung  der  Natur 
praktisch  zu  zeigen?  Es  wurde  mir  geantwortet,  dafs  die  in  diesem 
Beispiel  angedeutete  Gedankenrichtung  in  dem  Unterrichtssystem  von 
Haufe  weit  ausgreifender  und  eingehender  durchgeführt  erscheint; 
aber  die  Sachen  seien  nicht  reif.  Da  wurde  ich  in  der  letzten 
Sitzmifi  wo  ich  darauf  hinwies,  dafs  unser  ganzes  Unterrichssystem 
in  dem  t^ermaise  des  „Wortes*^  leide,  aufmerksam  gemacht  auf  ein 
soeben  ertdiienenes  Werk,  aus  welchem  ich  nur  folgende  Sätze 
ätiere: 

a)  Wo  wir  die  Kinder  Tugenden  lehren  wollen,  lassen  wir  sie 
nicht  handeln,  sondern  sprechen  zu  ihnen  Worte. 

b)  Wir  wollen  sie  die  Arbeitsamkeit  lehren,  aber  wir  lassen  sie 
nicht  arbeiten,  sondern  sprechen  zu  ihnen  Worte. 

c)  Wir  wollen,  dafe  sie  Ordnung  und  Gesetze  der  Aufsenwelt 
kennen  lernen,  aber  wir  erlauben  ihnen  nicht,  die  Aufsenwelt 
zu  beobachten,  sondern  wir  sperren  sie  in  die  vier  Schul- 
wände ein  und  dort  sprechen  wir  zu  ihnen  Worte. 

d)  Wir  wollen,  dais  das  Kind  mit  der  ganzen  Kraft  der  jugend- 
lichen Seele  für  die  Schönheit   erglfllM   und  darum  sperren 
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wir  sie  zwischen  die  Scfaiüwäode  ein  und  sprechen  zu  ihnen 

Worte. 
Ich  hrauche  dem  Gesagten  nichts  hinznzaffigen ;  es  sind  die 
Worte  eines  Schall  eh  rers.  und  solche  Stimmen  aas  den  Lehrer- 
kreisen selbst  werden  immer  häutiger  ertönen«  bis  wir  ans  ans  dem 
heransgearbeitet  haben,  was  man  den  Schatten  der  HeDaissanc^zeit 
nennt,  die  ahergrofse  Macht  des  Wortes.  Und  mit  dem  Worte  ist 
auch  das  Schlagwort,  die  Phrase,  gemeint.  Wenn  ich  nicht  irre, 
wird  das  Überhandnebmen  des  Sportes  die  Übermacht  des  Wortes 
brechen,    nnd    Faubt    konnte    an    der   Entwicklang  des  Zeitgeister 


seine  Zweifel  darüber  prüi'en,  was  wichtiger  sei,  ob  der  Satz : 


-Im 


Anfang  war  das  Wort",  oder  der  Satz;  nim  Anfang  war  die  Thai". 
Wenn,  wie  nicht  zu  zweifeln,  der  Thätigkeit  des  Kindes  beim 
Elementamnterrichte  der  Zuknnft  ein  grofserer  Raum  >^ird  zagemessen 
werden  müssen,  so  wird  auch  der  Schularzt  eine  Agenda  erhalten, 
die  wichtiger  und  befriedigender  sein  wird,  als  die  Kämpfe,  welche 
der  Arzt  jetzt  zu  führen  hat," 

Wien.  Min,  Mundsaiau,  No.  5,  1900. 


filrtnert  JttHeiluttQen. 


ErmHdEUgamesBimgeii  an  Sehnlkinderu.     In  der  jjZeiischr, 

f.  Päd.  FsychoL"^.  (No.  6,  1899)  veröffentlicht  B.  Blazek  derartige 
Messungen,  die  er  mit  einem  nach  seinen  eigenen  Angaben  kon- 
struierten Federaesthesiometer  an  Scbtilcrn  des  Franz-Joseph-Gym- 
nasiums  in  Lemberg  ausgeführt  Imt.  l)ie  hierbei  erhaltenen  Ermü- 
dungskurven  führt  der  Autor  auf  drei  Grundtj'pen  zurück  und 
behauptet,  dafs  jeder  Schaler  nach  einem  dieser  Tvpen  arbeite. 

Der  erste  Typus  repräsentiert  die  Schüler  von  luäfsiger  Be- 
gabung, grofsem  Fleifs  und  grofstT  Aufmerksamkeit.  Die  Ermüdung 
steigt  langsam  wflhrend  der  beiden  ersten  x\rbeitsstunden,  erreicht 
ihr  Maximum  in  der  dritten  Stunde  und  bleibt  sich  dann  während 
der  weiteren  Stunden  ziemlich  gleich  oder  zeigt  eine  Tendenz  zur 
Abnahme  —  der  Schüler  erholt  sich. 

Beim  zweiten  Typus  stellt  sich  schon  in  der  ersten  Arbeite» 
stunde  eine  bedeutende  und  rasch  zunehmende  Ermüdung  ein^  dann 
folgt  in  der  zweiten  Stunde  eine  gröfsere  Erholung,  die  oft  noch 
während  der  dritten  Stunde  andauert;  Immer  aber  stellt  sich  nachher 
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wieder  zunehmende  Ennüdong  und  in  der  vierten  oder  fünften 
Stunde  nochmalige  Erholung  ein.  Diese  Ermüdungsknrve  kommt 
in  den  Versuchen  Bs.  am  häufigsten  vor;  die  meisten  Schüler  arbeiten 
al8o  derart,  dafs  Arbeit  und  Erholung  mit  einander  abwechseln. 
Beim  dritten  Typus  stellt  die  Ermüdungsknrve  nahezu  eine 
horizontale  Linie  dar ;  eine  starke  Ermüdung  tritt  niemals  ein.  Dieser 
T^ns  repräsentiert  die  begabtesten  Schüler,  welche  keiner  grofsen 
Anstrengung  bedürfen,  um  den  Anforderungen  der  Lehranstalt  Genüge 
zu  ihaiL 

Aus   den  yon  B.   gewonnenen  Ermüdungskurven  zieht   er  den 
Schhils,  dafe 

5  Stunden  hindurch  arbeiten  O^/o  der  Schüler 
4        n  «  „      177o    „         „  • 

3        .  „  „      550/0    , 

2        „  „  „      17%    „         „ 

1        «  «  „      11%    „         „ 

Die  Mehrzahl  der  Schüler  arbeitet  demnach  nur  drei  Stunden. 
Von  100  Schülern  arbeiten  in  der 

1.  Stunde  71,  sind  unthätig  6,   erholen  sich  23 
^«        n       4**»     n  »  ^>         »  »     ^1 

3-       w       61i     7)         D         6»        j)         ?i     33 

4.  ^       48,     „         „         6,        „         „     46 

5.  „       58,     „         ^         2,        „         ,     40 

Yen  den  Schlulssätzen  des  Verfassers  heben  wir  folgende  hervor: 

1.  Den  überwiegenden  Einflufs  auf  den  Verlauf  der  Kurve  hat 
die  Individualität  des  Schülers. 

2.  Quantitativ,  d.  h.  auf  die  Höhenabschnitte  wirken  ein:  die 
Individualität  des  Lehrers  und  die  Art  der  Beschäftigung. 

3.  Die  Arbeit  vermindert  sich  im  Laufe  des  Unterrichts,  während 
die  Erholung  wächst. 

4.  Die  Anzahl  der  am  Unterrichte  teilnehmenden  (aufmerksamen) 
Schüler  ist  verschieden;  sie  ist  am  gröfsten  in  den  Stunden 
der  Arbeit  (vorzugsweise  erste,  dritte  und  fünfte  Stunde),  am 
kleinsten  in  der  Zeit  der  Erholung  (zweite  und  vierte  Stunde). 

ö.  Die  Schüler  arbeiten  gröfstenteils  (63%)  unsystematisch,  d.  h. 
es  wechselt  Arbeit  mit  Erholung  ab;  sie  sind  sehr  oft  mit 
einmaliger  Erholung  nicht  zufrieden. 

6.  Die  Mehrzahl  der  Knaben  (55%)  arbeiten  bei  fünfstündiger 
Sdinlzeit  nur  drei  Stunden.  Fünf  Stunden  hindurch  arbeitet 
kein  Schüler. 

7.  Aus  No.  6  geht  hervor,  dafs  die  dreistündige  Unter- 
richtszeit als  Maximum  angesehen  werden  mufs. 

12» 
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jB.  Der  sprachliche  Unterriebt  soll  unter  keiner  Bedingung  in  zwej 

anfeiDanderfoigenden  Stiinden  erteilt  werden. 
9.  Ftir  Klassenarb eiten  eignet   sich   am  besten   die   zweite^    wohl 

auch   die  dritte   und   erste,    keineswegs   aber   die   vierte  oder 

die  letzte  Stunde. 

Er^tatz  der  Fleifsaoten  etc.  durch  eine  knrze  Charakte- 
ristik des  Kindes*  Da  durch  die  bisherigeD  Noten  für  die  KUem 
die  wichtigste  Frage  unbeantwortet  bleibt,  ob  das  Kind  sowiel  leistet, 
als  es  vermag,  so  hat  Dir.  E.  Bäyr  an  den  Bezirksschulrat  der 
Stadt  Wien  eine  Eingabe  mit  der  Bitte  gerichtet,  der  Bezirksschul- 
rat wolle  eine  Retorm  des  in  den  Volks-  tind  BflrgerschuJep 
bestehenden  Censurwesens »  beziehungsweise  der  Klassifikation,  in 
Erwilgung  ziehen,  ß*  beantragt  an  Stelle  der  Fleifsnot^,  eventuell 
auch  der  übrigen  Noten,  eine  Charakteristik  der  Kinder  zu  setzen. 
Diese  soll  auf  Grund  der  thatsücblicben,  zugleich  individuellen 
Verhältnisse  des  Kindes  in  knapper  Form  zum  Ausdruck  bringen, 
wie  sich  seine  Leistungen  zu  seiner  Leistungsfähigkeit  verhalten. 
Natürlich  müfete  die  Rücksprache  mit  den  Eltern^  die  gewissermafsen 
eine  Ergänzung  der  schrif Hieben  Beuacbricbtigung  bilden  soll»  in 
Bezng  auf  Erteilung  von  Weisungen  resp.  Hatscblfigen  etc.  für 
bestimmte  Zeitabschnitte  festgesetzt  werden.  Hierdurch  würde  jeden- 
falls das  Zusammenwirken  von  Schule  und  Hans  zum  Besten  de8 
Kindes  in  erheblichem  Mafse  gefördert  werden.  Warum  E.  Batb 
80  besonderes  Gewicht  gerade  auf  die  subtile  Bewertung  des  Fleifses 
der  Kinder  legt,  beruht  neben  dem  Wunsche,  den  wohlwollendsten 
Standpunkt  für  die  Beurteilung  ihrer  Leistungen  zu  gewinnen,  in 
der  Erkenninils,  dais  hier  ein  entscheidender  Punkt  liegt,  gleichsam 
das  Zünglein  an  der  Wage,  das  den  Ausschlag  gibt  fflr  die  gün- 
stige oder  ungünstige  Beurtedung,  die  die  Schule  vom  Elternhaus 
erfahrt.  Denn  gegenüber  keiner  anderen  Note  fühlt  sich  das  Eltern- 
haus kompetenter  in  seinem  Urteil  über  die  Richtigkeit  der  vor- 
liegendeQ  Klassifikation  als  bei  der  Fleilsnote.  Wie  viele  Eltern 
flmd  nicht  imstande,  die  Fortschritte  ihrer  Kinder  zu  kontrollieren 
oder  den  zu  bewältigenden  Lenistofif  zu  überblicken;  dafe  sich 
Kinder  in  der  Schule  anders  benehmen  können  als  im  Hause,  ist 
auch  vielen  einleuchtend,  ob  aber  ein  Kind  viel  beim  Buche  sit^t 
oder  schreibt^  das  glaubt  jede  Mutter  beurteilen  zu  können  und 
rechnet  dies  nur  zu  oft  aucli  an  verbrauchten  Heften  oder  an  da- 
durch beeinträchtigten  Hilfeleistungen  nach.  — -  Ferner  führte  E.  Ba'^tr 
in  dieser  Eingabe  aus,  dafs  es  sehr  im  Interesse  der  Erzieh mig  und 
des  Büdungswesens  liegen  würde,  wenn  der  Bezirksschulrat  die 
Initiative  zur  Veranstaltung  gemeinverständlicher  Vortrage  von  Päda- 
gogen und  Ärzten  über   alle  jene  Fragen  ergreifen  würde^   die   für 


178 

die  kiVrperliche  und  geistige  Entwicklung  des  Kindes  von  Wichtig- 
keit sind.  (Mitgeteilt  von  Direktor  E.  BAYR-Wien.) 

Sehalftrate  in  UeinereB  StSdten.  In  Qnedlinbnrg  ist  am 
29.  Dezember  die  Bewilligong  von  500  M.  für  einen  Schularzt  ab- 
gelehnt worden,  nnd  zwar  mit  allen  gegen  zwei  Stimmen,  in  der- 
delben  Sitzung,  wo  Iftr  Musik  nnd  eine  Tribüne  zur  Jahrhundertfeier 
200  JL  bewilligt  wurden.  Diese  Thatsache  gibt  der  ^,Soc,  Praxis*' 
(25.  Jan.  1900)  zu  folgender  Bemerkung  Anlafs:  ^Das  ist  an  sich 
sidit  eben  verwunderlich.  Gibt  es  doch  in  Norddeutschland  noch 
manche  gro&e  Stadt,  die  glaubt,  ein  wesentlicher  Kulturfaktor  zu 
sein,  den  modernen  Fortschritt  auf  ihre  Fahne  geschrieben  zu  haben 
und  der  doch  nicht  die  soziale  Bedeutung  oder  Nützlichkeit  eines 
Sdinlarztes  einleuchten  will.  Aber  eigentümlich  berühren  die  Gründe 
der  Qoedlinburger  Mehrheit,  die  vielleicht  noch  öfters  in  Stadtparla- 
menten wiederkehren  könnten  und  deshalb  einer  Erwiderung  be- 
dürfen. 

Der  Haupttrumpf  war  nämlich  der,  die  Forderung  der  Anstellung 
des  Schularztes  sei  eine  sozialdemokratische  Forderung  schon  von 
alters  her.  Zum  anderen  wurde  bestritten,  dafs  es  in  anderen 
kleinen  Stftdten  solche  Schulärzte  gäbe,  und  endlich  befllrchtet,  die 
Freiheit  der  Familie,  ihre  Kinder  von  einem  Hausarzte  behandeln 
ta  lassen,  könne  beeinträchtigt  werden.  Der  Annahme  einer  Kolli- 
sion von  Lehrer  und  Schularzt  wurde  bezeichnenderweise  die 
Besorgnis  entgegengesetzt,  die  Lehrer  könnten  mit  dem  Schularzt 
gemeinsame  Sache  zur  Durchsetzung  von  Forderungen  machen. 

Der  Bürgermeister  Severin  wies  mit  vollem  Rechte  darauf 
hin,  dafs  das  Korrelat  far  den  Schulzwang  auch  die  Pflicht  der 
Gemeinden  sein  müsse,  die  Gesundheit  der  ihnen  anvertrauten  Kinder 
iHUirend  der  Schulzeit  und  in  den  Schulen  zu  überwachen.  Diese 
Bestimmung  des  Schularztes  wurde  offenbar  verkannt,  und  diese 
Bestimmung  ist  von  der  Gröfse  der  Stadt  unabhängig.  Sind  auch 
die  Schalen  der  kleinen  Stadt  in  der  Ausdehnung  und  Luftigkeit 
Bnrer  Spielplätze  häufig  besser  gestellt  als  die  grofsstädtischen,  wo 
Privatschulen  wegen  der  Höhe  der  Bodenpreise  wohl  ganz  auf  einen 
fireien  Platz  oder  Garten  für  die  Pausen  verzichten  und  die  höheren 
TOcMer  sich  auf  den  Korridoren  herumdrücken  müssen,  so  ist  die 
Aidage  der  Klassenzimmer  und  sonstigen  Räume,  die  Anlage  der 
Beleuefatmigs-,  Heizungs-  und  Yentilationseinrichtungen  und  deren 
Hmdhabtmg  keineswegs  immer  ein  wandsfrei.  Der  Schularzt  hat 
darQber  hinaus  aber  die  Aufgabe,  die  Kinder  bei  der  ersten 
Aufnahme  in  die  Schule  auf  das  Vorhandensein  etwaiger  Gebrechen 
hin  zu  prüfen,  die,  ohne  von  den  Eltern  bemerkt  worden  zu  sein, 
doch   den  Lehrerfolg   bei    dem  Kinde  in  Frage  stellen  und  seine 
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besondere  Unterweisung  erheischen  können,  ganz  abgesehen  von 
den  vernachlässigten  und  mit  Ungeziefer  and  ansteckenden  Krank- 
heiten, Krätxe  etc,  behafteten  Kinderu,  Eine  einzige  Protmunter- 
snchung  würde  vermuthlich  auch  in  Quedlinburgs  Volksschule  den 
Stadtverordneten  sehr  überraschende  Ergebnisse  bringen;  wir  ver- 
weisen z,  B.  auf  die  Offenbacher  Probe.  Denn  dafs  die  Eltern  der 
dortigen  Volksschüler  auch  nur  zu  einem  erheblichen  Bruchteil 
HausÄrzte  bestellten,  vermögen  wW  nicht  zu  glauben.  Der  Schularzt  hat 
überdies  durchaus  nicht  die  Behandlung  selbst  zu  übernehmen ^  schädigt- 
also  den  etwaigen  Hausarzt  keineswegs.  Dafs  die  Untersuchung  der 
Schulkintier  periodisch  wiederholt  werden  mufs,  versteht  sich  von 
selbst.  Heute  haben  denn  auch  nicht  blofs  gröfsere  Stüdte  ihre 
Schulärzte,  sondern,  trotz  der  Jugeod  dieser  Bewegung  in  den  deut- 
schen Städten,  auch  Orte  wie  Giefsen^  Heilbronn,  Prenzlau,  ISritz  und 
Frietirichshagen  l>ei  Berlin,  um  Barmstadt,  Schöneberg  hei  Berlin  etc, 
nicht  mitzuzählen.  Der  letzte  brandenburgische^Städtetag  vom  Sep- 
tember V.  J.  hat  nach  eingehender  Verhandlung  den  Städten  der 
Prozinz  Brandenburg  empfohlen,  mit  der  Anstellung  von  Schnl&rzten 
vorzu,^ehen^ 

Der  DfEck  in  den  augeuärjstlicheu  Zeitschriften  von 
h)  jrieniscben  Slaudpuukte  befrachtet.  Unter  diesem  Titel  ver- 
ölYeiitlichte  vor  kurzem  Prof.  H,  Cohn  in  der  y^Ophfhalmolo^, 
Klinik^  (No.  1)  die  Resultate  sehr  interessanter  Untersuchungen^  an 
die  er  einige  Äufsermigen  knüpft,  welche  auch  von  den  Heraus* 
gebern  der  Schul-  und  Lehrbücher  beherzigt  zu  werden  verdienen. 
Die  s^ehn  augenärztlichen  Zeitschriften,  die  in  deutscher  Sprache  er- 
scheinen, wurden  von  CoBK  geprtift  auf  die  Gröfse  und  Dicke  der 
Buchstjiben,  die  Breite  der  Zwischenrüume  zmschen  den  Zeilen 
(Durchschufs)^  die  Lunge  und  Zahl  der  Zeileu  (die  letztere  im  Ver- 
hältnis zur  bednickten  Fläche),  die  Zahl  der  Buchstaben  auf  einer 
Zeile  (Approche),  die  Anzahl  der  Buchstaben  auf  1  qcm  (Dmck- 
dichtigkcit},  die  Häufigkeit  der  Petit- Schrift,  die  Form  der  Bach- 
staben (schlanke,  quadratische),  die  Schwärze  des  Drucks  und  dv$ 
Eigenschaften  des  Papiers. 

Es  stellte  sich  lieraus,  dafs  nur  drei  Zeitschriften  von 
zehn  vollkommen  die  Minimalforderungen  derHygiene  er- 
füllen* Keines  dieser  drei  Journale  hat  Petit-Schrift;  das  n  ist  liier 
nie  kleiner  als  1 ,5  mm,  der  Durchschufs  ist  nirgends  kleiner  als  3  mm; 
es  konjmen  nie  mehr  als  22  Zeilen  auf  100  qcm  bedruckte  Fläche ; 
keine  Zeile  hat  100  mm  Länge;  nirgends  kommen  mehr  als  15  Buch* 
atahen  auf  einen  Quadratcentimeter. 


n 


4 


*  ä5,  4me  ZtiU^hrift,  1899,  S.  73ö. 
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Alle  sieben  anderenZeitschriften  erfüllen  die  hygie- 
aischen  Forderungen  nicht:  sie  haben  sämtlich  auch  Petit, 
mitunter  sogar  Nonpareille-Schrift  und  zwar  auf  10 — 82®/o  ihrer 
Seiten;  einige  davon  haben  Zeilen,  die  über  100  mm  lang  sind:  die 
Dmdcdiclitigkeit  beträgt,  statt  13—15  Buchstaben,  oft  18 — 27  und 
in  einem  Jonmale  sogar  31  Buchstaben. 

Durch  das  öftere  Lesen  solcher  Zeitschriften  kann  auch  bei 
nicht  mehr  jugendlichen  Personen  die  Myopie  noch  progressieren 
nnd  können  üble  Folgezustände  hervorgerufen  werden.  Cohn  spricht 
deshalb  den  Wunsch  aus,  es  möchten  sich  die  Ophthalmologen,  die 
flonst  ihre  Augen  beständig  anstrengen  müssen,  nur  solche  Fach- 
jonnuüe  halten,  die  gut  gedruckt  sind,  und  jedenfalls  verlangen,  dafs 
der  Petitdmck  ans  den  Zeitschriften  entfernt,  dafs  jedes  Exemplar 
tiefochwaiz  gedmckt  und  dafs  eine  breitere  Form  der  Buchstaben 
eingeftlhrt  werde.  ^Ist  etwas  nicht  wichtig  —  schliefst  Cohn  seine 
Ansf&hnmgen  —  so  lasse  man  es  lieber  gar  nicht,  als  schlecht 
drucken;  das  Wichtige  aber  lasse  man  gut  drucken". 

(Wie  oft  wurden  dieselben  Forderungen  schon  in  Bezug  auf  die 
Schulbücher  aufgestellt  und  wie  wenig  hat  es  leider  bis  jetzt  genützt.^ 
D.  Red.) 

Znekergennfs  bei  Leibesfibungeu.  Die  neuesten  Erfahrungen 
Aber  den  günstigen  Einfluls  des  Zuckers  als  vorzugsweises  Nahrungs- 
mittel bei  stärkeren  körperlichen  Anstrengungen  geben  Dr.  Schaebeb 
Vennkssung,  in  der  „ZscÄr.  f.  Tum,  u.  Jugdspl^  (30.  Dez.  1899) 
daranf  aufmerksam  zu  machen,  dafs  den  mit  Leibesübuugen  be- 
schäftigten jungen  Leuten  ein  vermehrter  Znekergennfs  sehr  zu  em- 
pfehlen sei.  Man  nehme,  soviel  wie  dauernd  vertragen  wird,  Zucker 
xa  den  anderen  Speisen,  zu  Thee  und  Kaffee,  zu  Gemüsen,  Salaten, 
esse  gezuckerte  Früchte  u.  s.  w.  Auf  Märschen,  bei  gröiseren  Kraft- 
leistongen  überhaupt,  führe  man  stets  einige  Stücke  Zucker  oder 
starkgeznckerte  Chocolade  bei  sich,  gegen  den  Durst  trinke  man 
Znckerwasser  oder  kalten  Thee  mit  Zucker.  Schon  der  Genufs  eines 
Stückchens  Zucker  genügt,  um  den  Durst  wirksam  zu  bekämpfen 
(durch  Absonderung  gröCserer  Massen  von  Speichel,  der  dann  ver- 
schluckt wird  und  die  vertrocknete  Kehle  netzt.  D.  Red.).  Zur 
Yermeidung  von  Miisverständnissen  sei  betont,  dafs  den  künstlichen 
Sülsstoffen,  wie  Saccharin,  Zuckerin  u.  dgl.  die  günstigen  Wirkungen 
des  Zuckers  nicht  zukommen;  sie  haben  wohl  einen  stark  süfslichen 
Gesdmiack,    sind   aber  als  Nahrungsmittel    und   Kraftspender   völlig 


^  Javal,  Essay  sur  la  Physiologie  de  la  kcture  (Annal.  d'ocalistique, 
Tome  79—82).  —  Blasiüs,  D.  Vierteljahrsschr.  f.  öff.  Gesundhtspfl.  XIIl. 
~  Cohn,  Lehrbuch  d.  Hygiene  d,  Auges,  1892,  S.  471  flf.  —  S.  auch 
äUse  Ztitsckrift,  1896,  S.  157  u.  459;  1898,  S.  291. 
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wertlofi.     Die  Sucht   vieler  Kinder  naeb  Zücker  üod   sfifseD  DingMil 
tSberhaupt  mufs  vielleicht  nach  dem  Gesagten  als  ein  natörliches  Be- 
dürfnis des  jugeodlichen  Organismus  betrachtet  nnd  wo  möglich  be- 
friedigt werden. 

Zar  Alkoh^lfrage.  In  einem  Aufsatze,  betitelt:  „Nenere 
Üntersochungen  über  die  psychischen  Wirkungen  des  Alkohols**, 
teilt  Kraepelin  in  der  ^Mümh.  med.  Woehemchr.''  (No.  24,  1899) 
mit  kurzen  Worten  die  Resultate  einer  Reihe  experimenteller  Ar- 
beiten mit,  die  von  ilim  veranlafst  worden  sind  und  nach  und  nacli  i 
znr  Veröffentlicbung  kommen  sollen.  Am  Schlosse  des  sehr  inter- 
essanten Aufsatzes  faTst  K.  seine  Ansichten  dabin  zusammen  ^  cfafs 
die  noch  bestehenden  Lücken  in  unserer  Kenntnis  von  der  Alkohol- 
wirkung ohne  Schwierigkeiten  ergänzt  werden  können*  „Aber  schoti 
heute  —  sagt  er  —  und  auf  Grund  der  neueren  Untersuchungen 
steht  fest,  dafs  der  Alkohol  die  Auffassung  änfserer 
Eindrücke  nnd  die  Verknüpfung  von  Vorstelluügen  anf 
das  schwerste  schädigt,  dafs  er  die  Auslösung  TOn  Be- 
wegungen vorübergehend  erleichtert,  dagegen  die  Kraft 
der  Muskelarbeit  um  so  mehr  herabsetzt»  je  stärker 
ßie  in  Anspruch  genommen  wird,  dafs  er  also  die  Ermüd- 
barkeit steigert.  Auch  eine  einmalige  gr5fsere  Gabe  wirkt  mindestens  | 
24  Stunden^  unter  Umstanden  sogar  48  Stunden  nach^  und  der 
regelraäfsige  Genufs  solcher  Gaben  erzengt  schon  nach  wenigen 
Tagen  eine  dauernde  Herabsetzung  der  Leistungsfähig- 
keit, die  sich  nur  ganz  allmähhch  wieder  ausgleicht  und  noch 
einige  Zeitlaug  eine  erhöhte  Emptindlichkeit  gegen  die  Alkohol- 
wirkling  ^urückläfst.  Das  ist  klare  wissenschaftliche  Erkenntnis;  ihr 
allein  werden  wir  auch  den  Mafsstab  für  die  richtige  Beurteiluiig 
der  Einflüsse  zu  entnehmen  haben,  die  der  Alkohol  auf  das  Seelen"- 
leben  unseres  Volkes  ausübt." 

Der  Verein  fflr  geBuadheilsgemJifse  Erxiehiiiiff  der  JngtnH 
in  Berlin  hat  auch  in  diesem  Jahre  Schlittschuhe  zur  Verteilung  an 
minderbegüterte  Kinder  gesammelt  und  hatte  hierzu  an  den  MagistrÄt 
das  Ersuchen  gerichtet,  auf  eigene  Kosten  an  die  Berliner  Schttl- 
gebaude  Plakate,  die  zur  Sammlung  von  Schlittschuhen  anfforderni 
ankleben  lassen  zu  dürfen. 

Eün  geltsaiDer  Beschlnrs.  Die  letzte  Direktorenversammlnng 
von  Ost-  und  Westpreufsen,  die  im  Mai  des  Jahres  1899  In 
Königsberg  abgehalten  wurde,  hat  n,  a.  folgenden  Beschlnfs  gefaxt: 
„Die  dritte  Turnstunde  ist  nicht  notwendig;  sie  hat  weder  bei  deo 
Schülern  noch  bei  den  Eltern  besonderen  Anklang  gefunden  und  ist 
auch  wegen  Mangels  an  Turnlehrern  nicht  durchzuführen.^ 

Über  die  Frage,    ob  die  dritte  Turnstunde  notwendig  ist   oder 
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nicht  —  bemerkt  hiezu  die  y^Ztschr.  f.  Tum,  u,  Jugendsplr 
(27.  Jan.  1900)  —  branchen  wir  wohl  weiter  kein  Wort  zu  ver- 
lieren. Darüber  ist  nachgerade  genug  geschrieben,  und  es  ist  nur 
m  Terwundem,  dafe  eine  Direktorenkonferenz  diese  Frage  im  letzten 
Jahre  des  19.  Jahrhunderts  noch  verneinen  konnte. 

Wie  aber  haben  die  ost-  und  westpreufeischen  Direktoren  fest- 
gestellt, dafs  sie  weder  bei  Schnlern  noch  bei  Eltern  Anklang  finde, 
dafs  sie  also  wieder  abgeschafft  und  etwa  durch   eine  Lateinstnnde 
ersetzt  werden  könnte?    Wenn  die  Herren  einen  so  hohen  Wert  auf 
das  Urteil   und  den  Beifall  der  SchfÜer  legen,    wftre   es   wohl   das 
richtige  gewesen,    einfach    zu  fragen:    Wollt   ihr  lieber   eine  Turn- 
stunde oder  eine  Lateinstunde  mehr?    Es  würde  sich  dann  jedenfalls 
am  klarsten  gezeigt  haben,  was  bei  den  Jungen  mehr  Anklang  findet, 
Latein  oder  Turnen,    und  vielleicht  hfttte  man   nun  umgekehrt  den 
Beschlufs  gefafst,  zu  gunsten  des  Turnens  noch  einige  weitere  Latein- 
stunden   zu    streichen,    weil    diese    bei    Schülern    und   Eltern    noch 
weniger  Anklang  finden.      Wie  miserabel  mufs  es  übrigens   um  den 
Turnunterricht  in  den  östlichen  Provinzen   bestellt  sein,    wenn   der- 
sdbe  dort  im  geraden  Gegensatz   zu  den   überall   sonst  in  Deutsch- 
bnd gemachten   Erfahrungen    bei   den  Schülern   wenig  beliebt    ist? 
Wer  hatte  das  von  den  dortigen  Kollegen  erwartet?  —  Richtig  ist, 
dals  es  zur  Zeit  sehr  an  Turnlehrern  fehlt.    Es  ist  aber  auch  schon 
Mangel  an  Neuphilologen,  Mathematikern  u.s.w.  gewesen,  und  doch  ist 
ans  nicht  erinnerlich,    dafs   sich  damals  auch  nur  eine  Stimme   er- 
hoben  hatte,    die  mit  Rücksicht   auf  den  Mangel   an  Lehrern   eine 
Beschrankung  der  Stundenzahl  dieser  Fächer  gefordert  hatte.    Wenn 
ehi  Mangel  herrscht,  dann  thue  man  eben  Schritte,  um  die  Ursachen 
desselben  zu  beseitigen;  das  ist  der  sonst  übliche  und  auch  in  diesem 
Falle  der  zweifellos  richtige  Weg. 

Hamsavfgaben  der  SehnDdnder  bei  DXmmerlicht.  Hier- 
über machen  die  „Schweuf.  Bl.  f.  Qesundhtspfl^  (No.  2,  1900) 
folgende  zutreffende  Bemerkung:  ^Allen  Eltern,  Lehrern  und  Er- 
riehem  ist  dringend  anzuempfehlen,  ein  Augenmerk  auf  die  Aus- 
ÜDhmng  hausüeher  Schularbeiten  der  Kinder  im  Dämmerlicht  zu 
riditen.  In  mancher  Haushaltung  scheut  man  sich,  schon  zur  Zeit 
der  Abenddämmerung  die  Lampe  anzuzünden.  So  sind  denn  die 
Kinder  oft  gezwungen,  bei  dem  für  die  Augen  sehr  schädlichen 
Dlmmeriidit  en  schreiben  oder  zu  lesen.  Die  ungewohnte  Anstren- 
goDg  der  Sehwerkzeuge  in  der  Dämmerung  schwächt  dieselben  und 
ftrdert  die  Kurzsichtigkeit  aufserordentlich.  Wir  richten  daher  an 
die  Eltem  und  das  häusliche  Aufsichtspersonal  der  Kinder  im 
Interesse  der  gesunden  Augen  der  letzteren  die  dringende  Mahnung, 
ihre  Pfl^bcrlöhleneü  niemtfs  wahrend  der  Dämrmerung,  sondern  nur 


liei  genflgeDdem  Lieht,  sei  es  tiim  bei  der  natürlichen 
beleuchtung  oder  bei  hioreichend  hellem  Lampenlicht,  Hansai 
für  die  Schule  anfertigen  zu  lassen.  Ge^'en  die  all  fällig  bereits  vor- 
handene üble  Gewohnheit  mit  Bezug  anf  die  genannte  Haus- 
beschäftipiifr  ist  mit  rücksichtsloser  Strenge  einzuschreiten," 

Eine  Ferienkolonie  stolterniler  Schulkinder  in  der 
Schweiz»  Dem  Berichte  der  Leiterin  dieser  Kolonie*  FrUulein 
K.  GlTTTlNQER,  entnehmen  wir  fülgendes : 

„Die  Gründe,  welche  die  versuchsweise  Durch ftihning  einet^ 
Ferienkolonie  für  stotternde  Schulkinder  veranlafsten,  sind  bekaonUl 
Die  Erfahrung  der  letzten  Jahre  hat  nömlich  fe'ezeigt: 

L  dafs    der  Erfolg  der  Stotterkurse    um  m   sicherer    ist,    y 
intensiver    anf    die    stotternden    Kinder    eingewirkt    wird    und 
geringer  die  Kebeneinßüsse  sind,  denen  das  Kind  iu  Schule  und  Haua 
ausgesetzt  ist; 

2.  dafa  das  Stoltern  meistens  bei  nervösen,  blutarmen, 
skrophulösen  Kindern  auftritt  und  durch  Stärknngskuren  gebessert, 
in  vielen  Fallen  gehoben  wird. 

Es  freut  uns,  den  Versucli  als  gelungen  bezeichnen  zu  können* 

Unsere  Kolonie  bestand  aus  17  Knaben  und  4  Mädchen; 
ein  Koabe,  Schüler  der  Taubstunimeuanstalt,  wurde  unserer  Kolonie 
zugewiesen,  damit  er  sich  bei  uns  weniger  vereinsamt  fühle»  als 
in  der  grossen  Kolonie  anf  dem  vordem  Scbwäbrig,  Dieser  Knabe 
nahm  mit  einem  Eifer  uod  einer  Gewissenhaftigkeit  au  unserem 
Unterrichte  teil^  dais  wir  ihn  oft  als  Lehrschüler  verwenden  konnten. 
Bei  zwei  Schtllern  konnten  wir  keinen  wesentlichen  Sprachfehler 
herausfinden.  Unter  den  eigentlichen  Stotterern  waren  einige  FMle 
schwerer  Natur,  so  ein  Schüler  der  V orber eitungsklasse»  der  seit  dem 
fünften  Altersjahre  stottert  und  zugleich  ein  schwerer  Stammler  ist; 
ein  anderer  machte  sehr  starke  Mitbewegungen,  heftiges  Stampfen 
mit  Seitwärtsscbreiten  des  rechten  Beines. 

Unsere  Schul stube  war  das  herrliche  WMdcheu  heim  hintern 
Schwäbrig,  Da  fanden  wir  uns  jeden  Tag  ein,  nachdem  das  Morgen- 
essen liei  Klein  und  Gross  vorüber  war.  Am  Waldesrande,  wo  die 
SoDue  hereinschien,  machten  wir  unsere  Atmungsübuiigen ,  dann 
unsere  Sprechübungen.  Waren  wir  vom  Stehen  müde,  dann  setzten 
wir  uns  aufs  weiche  Moos.  Fast  that  es  uns  leid,  als  die  Zimmer- 
lente  kamen  und  uns  einen  grossen  Tisch  zimmerten,  an  dem  wir 
alle  Platz  hatten.  Eine  längere  Pause  wurde  zu  ausgiebigem  Spiele 
angesetzt.  Es  kam  aber  vor»  dols  Knaben  auf  die  Pause  verzichtete! 
um  gruppenweise  ihre  Satz  eben  zu  üben,  VVar^s  kühl,  gingen  w 
ZQ  gemeinsamem  Spiele  auf  die  nahe  Wiese.  Nachher  wurde  weiter, 
geübt,  und  zwar  wurde  von  sprachphysiologiscber  Belehrung    so  vii 
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als  möglich  Umgang  genommen,  dafür  viel  gesprochen ;  durch  Sprech- 
tbnng  wird  das  SprechgefOhl,  analog  wie  im  Grammatiknnterricht 
der  unteren  Scholstofen  dnrch  Sprachübong  das  Sprachgefühl,  gebildet. 
Neben  Gützhann  leistete  uns  Eqlis  Bildersaal,  Sätze  fUr  den  Unter- 
richt in  der  Muttersprache,  vorzügliche  Dienste.  Um  117«  Uhr 
gingen  wir  anf  den  vordem  Schwäbrig;  während  die  Einen  beim 
Uschdecken  behüflich  waren,  spielten  die  Andern  in  der  Nähe  des 
Hanaes  mit  den  Kameraden  der  grofsen  Kolonie,  von  denen  auch 
stets  eine  Anzahl  unseren  Übungen  als  Zuhörer  beiwohnten  und  uns 
dadurch  einen  indirekten  Dienst  erwiesen,  indem  sich  unsere  Kinder 
daran  gewöhnten,  vor  einem  „weitem  Publikum^  zu  sprechen. 
Nachmittags  schlössen  wir  uns  stets  der  grolsen  Kolonie  an,  wenn 
Ansflflge  gemacht  wurden.  Ging  man  erst  nach  dem  Vesperbrot 
oder  gar  nicht  spazieren,  so  fanden  wir  uns  wieder  in  unserm 
Wäldchen  ein.  Während  ich  den  Knaben  die  zerrissenen  Kleider 
flickte,  trieben  sie  allerlei  Kurzweil;  hier  bot  sich  Gelegenheit,  die 
schwereren  Stotterer  etwa  einzeln  vorzunehmen:  bald  meldete  sich 
dieser,  bald  jener  zum  Vorlesen.  Für  schlechtes  Wetter  hatte  ich 
mich  mit  Material  für  skizzierendes  Zeichnen  versehen ;  das  bot  unsera 
Kindern  eine  stets  willkommene  Abwechslung  in  ihren  Mufsestunden. 
Oberhaupt  hatte  ich  Gelegenheit,  zu  beobachten,  wie  gerne  die 
Jugend  etwas  Nützliches  treibt,  wenn  man  nur  mitmacht,  mithilft.  — 
Am  Abend,  nachdem  die  Kinder  zu  Bette  gegangen  waren,  hielten 
wir  noch  etwas  Rückschau  auf  den  vergangenen  Tag.  Welche 
Freude,  wenn  eines  sagen  konnte,  es  hätte  den  ganzen  Tag  nie  ge- 
itottert!  Und  auf  diese  Aussagen  durfte  man  sich  so  ziemlich  ver- 
lassen :  hatte  man  die  Kinder  doch  bereits  von  Anfang  an  gewöhnt, 
gegenseitig  auf  einander  zu  achten;  jedes  sollte  erst  sem  eigener 
uid  dann  des  andern  Wächter  sein. 

Im  letzten  Brief,  den  die  Kinder  heimschrieben,  fügte  ich  einige 
Worte  betreffend  Veihalten,  Erfolg  etc.  bei,  und  bat  uro  Bericht, 
nachdem  die  Kinder  vierzehn  Tage  zu  Hause  verbracht,  resp.  acht  Tage 
die  Schule  besucht  hätten.  Dafe  der  Erfolg  eines  Ferienkurses  für 
Eltern  und  Lehrer  aufAUiger  ist,  als  wenn  er  zu  Hause  und  in  der 
Schule  sich  erst  nach  und  nach  einstellt,  ist  uns  Grand,  anzunehmen, 
dab  er  beiderorts  eher  festgehalten  werde.  Und  für  unsere  Sprach- 
pitienten  ist's  besser,  wenn's  heilst:  ^So,  nun  geht's  aber  ganz 
«dentlicfa,*'  als  etwa:  „Man  merkt  noch  nicht  viel  vom  Erfolg  des 
KorsDS.^  Noch  ein  Umstand,  der  für  Festhalten  am  Erfolg  von 
Seite  der  Eltern  einigerma&en  bürgt,  ist  der,  dass  kleinere  oder 
gröbere  Geldopfer  gebracht  werden  muisten.  Von  den  21  Kindern 
worden  446  Frk.  an  die  Kosten  der  Ferienversorgung  bezahlt,  was 
pro  Kind  auf  den  Tag  durchschnittlich  1  Frk.  ausmacht.  ** 
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Vom  Beginne  des  zweiten  Sdmlqtiartales  bis  zu  den  Herbst- 
ferien  fand  ein  Repetitionskurs  unter  Leitung  vou  FrL  K.  GÜTTtsoBR 
statt  mit  zwei  wöchentlichen  Unterricbtsstanden,  Die  Erfahrung  hat 
indes  gezeigt I  dals  diese  Stundenzahl  für  die  Nachkur  nicht  ansf eicht, 
um  Rückfalle  m  vermeiden.  Je  länger  und  je  intensiver  die  Kurse 
betrieben  werden  können,  desto  sicherer  sind  die  Erfolge.  Es  wird 
sich  deshalb  anch  die  Frage  aullthun,  ob  nicht  die  Ferienstotlerer^j 
kolonie,  wenn  im  nächste jj  Jalire  wieder  eine  solche  ein^erichte 
wird,  was  sehr  zu  empfehlen  ist,  auf  die  ganze  Dauer  der  Sommer- 
ferien  ausgcdelmt  werden  sollte. 

(Mitgeteilt  von  Schulsekret&r  F.  Zollinqer). 

Die  Behandlfin^  seiiwaebbeßlbißler  Kinder  in  der  HttlM*^ 
seh  nie  in  Hanibur^.  Seit  ungefähr  acht  Jahren  hat  Hamlmrg  den 
sebwachbefähigten  Kindern,  die  in  der  Nonnalschule  binfer  ihren 
Altersgenossen  weit  zurttck blieben,  eine  besondere  Sorgfalt  gewidmet. 
Gegenwärtig  bestehen  hier,  wie  die  ^Han^t.  Nachr.**  mitteilen,  fünf 
Hnifsschulen,  von  denen  je  zwei  für  Knaben  oder  für  Mädchen  be- 
stimmt sind,  während  eine  von  Knaben  und  Mädchen  zugleich  be- 
sucht wird.  In  diesen  fünf  Hülfsschulen  bestehen  zur  Zeit  24  Klass 
mit  je  20  Kindern  Wenn  diese  Schulen  also  von  nngefälir  5(] 
schwachbefäiiigten  Kindern  beiilerlei  Geschlec!its  besucht  werden,  so 
berechtigt  doch  diese  Zahl  nicht  zu  der  Aunalime,  dafs  dies  alle 
geistig  zurückgebliebenen  Kinder  in  Hamburg  sind.  Denn  wenn  ancb 
keine  Statistik  dartiber  geführt  wird,  so  ist  doch  die  Zahl  der 
schwachbeiUbigten  Kinder  in  allen  GeseHschaftsklassen  bedeutend 
gröfser,  als  gewöhnlich  angenommen  wird.  Ihre  Aufnahme  in  di 
Hülfsschule  erfolgt  in  der  Regel  nach  zweijährigem  Besuch  d« 
Volksschule  auf  Vorschlag  des  betr.  Hauptlehrers,  wenn  die  Kinde 
in  diesen  beiden  Jahren  das  Ziel  der  siebenten  Klasse  nicht  erreich 
haben. 

Einen  interessanten  Einblick  in  die  Arbeit  und  das  Leben  in 
der  Hftlfsschule  gewahrte  Herr  J.  Dbews,  Leiter  der  Hülfsschole 
an  der  zweiten  Marktstrafse,  den  Besncbeni  des  ScbnlwisscnscbaÄ- 
lichen  Bildungsvereins  durch  einen  von  Begeisterung  fÄr  die  Sache 
dnrchgltthten  Vortrag.  Nach  den  Ausführungen  des  Redners 
¥rill  die  Hülfeschule  durch  Erziehnng  und  Unterricht  diese  von  de 
Natur  stiefmütterlich  behandelten  Kinder  zn  brauchbaren  Mitglieder 
der  menschlichen  Gesellschaft  heranbilden.  Meistens  sind  die  Kinde 
beim  Eintritt  schüchtern  oder  stjörrisch,  und  der  Lehrer  mofs 
in  erster  Linie  ihr  Vertrauen  erwerben,  indem  er  ihnen  seine  Lieb 
beweist,  ihren  Frohsinn  und  Lebensmut  we»?kt.  Bald  zeigen 
Kinder  in  der  Schule  und  im  Hanse  ein  gänzlich  verändertes  We 
worauf  durch  milden  Ernst    die  Kinder    an  den  Ünterriclit  gewöhn 
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ferden.  Yor  allen  Dingen  mub  auch  dahin  gestrebt  werden,  dals 
die  meistens  mitgebrachten  Sprachgebrechen,  als  Stottern,  Stammeln, 
Lispeln  etc.,  geheilt  werden,  was  eine  besondere  Vorbildung  an  der 
Hfll&schole  bedingt.  Dann  müssen  bei  den  Kindern  durch  anschau- 
iieh  handgreiflichen,  sehr  langsam  stnfenmälsig  fortschreitenden,  die 
FAcher  hftn&g  wechselnden  Unterricht  Vorstellungen  geweckt  werden. 
Die  Lehrkräfte  dürfen  sich  in  ihrem  Frohsinn  und  ihrer  Willens- 
stärke durch  nichts  beeinflussen  lassen  und  müssen  mit  körperlicher 
Gesnndheit  grolses  Lehrgeschick  verbinden.  Auch  noch  nach  der 
Entlassung  ans  der  Schule  stehen  Lehrer  und  Schüler  im  Konnex. 
Ein  besonderer  Dank  gebührt  der  Behörde  für  jegliche  Förderung 
der  Schulen  durch  besondere  Einrichtungen,  Anschauungsmittel  etc. 
—  Der  Referent  führte  einen  sechsjährigen  Knaben  vor,  der  trotz 
gesunder  Sinne  und  Sprachorgane  bis  vor  sechs  oder  sieben  Wochen 
keinen  Laut  gesprochen  hatte.  Alle  Versuche  des  Referenten,  den 
Knaben  zum  Sprechen  zu  bringen,  waren  zuerst  erfolglos,  bis  der 
Knabe  die  ersten  Vokale  sprach,  als  der  Lehrer  ihn  mit  dem  Kopf 
Bidi  unten  hielt  und  ein  Blutandrang  zum  Kopfe  erfolgte.  Jetzt 
ist  der  Knabe  durch  fortgesetzten  Unterricht  imstande,  kleine  Sätze 
w  sprechep.  Von  einer  bedeutenden  Förderung  durch  die  Hülfis- 
ichuie  zeugte  eine  Abteilung  von  Knaben  aus  mehreren  Jahrgängen, 
^  der  Versammlung  durch  Herrn  Drews,  der  hierfür  durch  lebhaften 
BeifaU  belohnt  wurde,  vorgeführt  wurden. 


9ages0erd|id|tli4ie5. 


btenalioialer  Kragrers  fBr  kSrperlichto  Erziehung  in 
Ym$  (30.  Aug.  bis  6.  Sept.  1900).  Für  diesen  Kongreis,  auf  den 
?ir  unsere  Leser  besonders  aufmerksam  machenS  ist  vorläufig  fol- 
gendes Programm  aufgestellt: 

L  Abteilung.  Philosophie. 

1.  Ideale  Aufgabe  der  körperlichen  Erziehung;  ihre  Verwirk- 
lichung unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen;  2.  Gleichgewicht  den 
Menschen  in  Bezug  auf  seine  körperlichen,  geistigen  und  ethisclufu 
Fonktionen;    Umstände,    welche  dieses   Gleichgewi<:ht   stören;    indi- 
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vi»^iuel!e  und  soziale  Folgen  der  Störung ;  3.  Ursachen  der  physischen 
EatartuDg  der  mensclilichen  Rasse;  4.  Erhabenes  Ziel  der  körper- 
lichen Enlwickelung  gegenüber  dem  Streben  nach  brnUüer  Kraft; 
5*  Einheit  der  Erziehungsraelhoden,  die  aof  Naturgesetze  gestützt 
und  der  inenschlichGo  Organisation  entsprechend  sein  sollen ;  6.  Wich*j 
tigkeit  der  köri>erlichen  ErziehuBg  als  eines  Mittels  im  Kampf€ 
gegen  die  erbliehe  Belastung;  7.  Ökonomische  Bedeutnng  der' 
körperlichen  Erziehung,  vom  sozialen  Standpunkte  aus  betrachtet; 
8.  Ijinige  Beziehungen  zwischen  der  körperlichen,  geistigen  und 
moralischen  Erziehung;  9»  Notwendigkeit  des  Einschreitens  der 
öfTentlichen  Gewalten  behufs  Einftlhrniig  eines  neuen  Systems  and 
Bekämpfung  der  in  Bezug  auf  die  körperliche  Erziehung  immer 
noch  herrschenden  Vorurteile  und  Irrtümer;  10,  Mittel»  die  Männer 
der  Praxis  auf  seine  Seite  zu  biingen  und  der  körperlichen  Er- 
ziehung eine  wisseosdiaftliche  Grundlage  zu  geben ;  1 L  In  welchem 
Mafse  soll  man  den  gegenwärtigen  Vorurteilen  und  den  UnvoU-l 
kommeiiheiten  der  jetzigen  Methoden  bei  der  Reform  der  Erziehung 
und  ihrer  wissenschaftlichen  Entwicklung  Rechnung  tragen?  12,  Die 
Disciplin  ist  die  Gnindlage  der  Erziehung,  aber  unter  der  Be- 
dingung, dals  man  darunter  eine  Unterordnung  unter  die  Natur- 
gesetze nnd  nicht  unter  beliebige  konventionelle  Anordnungen  ?e 
stehe, 

IL  Abteilung.  Angewandte  Biologie. 

L  I>i€  biologischen  Wissenschaften,  durch  welche  die  Wirkung 
der  Übung  auf  den  menschlichen  Körper  genau  bestimmt  wird» 
sollen  die  Übereinstimmung  zwischen  dem  Ziel  der  Erdehnng  und 
den  anzuwendenden  Mitteln  gewährleisten ;  2.  Alle  Lebensäufserungen 
Bind  solidarisch  und  hängen  vom  Kerrensystem  ab.  Die  Muskeli 
sind  nur  die  Instrumente»  die  von  den  Centrmlorganen  des  Nerven» 
Systems  aus  dirigiert  werden;  infolgedessen  mufs  in  der  Erziehung 
das  Studium  der  psychischen  Erscheinungen  in  erste  Linie  gestellt 
werden ;  gegenseitige  Einwirkung  der  psychischen  Funktionen  auf  die 
Lekenoitt&efiuigen ;  S.  Hygiene  und  Krxiehung  der  Funktionen 
ihrtr  BmiAma$  zur  Übung;  Erxiebnng  der  Sinne,  der  Wahmehmü 
und  des  Empfindens;  4.  CateUe  der  Entwicklung  der  Individuen 
nnd  der  meoscyidieii  Ra»eii;  5.  Eiotlurs  der  Vererbung,  der  Um- 
filiiaf,  dir  Enihruif ^  der  Arbeit  wid  Buhe  und  der  Berofi 
fwwbliidiellii  axf  dtt  Indtvidwaai ;  Gremei  der  i 
deelttdifidwatt;  elMftkleristiaelM  l^pes  der  1 
6L  4m  XeiMk  «h  KitfterMüer;  indmdtteller  KoeOiiient  de 
KnAmMittt,  Mmel  ivrSteigerai^deftselbeB;  TemJiiedtBe  Fo 
der  aensdüidkeii  Eaergie;    stalisdle  Anetrengong  und  Mn 
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Energie  des  Nervensystems;  Studium  der  Trainiersysteme,  Resultate; 

7.  Stadium  der  Form,  der  Proportionen,  des  ümfanges  etc.  des 
Körpers,   entsprechend   seiner  Anpassung  an    eine  gegebene  Arbeit; 

8.  Parallele  zwischen  den  spontanen  Bewegungen  und  den  rhyt- 
mischen  und  befohlenen  Übungen;  9.  Nerven-  und  Muskelermttdung *^ 
Verausgabung  von  Nerven-  und  Muskelkraft;  10.  Ausbeutung  der 
menschlichen  Energie;  Prüfung  des  Gesetzes  der  geringsten  Kraft- 
anstrengong;  11.  Mechanismus  und  Koordination  der  Bewegungen;: 
Messung  der  mechanischen  und  physiologischen  Arbeit;  Vergleichung 
der  bei  verschiedenen  Bewegungen  vorkommenden  Kraftausgabe; 
12.  Verwirklichung  der  Ökonomie  der  Arbeit  bei  der  Fortbewegung^ 
des  Körpers  und  bei  der  Berufsthätigkeit;  13.  Verschiedenheit 
im  Erfolge  der  Übung,  entsprechend  der  voUbrachten  Arbeitsmenge; 
der  Natur  der  Bewegungen  und  der  Art  ihrer  Ausführung. 

in.  Abteilung.  Technisches. 

1.  Wie  kann,  unter  gegebenen  Verhältnissen,  der  Erzieher  zu 
gunsten  des  Individuums  und  der  Rasse  diejenigen  Momente  benutzen, 
welche  gewünschte  Änderungen  im  Menschen  hervorbringen  können? 
2.  Erziehungsregeln,  vermittelst  deren  man  das  vom  Standpunkte 
der  Hygiene,  der  normalen  Entwicklung  des  Körpers,  der  Geschick- 
lichkeit und  der  besten  Utilisation  der  Muskelkraft  aus  beste 
Übungsresultat  erreichen  kann;  3.  Anwendung  der  Erziehungsregela 
bei  der  Erlernung  der  Handwerke  und  der  Künste:  Zeichnen, 
Musik,  Tanz  etc. ;  4.  Mittel,  um  die  Arbeit  rentabler  zu  machea 
und  die  Ermüdungsgrenze  möglichst  herauszuschieben;  5.  Ver- 
wendung der  Gymnastik  zur  Beseitigung  der  bei  verschiedenen 
Berufsarten  auftretenden  Körperfehler;  6.  Anwendung  der  Grund- 
sätze der  Ökonomie  bei  der  allgemeinen  Gymnastik,  der  normalen 
Fortbewegung  und  der  militärischen  Instruktion;  7.  Mittel,  um  die 
Methode  der  körperlichen  Erziehung  anziehend  zu  machen;  8.  Be- 
deutung der  Musik,  des  Gesanges  und  des  Tanzes;  9.  Einrichtung 
von  Tum-  und  Spielplätzen;  Apparate  und  Kleidung;  10.  Ein- 
richtung und  Benutzung  von  Laboratorien  zur  Untersuchung  des 
Effektes  der  körperlichen  Bewegung  und  der  Erziehungsresultate; 
11.  Graphische  und  statistische  Aufzeichnung  der  erhaltenen  Resultate. 

IV.  Abteilung.  Pädagogik. 

1.  Die  Pädagogik  soll  auf  die  Kenntnis  der  Wirkungen  der 
Übung  auf  den  menschlichen  Körper  gegründet  sein;  2.  An- 
wendung der  Erziehungsregeln  auf  das  Individuum,  in  der  Familie, 
auf  Schülergruppen  und  auf  die  ganze  Bevölkerung;  3.  SoU  der 
Unterricht  in  einem  Lande  von  grofser  Ausdehnung,  mit  Verschieden- 


beiten  in  den  Lebensgewohnheiten,  der  Sprache^  des  Klimas,  überall 
der  gleiche  sein?  4,  Soll  die  Leitung  der  körperlichen  Erzielinng 
zentralisiert  werden,  und  in  welchem  Ma&e  soll  der  örtlichen 
Initiative  in  der  Anwendung  der  allgemeinen  Prinzipien  auf  Spe-zial- 
fäUe  Platz  gegchen  werden?  5.  Formen  der  körperlichen  Erziehung 
in  den  verschiedeaen  Altersstufen;  Vorschriften  für  die  Familien- 
mütter;  Verschiedenheiten  in  der  Erziehung  der  Mädchen  und  der 
Knaben;  Mittel,  um  den  Körper  auch  im  vorgerüeklen  Alter  leisUings*! 
fähig  zu  erhalten;  6*  Plan  einer  normalen  körperlichen  Erziehung; 
Natur,  Auswahl  and  Steigernng  der  Ühnngen;  Schulprograinm  ver 
schiedener  Stadien;  Rekrutierung  des  Lelirpersonals ;  Examina,  Kon- 
kurs,   periodische    Kurse,    spezielle    Normalschulcn  ^    Inspektionen 

7.  Kontrolle  der  erreichten  licsultate,  Statistik,  pädagogische  Museen 

8,  Einrichtung  einer  höheren  Lehranstalt  für  körperliche  Erziehung; 
Kurse  für  Universitatsstu deuten ;  9,  Irrtümer  der  Systeme,  welcb 
sieh  auf  spezielle  Bewegungen  (der  Arme,  der  Beine)  gründen ;  Vor- 
teile  eines  gemischten  Systems,  das  die  Spiele  und  die  methodischen 
Ühnngen  umfallt. 

V.  Abteilung,     Propaganda. 

1.  Puhlikationen  und  spezielle  Zeit  seh  rillten;    2.  Thätigkeit 
nicht    mehr  schulpflichtigen    Altersgruppen;   Sportgesellscliaften 
Tnravereine;    3.  ürganisatjon   von  Wettkämpfen;    Subventionen 
Belohnungen;  4.  Mittel,  um  die  Familien  für  die  Retorm  /.u  gewinnen^ 
und  die  gesunde    küi7»erliche  Ülmng   in    das   tilgliche  Leben  einzu- 
führen; 5.  Mittel,    um  sich    die   nötigen  Einnahmen  für  die  Propa- 
ganda der  körperlicheD  Erziehung  zu  verschaffen» 

Für  den  Kongrefs  ist  folgende  Tagesordnung  vorgesehen: 
I.  Abteilung:  a)  Die  Einheit  des  Planes  der  auf  natürlichen 
nud  der  menschlichen  Organisation  entsprechenden  Gesetzen  beruhenden 
Eräehungsmethodcn  zu  zeigen  (1,  No*  5) ;  h)  Über  die  Nut- 
wendigkeit,  die  wissenschaftliche  Methode  in  der  körperlichen  Er- 
ziehung einzuführen  und  die  letztere  den  Gesetzen  der  individüellea 
Entwicklung  unterzuordnen  (I,  No.  10). 

IL  Abteilung:  a)  Studium  der  Rückwirkung  der  psychische 
ErscheinuDgen  auf  die  wichtigsten  Lebensfunktionen  (II,  No.  2)| 
b)  Studium  der  Form,  der  Proportionen,  des  ümfanges  etc.  de 
Körpers,  entsprechend  seiner  Anpassung  an  diese  oder  jene  MuskeU 
arbeit  (II,  No.  7);  c)  Wie  grofs  ist  die  Ausgabe  von  Nerven-  und 
Muskelkraft  bei  dieser  oder  jener  Arbeit  (II,  No,  9);  d)  Welches 
sind  die  Gesetze  der  Ökonomie  in  der  Arbeit  hei  Terschiedenen 
Mnskelbewegnngen  (II,  No.  12). 
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m.  Abteilung:  a)  Kegeln  der  körperlichen  Erziehung  vom 
Standpunkte  der  Schönheit,  der  Gesundheit,  der  Geschicklichkeit 
und    der    besten    Ausnützung    der   Muskelkraft    ans    (III,  No.  2); 

b)  Mittel,  um  die  körperlichen  Erziehungsmafsregeln  angenehm  und 
den  ethischen  Forderungen  entsprechend  zu  machen;  c)  Experi- 
mentelle Untersuchungen  über  die  Wirkungen  und  Resultate  der 
körperlichen  Erziehung  (III,  No.  10  und  11). 

lY.  Abteilung:  a)  Soll  man  im  Staate  die  Leitung  der 
körperiicben  Erziehung  centralisieren?  In  welchem  Mafse  soll  man 
der  örtlichen  Initiative  bei  der  Anwendung  der  allgemeinen  Grund- 
sätze auf  Spezialfälle  Raum  lassen?  (IV,  No.  4);  b)  Art  der 
körperlichen  Erziehung  auf  den  verschiedenen  Altersstufen  (IV,  No.  5); 

c)  AnsbOdnng  des  Lehrpersonals;  Errichtung  einer  höheren  Lehranstalt 
ftr  körperliche  Erziehung  (lY,  No.  8) ;  d)  Hinweis  auf  die  Yorteile 
dnes  gemischten  Systems    von  Spielen  und   methodischen  Übungen. 

Y.  Abteilung:  a)  Ist  es  angezeigt,  eine  internationale  „Revue^ 
ftr  körperliche  Erziehung  zu  gründen?  b)  Mittel,  um  die  Familie 
ftr  die  Reform  der  körperlichen  Erziehung  zu  interessieren  und  die 
gesunde  Übung  in  das  alltägliche  Leben  einzufahren. 

Alle  Manuskripte  müssen  vor  dem  15.  Juni  1900  an  Herrn  Geobges 
I>BlfKKT,  Generalsekretär  des  Kongresses,  Avenue  de  Yersailles  95, 
Paris,  eingeliefert  werden. 

Die  SchweiMrische  Clesellscliaft  f&r  Schnlgesundheits- 
)lege  hält  am  12.  und  13.  Mai  d.  J.  ihre  I.  Jahresversammlung 
in  Zflrich  ab.  Das  Programm  derselben  ist  vorläufig  in  folgender 
Weise  festgestellt: 

Samstag,  12.  Mai,  vormittags  10  Uhr  präcise,  in  der  Aula 
des  Hirschengraben- Schulhauses.  I.  Hauptversammlung.  1.  £r- 
öfiiungswort  des  Präsidenten  des  Organisationskomitees :  Regierungsrat 
LocHSB,  Erziehungsdirektor  des  Kantons  Zürich.  2.  „Die  Yer- 
«ihriosnng,  vom  medizinischen  Standpunkt  aus  betrachtet^.  Referent: 
Professor  Dr.  Girabd,  Bern.  3.  „Die  Konstruktion  von  Böden, 
Winden  und  Decken  in  Schulhäusem  und  Turnhallen^,  Referent: 
Stadtbanmeister  A.  Geiser,  Zürich.  Nachmittags  4 — 7  Uhr:  Be- 
sichtigung der  schulhygienischen  Ausstellung,  sowie  von  Sehnige- 
binden  und  Spezialeinrichtungen  (Schulküchen,  Schulwerkstätten, 
Schulbädem  etc.).  Demonstrationen  im  neuen  Schulhause  am  Bühl 
TOQ  Stadtbanmeister  A.  Geiser  und  im  Mädcbenschulhause  am  Hirsch- 
graben von  Prof.  Dr.  Erismann  (direkte  und  indirekte  Beleuchtung). 
6 — 7  Uhr:  Besichtigung  der  neuen  mechanischen  Werkstätten  des 
eidgenössischen  Polytechnikums  unter  Leitung  von  Prof.  Recordon 
md  Prof.  Dr.  0.  Roth.  Abends  8  Uhr:  Abendunterhaltung  im  Wald- 
bau Dolder  unter  Mitwirkung  des  Lehrervereins  Zürich. 
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Sonntag,  13.  Mai,  in  der  Aula  des  Schulhauses  am  Hirschcn- 
graben:  vormittags  8  Uhr:  Jahresgeschäft«.  Vormittags  9  IThr:^ 
II.  HaiiptversammluDg.  1,  „Die  Erfolge  der  Ferienkolonien "J 
Referent:  Pfarrer  W.  BroN^  Zürich.  2.  „Die  bygienis^hen  An- 
fordern ngen  an  den  Stundenplan".  Referent:  Rektor  Dr,  Werdeb, 
Basel»  3.  „Über  den  Umfang  der  Untersuchung  der  Schulkinder**. 
Referent:  Dr.  Rheiner,  St.  Gallen,  Nachnfiittags  12 Vt  Uhr:, 
G  emeins  ch  aft  lieh  es   Mit  tagessen . 

Bemerkungen:  1,  Die  Manuskripte  der  Referate  sind  bis 
spätestens  Eade  Fehruar  190O  dem  I.  Sekretär  der  schweizerischen 
Gesellschaft  für  Schulgesnndheitspflege,  Fr.  Zollingee,  ZQrich,  1 
einzusenden.  Der  Umfang  soll  womöglich  zwei  Drnckhogen  nicht 
überschreiten.  2.  Der  I.  Teil  des  Jahrcshuches,  enthallend  u.  a. 
die  Referate  der  Versamrahing,  soll  den  Mitgliedern  der  Gesellschaft 
spütestens  bis  Ende  April  mit  der  Einladung  zur  Versammlung 
zugestellt  werden.  3.  An  der  Yersammlmig  erhält  der  Referent 
im  Maximum  30  Miauten,  der  erste  Votant  15  Minuten,  die  übrigen 
Votauten  je  5  Minuten  Zeit. 

Mit    der    Jahresversammlung    wird    eine     schulhygienische  i 
Ausstellung    In    den   Turnhallen    des   Schnlhauses    am    Hirschen- 
graben  verbunden.     Das  Programm  derselben  lautet  folgend erraafsen: 
I.   Sehn  Hl  aus  hau.     Pläne  (naubeschreibungenj  Baureclmungen)  von 
neueren    landlichen,    städtischen»     kantonalen    und    eidgenössischen 
Lehranstalten  im  Gebiete  des  Kantons  Zürich,  Spezialanlagea:  Heizung, 
Ventilation,  Aborte,  Schulbäder,  Schnlküchen»   Schulgärten.     Direkte  I 
und    indirekte    Beleuchtuag.     Da    bei    den    Spezialanlagen    die   vor- 1 
handenen  Pläne  nicht  ausreichen,  sollen  Modelle  als  P>gänxung  und 
znr    besoudera  Illustration  herbeigezogen  werden  (nach   Auswahl  der 
Kommission).    IL  Sc  hui  mo  biliar.    L  Subsellien  :  a)  Zürcher  Modell, 
b)  Dr*  ScHENK'sche  Bank  in  ihren  diversen  Formen,  cl  Maüciun. 
d)  Grob-Vorbrodt,    o)   Retthj,    f)  Elsässer  etc,    g)    Arbeita- 
schnlbänkc,  h)  Zeichentische»  i)  Kindergartenmobiüar,  k)  Schultische 
zum  häuslichen  Gebrauche.     2.  Wandtafeln  und  Wandtafelutensiliea» ' 
3.  Turn-  und  Spiclgeräte,  Bodenbelege  für  Turnhallen  (Korkboden),  ' 
NB,    In  der  Turnballe  ist  das  Geräte  tbirch  solches  einer  Knabenturn- 
halle  zu  ergänzen.    111.  Schul materialien.    Lehrmittel  Schreib-  und 
Zeichenraateri allen,  sowie  Kindergartenartikel,  welche  in  ilen  städt]i>clien 
Scliulen    zur  Verwendung   kommen,    nebst  den  nötigen    Formularen 
für  die  Schulverwaltung,   Steil- und  Schrägsclirift.   IV.  Handarbeits- ^ 
Unterricht.     Für  Knaben  und  Mädchen,  Lehrgänge,  Materialien  und 
Werkzeuge.     NB.  Diese  Kategorie  kann  je  nach  Raum  und  Umst&DdeQ 
auch  weggelassen  werden.    V.  Materialien  für  besondere  sani- 
tarische  AnordnuDgen.     Samtätsmateriahen   für  die  erste  Hfilfie 
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bei  Unglflcksfällen ;  Utensilien,  Materialien  nnd  graphische  Dar- 
stelhmgen  etc.  über  Schttlenintersnchnngen.  Schularbeit  nnd  Hans- 
arbeit, Physiologie  des  Kindes  etc.  Formnlarien  für  Schnlansschlnss. 
YI.  Berichte.  Schnlanstalten,  städtische,  kantonale  Jahresberichte, 
Reglements  nnd  Verordnungen.  Besondere  Anstalten  zur  Förderung 
des  gesundheitlichen  Wohles  der  Jugend  auf  dem  Gebiete  des  Kantons 
Zürich.     Spezialarbeiten  anf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene. 

„EinAhnuig  tou  SchalXrzten^^  lautet  der  dritte  Gegenstand 
ftr  den  im  Juni  stattfindenden  hannoverschen  Städtetag.  Referenten 
nnd  die  Herren  Stadtschulrat  WEHBHAHN-Hannover  und  Kreis- 
physikus  Dr.  BECHSB-Hildesheim.  Hoffentlich  kommt  der  hanno- 
Tefsche  Städtetag  zu  demselben  Resultat,  wie  im  vorigen  Herbst  der 
brandenbofgische^,  der  einstimmig  die  Erklärung  angenommen  hat, 
da(s  die  Anstellung  von  Schulärzten  für  die  gesundheitliche  Ent- 
wicklung der  Bevölkerung  von  gro&em  Werte  sei,  und  daher  den 
Städten  der  Provinz  empfahl,  mit  der  Anstellung  von  Schulärzten 
vorzQgehen. 

!■  Schwimmen  ausgebildete  Volksschfiler.  Einer  Anregung 
der  hamburger  Schwimmvereine  zur  Einführung  des  obligatorischen 
Schwimmunterrichts  in  den  hamburgischen  Volksschulen  folgend,  hat 
die  OberschnlbehOrde  an  verschiedenen  Volksschulen  versuchsweise 
einen  solchen  Unterricht  eingeführt.  Im  März  soll  in  einer  Volks- 
badeäostalt  das  erste  Prüfungsschwimmen  stattfinden. 

Kne  grSÜBere  Berflcksichtignug  der  Oesundheitslehre  in 
lern  Yolkssehnlnnterricht  war  in  Wandsbeck  angeregt  worden. 
Die  dortige  Schulkommission  mulste  aber  erklären,  über  die  allge- 
meinen staatlichen  Bestimmungen,  auf  welchen  der  Lehrplaii  der 
Tolksschnlen  beruht ,  hinausgehende  Anordnungen  nicht  treffen  zu 
können. 

Heilnnterrieht  fBr  stotternde  Schulkinder  soll  in  Berlin 
Inf  Beschluis  der  städtischen  Schuldeputation  eingeführt  werden. 
Zonächst  sollen,  wie  das  y^Berl.  Tagebl^  berichtet,  zehn  Kurse  un- 
entgeltlich für  je  zwölf  Teilnehmer  in  zwölf  bis  vierzehn  Wochen 
bei  sechs  Wocbenstunden  gegeben  werden.  Für  den  ersten  Kursus 
sollen  die  dem  Austritt  aus  der  Schule  zunächst  stehenden  Kinder 
Berflcksicfatigung  finden. 

Der  lUfsbranch  des  Zflchtignngsrechtes  durch  den  Lehrer 
SiCHABD  in  Schöneberg,  der  den  Tod  des  Knaben  Fisches  zur 
Folge  hatte,  beschäftigte  kürzlich,  wie  die  ^Pö^.  Bef,*"  (No.  4) 
odtteilt,  wieder  die  zweite  Strafkammer  des  Landgerichts  I  Berlin. 
DsTch   UrteU    der   zweiten  Strafkammer   des   Landgerichts  U    vom 
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28.  März  V.  J,  waren  der  frühere  Redakteur  des  „Schöneberger 
TageMatfes'* ,  Hugo  Bbü^jing  ond  der  Schriftsteller  Alwin  VoRMBNa 
wegeji  öffentlicher  Beleidigung  durch  mehrere  im  genannten  Blatte 
veröffentlichte  Artikel  verurteilt  worden ,  und  zwar  Britj^inö  zu 
600  M.  Geldstrafe  eventuell  50  Tagen  Gefängnis,  Vormenö  zu 
300  M..  Geldstrafe  eventuell  30  Tageo  Gefängnis.  Auf  die  hieran! 
eingelegte  Revision  hat  das  Reichsgericht  die  Ausftthrungen  nicht 
ftlr  zutreffend  erklärt,  da  die  Strafkammer  dem  Angeklagten  aus- 
drücklich eingeräumt  habe,  dafs  dieser  den  Vorwurf  der  Bmtalität 
inhaUlich  erheben  durfte.  Das  ganze  erste  urteil  wurde  aufgehoben 
und  die  Sache  an  die  Strafkammer  des  Landgerichts  I  verwiesen. 
Da  hierbei  diä  gesamte  Beweisaufnahme  wiederholt  werden  mufste, 
waren  zalilreiche  Zeugen,  darunter  auch  viele  Schulknabeü^  wieder 
Torgcladen  worden.  Die  Beweisaufnahme  ergab  in  allen  Einzelheiten» 
dasselbe  Bild  wie  bei  der  vorigen  Verbaadlung. 

Nach  Schlufs  der  Beweisaufnahme  beantragte  der  Staatsanwalt 
die  Freisprechung  des  Angeklagten  Brüning  aus  RechtsgrftodeOi 
dagegen  die  Verurteilung  des  Angeklagten  Vormenö  wegen  Be- 
leidigung aus  §  186  in  zwei  den  Lehrer  Richard  und  Rektor 
PiEPKE  betreffenden  Fällen.  Es  sei  nicht  nachgewiesen,  dafo  der 
Tod  des  Knaben  Fischer  direkt  auf  eine  Thätigkeit  des  Lehrers  R. 
zurück  zu  führen  sei,  es  handle  sich  viel  mehr  um  einen  unglücklichen 
Zufall  als  um  einen  Akt  der  Rohheit,  viel  mehr  um  Mifshandlung 
als  Brutalität  des  Lehrers  R.,  der  durch  seine  an  sich  geringfügige 
Züchtigung  den  Tod  des  Knaben  nicht  verursacht  habe.  Der  Staats- 
anwalt beantragte  eine  Geldstrafe  von  200  M.  Der  Gerichtshof 
nahm  die  in  dem  beanstandeten  Artikel  aufgestellten  Behauptungen 
als  erwiesen  an,  besonders,  dafs  der  Tml  des  Knaben  Fisch ek  eine 
unmittelbare  Folge  der  erliltenen  Züchtigung  gewesen  sei,  wenn  auch 
angenommeu  werde,  dafs  der  Lehrer  R,  nur  fahrlässig  gehandelt 
habe.  Dem  Angeklagten  Vobmeno  stehe  allerdings  der  Schatz  des- 
g  193  zur  Seite,  es  frage  sich  nur,  ob  er  sich  anders  h&tte  aus- 
drücken können^  als  er  gethan.  Inhaltlich  sei  der  Angeklagte  be* 
rechtigt  gewesen»  den  Ausdruck  ^brutal"  zu  gebrauchen,  denn  der 
Gerichtshof  habe  kein  anderes  Wort  gefunden,  durch  das  der  An- 
geklagte seine  Empfindung  habe  ausdrücken  können.  Auch  in  dem 
Vorwurf  gegenüber  dem  Rektor  Piepke  könne  eine  Beleidigung 
nicht  gefunden  werden.  Die  Angeklagten  seien  deslialb  beide  frei- 
zusprechen.     Die  Kosten  fallen  der  Staatskasse  xnr  Last. 

flrniidang  einei;  Vereins  zur  Errichfang  von  Jogend- 
barten  in  Wian,  Vor  kurzem  hat  eine  Anzahl  edelgesinnter 
Männer,  an  deren  Spitze  die  Herren  Franz  Kreisel,  Bezirks- 
schulrat, FEEDr^AXD  KiiAüTMANN,  Bürgcrschuldirektor,  und  Fran« 
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HOMOiiATSOH,  Bezirksflchulinspektor  stehen,  an  die  Bewohner  der  k. 
k.  Reichshanpt-  und  Residenzstadt  Wien  einen  Aufruf  ergehen  lassen, 
der  die  Notwendigkeit  der  Errichtung  Ton  Jugendhorten  in  grofisem 
Jfafestabe  betont  und  den  wir  hier  im  Wortlaut  folgen  lassen: 

„Die  traurigen  sozialen  Gegensätze,  die  Unmöglichkeit  yieler 
Ehern,  ihre  Kinder  gehörig  zu  beaufsichtigen,  vernichten  oft  die 
Arbeit  des  Lehrers  gftnzlich.  Das  unbeaufsichtigte  Kind  hört,  sieht, 
liest  Dinge,  die  für  dasselbe  noch  lange  Zeit  Geheimnis  bleiben 
K^en.  Der  Bltttentau  der  Naivität  geht  dem  armen  Grofsstadt- 
kinde  leider  zu  frtlhzeitig  verloren.  Die  Keime  der  Sittlichkeit, 
edler  Menschlichkeit,  welche  die  Schule  in  die  Herzen  der  Kinder 
kgt,  werden  durch  die  £mdrücke  des  grofsstädtischen  Strafsenlebens 
oft  zerstört.  Den  armen  Wiener  Kindern  fehlt  vollständig  die  Er- 
nelniiig  durch  die  Natur.  Viele  derselben  waren  noch  nicht  auf 
einem  Berge  oder  in  einem  Walde;  viele  derselben  haben  noch  nicht 
pflogen,  säen,  ernten,  dreschen  gesehen.  Das  Entstehen,  Blühen, 
Beifen,  Yergehoi  der  Pflanzen  in  der  freien  Gottesnatur  zu  beob- 
achten, das  Leben  oder  Wandern  in  lieblichen  prächtigen  Land- 
sdialten  hat  Üac  die  Jugend  einen  grofeen  sittlichen  Wert.  Unsere 
vmen  Groisstadtkinder  entbehren  nicht  nur  dieses  alles,  sondern 
lie  Itihren  in  den  harten,  staubigen,  mit  Bakterien  eriüllten  Strafsen 
eigentlich  doch  nur  ein  elendes  Gefangenhausleben.  An  Spielplätzen 
Dsd  Schalgärten  fehlt  es;  an  öffentlichen  Gärten  haben  wir  in  den 
meisten  Bezirken  Mangel,  und  die  wenigen  vorhandenen  sind  grofsen- 
teils  fOr  die  kleinen  Leute  nicht  zugänglich.  Die  unbeaufsichtigten 
Kinder  treibai  sidi  zweck-  und  ziellos  auf  den  Stralsen  herum,  ge- 
wöhnen sich  an  MtUsiggang,  lernen  den  Wert  der  Zeit  und  einer 
geregelten  Thätigkeit  überhaupt  nicht  schätzen  und  kommen  so, 
durch  böse  Beispiele  verleitet,  oft  auf  schlechte  Gedanken. 

Viele  Eltern  würden  gewUs  ihren  Kindern  die  notwendige  Auf- 
odit  und  häuslidie  Erziehung  angedeihen  lassen,  wenn  nicht  Mann 
ud  Weib  gezwungen  wären,  von  früh  bis  abends  der  Arbeit  aulser- 
halb  des  Hauses  nachzugehen.  Sie  sind  oft  beim  besten  Willen 
ucht  imstande,  ihre  elterlichen  Pflichten  zu  erfüllen.  Ein  auf- 
«drtsloses  Kind,  auch  wenn  es  gut  veranlagt  ist,  kommt  aber  aus 
Langeweile,  aus  ungeleitetem  Thätigkeitstriebe  auf  verkehrte  Dinge 
und  von  der  unbewufsten  Schlechtigkeit  zur  gewollten.  Kinder, 
Vildie  an&ichtdos  auf  dem  Pflaster  einer  Grofsstadt  heranwachsen, 
bleiben  sdten  unverdorben.  Ihren  scharf  beobachtenden  Augen  und 
Oben  bieten  sich  so  viel  schlinmie  Beispiele,  da(s  sie  dieselben  un- 
iriUkürlidi  nachahmen. 

Wenn  unter  solchen  Verhältnissen  manch  junges  Geschöpf  auf 
Abwege  gerät,  wenn  es  sittlich  verkommt,  so  darf  man  sich  darüber 
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nicht  wuDdeni.  Es  wäre  ungereclit,  wie  dies  hie  und  da  geschieht, 
für  diese  Thataache  die  Schule  verantw örtlich  zn  macljeii;  denn 
unsere  Schule  leistetp  unter  den  gegebenen  VerhältJiisseu  und  ius- 
besondere  bei  der  grofsen  Schölerzahl  in  einzelnen  Klassen,  das, 
was  man  gerecbterweise  erwarten  und  fordern  darf.  Allein  jeder 
Einsichtsvolle  wird  zugehen,  dafs  die  beste  Schule  ein  sorgsames 
Elternhaus  nicbl  ersetzen  kann.  Wenn  der  erziehliche  Einflufs  des 
Elternhauses  fehlt,  dann  kann  auch  die  beste  Schule  nicht  jene  Er- 
folge aufweisen,  d  ic  sie  sonst  erzielt  hätte.  Die  schnldigeu  Kinder  j 
können  nicht  ohne  weiteres  verdammt  werden.  Nicht  schlechte 
Natnranlage  hat  das  Kind  frühzeitig  zu  Fall  gebracht,  sondern  der] 
Mangel  elterlicher  Erziehung,  das  Unbewachtsein  des  Kindes.  Es  ist 
leichter,  durch  gute  Erziehung  hundert  Kinder  zu  rechtschaffenen 
Menschen  in  machen,  als  einen  einzigen  Verbrecher  durch  Kerker*  ^ 
strafen  auf  den   richtigen  Weg  zu rtSckzu bringen. 

Das    beste  Mittel    gegen    das   entsittlichende  Stralsenleben  derj 
aufsichtslosen   Kinder  ist  die  Errichtung  von  J« gen d horte n. 

In  melir  als  hundert  reich sdeutschen  Stä4lten  haben  sich  solche,  I 
von  der  Bevölkerung  und  der  Gemeinde  ausgiebig  untersttltzt« 
Jugendborte  auf  das  beste  bewährt;  sie  blühen,  wachsen  und  ge- 
deihen in  einem  Grade,  dats  es  unseren  wetteifernden  Neid  erregen 
sollte.  In  diesen  Horten  fflr  Knaben  und  Mädchen  werden 
die  aufsichtslosen  Kinder  in  der  schulfreien  Zeit  zusammengehalten, 
zum  Teil  verpflegt  und  durch  zweckmäfsige  Spiele,  Turnen,  Singen, 
Spaziergänge,  Handarbeiten,  Herstellung  von  brauchbaren  Gegen- 
ständen aus  Papier,  Pappe,  Holz  n.  dergh,  Anfertigung  der  Auf- 
gaben für  die  Schule,  planmätsig  beschäftigt.  Auf  diese  Weise 
wird  ihr  Thätigkeitstrieb  in  die  richtigen  Bahnen  geleitet. 

Die  Eltern  sollen  im  allgemeinen  ihrer  ErziehnngspÖichten  nicht 
überhoben  werden.  Es  sollen  grundsätzlich  nur  solche  arme  Kinder 
ganz  unentgeltlich  aufgenommen  werden,  deren  Eltern  nachgewiesener- 
roafsen  nicht  in  der  Lage  sind,  auf  ihre  Kinder  in  der  schulfreien 
Zeit  ein  wachsames  Auge  zu  haben. 

Es  ist  die  höchste  Zeit,  dafs  die  bemittelten  GeseDschafls- 
klassen^  dafs  Gemeinde,  Land  und  Staat  daran  denken,  den  armen 
Kindern  bessere  Erziebungaverhältnisse  zu  schaffen.  Die  Errichtung 
der  Schulen  allein,  die  allerdiDgs  in  erster  Linie  notwendig  sind, 
genügt  nicht.  Es  ist  unsere  Pflicht  nach  den  Geboten  der  ReligioD^ 
nach  den  Geboten  der  Znsammengehörigkeit  als  Volksgenossen,  ja 
auch  nach  den  Geboten  der  Selbsterhaltung,  dafs  wir  nicht  nur 
unserer  eigenen  Kinder  gedeukcn,  sondern  auch  derer,  welche  gani 
oder  teilweise  der  Familienfreuden  und  der  Fainilienerziehang  ent- 
behren  müssen,    trotzdem    sie  Vater    und  Mutter   haben.     Ja,  diese 
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armen  Kinder  sind  oft  schlechter  daran  als  die  ganz  verwaisten,  für 
welche  schneller  nnd  besser  gesorgt  wird. 

Durch  Wohlthaten  wird  die  soziale  Frage  allerdings  nicht  ge- 
löst werden,  dessen  sind  wir  uns  bewnfst.  Allein  solange  unver- 
schuldete Not  und  Elend  unter  einem  grolsen  Teile  des  Volkes  be- 
steht, solange  nicht  dnrch  gesetzgeberische  Thätigkeit  —  wenn  es 
überhaupt  möglich  ist  —  solche  Milsstände  beseitigt  sind,  können 
wir  der  Wohlthaten  nicht  entbehren.  Die  Gelder,  welche  die  Be- 
völkerung für  die  Errichtung  dieser  Jngendhorte  aufbringen  soll, 
würden  dem  Volke  selbst  die  besten  Zinsen  bringen;  denn  die  vielen 
grolsen  und  doch  unumgänglich  notwendigen  Auslagen  für  die  Schulen 
würden  erst  dann  den  richtigen  Zweck  erreichen,  da  ja  in  den 
Jugendhorten  der  dnrch  die  Schulen  in  die  Herzen  der  Kinder  ge- 
legte Samen  gepflegt  und  zur  Entwicklung  gebracht  würde.  Die 
Arreste  und  Arbeitshäuser  würden  in  Zukunft  unfreiwillige  Gäste  in 
geringerer  Zahl  aufweisen.  Die  bürgerliche  Gesellschaft,  der  Staat 
selbst  hätte  den  grofsen  Vorteil,  dals  seine  Bevölkerungsgrundlage 
sich  bessert  und  befestigt.  In  den  Horten  würden  die  Kinder  durch 
den  Anstaltsleiter  zu  einem  anständigen,  gewinnenden,  gesellschaft- 
lichen Benehmen  gewöhnt,  durch  ihre  Spiele  und  sonstige  gegen- 
seitige Unterstützung  würde  ihr  Mitgefühl,  ihre  Teilnahme  an  dem 
Schicksale  der  Nebenmenschen  gefördert,  die  Unverträglichkeit  ge- 
bannt, die  Friedfertigkeit  angebahnt  werden. 

Die  Pflege  der  Zimmerpflanzen  (z.  B.  der  Topf-Obstkultur)  soll, 
wo  die  Bearbeitung  eines  Gartens  unmöglich  ist,  im  Verein  mit 
Spaziergängen  und  Ausflügen  zur  Beobachtung  nnd  Freude  an  der 
Natur  führen.  Tierquäler  und  Baumfrevler  würden  immer  weniger, 
sie  würden  den  Kindern  selbst  ein  Greuel  werden.  Der  Sinn  für 
Ordnung,  Reinlichkeit,  Wahrhaftigkeit,  Ehrlichkeit  und  Sparsamkeit, 
der  in  der  Schule  geweckt  wird,  würde  ausgebildet  und.  befestigt 
werden. 

Um  dieser  von  uns  allen  bisher  versäumten  gesellschaftlichen 
Pflicht  nachzukommen,  wird  jedermann  dringend  nnd  innigst  ge- 
beten, dem  neu  zu  gründenden  Verein  „Jugendhort"  beizutreten  und 
sein  Scherflein  für  die  Errichtung  von  Jugendhorten  in  Wien  zu 
opfern. 

Es  ist  wahr,  wir  haben  viele  Auslagen  zu  bestreiten;  die 
Lebensverhältnisse  gestalten  sich  immer  ungünstiger,  die  Lebens- 
mittelpreise, Quartiere  etc.  werden  immer  teurer  — ,  allein  Hundert- 
tausende empfinden  diese  wirtschaftliche  Unannehmlichkeit  doch  nicht 
in  dem  so  beengenden  Mause,  dafs  sie  nicht  in  der  Lage  wären, 
für  jene  ein  Almosen  abzugeben,  für  welche  diese  wirtschaftlichen 
Drangsale    zu    einer  gefährlichen  Lebensklippe  werden.     Aber  auch 
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die  Gemeinde,  das  Land  und  der  Staat  werden  in  diesem  Falle  ihre 
Schuldigkeit  thun. 

Es    sollen    in    allen  Bezirken  Wiens   Horte    für   Knaben    nnd 
Mädchen  errichtet  und  schon  in  diesem  Herbste  in  einigen  Bezirken 
eröffnet    werden,    sobald    die    nötigen    Geldmittel    vorbanden    sind,  i 
Zur  Gründung    derselben    ist  eine  grofse  Summe  notvvendiff.     Dies 
kann  nur  durch  eine  allgemeine  und  allseitige  Beteiligung  aufgebracht " 
werden. 

Um  die  in  der  Schule  erworbenen  theoretischen  Kenntnisse  für 
das  praktische  Lehen  zu  verwerten  und  den  armen  Familien  die 
wirtscliaftliche  und  moralische  Grundlage  zu  bessern  nnd  zn  kräftigen, 
beabsichtigt  der  Verein ,  H  a  u  s  h  a  1 1 u  n  g  s  -  und  K  o  c  h  s  c  h  u  1  e  n  in  dea 
Horten  zu  errichten.  Flir  die  Fortbildung  der  mönnlichen  sclml* 
mündigen  Jugend  ist  doch  durch  die  gewerMichcn  Schulen  (Fach- 
schulen, Fortbildungsschulen  und  gewerbliche  Vorbereitungsschulenjj 
vorgesorgt,  während  für  die  schulmtindige  weibliche  ärmere  Jngend 
in  dieser  Richtung  noch  viel  zu  wünschen  und  zu  thun  übrig  bleibt 
Die  Berichle  aus  Städten,  in  welchen  solche  Einrichtungen  sehe 
seit  Jaliren  bestehen,  heben  den  wohltliätigen  EinÜufs  solcher  An 
stalten  besonders  hervor.  Durch  die  verschiedenen»  den  praktische 
Lebensbedürfnissen  entsprechenden  Horteinrichtungen  wurde  es  viel-« 
fach  erzielt,  dals  die  Pfleglinge  noch  jahrelang  nach  der  Entlassan 
ihre  Dankbarkeit  gegen  die  Horte  durch  treue  iiersönliche  Anhang 
lichkeit  bcthätigten.  So  wirken  die  Horte  segensreich  bis  in 
reife  Alter. 

Um  die  Interessen  des  Hortvereins  in  der  ÜffenlHchkeit  ru 
vertreten,  soll  vom  Verein  eine  periodische  Zeitschrift  „Der  Jugend- 
hort **  herausgegeben  werden.  Dieselbe  wird,  neben  anregendem 
Lesestoff  für  die  .lügend,  auch  Ratschläge  für  Mütter  und  Väter 
hezttglich  der  Erziehung,  Fortbildnog  und  Bemfswahl  ihrer  Kinder 
bringen. 

Es  wird  daljer  auch  dringend  cmpfolden,  diese  nützliche,  auf- 
klärende, ratgebende  und  unterhaltende  Zeitschrift  zu  beziehen  ond 
für  deren  weiteste  Verbreitung  sowohl  in  den  Familien,  wie  iu 
öffentlichen  Lokalen  zu  sorgen.  Der  Bezug  für  diese,  in  monatlichen 
Heften  erscheinende  Zeitschrift  stellt  sich  jahrlich  auf  2  Krone 
50  Heller. 

Wenn    die    notwendige  Gründungssumme    gesammelt  ist,    dann 
soll    ein    grofser,    möchtiger  Verein     von    vaterländisch    gesinnte 
MAnnem  und  Frauen  gegründet  werden.     Dessen  Thätigkeit  soll  sie 
ausschliefslich    das    sittliche    und    leibliche  Wohl  der  armen    Schul- 
kinder zum  Ziele  setzen. 

lUe  gütigst  geleisteten  Spenden  wollen  an  Herrn  Fbanz  Kreisel, 
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ULy  Ungargasse  25,  gesendet,  oder  aber  auf  das  Jagendhort-Eonto 
des  k.  k.  Postsparkassen-Amtes  überwiesen  werden.  lieber  diese 
müden  Graben  wird  öffentliche  Rechnungslegung  erfolgen. 

Alle  jene,  welche  sich  durch  diesen  Aufruf  zur  werkthätigen 
Teilnahme  veranlafst  fcthlen,  werden  eingeladen,  ihre  Adressen  be- 
kannt zu  geben.  Wir  ersuchen  dieselben  schon  jetzt  auf  das  herz- 
lichste, Yon  den  hier  genannten  Herren  SammeJbögen  für  den 
Grfindungsfond  und  Beitrittserklärungen  zum  Hortverein  zu  verlangen, 
die  Bögen  auszufüllen  und  ehemöglichst  an  dieselben  Herren  einzu- 
senden. Ordentliche  Yereinsmitglieder  zahlen  jährlich  3  Kronen. 
Als  Förderer  des  Vereins  werden  solche  betrachtet,  welche  durch 
besondere  Begünstigungen  und  Wohlthaten  den  Yereinszweck  er- 
reichen helfen,  und  Stifter  des  Hortvereins  werden  solche  edle 
Wohlthäter  sein,  die  ein  für  allemal  wenigstens  den  Betrag  von 
1000  Kronen  entrichten.  Dieselben  werden  zum  ewigen  Angedenken 
in  das  Ehrenbuch  des  Vereins  eingetragen. 

Ein  jeder  bemesse  übrigens  diesen  Pflichtbeitrag  nach  seinem 
fänkommen,  denn  er  erweist  sich  dadurch  selbst  eine  Wohlthat,  da, 
wie  bereits  erwähnt,  in  den  weiten  Schichten  der  Bevölkerung  ge- 
ordnetere Zustände  geschaffen  und  die  Unzufriedenheit,  die  Quelle 
so  vieler  Unzukömmlichkeiten  und  Übertretungen,  größtenteils  auf- 
gehoben würde. 

In  den  Nachbarstaaten  erstehen  tagtäglich  solche  Jugendhorte 
und  ähnliche  Anstalten,  selbst  in  kleinen  Städten.  Wir  können, 
wir  dürfen  darin  nicht  mehr  zurückbleiben,  daher  auf  zum  gemein- 
samen Werk!  Soviel  Volksvermögen  ist  vorhanden,  dafs  diese  von 
uis  bezeichnete  Aufgabe  gelöst  werden  kann.  Jeder,  der  so  glück- 
lidi  ist,  sich  einer  heiteren  Jugend  zu  erinnern,  jeder,  der  so  glück- 
lidi  war,  die  Tage  seiner  Kindheit  in  einem  elterlichen  Heim  ver- 
lebt zu  haben,  ist  in  seinem  Gewissen  gebunden,  dem  Schicksal  für 
diese  Gunst  durch  eine  Spende  zu  dem  Gründungsfond  und  durch 
den  Beitritt  zum  Verein  für  Jugendhorte  dankbar  zu  sein." 

(Mitgeteilt  von  Dir.  E.  Bayb.) 
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£iittratur. 


Besprechungen. 

AKGEBSTEm  und  EcKLEB.  Haiistiymnaijtik  für  MSdchea  und 
Frauen*  Eine  Anleitung  zu  körperlichen  Übungen  für  Gesimde 
nnd  Kranke  des  weiblichen  Geschlechts.  Kea  herausgegeben  von 
G.  ECKI.EB.  Elfte  Attflage.  Berlin,  Hermann  Paetel,  1900J 
8^  109  S.     Geb.  M  3.—. 

Die  vielen  Auflagen,  welche  das  vortrefliche  Tombuch  Angi 
STEINS  und  EcKi^EEs  in  einem  Zeitraum  von  rund  zehn  Jahren  er*l 
lebt  bat,    beweisen  ans  zur  Genüge,    dafs    die  Herausgeber    der  bell 
der  Abfassung  der  Gymnastik  gestellten  Aufgabe,  zur  Erhaltting  derl 
Gesnndheit  und  zur  Kräftigung  nnd  zur  Bewahrung  vor  Erkranktmgj 
beizutragen,    nach  jeder  Richtung    hin  entsprochen  haben.     Anges 
STEINS   und  EcKLEES    Hausgvmnasük    ist   gegeowärtig   thatsäehÜc 
zum  wahren  Hausbuch  geworden  und  dörfte  sicherlich  nirgends  fehlen,! 
wo  Gesundheit  und  leibliches  Wohlbeßnden  im  Hauswe^n  eine  RoUal 
spielen.     Bekanntlich    wurde   das    Buch    auch    in    mehrere  Sprachen^ 
übersetzt    und  erfreut  sich  so    weit    über  die  Grenzen  Deutschlands 
beifälliger    und    wohlverdienter    Aufnahme    und    Verbreitung.     Nach 
dem  Tode    Angersteins,    des   onvergefslichen  Förderers    der  Ent- 
wicklung    unseres    Turnweseus,     Übernahm    IS99     sein    Mitarbeite 
Proüessor  Eckler  die  ^>uausgabe  des  Buclies,     Heute  liegt  es  uns 
in  elfter  Auflage   vor.     Die    gOnstige  Aufnahme»    welche  die  Haus- 
gjmnastik    in   ihrer   bisherigen  Form    gefunden  hat,    bestimmte  den. 
Herausgeber,  an  der  Gesamtanlage  der  Gymnastik  nichts  zu  andenui 
Eine  genaue  Durchsicht,   sowie    insbesondere  ein  Vergleich    mit  den 
früheren  Anflflgen  zeigt,    dafs   der  Herausgeber   es    auch  diesmal  an 
Sorgfalt    und  Genauigkeit   nicht   fehlen  liefs.     Wo  es   angezeigt  er« 
schien,   \Mirden  auch  zutreffende  Verbesserungen   unternommen,    mit 
denen  man  sich  einverstanden  erklären  kann.     Somit  kann  auch  die 
neue  Auflage  der  Hans^ymnastik  Lehrern  und  Ärzten  und  jedermann, 
der  es  mit  dem  leiblichen  WohlbetiDden    ernst  nimmt,   nur  anf  das 
angelegentlichste    empfohlen    werden.      Auch    die    Ausstattung    des 
Buches  ist,    wie  die  früheren  Auflagen,    ganz  vorzüglicii   nnd  macht 
dem  rOhrigen  Verleger  alle  Ehre.  ■ 

Hinsichtlich  einer  eventuellen  Neu -Auflage  würde  ich  auf 
einige  Unebenheiten  autiuerksam  machen,  deren  Behebnng  dem  sonst 
vortrefflichen  Buche  nur  zugute  kommen  dürfte.     Auf  Seite  83  hätte 
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beim  Körperkreisen  auch  über  die  Haltnng,  bezüglich  die  Thätig- 
keit  der  Anne  etwas  gesagt  werden  sollen.  Man  vergleiche  hiezu 
die  2^ichnang  47  auf  Seite  63.  Ob  das  anf  Seite  24  angegebene 
Kopfkreisen  6 — 12  mal,  das  Kopfdrehen  auf  Seite  87  gar  6 — 12 — 16 
mal  ausgeführt  werden  solle,  wäre  einer  Überlegung  wert.  Auf 
Seite  16  hätte  wohl  auf  ein  neueres  und  uns  zugänglicheres  Buch 
als  anf  TissOTS  „Medic.  und  Chirurg.  Gymn.^  aus  dem  Jahre  1782  (1) 
Terwiesen  werden  sollen.  Die  Zeichnung  44  auf  Seite  60  entspricht 
durchaus  nicht  dem  Wortlaut  der  Übung,  wo  es  heifst,  dafs  die 
Stange  in  Körperbreite  erfafst  werden  solle.  Vergleiche  hiezu  den 
Griff  bei  den  Stabübungen  auf  Seite  43.  Ebenso  widerspricht  auch 
die  Zeichnung  16  auf  Seite  31  dem  Wortlaut  der  Übung,  wonach 
die  H&nde  zunächst  aufwärts  gebeugt  werden  sollen.  Gleich  auch 
wäre  zu  erwägen,  ob  die  auf  Seite  55  dargestellte  Hangweise  den 
gesundheitlichen  Forderungen  der  Brusterweiterung  Rechnung  trägt. 
Auf  Seite  21  muis  nach  „Bewegung"  ein  Satzzeichen  gesetzt  werden. 
Bei  allem  Streben  nach  Reinheit  der  Sprache  sind  doch  vielfach 
noch  Fremdwörter  stehen  geblieben  da,  wo  man  sie  leicht  entbehren 
könnte.  Auch  vom  tumsprachlichen  Standpunkt  ist  das  Buch  nicht 
ganz  einwandfrei.  Auf  Seite  56  lesen  wir  z.  B.  Aufhüpfen  „zum" 
Streckhang,  wogegen  es  sonst  sprachrichtig  heifst  „in  den  Hang''. 
Der  Herausgeber  behält  auf  Seite  58  „Abhflpfen  aus  dem  Hang^  bei 
md  spricht  doch  nur  von  einer  Thätigkeit  der  Arme.  Bei  gleichem 
Verhältnis  heilst  es  auf  Seite  66  „Niederspringen^.  Auf  Seite  65 
sollte  es  zutreffender  heifsen  „beim  Rückschaukelschwung",  da  der 
einfache  „Rückschwung*'  auf  die  Leibesbewegung  hinweist.  Auf 
Seite  62  wird  in  dem  nach  der  Zeichnung  darzustellenden  „Liege"- 
hang  von  einem  Zehenstand  tumschicklich  wohl  nicht  gesprochen 
werden  können.  Universitätslehrer  PAWEL-Wien. 

Karl  Mölleb.    Das  Kenlenschwingen  in  Schnle,  Verein  nnd 
Hu8.     Mit   48   Abbildungen.     Leipzig,   R.  Yoigtländers  Verlag. 
1899.     A  1.80. 
Ein  handliches  Schulbuch  für  Keulenübungen  war  ein  Bedürfnis. 
Nicht   als   ob  es  an  Anleitungen   vollkommen    gefehlt    hätte;    aber 
wenn  es  zum  Begriff  des  Handlichen  u.  a.  gehört,  dafs  die  Grenzen 
des  Notwendigen  möglichst  scharf  innegehalten  werden,  dann  befrie- 
digt weder  Wortmann,  der  zuviel  und  zu  vielerlei  bringt,  noch  der  bei 
Mittler  &  Sohn  erschienene  und  in  gar  zu  enger  Umrahmung  sich  be- 
wegende Leitfaden,  dessen  Verfasser  nicht  genannt  ist.  —  Die  Keule 
ist  ja  in  der  Schultumhalle  nnd  noch  mehr  in  der  Hausgynmastik 
Boch   immer  ein    seltener   Gast,    und    sie    wird's   dem  JAaERschen 
Eisenstabe  auch  niemals  gleich  thun  (S.  20);   aber  sie  bürgert  sich 


n 


doch  ein,  uod  Möllers  Büchlein  in  seiner  Stofffillle,  methodischea 
Elarlieit  imd  bestecheDden  SpraclRleutlicbkeit  enthält  anregende  Kraft 
genug,  um  ihr  die  Wege  ?m  ebnen.  Wer  Keulen  geschwimgen  hat, 
weifs,  dafs  bei  diesem  Handgerät  ganz  andere  Muskelgruppen  be- 
schäftigt werden,  als  beim  Stabe,  Muskelgnippen^  deren  der  wehr- 
hafte^  biebgewandte  und  gelenkkräftige  Mann  nicht  entraten  kann. 
Der  Verleger  —  vermutlich  ist  ers  gewesen  —  hat  jene  Wahrheit 
dnrcb  das  üufsere  Titelbild  feinsinnig  zur  DarstelJnng  gebracbt; 
denn  der  Unterarm  und  das  Handgelenk  inaclien  in  der  That  hei 
KeuleiUnnien  die  besten  Geschüfte.  Wie  dem  Verfasser  (S.  18), 
G^heint  auch  mir  nach  alledem  dasjenige  Handcerättnrnen  im  Vereii 
aber  auch  in  der  Schule,  noch  immer  die  besten  Ergebnisse  zu  vei 
bürgen,  in  welcbem  der  Stab  mit  Keule  nnd  \äellcicht  auch  mit  Ham 
Stunde  für  Stnnde  wecbselt,  und  ich  habe  mit  diesem  metbodischen 
Verfahren  im  Unterricbt  stets  Gutes  erreicht.  Es  vereinigt  sich  das 
auch  natürlich  mit  unserer  Dreistundeuzabl  im  Wochen! ehrplan^  dem 
diese  Variation  Färbung  nnd  Anziehung  verschafft. 

Aber  freilich,  wer  kann  diesen  Turnns  innehalten?     So  manche 
Lehrer  ist  froh,  we^m  er  Gerätmaterial  für  ein  Übungsgebiet  besit, 
untl    dann    die  Plalzfrage !     Es  soll  hier    gleich  eins    ausgesprocbi 
werden:     Vor  dem  Ausdruck  „Normalkeule"  (S.  22  n,  23)  möchl 
ich  wanien ;  denn  es  verbindet  sich  mit  diesem  Begriff  gar  zu  leicf 
die  Vorstellungj    als  ob   eine   abgeschlossene    Erfahrung  nur   dies( 
Geräte  Erfolg    und  somit  Dasei nsberechtiguDg    zuerkenne.     Das  da 
man  aber  nicht  gelten  lassen.      Die  Arbeit  mit  der  51   beziebentlicli 
Ö6  Centimeter    langen    Keule  (S.  23)    stellt   eine    recht    fatale  Vi 
bedingung,     Sie  verlangt  nämlich   sehr  viel  Platz!     Ein  Turner  v 
mittlerer  Grüfse  braucht  bei  der  Seithalte  der  Anne  etwa  2*/»  Mel 
Spielraum  nach  rechts  und  links,  wobei  von  ÄustUHen  ganz  abgesefaeo 
ist.     Nun  schafft  eine  Staffel  Stellung  (S,  31}  leidlich  Rat /'aber  wie 
steht  s  mit  den  anderen  Bewegungsrichtungen ;  auch  nach    vorn   ond 
hinten  macht  der  Schwinger  Ansprüche,   welche   eine  normale  Turn- 
halle nicht  befriedigen  kann.     Im  Freien  braucht  man  ja  mit  solchen 
Schwierigkeiten  nicht  zu  rechnen*     Feh  habe  seiner  Zeit  das  Längen* 
mafs  meiner  Keulen  dem  verfügbaren  Räume  angepafst  nnd  Kollegen 
sind   mir    darin   gefolgt.     Das  möchte   ich  jedem    raten.     Je  kürzer 
das  Mafs,  desto  praktischer ;  nötigenfalls  wird  das  dicke  Ende  duit-li^ 
einen  Bleiguls  entsprechend  erschwert. 

Die  Stoffverteilung  ist  so  gebaltenf  dafs  mit  den  Ar 
fcreiseD  begonnen  wird.  Es  folgen  dann  die  Handkretse  und 
ihre  Verblndnngen  mit  den  Armkreisen  zu  Gleich- 
ficbwtingen.  Hieran  schliefsen  sich  Wechsel-  und  Mühl- 
schwttnge.     Dieser   Aufbao    ist  Terständig    nnd   läffit  allenthalbea 
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iea  durchgebildeten  Praktiker  erkennen.  Überall,  wo  es  not  thnt, 
vermitteln  ansclianlicbe  Bilder  nach  Photographien  schnell  das  Yer- 
fOndiiis.  Besondere  Anerkennang  verdient  es,  dafs  der  Zuschnitt 
von  Yomherein  das  männliche  nnd  weibliche  Geschlecht  berücksichtigt. 
IGt  diesem  Allgemeinlob  ist  schon  ausgesprochen,  dafs  ich  es  nicht 
lOCig  habe,  auf  das  Feld  der  Einzelheiten  herabzusteigen.  In  einem 
Pnnkte  möchte  ich  meine  Ansicht  neben  die  des  Herausgebers  stellen. 
Ich  habe  mich  niemals  recht  mit  der  dem  allgemeinen  Gebrauche 
Mitsprechenden  und  auch  Ton  Möller  vertretenen  „Ausgangshaltung^ 
(8.  32)  befreunden  können.  Das  „Armbeugen'^  nach  dem  „An- 
kippen'*  steht  nur  zu  wenig  im  Einklänge  mit  dem  ganzen  Übungs- 
system, in  welchem  Strecken  des  Arms  mit  Spannung  der  Muskeln 
ameist  Grundgesetz  ist.  Das  ganze  Bild  des  mit  gebeugten  Armen 
auUckttidea  Jfinglings  oder  Mädchens  erscheint  mir  untumerisch; 
m  ist  die  Haltung  des  Präsentiertellertragens,  die  einem  dabei  in 
Erinaerang  gebracht  wird,  zumal  wenn  beim  Aufmarsch  der  Trippel- 
Khritt  auch  noch  zum  Vorschein  kommt.  Weshalb  die  Keule  nicht 
m  halten^  wie  der  Offizier  den  Säbel  fuhrt,  d.  h.  straff  angelegt  an 
Ce  straff  gestreckten  Arme?  Das  gibt  dem  Turner  die  beste  Ge- 
kgenheit  zu  schneidigem  Auftreten  und  steht  überdies  in  der  rechten 
TnDele  zur  Stabausgangshaltung. 

Am  Schlüsse  des  Buches  hätte  ich  gerne  noch  einen  kleinen 
Abachnitt:  „Die  Schule  des  Hiebfechtens  mit  der  Eeule^  gesehen. 
TiAea  wäre,  wie  die  Erfahrung  mir  wenigstens  gezeigt  hat,  mit  einer 
K^dien  Beigabe  eine  besondere  Freude  bereitet 

In  Sunmia  kann  ich  nur  sagen,  dafs  ich  Möllers  Buch  gerne 
k  die  Hand  nehme  und  es  allen  Fachleuten  mit  gutem  Gewissen 
mpfehle.     Es  wird  jedem  seine  Dienste  leisten. 

Professor  WiCKENHAöEN-Rendsburg. 

Max  Brettüno,  Dr.  Schulhygiene,  Tolksgesnndheitslehre  und 
Tageapresse.  Sonderabdruck  aus  „Deutsche  MedieincU-Zeitung*^ 
1899,  No.  748. 

In  geisü^icher  Weise  plädiert  der  Verfasser  gegen  denjenigen 
Teil  der  Presse,  der  durch  Erteilung  schematischer,  nicht  indiyiduali- 
derender  therapeutischer  Vorschriften  der  Allgemeinheit  zu  dienen 
f^aabt.  So  rücksichtslos  der  Verfasser  diese  „Zeitungsmedikasterei** 
ferdammt,  ebenso  rttcksichtslos  spricht  er  aber  der  Presse  nicht  nur 
te  Rechty  sondern  auch  die  Pflicht  zu,  an  der  hygienischen 
iafUimng  des  Volkes  mitzuwirken. 

Als  Mitarbeiterin  auf  dem  Felde  der  Hygiene  darf  indeis  auch 
&  Frau,  die  berufene  Hflterin  der  Familie  und  der  Gesellschaft, 
ikht  fehlai.     Deshalb    sollen   die  Quellen,    aus   denen    die  Frauen 
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ihre   Ke&nliitee    der    Gesimdheit^flege    schöpfen,     reia    und    hell 

Der  dritte  Bnodesgenosse  des  Antes  in  dem  Kampfe  für  die 
Yerbreitimg  der  Evangelien  der  Gesnndheitspflege  endlich  ist  die 
Lehrerschaft,  die  jedoch  einer  tüchtigen  hygienischen  Vorbüdimg 
bedarf,  soll  sie  die  Lehren  der  CTesondheitspflege  nationd-ökonomisch 
notaEhar  machen. 

So  wie  dem  Referenten,  wird  die  Lektfire  der  vorztiglichen 
kleinen  Schrift,  in  der  außer  den  Fraa€nrechtlerinnen  anch  den 
NainrheOkttnstlem  ond  ihren  Anhängern  einige  treffende  Bemerkungen 
gewidmet  sind,  jedem  vonirteilslosen  und  unbefangenen  Leser  viel 
Freude  und  Genufs  bereiten.  LEUCH-Zürich.     J 


A  review  systetii  of  Tertieal  pemnansliip.  üm?ersity  series  of 
copy  books  ÜniTersit)-  Publishing  Co.  New- York,  New- Orleans  and 
Boston,  (Vorlagshefte  für  Sieäsdvift^  im  Verlage  der  ^üniversity 
Publishing  Co.**  in  New* York,  New*Orleans  und  Boston). 

Es  döi*fte  fUr  viele  Berufs  genossen  und  auch  andere  Kreise,  die 
sich  mit  der  Schule  in  eingehender  Weise  beschäftigen,  gewiJs  von 
Interesse  sein.  Einiges  über  St  eil  schrifthefte,  die  in  Amerika 
in  Verwendung  stehen ,  zu  lesen. 

Vor  ailera  anderen  sind  in  diesen  Heften  insbesondere  das  Papier, 
die  Ausstattung,  namentlich  der  Farbenton  des  Umschlages,  die 
druckten  Vorschriftszeilen   geradezu  musterhaft.     In    dieser  Hinsich 
gebohrt   denselben    der   Vorzug    vor    unseren    gebräuchlichen  Schön 
scbreibhelten.      Die    Zahl  der  zum  Schreiben   dienenden  Seiten 
trägt  24.     Der  Umschlag  eüthüJt  auf  der  ersten  Seite  den  Titel,  an 
der  zweiten  Seite  drei  Abbildanpren  über  die  Federbaltnng  und  zwa 
von  der  rechten,   vorderen  und  linken  Seite  aus  gesehen. 

In   den    meisten  Fällen   findet  man    in    den  Schönschreibheften 
keine    derartige  Abbildung,   in   seltenen  Fällen   eine  solche    von  de 
linken  Seite   ans  gesehen.     Dais  diese    drei  Abbildungen  nicht   un- 
wichtig für  die  Anschauung  etc.  sind,  ist  wohl  selbstverstän*Uich. 

Wünschenswert  wäre  noch  eine  Abbildung  über  die  richtige 
Körperhaltung  beim  Schreiben,  wie  solche  deutsche  Steilschreibheft<j 
aufweisen.     Daran  reihen  sich  Bemerkungen  über 

a)  Die  Körperhaltung  in  der  Bank.  Der  Körper  ron 
aufrecht  und  dem  Pulte  nahe  sein,  ohne  sich  an  dasselbe  zn  lehnen^ 
Die  Fülse  müssen  fest  und  gerade  auf  dem  Boden  stehen;  b)  Lag 
der  Arme.  Der  rechte  Arm  mnfs  so  auf  dem  Pulte  liege«,  daJs 
auf  den  Muskeln  unterhalb  des  Ellbogens  ruht.  Um  jungen  Schülern 
eine  bequeme  Haltung  anzugewöhnen,  legt  man  das  Heft  gerade  vor 
sie,    so  dafs  die  untere  Kante    des  Heftes  parallel    ist    zur  unteren 
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Kante  des  Pultes.  Die  linke  Hand  liegt  auf  dem  Heft,  um  das- 
selbe in  der  richtigen  Lage  zu  erhalten;  c)  Federhaltung.  Der 
Federhalter  mnJB  leicht  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger  gehalten 
werden,  ivlüurend  der  Mittelfinger  ebenfalls  leicht  an  der  rechten 
Seite  desselben  anliegt,  um  ihn  zu  stützen.  Die  Finger  sind  leicht 
gekrOmmt.  Der  Stiel  berührt  den  Mittelfinger  in  der  Nähe  der 
Nagelwnrzel  und  den  Zeigefinger  an  der  Seite  des  oberen  Gelenkes ; 
der  Zeigefinger  liegt  auf  dem  Stiel,  ungefähr  einen  Zoll  von  der 
Fingerspitze  entfernt.  Der  Goldfinger  und  der  kleine  Finger  bilden 
die  Stütze  der  Hand  und  sind  etwas  gekrümmt.  In  dieser  Stellung 
kann  die  Hand  sich  leicht  auf  der  Spitze  des  kleinen  Fingers  oder 
tuf  der  Kante  der  Hand  fortbewegen;  d)  Wie  man  im  Heft 
schreiben  soll.  Der  Schüler  muis  seine  Hand  gewöhnen,  sich 
teicht  Yon  links  nach  rechts  zu  bewegen  und  seinen  Arm  üben, 
mühelos  über  das  Papier  zu  gleiten.  Diese  Freiheit  der  Bewegung 
wird  am  raschesten  erzielt,  indem  man  die  Vorschrift  zeilenweise 
▼on  links  nach  rechts  (nicht  untereinander)  nachschreiben  Iftfst; 
e)  Bewegung  der  Finger,  der  Hand  und  des  Armes.  Der 
Gebrauch  der  Finger,  der  Hand  und  des  Armes  veranlafst  drei  Be- 
wegungen. Die  Bewegung  der  Finger,  welche  durch  Daumen,  Zeige- 
und  Mittelfinger  hervorgebracht  wird,  ist  diejenige,  welche  man 
braucht,  um  die  Schattenstriche  der  Buchstaben  zu  machen ;  die  Be- 
wegung des  Unterarmes,  welche  die  Hand  über  das  Papier  gleiten 
IKst,  ist  erforderlich,  um  Grofsbuchstaben  zu  machen  und  wirkt  auch 
beim  Schreiben  der  kleinen  Lettern  mit.  Diese  Bewegung  wird  her- 
Torgebracht,  indem  man  den  Unterarm  leicht  auf  den  Muskeln  unter 
dem  Ellbogen  ruhen  läfst  und  die  Hand  auf  dem  oberen  Gelenk  des 
kleinen  Fingers.  Die  Bewegung  des  ganzen  Armes,  welche  den 
Arm  vom  Schultergelenk  aus  bewegt,  ist  erforderlich  beim  Schreiben 
Ton  Arabesken  und  grofsen  Initialen.  Die  besten  Resultate  werden 
erzielt  dnrch  die  Kombination  der  Finger-  und  Unterarmbewegungen. 
Bei  Kindern  sollte  die  Übung  der  Unterarmbewegungen  auf  losen 
Buttern,  nicht  im  Heft  vorgenommen  werden,  bis  sie  die  Hand  mehr 
in  ihre  Gewalt  bekommen.  Auf  der  dritten  Umschlagsseite  heifst 
es:  Diese  Hefte  bieten  Neues,  Originelles  und  Praktisches.  Das 
rein  Theoretische  wird  meist  beiseite  gesetzt  und  die  Vorschriften 
werden  den  Erfordernissen,  des  praktischen  Unterrichtes  angepafst. 
HanptvorztLge:  1.  Die  kleinen  (18  cm  lang  und  17  cm  hoch) 
und  die  grofsen  Hefte  bilden  eine  fortlaufende  Serie.  Das  erste 
grofse  Heft  ist  nicht  eine  Wiederholung,  sondern  eine  Fortsetzung 
des  ersten  kleinen  Heftes.  2.  In  diesen  Heften  sind  zwei  Vor- 
schriften (Yorschriftszeilen)  angebracht,  welche  ausreichend  und  sy- 
stematisch   angeordnet    sind.     3.    Diese  Vorschriften    bestehen    aus 
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Wörtern  und  SäUeD}  nicht  ans  Einzellettem.  Zur  Einllbang  der 
einzelnen  Buchstaben  empfiehlt  sieh  die  Anwendung  von  losen  BlMtem. 
Die  Alphabete  auf  der  letzten  Seite  des  Umschlages  können  zu 
diesem  Zwecke  als  Vorlage  bcuuUt  werden.  4.  Von  der  theoretischen 
Vorfühi-xing  der  Buchstaben  in  Gruppen  wird  abgesehen,  ö.  Kein 
Wort  in  den  Vorschriften  beginnt  mit  einem  grofsen  Anfangsbuch- 
staben, wenn  niclit  die  Gesetze  der  Rechtschreibung  einen  sokben 
verlangen.  So  lernt  der  Schüler  auch  die  Grofsschreibung.  6.  Die 
Grofsbuchstaben  der  ersten  Stufe  sind  nicht  schattiert.  7.  Da  die 
Kinder  in  den  Unterklassen  Vio  bis  ^/e  der  Schulzeit  mit  dorn 
Schreiben  im  Heft  zubringen,  so  hat  der  Herausgeber  solche  Vor- 
Schriften  gewälüt,  welche  gute  Schreibübung  geben  nnd  gleichzeitig 
Nützliches  lehrea.  Der  Wert  dieser  Vorschriften  besteht  nicht  allein 
in  den  24  vorgeführten  Sätzen  eines  jeden  Heftes,  sondern  darin, 
dafe  auch  der  Inhalt  ein  anregender,  die  Wirsbegierde  fördernder  ist. 
Kleine  Hefte:  Heft  l  enthält  in  Wörtern  alle  kleinen  Buch- 
staben; Heft  2  enthält  Wörter,  Sätze,  Redensarten  und  Grofsbuch- 
Btaben;  Heft  3  enthält  knrze  Sätze;  Heft  4  enthält  alle  Grof^sbuch- 
staben,  angewendet  in  Tauf-  und  geographischen  Namen  mit  deren 
Abkürzungen.  Heft  5  enthält  Taufnameu  und  kurze  Sätjce,  welche 
sich  auf  Naturgeschichte  beziehen ;  Heft  6  enthält  kurze  Sätze  tlber 
Wetterkunde,  Tau,  Nebel,  Schnee,  Hagel  etc.;  Heft  7  enthält  des 
Yoltständigen  Lehrgang  der  Grolkbuchstaben  in  Sätzen,  die  sich  auf 
die  Geographie  der  Vereinigten  StJiaten  beziehen;  Heft  8  enthält 
Thatsachen  der  amerikanischen  Geschichte ;  Heft  9  enthält  Sätze 
Über  berühmte  Männer  der  Vereinigten  Staaten.  lu  Heft  10  be 
finden  sich  die  gebräuchHchsten  kaufmännischen  Formen.* 

Direktor  Emänüel  BAYB-Wieji. 


•  In  den  Instraktionen  für  den  Unterricht  an  den  Realschülern  in 
Oflterreioh  im  ÄDBchluBafi  an  einen  Norm  all  ehr  plan  (5,  umgearbeitete 
Annale,  Wien,  k.  k.  Schulbücherverlag  1899,  Preis  brochirt  2  Kronen), 
heilst  es  betreffs  des  Schönachreibiinterrichtes,  welcher  in  den  beiden 
nniersten  Klassen  erteilt  wird  und  sich  in  der  ersten  Klasse  auf  die 
deutsche  Kurrent-  und  engUsche  Kursivschrift  erstreckt  (in  der  s weiten 
Kbsse  tritt  noch  die  Eondschrift  hinzu),  in  der  Fultmote  zu  Punkt  1: 
„Bei  ungenügender  Beleuchtung  soll  kein  Schreibunterricht  stattfinden. 
Grelles  Sonnenlicht  ist  mittelst  Fenster-Rouleaux  zu  mildem*'  (Vergl.  auch 
Min.'Vdg.  vom  12.  Miirz  1895;  Z,  27638  er.  1894).  Ferner  im  Punkte  6r 
„Alleflf  was  die  Sebükr  nachbilden  sollen,  muis,  gleiohgiltig,  ob  sich  die 
Schüler  gestochener  VorlagsbJätter  bedienen  oder  nicht,  von  dem  Lehrer 
aogesiohts  der  Schüler  mustergiltig  an  der  Schultafel  vor- 
geschrieben und  gründlich  erläutert  werden.  Hiebei  ist  es  von 
Vorteil,  die  ßachstabenform  grojfe  an  die  Schultafel  zu  schreiben  und  sie 
dann  unter  Benennung  ihrer  Teile  in  dieselben  zu  zerlegen*  Haben  die 
S<)hüler   die   Form  aufgefafst,    ihre  Teile    und  das  Verhältnis   dereelbia 
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in  eine  andere  Lage  zu  bringen  und  so  auszuruhen. 
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körperliche  Erzielmiig  der  Jagend.  Vob  ftoI  kti^tu  moiso 

übersetzt  von  Jo!i,  tiliiiK«r     Ji  3*—. 

Diese    Schrift    dea    bedeutenden    italienisclieii    PhyBiologen 
Studium  aller  derer,  die   an  der  leiblichen  Qeanndung  und  KrifligQii| 
unsere«  Volke«  su  arbeiteo  berufen  und,   anfe  w ärmste   empföhle^ 

Zeüschr^  f.  Tum.  u.  Ju</md$p,     [ 

Ein   geistvolles    Bucb   des   u.  a.   durcb    seine    wertvollen    tJnie« 

auchungeu   über  Ermüdung   bekannten  Turin  er  Physiologen.  .  *  .  Jedew 

mann,    mag  er   über    die    beste   Art  der   körperlichen   Jagenderriebunl 

welche  Meinung  immer  haben,  wird  Mossos  Bucb  mit  Interesse  letra 

Zeitschr.  f.  d.  Beaischulw*  CBurgarsttm},      \ 
Wir  empfehlen   das  Bucb  wegen  der  vielen  Anregungen^ 
welche  es  bietet,  aufs  wärmste.     Ceniralhl  f,  cälg.  GesumBrntapfl,    | 
Das   Buch  sei   auf  das  beste  empfohlen.       MiL'WodienbL 

Die  ArbeitskuTTe  einer  Scholstnnde.     Vortrag  auf  dem  vn.  tnten»« 

Kongresse  für  Hygiene  u.  Demographie  in  London  von  Leo  Blirgersteill.  JL  — ,76^ 
Auf  alle  Fälle  erscheint  es  wünschenswert,   auf  dem  von  Burgerstetii 
betretenen  Wege  der  exakten  experimentellen  Methode  dUj?>igi^ 
der  geistigen  Leistungsfähigkeit  von  neuem  in  Angriff  «u  oehmätff 
Disch.  Vierte0ahrmhr.  f  off.  Qesmdh^tapfl, 
a  very  laborioualy  composed  treatise  ....  possessed  of  h  i  gh  interetl 
in  psych ologicftl  nnd  pedagogic  respects.  The  Monist  [Chicago]. 

ber    eine    nene   Melhode   zur   Pröfnng   geistiger   Fählgkeitei 

uud    ihre  Anwendung   bei    Schulkindern.     Nach   einem    nuf   dem    HL  latern«!^ 

Kongrefs    für  Psychologie   gehaltenen  Vortrag.     Vou  IL  Ebbinghau«.     M.  L— ^ 

Das  Studium  der  wisBenschaftlichen  Arbeit  von  dem  Bresl^auer  Profeesoi 

Ebbingbaus  giebt  viel  Anregung  uod  ist  in  Bezug  auf  die  Überbürdung» 

frage  von  einschneidender  Bedeutung.    Päd.  BtätL  f\  Lehrerbild. 

Wer  sich  mit  der  Ermüdnngs frage  beschSfligt,  darf  diese  Arbeit  nicht 
unbeachtet    lassen  Päd.  Ztg.  (Janke). 

UnterBiclinngen   über   die  Einflüsse   der  Ärbeitsdaner   und  dei 

Arbeitapauseu  auf  die  geistige  Leistungsfäbigkeit  der  Schulkinder.  Von  Joh« 
Frkdricb*     Mit  5  Figuren  im  Text.     M,    L— , 

Als  sehr  wertvolle  Bereicherung  diese«  Gebietes  der  Pädagogik 
ist  auch  das  Schrift  eben  (folgt  Titel)  anzusehen*  Neue  Bahnm' 

Die  interessante  Schrift  sei  b  e  s  te  n  s  e  m  p  f  o  h  1  e  n.  Blatt,  f,  ä»  Schuipr. 

Die  ZahEverderbnis   und    ihre   Verhätnng»     Von   zaboarst  PeneM 

(Hamburg).     2t>  Abbild uugen  mit  kurzer  Erläuterung.     JK^  — .40. 

Das  Büchlein  ist  eine  vorzügliche  Volksschrift,  die  w#ri 
ist,   zur  weitesten  Verbreitung   empfohlen  zu  werden« 

Preußs,  Lehrerätg, 
Klar  und   knapp    gehalten,    belehrt    das   Werkchen    nicht   nur    über 
Bildung   und    Ernährung   der  Zähne,   sondern    giebt   auch    prakti teilt 
Anleitung  ku  deren  vemOnftiger  Pflege  und  dauernder  Erhaltung. 

Bagr.   Lehreritg. 

ttöct     btc    SBcbeutimg     ßc^inbcrtcr    ^lofcuntmimg^ 

üoriöfllid)  bei  ScbMlfinbem,  ncbft  Moubercr  SenicfftchHiiiinfl  her  barau«  nttfte^enbeii 
iSebad^tni»'  unb  (^eiftef^Fdjmäc^c.  t^on  Dr.  med  ^n^imilian  Jöredgen«  JH»  --.80. 
Der  obige  Vortrag  bat  bereits  in  den  weitesten  Kreisen  mit  Rüokdcbl 
auf  die  praktische  Wichtigkeit  seines  Inhalts  allgemeine  Aner- 
kennung gefunden.  Älig.  med.  CentroUtg, 
Die  kleine  Schrift  sei  der  Beachtung  unserer  Leser  sehr  empfobltaL 


^ 


3eitfil|rift  fit  <$ilinlgefnnbliett0|i)legt 

XÜL  Jahrgang.  1900.  No.  4  u.  5. 

(DrtgtttaUb^ttblttttgett. 


Schnlgebäade  nach  dem  Pavillonsystem  in  Drontheim. 

Von 

M.  K.  HIkonson-Hansen, 

Lehrer  und  Observator  in  Drontheim. 

Mit  5  Tafeln. 

Seit  längerer  Zeit  hat  die  Stadt  Drontheim  ihren  Bedarf 
an  Sohnlränmen  regelmäTsig  durch  Ankauf  gröllserer  gewöhn- 
licher Wohnhäuser  gedeckt,  welche,  mit  einigen  Änderungen 
im  Inneren,  ihrer  neuen  Bestimmung  angepalst  wurden.^  Nun 
ist  aber,  wie  die  meisten  Städte  in  Norwegen,  so  auch  Dront- 
heim in  starker  Entwickelung  begri£fen.  Der  Zuwachs  der 
Bevölkerung'  —  freilich  in  schwankenden  Verhältnissen,  je 
nach  dem  die  Zeiten  in  ökonomischer  Beziehung  mehr  oder 
weniger  gut  waren  —  hat  von  Jahr  zu  Jahr  stets  zugenommen, 
80  dais  die  Zahl  der  schulpflichtigen  Kinder  immer  gröfser 
wurde.  Das  Bedürfnis  nach  Erweiterung  der  Schulräume  ist 
deshalb,  allerdings  mit  gewissen  Pausen,  nach  und  nach  so 
dringend  geworden,  dafs  demselben  Grenüge  geleistet  werden  mulste. 
In  den  Vorstädten,  sowie  überhaupt  in  Stadtteilen,  wo  keine 
grOüseren,    zu    Schulzwecken   geeignete   Wohnhäuser   sich   vor- 


'  8.  diese  Zeitschr.  Jahrg.  1890.  S.  635. 

'  Drontheim  hatte  im  Jahre  1891  (den  1.  Janaar)  29 162  Einwohner; 
ichon  im  Jahre  1897  aber  (den  31.  Dezember)  betrag  die  Bevölkerang 
ftSOdS  und  am  1.  Janaar  1899  35070  Personen. 

SehnlgMnndheitspfleiire  XIII.  15 
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fanden,  mulste  dies  durch  Vornahnid  Ton  Heubanten  geschehen« 
Übrigens  unterscheiden  sich  auch  unsere  eigentlichen,  älteren 
Schulhäuser,  deren  wir  mehrere  besitzen,  waa  die  Einrichtung 
betrifft,  wesentlich  nicht  von  gewöhnlichen  Wohnhäusern. 
Diese  Gebäude  waren  seiner  Zeit  gewiik  ganz  zwecken tsprechend^ 
besonders  weil  man  in  früherer  Zeit,  speziell  iu  hygienischer 
Beziehung,  nicht  so  hohe  Forderungen  stellte  wie  gegenwärtig. 
Jedoch  konnten  diese  primitiven  Schulräume  nur  bis  zu  einem 
gewissen  Punkte  dem  mit  der  Entwickelnng  der  Stadt  wach- 
senden Bedürfnisse  entsprechen,  Reparaturen  und  Erweite- 
rungen gewährten  nur  eine  Galgenfrist,  und  iu  dem  Mafse,  wie 
die  Bevölkernug  und  damit  die  Zahl  schulpflichtiger  Kinder 
zunahm,  rückte  der  Zeitpunkt  immer  näher*  wo  energische 
Schritte  gethan  werden  mulsten.  Der  früher  vielfach  henatzte 
Ausweg,  eine  An^cahl  Zimmer  zu  mieihen,  konnte  nur  noch 
als  interimistischer  Notbehelf  dienen. 

In  der  zweiten  Hälfte  der  siebziger  Jahre  bekamen  die 
Volksschulen  Drontheims  ihr  erstes  zweckmäfoiges,  modernen 
Anforderungen  entsprechendes  Schulhaus,  ein  massives  Gebäude 
im  Kaserneostyl,  enthaltend  IB  Unterriohtszimmer,  eineu  Turn- 
Baal  und  zwei  Lehrerzimmer.  Damals  dachte  man  noch  nicht 
daran,  Centralheizungen  einzurichten,  weshalb  sämtliche  Räume 
durch  Ofen  erwärmt  werden;  also  ganz  zeitgemäß  ist  dieses 
Schulhaus  doch  nicht.  ^ 

Fortschritt  und  Entwickeluog  nimmt,  was  Schule  und 
Unterricht  anbetrifft,  immer  gröfseren  Aufschwung,  und  wir 
hier  im  Norden  bleiben  in  dieser  Beziehung  nicht  zurück. 
Kaum  zehn  Jahre  nach  Errichtung  des  erwähnten  Schnlgebäudes 
erhielt  unsere  Stadt  ihr  zweites,  und  zwar  diesmal  vollständig 


H 


^  Ii^KS  Volkischule.  Siehe:  ^ Fortschritte  auf  dem  Gebiete  def^ 
Arcbit'ektar.  No.  8,  Die  Volksacbulbäuaer  in  den  verflcbiedeneTi  Ländern, 
I.  VolkascbuIIiäuser  in  Schweden,  Norwegen,  Datietnark  und  Fiimland»*' 
▼on  Caäl  HrKTRlo»«^  diplom.  und  behördl.  autor.  Architekt  in  Wien. 
(Darmatadt  1805)  Seite  96  und  folgende.  —  Siehe  auch :  «Die  VolkiaobuU 
bauten  in  Norwegen"  von  Carl  HiNTaiaEa  (Wien  1895)  Seite  19. 


i 


207 

modernes  Sohulhaus,  mit  im  Ganzen  circa  30  Zimmern.^ 
Doch  war  selbstredend  der  einförmige  und  in  vielen  Be- 
ziehungen dem  Ideal  nicht  entsprechende  Kasemenstyl  bei- 
behalten worden. 

Das  letzte  Decennium  unseres  Jahrhunderts  hat  die  Stadt 
Drontheim  zu  immer  bedeutenderer  Blüthe  gebracht.  Im  öst- 
liehen  Teile  derselben  entstand  ein  beinahe  neuer  Stadtteil. 
Die  günstigen  Arbeitsbedingungen  zogen  fortwährend  eine  grofse 
Menge  Menschen  an,  und  die  Folge  davon  war,  dafs  unsere 
Schulen  —  namentlich  aber  die  Volksschulen  —  einen  be- 
deutenden Zuwachs  ihrer  Schülerzahl  erhielten.  Daraus  folgte 
wiederum,  dafs  gerade  in  den  östlichen  Teilen  der  Stadt,  wo 
durchweg  noch  ältere  Schulgebäude  im  Gebrauch  waren,  der 
Mangel  an  Dnterrichtsräumen  sich  stark  geltend  machte. 

Es  konnte  deshalb  niemanden  überraschen,  als  das  Dront- 
heimer  Stadtphysikat  am  27.  Oktober  1890  bei  der  Gesundheits- 
kommission wegen  der  mifslichen  Verhältnisse  in  den  Volks- 
schulen der  genannten  Stadtteile  vorstellig  wurde  und  hierbei 
auf  unzureichenden  Flächenraum  und  Luftcubus,  auf  mangel- 
hafte Ventilation  und  auch  auf  die  vollständige  Abwesenheit 
von  geeigneten  Lokalitäten  für  die  körperlichen  Übungen  hin- 
wies. Der  Vorschlag  des  Stadtphysikates,  der  auf  eine  mög- 
lichst rasche  Ordnung  der  Verhältnisse  abzielte,  welche  nur 
durch  Miethe  von  neuen  Lokalen  und  durch  vorbereitende 
Schritte  zu  Neubauten  hergestellt  werden  konnte,  wurde  von 
der  Oesundheitskommission  acceptiert.  Die  Sache  ging  nachher 
durch  die  verschiedenen  kommunalen  Instanzen,  unter  denen 
sich  auch  ein  speziell  für  diese  Angelegenheit  gegründetes 
Komitee  befand,  welches  die  vorbereitenden  Arbeiten  über- 
nehmen sollte.' 


^  Kalvskindets  Skole.  Besprochen  in  Cabl  Hiktsäobbs  erstgenanntem 
Werke,  Seite  77.  Situationsplan  in  beiden  Werken.  Siehe  auch  diese 
Zeitschr.  Jahrg.  1890.  S.  647. 

•  Aach  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  war  Mitglied  des  vorberei- 
tenden Baakomitees.  Das  Komitee  hatte  6  Mitglieder;  unter  denselben 
ivaren  3  Schulmänner,  1  Arzt  und  1  Architekt. 

16* 
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Recht  bald  machte  sich  der  Gedanke  geltend,  dafs  die 
neue  Schule  aua  Holz  herssustelleD  sei,  welches  für  unseren 
Breitegrad  ein  geeigneteres  Baumaterial»  uud  auch  in  ökono* 
mischer  Beziehung  vorteilhafter  ist  als  Stein,  Auch  wurde 
schon  im  ersten  Stadium  der  Baufrage  iu  der  Diskussion  die 
Anwendung  des  Villen*  oder  Pavillonsystemes  angeregt^  ohne 
dafs  jedoch  damals  in  dieser  Angelegenheit  ein  Besohl ufs  ge- 
fafst  worden  wäre.  Gegen  Ende  des  Jahres  1893  wurde  der 
Platz  fiLr  die  neue  Schule  bestimmt,  indem  die  Bürgerreprösen- 
tation  den  Beschlufs  fafste,  ein  Grundstück  von  circa  7Ü00  qm 
für  eine  Summe  %^on  6400  Kronen  zu  kaufen;  hierzu  kamen 
Unkosten  für  Strafsenanlage,  Wasserleitung,  Entwässerung  und 
GaszuleituDg,  so  dafs  im  Ganzen  ein  Kredit  von  15000  Kronen 
bewilligt  wurde. 

Das  nunmehr  erworbene  Grundstück  hatte  auf  seiner 
westlichen  Seite  ein  bedeutendes  Gefälle^  und  bei  genauer 
üntersuchnDg  stellte  sich  heraus,  dafs  an  dieser  Stelle  der 
Boden  ans  weichem,  wasserhaltigem  Thon  bestand,  weshalb  er 
iich  wenig  snr  Bebauung  mit  gröfseren  Häusern  eignete.  In« 
folgedeeseu  bescblofs  die  Bürgerrepräsentation  der  Stadt  im 
Sommer  1895  den  Antauf  vou  weiteren  4B0O  qm  Land  an 
der  Ostseite  des  früher  erworbenen  Grundstückes^  wodurch  für 
den  Neubau  sowohl  das  GefUlle  als  auch  der  Thonboden  ver- 
mieden werden  kounte.  Hierzu  waren  7200  Kronen  bewilligt 
worden^  und  die  Koramuüe  besafs  nun  ©inen  Bauplatz  für  das 
Schulhaus,  der  mehr  als  hinlänglich  für  diesen  Zweck  war. 

Im  Laufe  der  fortwährenden  Erwägungen  über  Material 
und  Bausystem  hatten  sich  die  Anschauungen  darüber,  ob 
Holz  oder  Stein,  ob  Kaserne  oder  Pavlllonbau  mehr  oder 
weniger  abgeklärt.^  Die  Majorität  war  damals  für  ein  grofses 
Gebäude  aus  Stein,  so  dafs,  als  gegen  Ende  1895  die  Her- 
stellung von  Plänen  für  das  neue  Schulhaus  zur  Konkurrens 
ausgeschrieben    werden    sollte^    die    „Steinpartei"    im    wesent- 


'  AU  EepTMentaut  der  Kommune  hatte  der  Verfatser  dieses  Auf* 
satses  ebenMU  mit  der  Angelegenheit  zu  thun,  besonders  in  seitier 
Eigenschaft  ab  Mitglied  des  Komitees  für  die  erweiterte  Konkurrenjc 
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liehen  den  Sieg  davontrug:  die  Konkurrenzbediogungen  sahen 
ein  Schnlgebände  von  Stein  vor,  während  das  Turn-  und 
Handarbeitslokal,  sowie  die  Wohnung  des  Oberlehrers  u.  a.  m. 
ans  Holz  aufgeführt  werden  sollten.  Als  Prämie  wurden 
1000  Kronen  ausgesetzt.  Da  aber  zu  einem  bindenden  Be- 
schlüsse die  qualifizierte  Majorität  fehlte,  kam  die  Sache  im 
Anfange  des  Jahres  1896  wiederum  zur  Besprechung,  und 
nun  setzte  die  „Holzpartei^  ein  Amendement  durch,  welches 
die  Konkurrenzbedingungen  dahin  erweiterte,  dafs  auch  Zeich- 
nungen und  Beohnungsvoranschläge  für  ein  Volksschulgebäude 
aus  Holz,  und  zwar  nach  dem  Pavillonsystem,  zugelassen  wurden. 
Die  Prämiensumme  wurde  gleichzeitig  um  600  Kronen  erhöht. 
Damit  änderte  sich  in  gewissem  Grade  die  Sachlage,  insofern 
als  beide  Bausysteme  der  entscheidenden  Instanz  vorgelegt 
werden  durften.  Bei  der  endgiltigen  Verhandlung  über  die 
Sache  lagen  demnach  zwei  Projekte  vor:  dasjenige  der  ,,Holz- 
partei^  (Pavillons),  mit  einem  Voranschlag  von  162500  Kronen, 
und  dasjenige  der  „Steinpartei^  (Kaserne),  welches  einen 
Kredit  von  214600  Kronen  erforderte.  Da  nun  die  Repräsen- 
tanten der  Kommune,  die  mehr  die  ökonomische  Seite  der 
Frage  im  Auge  hatten,  Hand  in  Hand  gingen  mit  denjenigen, 
welche  aus  pädagogischen  imd  hygienischen  Gründen  dem 
Pavillonsystem  zugeneigt  waren,  so  wurde  der  Vorschlag,  einen 
Kasernenbau  anzulegen,  mit  28  gegen  16  Stimmen  verworfen,^ 
worauf  der  Pavillonbau  einstimmig  beschlossen  wurde.  Nach 
sechqährigen  Überlegungen  und  Kämpfen  war  die  Frage,  ob 
die  neue  Schule  nach  einem  schon  bewährten  und  allgemein 
anerkannten  System  gebaut  werden  solle,  oder  ob  man  etwas 
Neues  scha£fen  wolle,  dahin  erledigt,  dafs  ein  neues  System 
mit  kleinen  Gebäuden  vorzuziehen  sei. 

Später  wurden  noch  ein  Paar  Extrakredite  für  den  Bau 
der  neuen  Schule  erteilt,  nämlich  6900  Kronen  für  das  Tum« 
lokal    (Vergröfserung,    Einrichtung    und    Centralheizung),   und 


'  Die  Eommunalverwaltang  der  Stadt  Drontheim   bestand   damals 
aus  48  Mitgliedern. 
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9500  Krooen  zur  Vervollatöndi^uug  vod  Inventar  und  Lehr- 
mitteln, was  sich  als  notwendig  erwies,  da  beides  aus  ftlteren 
Schulen  in  die  neue  mit  hinüber  genommen  worden  war. 
Keiner  dieser  Kredite  war  also  durch  die  Wahl  des  Bau- 
systems verursacht,  denn  dieselben  wären  auch  dann  benötigt 
worden,  wenn  das  „Kasernensystem"  geaiegt  hätte. ^  und  in 
Verbindung  hiermit  soll  bemerkt  werden,  dafe  das  zweite 
Grundstück  durchaus  nicht  mit  Rücksicht  auf  einen  eventuellen 
Pavillonbau,  sondern  gerade  im  Hinbliok  auf  die  Wahrschein- 
lichkeit der  Erstellung  eines  gröfseren  Gebäudes  aus  Stein  an- 
gekauft worden  war.  Aber  auch,  wenn  man  das  Budget  auf 
Grund  der  für  das  zur  Ausführung  genororaene  Pavillonsystem 
ungünstigsten  Bedingungen  aufstellen  wollte,  so  würde  sich 
dasselbe '  dennoch  um  ungefähr  50000  Kronen  billiger  stellen 
als  bei  einem  Bau  im  Käsern ens^'stem,  Wenu  man  dazu  noch 
berücksichtigt»  dals  die  Pavillons  deti  kaseroen artigen  Bauten 
gegenüber  wichtige  hygienische  und  pädagogische  Vorzüge  be- 
sitzen» so  darf  man  der  Stadt  zu  dem  Siege  des  neneo  Systemes 
nur  Glück  wünschen, 

Indem  ich  nun  auf  den  beigefügten  Situationsplaa 
(Tafel  I)  hinweise,  mufs  ich  bemerken,  dafa  die  Schnigebäude 
I  und  III  vou  der  zweiten  und  dritten  Schulabteilung'  benutzt; 
werden,  und  zwar  so,  dafs  sich  in  dem  einen  Knaben,  im  aod**rea 
Mädchen  befinden.  Gebäude  II  wird  von  der  ersten  Schulabte ilung 
benutzt  und  giebt  beiden  Geschlechtern  dieser  Abteilung  Raum. 
Das  im  Centrum  des  Platzes  befindliohe  Schulgebaude  IV  ist 


4 


*  Dasselbe  gfilt  voo  Pinein  Kreditö  von  42452  Kronen,  welcher  in 
der  Sitzung  vom  13.  Juli  189^  erteilt  wurde.  Derselbe  wurde  verlunift 
teils  sur  Deukung  von  Kreditüberachreitungen  bei  den  Grund arbeitAn, 
teili  war  er  nötig  zur  Änschnfi'ung  vou  soloben  Dingen,  die  auf  jeden 
Fall  (d.  h.  bei  jeder  Bauart)  notwendig  waren,  wenu  man  die  Schule 
voll  uud  gut  AUffriisten  wollte. 

'  Die  norwcgiscbe  Volkflschule  ist  laut  Getet«  in  drei  Abteilusgeo 
geteilt,  so  dals  in  den  Volkschulcn  der  Städte»  welche  sieben  Jahres- 
klassen haben,  die  zwei  ersten  Jahresklassen  die  erste  Abteilung,  die 
xwei  uMchsteu  die  sweite,  und  die  drei  obersten  Klaaseu  die  dritte  Ab- 
te üung  ausmachen. 
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gemeinsam  fcir  beide  Geschlechter  und  wird  zom  Unterricht 
in  speziellen  Fftchem  —  Naturkunde,  Zeichnen  und  weibliche 
Handarbeit  —  benutzt.  Das  fbr  Turnen  und  Handarbeit  be- 
stimmte Gebäude  enthält  im  Parterre,  aulser  dem  Tumsaal, 
zwei  Garderobezimmer  und  zwei  Vorzimmer  mit  Treppen- 
aufgang. Die  Treppen  führen  nach  zwei  Gtillerien  auf  beiden 
Seiten  des  Tumsaales,  und  sodann  nach  zwei  gröfseren  Zimmern 
im  ersten  Stock,  welche  für  den  Unterricht  der  Knaben  in 
Handarbeit  (Slöid)  eingerichtet  sind.  Die  zur  Schule  gehörige 
Oberlehrerwohnung  soll  aulserdem  ein  Bureau  mit  Vorzimmern, 
sowie  Zimmer  für  den  Schuldiener  und  Heizer  enthalten.  Die 
schraffierten  Partien  des  Situationsplanes  gegen  Norden  und 
Nordnordwest  sind  Felsabhänge,  gegen  West  und  Südwest 
bedeuten  sie  eine  abschüssige  Erdpartie.  Die  nächst  den  Fels- 
abhftngen  gelegenen  Teile  des  Baugrundes  bestehen  ebenfalls 
aus  Felsen,  welche  durch  Sprengarbeiten  an  dieser  Stelle  ge- 
ebnet sind.  Die  dadurch  in  grofser  Menge  gewonnenen  Steine 
wurden  zur  teilweisen  Auffüllung  der  tiefer  gelegenen  Partien 
benutzt.  Im  übrigen  besteht  der  Grund  zum  gröfsten  Teile 
aus  Fels,  auf  welchen  man  bei  Aushebung  der  oberflächlichen 
Erdschicht  in  geringerer  oder  gröfserer  Tiefe  stiefs. 

Nur  der  eine  Sohulpavillon,  der  an  der  Stelle  des  Terrain- 
abfalles mit  erdigem  Grunde  liegt,  also  Gebäude  I,  ist  voll- 
ständig unterkellert.  Die  übrigen  Pavillons,  nämlich  II,  III  und 
rV^,  besitzen  beschränkte  Eelleräume,  welche  nur  zur  Aufstellung 
der  Apparate  für  die  üentralheizung  und  für  Vorwärmen  der 
Ventilationsluft  dienen.  Der  Keller  unter  No.  IV  enthält  zwei 
nebeneinander  aufgestellte  Wärmeapparate,  von  denen  der  eine 
das  Turnlokal  und  die  Handarbeitssäle  mit  der  nötigen  Wärme 
versieht;  die  Röhrenleitungen  hierzu  liegen  in  einem  Tunnel, 
welcher  die  beiden  Gebäude  verbindet.  Die  Heizung  und 
Ventilation  werden  durch  eine  kombinierte  Niederdruckdampf- 
heizung mit  centraler  Vorwärmung  der  Ventilationsluft  bewirkt; 
die  entsprechenden  Apparate  (Gegenstromskessel)  sind  von  der 
Firma  Rüd.  Otto  Meteb  in  Hamburg  geliefert  und  installiert. 
Der   vorgewärmten    Luft    wird    durch   Fächerventilatoren  mit 
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maschinellem    Betriebe    (Gas-    und    Elektromotor)    genügende 
Schnelligkeit  verliehen.     ÜbrigeQS  sind  gegenwärtig  weder  die 
Vorwftrmeräuioe  vollkommen  montiert,  noch  die  Fäoherapparate       i 
vollständig  aufgestellt.^  ^M 

Betreffs  des  beiliegenden  Grundrisses  der  Kellerräume  unter  ^ 
Sobulgebände  I  (Tafel  II)  habe  ich  darauf  hinzuweisen,  dab 
die  hier  geplante  Schulküche  wahrscheinlich  nicht  zur  Aus- 
fthrung  gelangen  wird,  denn  die  städtische  Q-esundheits- 
koramission  hat  gefunden,  dafs  die  zu  diesem  Zwecke  bestimmten 
Räume  zu  feucht  sind.  Man  hat  deshalb  deo  Bau  eines 
sachsten  Pavillons  in  Erwäguug  gezogen,  in  welchem  unter 
anderem  auch  die  Schulküche  Platz  bekommen  könnte.  Sollte 
eine  derartige  Anordnung  getroffen  werden,  so  würden  die 
zwei  überflüssigen  Räume  im  Keller  unter  Gebäude  I  wahr- 
scheinlich als  Lokal  für  die  Schuhmacherschule  der  Knaben 
Verwendung  finden.*  Immerhin  ist  zu  bedauern,  dafs  die 
Entwässerung  des  Baugrundes  mit  so  wenig  Rücksichtnahme 
auf  die  besondere  Beschaffenheit  desselben  ausgeführt  wurde, 
daCä  man  aus  diesem  Grunde  vom  ursprünglichen  Plane  der 
Raumeinteilung  abweichen  murste*  Da  das  Plateau,  auf  dem 
die  Schule  gebaut  ist,  33  J  m  über  dem  NuUwasserstand  dar 
Föhrde*  liegt  (dasselbe  bietet  eine  grofsartige  Aussicht  über 
Stadt,  Hafen  und  Föbrde)  und  wenigstens  nach  einer  Seite 
hin  freien  Ablauf  hat,  so  wird  sich  eio  ordentlicher  Drainage- 
graben  ohne  grofse  Schwierigkeit  ausführen  lassen«  Auch 
wenn  Drainnihren  eingelegt  werden  müfsten»  so  dürfte  man 
vor   dieser  Ausgabe  nicht  zurückschrecken,    weil    das    Tei 


r^^ 


'  Dieter  Auftats  ist  im  Frälijahr  18^9  geichriehen.  (Verl) 
*  Aufaer  der  obligatorischen  H&ndarbeit  für  Knaben  (Slöid)  wird 
noch  ein  freiwillig-er  Handarb«iituntenriclit  erteilt,  teiia  aU  Schuhmacher', 
teils  all  Scbneiderschule^  wo  Knaben,  watche  Luat  dazu  haben,  lernen 
konDen,  ihr  Schuhzeug  und  ihre  Kleider  zu  reparieren  und  zu  dicken« 
Dieser  Unterricht  wird  am  Abend  mit  Hilfe  von  Handwerkern  alt 
Lehrern  gegeben  und  zum  Teil  durch  Mittel,  die  aus  Legaten  flie^Ben, 
bettritten. 

'  Wamerttand  Null  ist  das  Mittel   des  WasBerttandea    der   Föbrde 
unter  Ebbe  nach  jahrelangen  Beobachtungen. 
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im  Südosten  sohrftg  herunter  nach  dem  Sohulhausareal  abfällt 
und  das  Grundwasser  diesem  zuführt.  Eine  richtige  Ent- 
wässerung ist  hier  um  so  mehr  nötig,  als  der  Untergrund  aus 
Fels  besteht,  der  einen  Kessel  bildet.  Das  Grundwasser  drängt 
aich  in  den  Keller  des  Pavillons  IV  mit  so  grofser  Macht 
hinein,  dals  man  fast  von  einer  Quelle  sprechen  könnte.  Es 
bedarf  fortwährendem  Auspumpen  des  Wassers,  um  die  Heiz- 
Toriichtungen  von  demselben  freizuhalten. 

Die  vier  Schulpavillons  sind  von  ganz  gleicher  Grölse 
und  Form.  Sie  bestehen  aus  je  zwei  Etagen  mit  drei  Schul- 
zinimem  in  jeder  Etage  (Tafel  III).  Jedes  Schulzimmer  ist 
8  m  lang,  6,25  m  breit  und  3,70  m  hoch.  Bei  einem  Kubik- 
inhalt von  185  obm  bietet  also  jedes  Zimmer  Raum  nur  für 
37  Kinder.  Vor  den  Zimmern  liegt  in  beiden  Etagen  ein 
Korridor,  welcher,  da  die  eine  Längsseite  vollkommen  freiliegt, 
ausnehmend  hell  und  luftig  ist.  A.n  einem  Kopfende  der 
Korridore  befindet  sich  jeweilen  ein  kleineres  Zimmer,  welches 
im  Parterre  als  Lehrerzimmer  benutzt  wird  und  in  der  ersten 
Etage  als  Aufbewahrungsraum  für  die  Lehrmittel  dient.  Be- 
yer man  den  Korridor  des  Erdgeschosses  betritt,  hat  man  ein  mit 
Fliesenboden  versehenes  Entree  zu  passieren,  das  vom  Korridor 
durch  Thüren  abgeschlossen  und  bei  unseren  klimatischen 
Verhältnissen  für  die  Winterszeit  von  grofser  Bedeutung  ist. 
Alle  Gebäude  sind  mit  Wasserleitung  und  Wasch  Vorrichtungen 
versehen.  In  jedem  Korridor  befindet  sich  aulserdem  ein  mit 
einem  Brandschlauche  versehener  Hydrant.  Die  natürliche 
Beleuchtung  erhält  jedes  Schulzimmer  durch  drei  groCse  Fenster; 
sie  ist  eine  einseitige;  das  Licht  fällt  auf  die  Schultische  von 
Unks  her.  Der  künstlichen  Beleuchtung  dienen  je  vier  Aüer- 
sehe  Gtusglühlichtlampen.  —  Die  Schultische  sind  teils  ein-, 
teils  zweisitzig.  Zum  Zeichnen  werden  besondere  Tische  benutzt, 
welche  man,  je  nach  Bedürfeis,  höher  und  niedriger  stellen 
kann.^  Das  Zimmer,  in  welchem  Unterricht  in  Naturwissen- 
schaften erteilt  wird,  ist  mit  einem  Amphitheater  versehen. 

^  Nach  einem  Modell,  das  von  A.  F^rbt  in  dieser  Zeitschrifty  Jahr» 
gang  1890.  S.  649  u.  ff.  beschrieben  wurde. 
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Der  TiirnBaal  (Tafel  IV)  hat  18X8,6  m  und  ist  5 
hoch.  Derselbe  kann  auch  als  Pestsaal  (Aula)  dieoen.  Dio 
über  dem  l'urnsaal  belegenen  Handarbeitaz immer  für  Knaben 
besitzen  eine  Höbe  von  3,30  m  und  haben  ssum  Teil  eine  ab- 
geschrftgte  Decke  und  Oberlicht. 

Die  Abtritte  sind  nach  dem  Toonenflystena  eingerichtet 
und  werden  mit  Torfatreu  geruchlos  gehalten.  Diejeuigen 
für  MÄdchen  haben  eine  verhalte ismäfßig  gröfsere  Anzahl  von 
Sitzplätzen  als  die  der  Knaben,  wogegen  letztere  Pissoirs  mit 
Wasser berieselnng  und  Ablauf  in  die  Kanäle  besitzen. 

Über  die  Oberlehrerwohuuog  (Tafel  V)  ist  hier  weiter 
nichts  zu  bemerken. 

Diese  Schulanlage,  ausgeführt  von  den  Architekten 
SoLBERö  &  Chbistensen  io  Droutheim,  wurde  im  Herbst 
1898  bezogen,  obwohl  sie  damals  in  verschiedenen  Richtungen 
noch  unfertig  war.  Es  wird  vorauseich tüch  noch  eine  geraume 
Zeit  vergehen,  bis  die  ganze  Anlage  vollständig  eingerichtet 
ist.  Das  Meiste  von  dem,  was  noch  zu  thun  bleibt,  wird  wohl 
in  den  bevorstehenden  Somraerferien  ausgeführt  werden  können,* 
Die  hochgelegene  und  ünlserlich  mit  norwegischer  Banernmalerei 
—  blutrot  mit  weifeen  Kanten  —  ausgeschmückte  Anlage 
nimmt  eich  schon  von  weitem  sehr  gut  aus.  —  Es  werden 
darin  schon  gegenwärtig  zwischen  1 100  und  1200  Kinder  unter- 
richtet^ wodurch  übrigens  nur  eine  einzige  der  alten  Schulen 
in  diesem  Stadtteii  überflüssig  geworden  ist,  die  zwei  übrigen 
werden  auch  jet^t  noch  benutzt.  Es  wird  deshalb  in  abseh- 
barer Zeit  die  Frage  der  Herstellung  eines  neuen  Sohulhauses 
an  die  Bürgerschaft  von  Drontheim  herantreten.* 

Möge  das  Pavülonsystemi  dessen  Vorteile  in  hygienischer 
und  pädagogischer  Beziehung  so  sehr  ins  Auge  fallen,  den 
Widerstand  überwinden,  den  es  ursprünglich  gefunden  hat  und 


^  Efl  ut  hiermit  der  Sommer  1899  gemeint    (Die  Bed.) 
*  Vor  eioigßn  MonateD  ist  iEidessen  die    Ernchturig   üusBcMieffliob 
eteinemer  Gebäude  für  die  Stadt  Drontheim  obligatoriBch  geworden.  Dieter 
ümitÄnd  wird  der  wetteren  Anwendung   doe  Paviüoneystemea  hindernd 
io  den  Weg  treten.     Steingebände  aind  hier  t«uer. 
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dem  68  auch  jetzt  noch  begegnet  bei  denen,  welche  die  Schule 
nur  Tom  administrativen  Standpunkt  aus  betrachten.  Eine 
solche  Anschauung  ist  gewifs  zu  beschränkt  und  zu  einseitig, 
als  dals  sie  den  klarsehenden  und  unparteiisch  urteilenden 
Volksfreundy  dessen  Wunsch:  y,Das  Beste  für  einen  gesunden 
Nachwuchs*^  ist,  für  sich  gewinnen  könnte. 


Ein  Beitrag  zur  Behandlung 
der  konstitutionellen  Schwäche  im  Kindesalter. 

Von 
Paul  GBHEBB-Föhr. 

Ursache  und  Behandlung  der  koDstitutionellen  Schwäche- 
zustände im  Kindes-  und  jugendlichen  Alter  sind  während  der 
letzten  Jahrzehnte  Gegenstand  eingehender  Untersuchungen  und 
Erörterungen  in  medizinischen  und  pädagogischen  Kreisen  ge- 
wesen,  ohne  dais  man  bezüglich  der  einen  oder  anderen  Frage 
zu  Ergebnissen  gelangt  wäre,  die  sich  allgemeiner  Anerkennung 
erfreut  hätten.  Es  soll  sich  im  nachfolgenden  nicht  um  die- 
jenigen Formen  konstitutioneller  Schwäche  handeln,  welche 
als  ausgeprägte  Neurosen  oder  Psychosen  zu  Tage  treten  und 
längst  in  ihrer  Bedeutung  erkannt  und  gewürdigt  sind,  wovon 
viele  öffentliche  und  private  Heil-  und  Erziehungsanstalten 
Zeugnis  abgeben.  Vielmehr  wollen  wir  die  Aufmerksamkeit 
unserer  Leser  auf  die  wachsende  Zahl  derjenigen  jugendlichen 
Individuen  richten,  welche  nicht,  oder  nicht  in  erster  Linie, 
durch  psychische  Abweichungen  besondere  Fürsorge  beanspruchen, 
sondern  deshalb,  weil  ihre  gesamte  Leistungs&higkeit  und 
Widerstandskraft,  oder  diejenige  einzelner  Organe,  eine  auffallend 
geringe  ist. 
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Bald  haben  die  Kinder  später,  als  gewöhnlich,  gehen  ge- 
lernt; bald  werden  sie  immör  und  immer  wieder  von  Katarrhen 
hefallen;  bald  zeigen  sie  ein  blasses,  hageres  Aussehen  und  eine 
au [serge wohnliche  Ermüdbarkeit;  bald  sind  sie  so  empfindlich 
und  von  so  aufgeregtem  Wesen,  dafs  auch  der  Laie  eie  als 
„nervös'^  zu  betrachten  pflegt:  auf  jeden  Fall  liegt  eine  abnorm 
geringe  Leistnngs-  und  Widerstandsfähigkeit  vor,  —  mag  diese 
nuD  ererbt  oder  durch  schwere  akute  Erkrankungen  in  früher 
Kindheit,  durch  unzweckrarifsige  oder  unzureichende  Ernährung, 
durch  Milsgriffe,  wie  Darreichung  von  Alkohol,  Kaffee,  Thee, 
oder  durch  geistige  Überanstrengung  erworben  und  gesteigert  sein. 

Wer  auch  nur  einigen  Blick  für  das  Pathologische  am 
Kinde  hat,  dem  wird  beim  Durchwandern  uoserer  Schulen  die 
geschilderte  Minderwertigkeit  häufig  genug  in  die  Augen  fallen. 
Aber  nicht  nur  die  schon  ausgebildete  Störung  läfst  diese 
Kinder  einer  besonderen  Beachtuug  und  Fürsorge  wert  er- 
scheinen, sondern  auch  die  durch  nur  allzu  reichliche  Er- 
fahrungen festgestellte  Thatsache,  dafs  diese  allgemeine  kon- 
stitutionelle Schwäche,  falls  sie  Dicht  rechtzeitig  und  gründlich 
bekämpft  wird,  den  günstigsten  Nährboden  bald  für  chronische 
skrophuli^se  und  tuberkulöse  Leiden,  bald  für  die  Gntwickelung 
schwererer  nervöser,  das  ganze  Leben  beeinträchtigender  Zu- 
stände abgibt.  Wenn  irgendwo,  so  heilst  es  hier:  „Prinoipiis 
obstat"  Es  fragt  sich  nur,  auf  welchem  Wege  die  körperliche 
Minderwertigkeit  jugendlicher  Individuen  am  sichersten  beaeitigt 
werden  kann. 

Es  kann  hier  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  die  zahlreichen 
Mittel  und  Wege,  durch  welche  man  dieselbe  zu  beseitigen 
versucht,  darzulegen  und  zu  kritisieren.  Dies  haben  Pach^ 
männer  zur  Genüge  gethao  und  damit  bewiesen,  dals  sich  eine 
völlige  Einigung  in  der  Beurteilung  des  Wertes  oder  Unwertes 
jener  Methoden  vorläufig  nicht  erreichen  läfst.  Immerhin  aber 
kommt,  wie  auch  die  Verhandlungen  des  Tuberkulosekongressea 
in  Berlin  beweisen,  unter  den  in  Frage  stehenden  therapeutischen 
Ma&regeln  der  Gebrauch  der  Nordsee  in  erster  Linie  in  Be- 
tracht, und   zwar   ist   man  durch  die  Erfahrungen    der   letzten 
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Jahrzehnte  in  der  Überzeugung  bestärkt  worden,  dafs  es  weniger 
das  Seebad,  als  vielmehr  der  Aufenthalt  in  der  Seeluft  ist, 
dem  die  Kranken  ihre  Genesung  verdanken,  und  dafs  zur 
Heilung  bestimmter  Schwächezustände  das  Nordseeklima  ein 
Agens  darstellt,  dem  kein  anderes  an  die  Seite  zu  stellen  ist. 
Diese  Überzeugung  durch  eigene,  wie  durch  die  Erfahrungen 
'  anderer  deutscher,  englischer,  holländischer  und  französischer 
Ärzte  begründet  und  zur  Anerkennung  gebracht  zu  haben,  ist 
das  Verdienst  F.  W.  Benekes,  auf  dessen  Schriften  wir  hier- 
mit verweisen.^  Sein  Standpunkt  ist  kurz  in  folgenden  Worten 
ausgesprochen:  ,,  .  .  .  wenn  ich  unter  den  Schwindsüchtigen 
insonderheit  diejenigen  ins  Auge  fasse,  welche  sich  in  den 
ersten  Anfängen  der  Lungenerkrankung  befinden  oder  auch 
noch  ganz  frei  von  einer  solchen  sind,  das  Gepräge  der 
Phthisiker  jedoch  schon  deutlich  genug  verraten,  ... 
so  stehe  ich  meinerseits  nicht  an,  für  diese  Kranken  der  Nord- 
seeluft als  Heilmittel  unter  allen  bisher  empfohlenen  Heil- 
mitteln und  Behandlungsmethoden  ebeoso  den  ersten  Platz 
zuzuweisen,  wie  es  .  .  .  gegenüber  den  allgemeinen  kon- 
stitutionellen Schwächezuständen  des  kindlichen  und 
jugendlichen  Alters  geschah.^'  Am  nächsten  kommt 
der  Wirkung  der  Nordseeluft,  nach  Bbnekbs  Meinung,  noch 
eine  umsichtig  geleitete  Kaltwasserbehandlung  im  Hoch-  oder 
Mittelgebirge;  aber  weder  ein  Aufenthalt  auf  Gebirgshöhen 
noch  ein  solcher  an  Badeorten  des  Binnenlandes  oder  an  der 
Ostsee  oder  im  Süden  vermag  diejenige  dauernde  Kräftigung 
zu  bewirken,  welche  die  Nordsee  schwächlichen  Konstitutionen 
verleiht.  Dieses  Urteil  wurde  bestätigt  durch  die  Erfahrungen 
vieler  Badeärzte^  und  mehr  noch  durch  die  günstigen  Erfolge 
zahlreicher,  am  Nordseegestade  gegründeter  Heilanstalten. 

^  Dr.  F.  W.  Bekbke,  Geh.  Med.-Rat  und  o.  ö.  Professor  der  patholog. 
Anatomie  und  allgemeinen  Pathologie  u.  s.  w.  in  üarbarg:  1.  „Die  sanitäre 
Bedeutung  des  verlängerten  Aufenthaltes  auf  den  deutschen  Nordseeinseln^ 
insonderheit  auf  Nordemey,"  Norden  and  Nordemey,  Herrn.  Braams,  1881. 
2.  ^Die  erste  Übervnnterung  Kranker  auf  Nordemey,*'    Ibid.  1882. 

*  „Die  sanitäre  Bedeutung"  etc.  S.  9. 

*  Vgl.  Benekb,  a.  a.  0.  1881.  S.  11  ff. 
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Schon  vor  etwa  hundert  Jahren  wurde  bei  Margate,  am 
Ausfliiflse  der  Thenase,  eioe  grofse  Anstalt  für  Skrophulöse 
eiogerichtet,  welche  mit  denjenigeo  Krankeiip  die  ihr  recht- 
zeitig und  für  längere  Zeit,  anch  für  die  Wintermonate,  über- 
geben wurden,  so  vortreif liehe  Erfolge  erzielte/  dafs  ihr  nach 
und  nach  gegen  30  ähnliehe  Anstalten  folgten .  Frankreich 
gründete  die  grofsartigen  Hospize  von  Berck  -  sur  -  mer,  das 
Kinderhospita!  der  Stadt  Paris,  mit  500  Betten,  und  das 
RoTHSOHiujsche,  welch  letzterem  zur  Zeit  der  bekannte 
Orthopäde  Dr.  Calot  vorsteht;  dort  pflegen  akrophulöse  Kinder 
Jahre  hindurch  zu  bleiben.  Holland  hat  solche  Hospize  in 
Zandvoort,  Scheveningen  und  Wyk  aao  Zee;  Belgien  in  Ven- 
duyce  und  Middellterke.  „In  Venduijme  werden  hauptsächlich 
Schwächliche,  leichter  Skrophnlöse^  Blutarme,  Rekoovaleszentett 
anfgeßommen,  in  Middelkerke  findet  man  die  schwersten  Fälle 
von  Skrophulose,  von  Knochen-  und  Hanttuberkulose  .  *  .  Da» 
Hospiz  von  Middelkerke  liegt  auf  der  Höhe  der  Düne;  seewärt» 
ist  die  Düoe  durchstochen  und  nach  dem  Strande  zu  abgeflacht, 
so  dafs  das  Hospiz  seine  Hauptfai;ade  dem  Meere  zukehrt  und 
unter  dauerndem»  unmittelbarem  Einflüsse  der  Seeluft  steht. 
Das  bekommt  aber  den  Kindern  ganz  vorfcreflFÜch/*  ^  Dem 
Grundsätze,  die  Kinder  lauge  Zeit,  nicht  nur  Mooate,  sondern 
unter  Umständen  Jahre  hindurch  ina  Hospiz  zu  lassen»  ist  es 
zn  verdankea,  dafs  seihst  in  den  schwersten  Fällen  oft  völlige 
Heilung  erzielt  wird. 

Im  Jahre  1881  folgte  endlich  Deutschland  dem  Beispiele 
der  genannten  Länder,  indem  auf  Bekekes  Anregung  der 
^Verein  für  Kinderheilatätteu  an  den  deutscheu  Seeküsten'* 
entstand^  der  im  Frühjahr  1883  eine  Kiuderheilanstalt  in  Wyk 
auf  Föhr,  später  ähnliche  Hospize  in  Grossmüritz  und  Zoppot, 
vor   allem    aber  das   grofse  Hospiz  auf  Norderney  errichtete. 
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»  Vgl.  BzNBKis,  ft.  a.  0.  1882,  S.  183  C 

■  Dr.  Edmund  Fribdrich,  prakt  Arxt  ta  Dreadeo:  „i>ic  hoUändische 
und  hdgiBchen  Seebäder  und  Setho$pUe.^  Berlin,  1889.  Verlag  von  Euf 
QroBier.    S,  46  und  47. 
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Die  überaus  günstigen  Erfolge,  welche  durch  alle  diese  Ver- 
soohe  erzielt  worden  sind,  ermahnen  und  ermutigen  dazu,  auf 
dem  betretenen  W^e  weiterzugehen. 

Es  ist  schon  der  Skrophulose  gedacht  worden  als  der- 
jenigen Krankheit,  welche  am  vorteilhaftesten  in  der  Nord- 
seelaft  zu  behandeln  ist.  Leider  wird  diese  Krankheit  von 
den  Eitern  und  Lehrern  der  Kinder  immer  noch  viel  zu  wenig 
beachtet,  ja  überhaupt  häufig  ganz  übersehen,  wenn  sie  sich 
nicht  gerade  in  auffälligen  Erkrankungen  der  Haut,  der  Drüsen, 
der  Augen  oder  anderer  Sinnesorgane  äufsert.  Und  selbst  in 
diesem  Falle  begnügt  man  sich  meist  mit  einer  lokalen  Be- 
handlung der  betreffenden  Körperteile.  Man  läist  die  Eünder 
in  ihren  gewohnten,  oft  durchaus  gesundheitswidrigen  Yeiv 
hftltnissen,  stellt  betrefiGs  geistiger  und  körperlicher  Arbeit  die- 
selben Anforderungen  an  sie  wie  an  gesunde  Kinder,  bis  end- 
lich einerseits  die  geringe  Leistungsfähigkeit  ihres  Nerven- 
Bjrstems  augenfiQlig  ist,  andererseits  aber  auch  der  Heilung 
grölsere  Schwierigkeiten  entgegenstehen.  Die  Therapie  der 
Skrophulose  darf  sich  freilich  auch  nicht  darauf  beschränken, 
mit  der  lokalen  Behandlung  die  Darreichung  von  kräftigenden 
Medikamenten,  wie  Eisenpräparaten  und  Leberthran,  zu  ver- 
binden; vielmehr  wird  in  vielen  Fällen  die  ganze  Lebens- 
ffthrung,  die  ganze  Umgebung  des  Kindes  darauf  untersucht 
werden  müssen,  ob  sie  der  Heilung  des  Leidens  förderlich 
ist  oder  nicht.  Bei  Arbeit  und  Spiel  werden  diese  Kinder  in 
eigener,  schonender  und  doch  anregender  Weise  zu  behandeln 
sein,  und  zwar  alles  dies  nicht  ohne  den  Gebrauch  von  Sool- 
bftdem  oder  den  Gfenufe  der  Seeluft,  —  wobei  erstere  wohl 
durch  die  letztere  ersetzt  werden  können,  schwerlich  aber  die 
letztere  durch  die  ersteren,  wenigstens  soweit  es  sich  um  Kinder 
von  einer  gewissen  Widerstandsfähigkeit  handelt.  Aber  selbst 
die  zartesten  und  gegen  Kältereize  empfindlichsten  Kinder,  die 
man  in  1  bis  IV«  prozentige  Soolbäder,  wie  Kreuznach  oder 
Nauheim,  zu  schicken  geneigt  wäre,  sind  für  eine  Behandlung 
in  der  Nordseeluft  recht  wohl  geeignet,  vorausgesetzt,  dafs  sie 
schon  im  Laufe  der  warmen  Sommermonate,  spätestens  Anfang 
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September,  kommen  tmd  so  sioli  ganz  allmälilich  an  eine  durch 
daa  Luftbad  bewirkte,  laTigsam  zunehmende  Warmeentisiehniig 
gewöhnen  können.  Es  sei  hier  noch  an  das  Urteil  eines  Fach- 
mannes, Dr-  HoDZEL,  erinnert:*  „La  mer  sans  bbtouri  guerit 
un  grand  nombre  de  manifestatioiis  scrophulenses;  le  biBtouri 
Sans  la  mer  n'en  peut  gnörir  qn'un  nombre  limit^,  mais  ils 
s'aident  mutnellement,  ils  se  eompl^tent  i'nn  Tantre;  unis  ils 
m§nent  ä  bien  les  cas  de  scrophule  les  plus  grares  et  les  plus 
invöt^rt^s," 

Aufeer  der  Skrophulose  seien  noch  folgende  Kmnkheitea 
des  Kindesalters  erwähnt,  deren  Behandlung  im  Nordseeklima 
den  Erfahrnngen  der  Arzte  zufolge  eine  beBondera  günstige 
Wirkung  verspricht:  Rachitis  und  Knochentuberkulose,  wie  in 
vielen  Fällen  Tuberkulose  überhaapt;  Neiguog  zu  Erkältungen, 
sowie  chronische  Kiitarrhe  der  Nase,  der  Ohren,  des  Kehl* 
kopfes,  der  Lungen,  auch  Asthma;  ferner  nervöse  Störungen 
in  ihren  mannigfaltigen  Formen;  chronischer  Gelenkrheuma* 
tismus;  Herzleiden  im  Stadium  der  Kompensation;  Blutarmui, 
Verdauungssch wache  und  mancherlei  Mautkrankheiten. 

Wbä  die  Gestade  der  Nordsee  zu  einem  für  die  Heilung 
der  verschiedensten  Formen  konstitutioneller  Schwäche  so  vor- 
züglich geeigneten  klimatischen  Kurorte  macht,  ist,  wie  schon 
hervorgehoben,  in  erster  Linie  nicht  das  Seebad,  sondern  die 
Seeluft.  So  leicht  es  nun  ist,  die  eigentümlichen  Wirkungen 
der  Nordseeluftkur  zu  konstatieren,  und  so  unbesti'itten  dieselben 
dastehen,  so  schwierig  erscheint  es,  ssu  erklären«  inwiefern  jene 
Wirkungen  gerade  durch  die  besonderen  Eigenschaften  der 
Nordseeluft  bediogt  sind.  Es  bleibt  nur  übrig,  jene  Erklärung 
in  der  eigenartigen  Kombination  der  Eigentümlichkeiten  der 
Nordseeluft  zu  suchen. 

„Wie  8ehr  die  Reinheit  der  Seeluft  der  der  Luft  der 
groCsen  Städte  überlegen  ist,  ergibt  sich  daraus,  dafs  in  der 
letzteren  ein  Kuhikcentimeter  im  allgemeinen  240000  Staub« 
kömchen   aus  Rufs,  Quarz,  Glas,  Thon,  Schleifstaub,  Haaren, 
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Pflanzenfasern,  Stärke,  Pollen,  Eisen,  aoTserdem  aber  14000 
Pilzsporen  aufweist,  während  die  Seelaft  mit  der  Entfernung 
Yon  der  Küste  an  Reinheit  zunimmt  und  in  44  Litern  nur 
einen  Keim  enthält.^  ^  Natürlich  ist  auch  der  Ozongehalt 
der  Seeluft  weit  gröfser,  als  der  der  über  unbewaldetem  Boden 
befindlichen  Landluft;  oder  gar  als  der  der  Stadtluft;  jener  soll 
sich  zu  dem  Ozongehalt  der  Landluft  im  allgemeinen  verhalten 
wie  63 :  45.  Hauptsächlich  aus  diesen  beiden  Eigenschaften 
der  Seeluft  dürfte  sich  die  auffallende  Thatsaohe  erklären, 
daXs  schon  in  einer  Entfernung  von  etwa  einer  halben  Stunde 
von  der  Meeresküste  die  kräftigende  und  heilende  Wirkung 
der  Seeluft  aufzuhören  pflegt,  und  dafs  die  auf  kleinen  Inseln 
gelegenen  Kurorte  sich  wertvoller  erwiesen  haben,  als  die  See- 
bäder an  der  Küste  des  Kontinents.  —  Die  Temperatur  der 
Nordseeluft  ist  milder  und  vor  allem  gleichmäfsiger  als  im 
Binnenlande;  „Herbst  und  Winter  sind  durchschnittlich  um 
5**  C.  wärmer,  Frühjahr  und  Sommer  um  5®  kälter;***  die 
Temperaturschwankungen  „erscheinen  z.  B.  selbst  in  dem  kli- 
matisch 80  bevorzugten  Wiesbaden  überall  gröfser  als  in  Wyk, 
während  die  Mittel  der  Tagestemperaturen  fast  gleich  sind.**' 
Von  grolser  Wichtigkeit  ist  die  stetige  Bewegtheit  der 
Seeluft  durch  meist  westliche,  vom  Golfstrom  kommende  Luft- 
strömungen. Diese  Eigenschaft,  in  Verbindung  mit  dem  hohen 
und  gleichmälsigen  Feuchtigkeitsgehalte  der  Seeluft,  macht 
die  letztere  zu  einem  Wärmeentziehungsmittel  von  ganz  be- 
sonderem Werte;  denn  trotz  der,  durch  die  Bewegtheit  der 
Luft  bewirkten,  starken  Wärmeentziehung  an  der  Oberfläche 
des  Körpers  ist  die  Verdunstung  daselbst  —  infolge  des  hohen 
Wassergehaltes  der  Luft  —  nur  eine  verhältnismäisig  geringe. 
„Überblickt  man  aber  die  ganze  B.eihe  der  Faktoren,  welche 
f^  die  G^esamtwirkung  der  Nordseeluft  in  die  Wagschale  fällt. 


^  Dr.  med.  Gbbbxb  in  der  von  der  Badekommission  in  Wyk  heraus- 
pgvbuien  Schrift  „Das  Nordseebad  Wyk  auf  der  Insel  Föhr"*  (Wyk, 
J.  B.  Ehlm,  ia99.  6.  Auflage),  S.  17. 

*  Grbxb,  a.  a.  0.  S.  20. 

s  GuBKB,  a.  a.  0.  S.  20. 
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8ö  ist  dieBelbe  eine  so  einzig  in  ihrer  Art  dastehende,  dtUs  es 
vollends  unvei-stäudlicb  iat,  wo  und  in  welcher  Weise  man  an 
irgend  einer  Lokalität  des  Kontinents  einen  Ersatz  dafür  bieten 
EU  können  glauben  kann.  Die  Intensität  der  Luftströmungen 
und  die  wärmeentziehende  Wirkung  derselben  bei  nur  geringen 
täglichen  Tempera! urschwankaogen,  der  reiche  Gehalt  der  Luft 
an  Ozon  und  an  Feuchtigkeit,  der  wenn  auch  nur  geringe 
Salzgehalt  der  Luft»  der  relativ  hohe  Luftdruck,  die  auf&er- 
ordentliche  Reinheit  der  ganzen  Atmosphäre  und  die  Fülle 
derselben  an  erregendem  Lichte,  dies  alles  sind  Faktoren,  von 
denen  kein  einziger  ohne  Wirkung  auf  den  menschlichen 
Organismus  ist,  und  die  Summe  derselben  bedingt  eben  die 
wunderbare  uud  spezifische  Heilkraft  der  Nordseeluft,**  * 

Wenn  nun  wirklich  die  Nordseeluft  das  wertvollste  Heil- 
mittel für  so  viele  Formen  konstitutioneller  Schwäche  ist,  so 
liegt  kein  Grund  mehr  vor,  diese  Ijuftkur  auf  die  kurze 
Sommerzeit,  auf  die  sogenannte  ßadesaisou,  zu  beschränken; 
andererseits  liegt  es  ja  auf  der  Band  und  ist  schon  gelegentlich 
der  Anführung  der  englischen  und  belgischen  Heilanstalteü 
erwähnt  worden ,  dafs  tief  eingewurzelte  konatitutioneile  Seh  wäohe* 
zustände  nicht  in  wenigen  Wochen  geheilt  werden  können, 
sondern  zu  ihrer  Heilung  häutig  eine  Seeluftkur  von  vielen 
Monaten,  ja  von  mehreren  Jahren  erforderlich  ist.  ^M 

unkundige  freilich  werden  hiergegen,  insbesondere  gegen  ^^ 
die  Überwinterung  Kranker  an  der  Nordsee,  alsbald  allerlei 
Bedenken  geltend  machen;  denn  die  reichen  praktischen  Er- 
fahrungen, durch  welche  diesen  Bedenken  von  vornherein  der 
Boden  entzogen  ist,  scheinen  noch  wenig  bekannt  zu  sein, 
Gestt&tzt  auf  die  Erfahrungen,  welche  man  mit  Skrophulösen 
und  LuDgenschwindsüohtigen  in  Davos  und  St.  Moritz,  auf 
Höhen  von  1600  bis  1900  m,  in  monatelangem  Eis  und  Schnee, 
gemacht  hatte,  und  ermutigt  durch  die  Ergebnisse  einer  ge- 
nauen Untersuchung  der  klimatischen  und  der  MortalitatÄ- 
Terhältnisse  der  Insel  Norderney,   Uefa   daselbst   der   mehrfach 


»  Besäkk,  ft.  a.  0.  1882,  S, 
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erwähnte  Professor  Benbke  im  Winter  1881/82  53  zum  Teil 
schwerkranke  Patienten,  darunter  Skrophulöse,  Schwindsüchtige 
und  Neurastheniker,  überwintern  und  zwar  mit  so  gutem  Er- 
folge, dafs  er  aufs  wärmste  für  die  über  den  Sommer  hinaus 
verlängerte  Nordseeluftkur  eintrat.  Die  klimatischen  Ver- 
hältnisse der  Nordseeinseln  sind  eben  teilweise  viel  günstiger, 
als  man  sie  sich  im  Binnenlande  vorzustellen  päegt;  ist  doch 
die  mittlere  Wintertemperatur  auf  Nordemey  höher  als  in 
Berlin  und  in  Frankfurt  a.  M. ;  und  an  der  Südküste  der  Insel 
Pöhr  (Wyk),  von  deren  mildem  Klima  schon  die  Rede  war, 
überwintern  alljährlich  Stare  in  grofsen  Scharen.  Die  vor- 
trefflichen Erfolge  nun,  welche  man  während  der  letzten  Jahr- 
zehnte an  Skrophulösen  und  Lungenleidenden  in  deutschen, 
englischen,  belgischen  und  französischen  Nordsee  Heilstätten 
erzielt  hat,  haben  jeden  Zweifel  an  der  Gefahrlosigkeit,  ja  an 
dem  hohen  Werte  der  Überwinterung  Kranker  in  der  Nord- 
seeluft schwinden  lassen. 

Natürlich  ist  nicht  jede  Nordseeinsel  in  gleichem  Grade 
zum  Kurorte  geeignet.  Norderney  und  Föhr  zeichnen  sich 
vor  allen  anderen  durch  ihr  günstiges  Klima  aus,  und  dies  ist 
wiederum  auf  dem  südöstlichen  Teile  der  Insel  Föhr  erheblich 
günstiger,  als  auf  dem  westlichen:  der  angreifendere  Nord- 
westwind hat  auf  dem  Wege  über  die  Insel  etwas  von  seiner 
Kraft  und  Wirkung  verloren  und  der  Südstrand  ist  noch  be- 
sonders dadurch  geschützt,  dafs  die  Küste  sich  hier  8  m  über 
den  Meeresspiegel  erhebt. 

Doch  diese  hervorragend  günstigen  Umstände,  diese  einzig- 
artigen Kräftigungsmittel,  welche  die  Nordsee  dem  Kranken 
bietet,  können  ihm  zu  Danaergeschenken  werden,  wenn  er  sie 
malslos  genieist,  anstatt  deren  Einwirkung  auf  den  Organismus 
—  nach  Dauer  und  Intensität  —  abzumessen.  Der  Aufenthalt 
in  der  bewegten  Nordseeluft  ist  als  Luftbad  zu  betrachten 
und  zu  behandeln.  „Ganz  ebenso,  wie  ein  kaltes  Wasserbad 
in  Bezug  auf  Temperatur  und  Dauer  dem  einzelnen  Organismut 
angepafst  werden  mufs,  wenn  man  Heilresultate  damit  erzielen 
will,  so  mufs  auch  das  Luftbad  je  nach  der  Temperatur  der 
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Luft  und  nach  der  Stärke  der  Luftstrdmangen   dem  eii 
Kranken    angepafst    werden."  ^      Aufgabe    des    Arztes    ist    es 
daher,    bezüglich   des   Gebrauches    der    Nordseelufi    eine    ganz 
bestimmte  Methode  auszubilden. 

Eine  solche  Methode  hat  Dr.  med.  Gmelin  in  Boldüxu! 
auf  Föhr  ausgebildet,  und  sein  an  der  Südkiiste  der  Insel  et^ 
150  m  vom  Strande  gelegenes,  im  Juni  vorigen  Jahres  er- 
öffnetes Sanatorium  versprich t^  alle  in  den  obigen  Aus- 
führungen aufgestellten  Forderungen  der  Hygiene  und  Therapie 
konstitutiooeller  Schwöchezustände  zu  erfüllen.  Die  Gebäude 
sind  von  vSpielplätzen  und  Gürten  umgeben;  Teile  der  letzteren 
sind  hoch  umzäunt  uud  für  Luftbäder  im  eigentlichen  Sinne  — 
den  mehr  oder  minder  langen  Aufenthalt  des  unbekleideten 
Körpers  in  freier  Luft  —  eingenchtet;  als  Liegehalle  dient 
eine  nur  nach  Süden  und  zugleich  dem  Meere  zu  oflfene 
Veranda  am  Küstenrand;  auch  sind  Vorkehrungen  getroffen, 
um  die  Liegekur  In  der  Seeluft  auf  die  Nacht  auszudehnen, 
d.  h.  geschützt  vor  Zugi^ind  und  Regen,  in  sogenannten  Luft- 
hütten, zu  soblafen.  Es  vermag  also  hier  der  Arzt  die  eigen- 
tümlichen Heilkriifte  der  Nordseeluffc  systematisch  zu  der  Be- 
handlung heranzuziehen.  Dabei  gebricht  es  für  Geist  und 
Gemüt  auch  bei  längerem  Aufenthalt  nicht  an  Anregung  und 
Unterhaltung;  denn,  ganz  abgesehen  von  dem  Meere  in  seiner 
ewigen  Majestät  und  immer  wechselnden  Gestalt,  ist  die  Insel 
Fohr  geologisch»  botanisch,  zoologisch  und  hiatoriach  interessant 
und  bietet  viele  iandsobaftliohe  Reize. 

Alles  dies  jedoch  würde  nicht  genügen,  um  das  Sanatorium 
zu  einem  Orte  zu  machen,  wo  Kinder  sich  für  längere 
Zeit,  unter  Umständen  Jahre  hindurch,  mit  allseitigem 
Vorteile  aufhalten  könnten;  denn  für  so  lange  Zeit  können 
Kinder  eine  pädagogische  Einwirkung  und  geistige  Förderung 
nicht  entbehren.  Es  ist  daher  dafür  gesorgt,  dafs  den  Kindern, 
kleineren  und  gröfseren,  Knaben  und  Mädchen,  jeder  gewünschte 
Unterricht  erteilt  werden  kann,  damit  ihr  Fernbleiben  aus  der 
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Sohnle  der  Heimat  ihnen  nicht  zum  Nachteile  gereiche.  Der 
Lehrer  widmet  die  Vormittagsstunden  dem  Schulunterrichte 
im  engeren  Sinne  und  hat  hier  hinsichtlich  der  Methode  wie 
des  Lehrplanes  streng  nach  psychologischen  Gesetzen  zu  ver- 
fahren, unter  weitestgehender  und  zartester  Rücksichtnahme  auf 
die  körperliche  und  geistige  Individualität  der  einzelnen  Kinder. 
Der  Nachmittag  gehört  der  praktischen  Thätigkeit  und  der 
Elrholung:  der  Arbeit  im  Garten,  dem  Dmhertummeln  auf 
dem  Spielplatze  (auch  ein  Tennisplatz  ist  angelegt)  und  am 
Strande,  den  Ausflügen  über  die  Insel,  den  Ruder-  und  Segel- 
fahrten; bei  ungünstiger  Witterung —  der  Beschäftigung  in  der 
hellen,  geräumigen  Werkstatt,  wo  Knaben  und  Mädchen  in 
ebenso  unterhaltender  als  der  körperlichen  Kräftigung  und 
Greschicklichkeit  dienender  Weise  zu  Tischler-  und  Papparbeiten, 
zum  Modellieren   und  ähnlicher  Thätigkeit  angeleitet  werden. 

Während  des  vergangenen  Sommers  und  Herbstes 
haben  die  Kinder  fast  täglich  mehrere  Stunden  rudernd  auf 
dem  Wasser  zugebracht.  Erst  Anfang  Dezember  mufste  das 
Rudern  eingestellt  werden,  um  jedoch  schon  Anfang  Februar 
wieder  zu  beginnen.  Aber  auch  während  der  Monate  De- 
zember und  Januar  fehlte  es  nicht  an  körperlicher  Bewegung 
im  Freien:  derselbe  Spielplatz,  auf  welchem  man  an  den 
warmen  Sommerabenden  Croquet  zu  spielen  pflegte,  war  in 
eine  Eisbahn  umgewandelt,  —  und  fröhlich  tummelten  hier 
Alt  und  Jung  sich  fast  täglich  viele  Stunden  auf  Schlittschuhen. 
Für  die  Kinder  hatte  es  aufserdem  einen  besonderen  Reiz,  in  die 
Ebbe  hinauszuwandern  und  manche  der  mächtigen  Eisschollen, 
mit  denen  der  Strand  besät  war,  zu  erklettern.  Keines  der  Kinder 
hat  es  bereut,  das  Weihnachtsfest  hier  fern  von  der  Heimat, 
den  Winter  auf  der  einsamen  Insel  verlebt  zu  haben. 

Gmelins  Sanatorium  haben  im  ersten  Jahre  seines  Be- 
stehens —  teils  für  mehrere  Wochen,  teils  für  einige  oder 
viele  Monate  —  141  G^te  besucht,  unter  denen  etwa  50  Kinder 
waren;  und  die  bisher  gemachten  Erfahrungen  berechtigen  zu 
der  Hoffnung,  dals  es  für  Kinder,  die  an  konstitutioneller 
Schwäche  leiden,  eine  segensreiche  Wirksamkeit  entfalten  wird. 
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Qegetibemerkiiiig 

zu  den  kritischen  Bemerkimgen  über  die  Htncheier  Thesen 

zur  Schulreform  dea  Herrn  Dr.  L.  KOTELMANN, 


Von 


Gustav  HERBERiCH-Münchea. 


Die  Tabelleü,  die  Herr  Kotelmäxn  in  seinen  -Kritiachen 


ßeraerknngen " '  mitteilt,  sind  neu  und  sehr  interessant.  Doch 
scheint  mir  Dicht  daraus  hervorüngeheii,  was  Herr  Kotelmanjt 
zum  Schlufs  domus  folgert,  nümlich  „dafs  die  Gymnasial- 
abiturienten»  trotz  geringerer  Stundeozahlj  für  das  Studium  dei 
Mathematik  und  Physik,  der  Chfraie  und  dar  beschreibenden 
Naturwissenschaften,  sowie  der  neueren  Sprachen  mindestens 
ebenso  gut  \vm  die  Realgymnasiasten  vorbereitet  sind  und  dafs 
letzteren  aus  ihrer  gröfserea  Kenntnis  auf  diesen  Gebieten  kein 
wesentlicher  Vorteil  später  erwächst."  Von  dea  an  die  Uni- 
versität übergeheüdea  (Tymnasialabiturienten  studieren  im  all- 
gemeinen nur  diejenigen  die  oben  bezeichneten  Fächer,  die  eine 
besondere  Neigung  und  im  Zusammenhang  damit  meistens  auch 
eine  besondere  Veranlagunsf  hierfür  mitbringen,  Die  anderen 
wenden  sich  doch  lieber  der  au^sichtsreicberen  medizinischen 
oder  juristischen  Laufbahn  zu.  Für  den  Abiturienten  des  Real- 
gymnasiums liegen  die  Verhältnisse  ganz  anders.  Ihm  sind  die 
meisten  Fakultäten  verschlossen  und  es  bleiben  dem,  der  an 
der  Universität  weiter  studieren  will,  eben  nur  die  oben  ge* 
nannten  Fächer  übrig»  Die  Folge  davon  ist,  dafs  ein  viel 
höherer  Prozentsatz  von  Abiturienten  des  Realgymnasiums  als 
von   denen  des  Gymnasiums  diese  Fächer   ergreift,   und    zwar 
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oft  ohne  besondere  innere  Neigung  für  sie  zu  besitzen.  Es  ist 
natürlich,  daüs  solche  Studenten  dann  auch  ein  durchschnittlich 
weniger  gutes  Examen  machen  als  diejenigen,  die  mit  Lust 
und  Liebe  und  roll  Begeisterung  an  ihr  Studium  gegangen 
sind.  Würde  man  etwa  die  Prozentzahl  der  Zeugnisse  ersten 
Grades,  statt  ftlr  die  Zahl  der  Examinanden,  für  die  Gesamt- 
zahl der  jeweiligen  Abiturienten  berechnen,  was  dem  hier  vor- 
getragenen Verhältnis  mehr  entsprechen  würde,  so  käme  wahr- 
scheinlich ein  für  die  Jäealgymnasiasten  günstigeres  Besultat 
heraus.  Mir  stehen  leider  die  Abiturientenzahlen  nicht  zur 
Verfügung. 

Es  scheint  mir  damit  das  zunächst  verwunderlich  er- 
scheinende Ergebnis  der  KoTELMANNschen  Tabellen  genügend 
erklärt  und  die  Schlulsfolgerungen  Ks.  deshalb  nicht  berechtigt. 
Der  Ausspruch,  der  ihm  zu  seinen  „Kritischen  Bemerkungen^ 
den  Anlals  gegeben  hat,  rührt  übrigens,  wie  die  Redaktion 
der  „Ztschr,  f.  Schtdgesundheüspflege'^  in  einer  Fuüsnote  bereits 
bemerkt  hat,  gar  nicht  von  mir  her,  sondern  wurde  von  Herrn 
Dr.  ScHUD-MoNNABB  gemacht.  In  den  Zusammenhang  meines 
Vortrags  hätte  er  gar  nicht  hineingepaist,  da  es  sich  tili  mich 
nur  darum  gehandelt  hat,  den  Wert  der  Naturwissenschaften  für 
die  Allgemeinbildung  darzulegen,  nicht  aber  für  die  Vor- 
bildung zu  irgend  einem  bestimmten  Beruf. 


Ans  der  schnlärstlichen  Pruda. 

Von 
Hofrat  Dr.  EnüGh-Dresden. 

Es  dürfte  für  die  Leser  dieser  Zeitschrift  von  Literesse 
sein,  einmal  über  einen  wichtigen  Zweig  der  schulärztlichen 
Thatigkeit  etwas  zu  erfahren  aus  derjenigen  Stadt,  welche 
meines  Wissens  zuerst  Schulärzte  anstellte,  d.  h.  praktische  Ärzte, 
welche  neben  dem  den  Bau  und  die  allgemeinen  sanitären  Ver- 
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bältniBBe  beaufsicbtigenden  beamteteiL  Arzte  (BezirkBarzt,  Kreis- 
physitus)  sozusagen  die  Kleinarbeit  ao  den  ihnen  zugeteilten 
Vülkssebulen  verrichteten.  Denn  diese  Einrichtung  besteht  hier 
seit  mehr  denn  dreifaig  Jahren.  Gegenstand  der  folgenden  Mit- 
teilung sind  die  nicht  en t zu ud lieben  Augenkrankheiten, 
welche  zu  ßesob werden  bei  Verrichtung  der  Scbnl arbeiten  Ver- 
anlassung gaben  und  den  Lehrer  dazu  bewegten,  das  Gutachten 
des  Sobularztes  über  Befreiungen^  Erleichterungen,  Anschaffung 
von  Brillen j  Wecbsel  des  Platzes  etc,  einzuholen. 

Freilich   trifft  diese  Zusammeuatellung,    welche  den  zehn* 
jährigen  Zeitraum  von  1890  bis  1899  umfaist,  nicht  sämtliche 
an  Augenfehlern  leidende  Schulkinder  des  Stadtteiles,  welcher 
hier  in  Betracht  kommt,  sondern  nur  diejenigen,   welche  nicht  , 
unter    der    Aufsicht    von    Privatärzten    oder    Ortskassen ärzten^ 
standen.     Wenn    also    die    Angaben    keinen    Schlufs    auf  die 
absolute  Zahl  der  Leiden  gestatten,    ao   kann    man  doch  wohl 
annehmen,  dafs  die  nachfolgenden  Ziffern  eiu  annüberode^  Bild 
von  dem  Verhältnis  geben,    in  welchena   die   hier  betrachteten  | 
Augenkrankheiten  bei  den  Schülern  vorkommen. 

Ausgeschieden  sind  hierbei  die  entzündlichen  oder  ka- 
tan*balischen  Affektionen  der  Bindehaut  und  Hornhaut,  also 
die  einfachen  oder  follikulären  Entzündungen,  die  skrophulösen 
Ophthalmien,  die  Lidrandentzündungen,  Phlyktänen^  Gersten- 
körner, Von  den  Krankheiten  der  Hombant  kommen  nur  die 
Residuen  —  die  Trübungen  —  in  Betracht.  Jedes  Kind  ist 
nur  einmal  gezählt.  Der  Schularzt  war  hiSrbei  fortlaufend  von 
einem  namhaften  Augenärzte  unterstützt,  soweit  die  Hülfe  des- 
selben bei  der  Diagnose  erforderlieh  erschien.  Die  Kinder 
wurden  eine  Zeit  lang  beobachtet  und  die  Wirkung  einer  an- 
gejratenen  Brille  oder  sonstiger  Mafsnahmen  kontrolliert,  wenn 
nötig  durch  Besuch  in  der  Klasse.  ' 

Eine  eigentliche  Behandlung  der  Erkrankten  durch  die  Schul- 
ärzte fand,  entsprechend  den  Anstellungspriuzipieu  der  letzteren, 
nicht  statt,  ausgenommen  bei  infektiösen  Bindehautkatarrhen, 
in  welchem  Falle  es  seitens  der  Behörde  für  zweckmäfsig  be- 
funden wurde,  van  diesem  Grundsätze  zeitweilig  abzugeben. 
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Trachom  wurde  während  dieser  Zeit  nicht  beobachtet. 
Erw&hnt  mag  noch  werden,  daTs  es  dem  Verfasser  geschienen 
hat,  entsprechend  einer  von  Dr.  Neumann  in  Berlin  gemachten 
£!r£Gdinmg,  als  wenn  starke  Besiedeluug  der  Kopfhaut  mit 
Pedikulis  zu  einer  mit  Beseitigung  dieser  Ursache  schnell 
heilenden  Form  von  Bindehautentzündung  disponiere.  Man 
könnte  sich  denken,  dafs  durch  Kratzen  und  nachheriges  Reiben 
oder  Berühren  der  Augen  eine  Übertragung  einer  reizenden 
Substanz  stattfände. 

Indem  ich  nun  zur  Sache  selbst  übergehe,  so  ist  zu  be- 
merken, dals  während  der  obengenannten  Zeit  zur  Unter- 
suchung kamen  250  Kinder. 

Hiervon  sind  zunächst  abzuziehen  13,  deren  Defekt  eine 
genauere  Bestimmung  nicht  nötig  erscheinen  liefs. 

Von  den  übrigen  237  waren  159  Mädchen  und  nur 
78  Knaben. 

Wenn  auch  in  unseren  Volksschulen  das  weibliche  Ge- 
schlecht die  Majorität  Jt)esitzt,  so  ist  doch  das  Verhältnis  der 
Greschlechter  lange  nicht  ein  solches,  wie  es  hier  bei  den  Augen- 
fehlem zum  Vorschein  kommt. 

Der  wesentliche  Grund  des  Überwiegens  der  Mädchen 
dürfte  wohl  darin  zu  suchen  sein,  dafs  dieselben  aufser  dem 
Lesen,  Schreiben  und  Zeichnen  noch  wöchentlich  vier  Stunden 
mit  Nadelarbeitsunterricht  beschäftigt  sind  und  dafs  überdies 
die  Ejiaben  mehr  Gelegenheit  haben,  sich  in  Feld  und  Wald 
zu  erholen,  während  die  Mädchen  in  den  späteren  Schuljahren 
aus  allerlei  Gründen  weniger  im  stände  sind,  sich  im  Freien 
aufzuhalten. 

Unter  den  237  Kindern  befanden  sich  nun : 

59  Myopische  (Kurzsichtige),  und  zwar  19  Knaben  und 
40  Mädchen,  und  113  Hypermetropische  (Übersichtige),  und 
zwar  38  Knaben  und  75  Mädchen.  Das  durchschnittliche 
Alter  der  kurzsichtigen  Knaben  war  12  Jahre,  das  der  kurz- 
sichtigen Mädchen  11  Jahre;  das  Durchschnittsalter  der  über- 
ächtigen    Knaben  9'/*  Jahre,   das  der   Mädchen    lO'A  Jahre. 

Selbstverständlich  haben  diese  Altersziffern  nicht  die  Be- 


230 


deutnng^  daTs  die  AtigenleideD  in  diesem  Lebensalter  begonneu 
hÄtten,  Bondarn  sie  hatten  eben,  haiiptsächlieh  infolge  der  An- 
forderungen, welche  die  Schule  an  das  Sehorgan  stellt,  damala 
einen  solchen  Grad  erreicht,  data  ernstlich  an  Abhülfe  gedacht       i 
werden  mnfste.  ^M 

Astigmatismus  (Cylinderauge)  wurde  im  ganzen  40  mal  beob-  ^* 
achtet»  nämlich  myopischer  Astigmatismus  5 mal,  hypermetropi- 
scher  Astigmatismus  31  mal,  und  uicht  uälier  bestimmter  Astignoa-, 
tismos  4  mal.  M^^H 

Wenn  man  die  vier  oben  genannten  Kategorien  zusamn^^^^ 
faTst,  und  zwar  einersei  ts  die  Kurzsichtigen  und  die  kurz« 
sichtigen  Astigmatiker  und  andererseits  die  Über- 
sichtigen und  die  übersichtigen  Astigmatiker,  und  sie 
nach  dem  Alter  einteilt,  so  finden  sich  unter  den  ersteren  nur 
sehr  wenige  unter  10  Jahren»  nämlich  nur  8  Kinder,  dagegen 
56  über  und  mit  10  Jahren,  während  sich  unter  den  143  Über- 
sichtigen 39  unter  10  Jahren  und  104  über  und  mit  10  Jahren 
finden.  In  Wirklichkeit  sind  aber  verhfiltnismäfsig  noch  viel  mehr 
jüngere  Kinder  übersichtig;  sie  kommen  nur  in  den  untersten 
Klassen  seltener  vor  das  ärztliche  Pomm,  da  sie  weder  kleinen 
Druck  zu  leseUf  noch  sich  mit  Nähen  und  dergleichen  zu  befassen 
haben,  überhaupt  weniger  Zeit  auf  der  Schulhank  verbringen. 

Außerdem  kommt  in  Betracht,  dafs  während  der  ersten 
Schnljahre  die  Accommodationsfähigkeit  noch  vollkommen  ist 
und  erst  späterhin  soweit  abnimmti  dafs  ein  M anifestwerden 
der  Übersichtigkeit  zu  beobachten  ist,  wie  dies  an  einer  grölseren 
Zahl  von  Fällen  festgestellt  werden  konnte.  Infolgedessen  ent- 
wickelte sich  dann  Sehschwäche  (Asthenopie),  welche  in 
der  Regel  durch  die  entsprechenden  Gläser  korrigiert  werden 
mufste.  Überdies  war  eben  die  Hälfte  der  Übersichtigen 
schwachsichtig  (amblyopisch). 

Weiterhin    wurden   beobachtet   7  Fälle  von  Krampf  oder 
Parese  (Lähmung)  der  Aocommodation,  15  Fälle  von  Hornhaut- 
flecken  und  3  Fälle  von  Schichtstar.     Die  Hornhauttrübungen 
waren  mehrfach  mit  Übersieh tigkeit  vergesel behaftet  und  maohi 
sich  dann  sehr  störend  bemerkbar. 
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Bei  einem  Mädchen  war  das  rechte  Auge  astigmatisch- 
myopisch nnd  das  andere  übersichtig 

Ais  bemerkenswert  möchte  ich  bei  dieser  Au&teilnng  die 
relativ  hohen  Ziffern  der  Übersichtigkeit  nnd  des  Astigmatismus 
bezeichnen,  während  bei  früheren  Publikationen  vorwiegend 
von  der  Schulmyopie  die  Rede  war.* 


Berichtigung. 
Herr  Dr.  Kaeemann- Königsberg  teilt  uns  mit,  dafs  in 
seinem  Referate  über  die  Arbeit  von  A.  Schwendt  und 
F.  Wagneb  [diese  Zeitschrift,  1900,  1.  H.)  auf  S.  63,  Z.  3  von 
unten,  es  statt  ^nehmen  die  Autoren  Stellung  gegenüber  den- 
jenigen Ohrenärzten,  welche^  heifsen  sollte :  ^setzen  die  Autoren 
auseinander,  welchen  Standpunkt  sie  denjenigen  Ohrenärzten 
gegenüber  einnehmen,  die".      D.  Red. 


2ltts  Derfammlnn^en  nn}^  Vereinen. 

Bericht  über  die  üntersnchung  der  Angen  der  Schtiler 
der  VI.  Primarklaase  in  Zürich. 

(Auszug  aus  dem  Protokolle  der  Centralschulpflege 
der   Stadt  Zürich   vom   22.  März   1900.) 

Mitgeteilt  von  P.  Zolldstgeb,  Schulsekretär. 

Nach  dem  Beschlüsse  der  Centrsdschulpflege  vom  29.  Juni 
1899  sind,  beginnend  mit  dem  Schuljahr  1899/1900,  neben  den 
Schülern  der  I.  Primarklasse  auch  die  Schüler  der  VI.  Klasse 


^  Hierza  erlauben  wir  uns  die  Bemerkung,  daTs  nach  den  auf 
Massenuntersuchung  in  St.  Petersburg  gestutzten  Ausführungen  Ebismanns 
schon  seit  dem  Jahre  1870  feststeht,  dafs  Hypermetropie  der 
normale  Befraktionszu stand  des  Kindesauges  ist.  Spätere 
Autoren,  welche  die  Refraktion  unter  Atropinanwendung  (behufs  Lähmung 
der  Accommodation)  untersuchten,  haben  die  Richtigkeit  der  Ton  ERiSHAim 
aufgestellten  Behauptung  bestätigt.      D.  Bed. 
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auf  die  Punktionen  der  Augen  zu  prüfen ,  wie  dies  bereits  im 
Elreise  I  vor  der  Stadt v^ereinigung  gesetah. 

Zu  dieser  Anordnung  führten  folgende  Erwägungen: 

1.  Wie  es  für  die  Primarschule  von  Wert  ist,  zu  wissen, 
in  welchem  Zustande  sie  die  Augen  der  eintretenden  Schüler 
übernimmt,  so  hat  sie  auch  ein  Interesse,  zu  konstatieren,  m 
welchem  Zustande  sie  dieselben  nach  sechsjährigem  Schul- 
hesuche  an  die  oberen  Primarklissen,  beziehungsweise  an  die 
Sekundärschule  oder  das  Gymnasium  ahgiebt, 

2.  Die  Schüler  der  VL  Primarklasae  sind  in  einem  Älter, 
in  welchem  sich  erfahrungögemäfs  viele  neu  sich  bildende 
Myopien  zeigen.  Es  ist  also  ein  Zeitpunkt,  der  für  hygienische 
Ratschläge  sehr  geeignet  ist.  Vielen  Schülern  wird  man  noch 
rechtzeitig  raten  können,  bevor  die  Knrzsichtigkeit  unwider- 
ruflich sich  eingestellt  hat;  bei  anderen  wird  es  möglich  sein, 
ein  rasches  Fortschreiten  zu  verhüten, 

3.  Es  ist  der  Zeitpunkt,  in  dem  schon  für  viele  Familien 
die  Berufsfrage  ihrer  lüuder  entschieden  werden  mul's,  ja  für 
eine  grofse  Zahl  scheiden  sich  die  Schulwege  schon  von  der 
grofaen  Menge  ab.  Bevor  nun  die  Ausscheidung  stattfindet, 
wird  es  vielen  Eltern  ein  grofser  Dienst  sein,  wenn  man  sie 
über  den  Zustand  der  Äugen  ihrer  Kinder  unterrichtet.  Sind 
die  Verhältnisse  der  Sehorgane  normal»  so  können  ohne  weiteres 
die  anderen  Gründe  für  die  Berufswahl  ausschlaggebend  sein ; 
ist  aber  das  Sehvermögen  gestört,  so  wird  gerade  hierauf  Rück- 
sicht genommen  werden  müssen. 

Zu  Ende  des  Jahres  1899,  mit  welchem  Zeit|)unkte  die 
Untersuchungen  begannen,  zählte  die  VI.  Primarklasse  1937 
Schüler  (984  Knaben,  953  Mädchen);  davon  gehörten  1186 
(592  Knaben  und  594  Mädchen)  bereits  im  Jahre  lkJ94 
der  betreffenden  (L)  Klasse  au.  Die  übiigeu  751  Schüler 
(392  Knaben  und  359  Mädchen)  sind  teils  zugereist,  teils  sind 
es  Repetenten,  die  der  Klasse  nach  und  nach  zugeteilt  wurden; 
von  der  Gesamtzahl  der  Schüler  der  VI,  Klasse  bildet  diese 
Kategorie  38,767o.  nämlich  Kreis  I:  33,43%.  II;  36,78Vo, 
UI:  43,06%,  IV:  4I,05Vö.  V:  31,Ö77o*  Von  den  751  Schülern 
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sind  290  (159  Knaben  und  131  Mädchen)  Repetenten,  d.  h. 
14,1 7o,  nämlich  Kreis  I:  16,1 7o,  II:  11,5,  III:  17,4 7o, 
VI:   19,5  7o,  V:  8,3  7o. 

Im  Jahre  1894  zählte  die  betreffende,  damals  I.  Klasse, 
1943  Schüler;  davon  gehören  also  jetzt  noch  der  Klasse  an 
1186  =  61,5%;  in  anderen  Itlassen  der  städtischen  Sehnten 
befinden  sich  z.  Z.  327  Schüler  =  16,3  7o,  nämlich  in  Primar- 
klasse  U:  1,  HI:  2,  IV:  51,  V:  218,  Ergänzungsschnle :  3, 
Specialklassen:  52;  inzwischen  weggezogen  oder  gestorben 
sind  430  =  21,2  7o  der  Gesamtzahl  der  ursprünglichen  Schüler 
der  Klasse. 

Die  Specialuntersuchung  führte  Augenarzt  Dr.  Steiges  aus, 
während  die  Voruntersuchung  von  den  Lehrern  der  VI.  Primar- 
klasse  nach  Anleitung  von  Dr.  Steiger  besorgt  wurde. 

Zur  Spezialuntersuchung  wurden  citiert: 

1.  alle  diejenigen  Schüler,  die  schon  1894  vom  Special- 
arzt untersucht  worden  waren; 

2.  alle  diejenigen,  die  sich  bei  der  Voruntersuchung  durch 
die  Lehrer  als  anormal  oder  unsicher  erwiesen. 


Kna- 
ben 

Mäd- 
chen 

Schüler 

Schon  1894  untersacht  waren 

130 
133 

153 
224 

283 

In  der  Vorantersuchang  aafserdem  anormal  be- 
fnnden  worden 

357 

Total 

263 

377 

640 

Von  diesen  erschienen  zur  Untersuchung  623 ;  10  Schüler 
waren  inzwischen  ausgetreten ;  6  waren  durch  länger  dauernde 
Krankheit  am  Erscheinen  verhindert;  ein  Italienermädchen 
blieb  aus,  weil  der  Vater  sich  weigerte,  der  Citation  Folge 
zu  geben. 

Über  die  Resultate  der  Untersuchung  erstattet  Dr.  Stbiger 
nachfolgenden  Bericht: 

Von  den  623  Kindern,  welche  zur  Specialuntersuchung 
kamen,  hatten  434  wirklich  defekte  Augen. 
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Die  auffallend  häufigen  Mutationen  und  die  zahlreichen 
Wanderungen  von  einem  Stadtkreis  in  einen  anderen  lassen 
von  einer  gesonderten  Betrachtung  der  Ergebnisse  in  den  ein- 
zelnen Kreisen  keine  irgendwie  wertvollen  Au&chlüsse  erwarten. 
Wir  verzichten  daher  auf  eine  Trennung  der  Schüler  nach 
Kreisen;  alle  folgenden  Berechnungen  beziehen  sich  auf  die 
ganze  Stadt. 

Nach  den  verschiedenen  Kategorien  der  Schüler  wollen 
wir  gesondert  betrachten: 

1.  die  Resultate  der  Untersuchung  der  Schüler,  welche 
schon  1894  der  Klasse  angehört  haben; 

2.  die  Resultate  der  Untersuchung  der  inzwischen  in  die 
Klasse  eingetretenen  Schüler. 

Zusammenfassend  ergiebt  sich  durch  Betrachtung  des 
ganzen  Materials  der  gegenwärtige  Zustand  der  Augen  der 
Schüler  der  ganzen  VI.  Klasse : 


Anzahl 
der  Subtiler 

Anzahl 
der  Anorm&len 

der  Anormaltn 

1 899/1900 

1  K.  1  M.  ITotal 

E, 

M. 

Total 

K, 

U. 

TotAl 

L  ScbQD  WM  in  der  Kksae    592  594 

1186 

111 

161 

272 

18J 

m 

22,9 

It.  Inzwisoben  eingetreten 

(inklus.  Eepetenttn) ...  ||  3M 

S59 

751 

03 

99 

169 

16,1 

27,6 

21.6 

Total  1  $84  953 

1937 

174 

260 

434    17J  2?,d:  224 

Anormale  i 

Q  dei 

r  LR] 

lasse 

1894 

19.0. 

Die    Häufigkeit    der  verschiedenen   Fehler    geht  ans    der 
folgenden  Zusammenstellung  hervor: 
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Diftgaofic 


1.  Hypermetropi©  *  -  ,  * 

2.  Mjopie 

3.  Aatigmatismiit  ,  .  .  . 

4.  ÄccomodatioDskr&mpt 

5.  3ohielen 

6.  fiomhmutfleoketi  .  .  . 

7.  Ambljopie *  * 

8.  VerscbledeneB .  .  .  ^  , 


Total 


Die  folgende  Tabe 


Schon  1894 
K.     M.    Total 


12 
gl 

S4 

U 

8 

4 

8 

la 


111  lei 


Später 
eingetreten 
E.    M/ Total 


21 
48 
93 
44 
16 
14 
16 
20 


9 
14 

20 
12 

3 
2 
3 


272     63 


Total 
E.  t  H.  I Total 


18 
29 
43 
39 
1 
13 

13 


99     162 


21 
35 
M 
23 

8 

7 

10 

16 


18 
42 
82 
60 
9 

12 

17 


174  260 


le  gibt  die  Häufigkeit  der  versohie  denen 


39 
77 
136 
83 
17 
27 
22 
33 
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Diagnosen  nach  Prozenten  an: 


Di  af^rnose 


1.  Hjpermetropie  .... 

S.  Myopie 

8.  Astigmatismus    .... 

4.  Accommodationskrampf 

5.  Schielen 

6.  Homhantfleoken  .... 

7.  Amblyopie. 

8.  Verschiedenes 

9.  Unklar    (Unters,   meist 
noch  onmöglioh)  .... 


VI.  Elasse   1899/1900 


Auf  die 

Anormalen 

bezogen 


Sä 

QQ.5 


7,7 

17,6 

34,2 

16.2 

6,9 

&.2 

5,9 

7,4 


100,1 


^1 


II 

lU 

17,9 

26,5 

24.2 

0,6 

8,0 

3,7 

8,0 


100,0 


Im 


Auf  alle  Schüler 

der  Klasse 

bezogen 


Vo      Vi 


m     IV 


9,0 
17,7 
31,3 
19,1 
3,9 
6,2 

5,1 
7,6 


99,9 


1.8 
4.0 
7,8 
3,7 
1,3 
1,2 
1,3 
1,7 


29.8 


a 
II 


2,4 
8,9 
6.7 
6,2 
0,1 
1,7 
0,8 
1,7 


21,6 


•«8 


VI 

2.0 
4,0 
7,0 
4,3 
0,9 
1.4 
1,1 
1.7 


22.4 


I.  Klasse 
1894/95 


Total 


VII 

2,8 
1,4 
9,9 
0,4 
0,8 
1,6 
0.8 
0,8 

1,6 


19,1 


2'm 


Zu  diesen  Berechnuogea  aeiea  noch  folgende  Bemerkunge: 
gestattet: 

I,  Die  VI.  Rubrik,  verglichen  mit  der  VII.  und  mit  dem! 
im  letzten  Berichte  gegebenen  Durchschnitt  der  I.  Klassen  von 
1894 — 1899,  zeigt  wiederum  den  hervorragenden  Anteil  des 
Astig matisra US,  Dem  vorgerückten  Alter  entsprechend,  weisen 
nun  aber  auch  Äccommodationski-ampf  und  Myopie  ganz  an- 
sehnliche Zahlen  auf.  Die  Kinder  mit  Aceommodatiooskrampf 
sind  Kandidaten  der  Myopie.  Bei  geeigneten  Mafsnahmen  lüfst 
sich  in  den  meisten  Fällen  die  Entstehung  der  Kurzsichtigkeit 
verhindern  oder  doch  sehr  hinausschieben.  Das  ist  ein 
Hauptgrund,  warum  bei  der  Specialuntersuchung  immer  auf 
die  Begleitung  durch  ein  erwachsenes  Familienglied  ge- 
drungen wird. 

IL  Die  Schüler,  welche  schon  1894  der  Klasse  angehörten 
und   jetzt  specialistisch    untersucht   worden   sind,   zerfallen    in' 
nachfolgende  Kategorien : 
a)  1894  anormal  und  inzwischen  normal  geworden. 

Diese  sehr  interessante  und  erfreuliche  Gruppe  ist  leider 
nicht  grols.  Immerhin  gehören  ihr  47  Schüler  an^  30  Knaben 
und  17  Mädchen, 

Diese  waren   1894  folgendermafsen  eingereiht: 
L  flypermetn       4  =    8,5  7o,      6.  Hornhautflecken  1  =  2,1  Vo,! 
2.  Myopie:  keine^  7.  Amblyopie:  keine, 


1      : 

I 


8.  Verschiedenes 

9.  Unklar 


2^4,3Vo, 

4  =  8,5  7o. 


3.  Astigmat.       26  =^  55,3%, 

4.  Acc.-Ki'ampf  10  =  21,3%, 

5.  Schielen  :  keine, 

Bei  den  Fällen  von  Astigmatismus  handelte  es  sich  fast 
auÄSchheJsHch  um  geringe  Grade. 

Unter  den  Fällen  mit  Accommodationskrampf  fand  sich 
ein  einziger  schwerer  Fall;  alle  anderen  waren  1894  knapp 
an  der  unteren  Grenze  der  normalen  Sehschärfe,  Die  guten 
Batscfaläge  und  £rmahnnngen  scheinen  in  diesen  Fällen  auf 
fruchtbaren  Boden  gefallen  zu  sein* 

Durchschnittlich   hat  sich    die   Sehschärfe  dieser  Gruppe j 
von  0,87  auf  1,34  gehohen. 
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Die  einzelnen  Sehschärfekategorien  waren  vertreten  wie  folgt: 

Sehschirfe:      0,3  0,4  0,6  0,62   0,75   0,87   1,0   1,25    1,38   1,5   1,75   2,0 
1894:  138       6       13      40      14      5        2--      — 

1900:  —    —    —     —       —      —      13     28      21     26      2       2 

b)  1894  normal  und  seither  anormal  geworden. 

1.  Hypermetr.      4=    3,4 7o,      5.  Schielen  2  =  l,7  7o, 

2.  Myopie  32  =  27,1  7o,      6.  Hornhautflecken  7  =  5,9  %, 

3.  Astigmat.       25  =  21 ,2  %,      7.  Amblyopie  4  =  3,4  %, 

4.  Acc.-Krampf  33  =  28,0  7o,      8.  Verschiedenes    1 1  =  9,3%. 

Der  Hauptanteil  feilt  begreiflicherweise  auf  Myopie  und 
Accommodationskrampf,  und  zwar  figurieren  diese  Zahlen  bei- 
nahe zu  gleichen  Teilen.  Wenn  die  Eltern  daher  die  Rat- 
schläge befolgen,  so  ist  eine  wesentliche  Besserung,  ja  Heilung 
in  mehr  als  einem  Viertel  aller  Fälle  dieser  Gruppe  noch 
möglich.  Die  Behandlang  auch  der  Myopie  ist  um  so  an- 
gezeigter, als  die  meisten  Fälle  mit  Accommodationskrampf 
kompliziert  und  im  Fortschreiten  begrifiPen  sind. 

Was  den  Astigmatismus  betrifift,  so  handelt  es  sich  im  all- 
gemeinen um  mälisige  Grade,  die  je  nach  Umständen  manifest 
oder  latent  sein  können.  In  wenigen  Fällen  ist  ein  perverser 
Astigmatismus  wohl  erst  im  Verlaufe  der  Schulzeit  entstanden. 
Das  gleiche  dürfen  wir  nun  allerdings  für  eine  Reihe  von 
Fällen  von  hochgradigem  Astigmatismus  nicht  annehmen;  denn 
es  widerspricht  aller  Erfahrung,  dafs  reguläre  Astigmatismen 
von  3,25  bis  5,6  Dioptrien  erst  während  der  Schulzeit  ent- 
stehen. Diese  Fälle  sind  bei  der  Voruntersuchung  im  Jahre 
1894  übersehen  worden.  Sie  gehören  daher  eigentlich  nicht 
in  diese  Gruppe. 

c)  1894  anormal  und  seither  anormal  geblieben. 

Das  ist  die  gröfste  Gruppe  mit  154  Schülern;  bei  121 
derselben  blieb  die  Zuteilung  die  gleiche,  bei  33  änderte  sich 
die  Diagnose.  Über  diese  Veränderungen  werden  wir  nach 
einigen  Jahren  im  Zusammenhang  referieren;  für  jetzt  ist  die 
Zahl  noch  zu  gering,  um  allgemeines  Interesse  zu  erwecken 
und  Schlüsse  zuzulassen. 

Es  handelt  sich  in  dieser  Gruppe  noch  um  eine  weitere 
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sehr  wichtige  Frage:  Ist  der  Grad  der  Sehschwäolie  derselbe 
geblieben  oder  haben  sieh  die  Augen  noch  verachleehtert,  oder 
aber  gebessert,  ohne  indessen  die  Norm  zu  erreichen?  ^m 


Darauf  lantet  die  Antwort: 


Knaben 

Mädchen 

Total 

Sehschärfe;  gleich  geblieben 

36,8% 

35,5% 

36.0  7o 

besser  geworden 

41,9% 

32,3% 

36.6% 

schlechter  geworden 

21,3  7o 

32.2  Vo 

27.4% 

Verschlechterung  trat  vor  alten  bei  der  Myopie  auf  (in 
mehr  als  7»  aller  Fälle). 

Die  6  Falle,  die  dieser  Gruppe  angehören  und  1894  unklar 
waren,  konnten  in  dieser  II.  Untersuchung  folgenderma&en 
qualifiziert  werden :  Hjpermetropie  1,  Astigmatismus  2,  Am- 
blyopie 3, 

Von  einer  Mitteilung  der  Resultate  an  die  Lehrer  wurde 
meistens  abgesehen,  da  die  Kinder  ja  ohehin  nur  noch  kurze 
Zeit  in  dieser  Klasse  und  bei  dem  jetzigen  Lehrer  bleiben. 
Um  so  wichtiger  waren  die  Mitteilungen  an  die  Eltern.  Was 
sieh  Termuten  liels  und  zu  hoffen  war,  ist  eingetreten:  eine 
grofse  Zahl  von  Eltern  berieten  mit  dem  Berichterstatter  den 
Übertritt  in  die  folgende  Schulstufe  (Gymnasium,  Sekundär- 
schule, VII.  Klasse)  und  liefeen  sich  gerne  über  die  Berufs- 
wahl Ratschläge  erteilen.  ^M 


Äleinete  Ütitteilungen* 


Hysterie  bei  Schulkind ern.     Hierüber  entnehmeD  wir  einem 
Aufsätze    des    Herrn   Dr*  C.  Bbrdäch  („Wim.  vied.  Wochenschr.' 
1899,  No.  27)  folgendes: 

Auch  das  Kindesalter  bleibt  niclit  verschont  von  jenen  nervösen  | 
ErscheinnDgcn,  welche  wir  bei  Erwachsene»  seit  langem  unter  dei 
Samraelnainea  der  Hysterie  zusammenfassen.  Es  handelt  sich  hierbei 
vorwiegend  um  anämische,  schlecht  genährte  Individuen,  Eine  grofse 
RolJe    in  der  Ätiologie  der  kindlichen  Hysterie  spielt  zweifellos  die 
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Heredität,  indem  sieb  zumeist  (nach  Duyoisin  in  58 V^  der 
Fälle)  Neurosen  oder  chronischer  Alkoholismus  bei  Eltern  bezw. 
Grofeeltem  konstatieren  lassen.  Bei  solchen  prädisponierten  Indi- 
vidaen  gibt  dann  in  der  Begel  ein  psychisches  Trauma,  in 
manchen  Fällen  der  Imitationstrieb  leicht  die  nächste  Ursache 
für  die  Auslösung  des  ersten  Anfalles  ab.  Beinahe  sämtliche  Fälle 
Yon  Erkrankungen  fallen  in  die  Zeit  des  schulpflichtigen  Alters.  So 
itkhrt  liAKDOVZY  unter  52  Beobachtungen  von  Hysterie  im  Kindes- 
alter 4  vor  dem  10.,  48  zwischen  dem  10. — 15.  Lebensjahre  an; 
alle  58.  von  Klein  beobachteten,  an  Hysterie  erkrankten  Kinder 
befanden  sich  im  Alter  zwischen  10  und  15  Jahren. 

Charakteristisch  für  das  Krankheitsbild  der  Hysterie  der  Kinder 
ist  das  zumeist  plötzliche  Auftreten  derselben  inmitten  scheinbar 
völliger  Gesundheit,  welche  Erscheinung  wohl  in  der  verminderten 
Wfllensenergie  der  Kinder,  sowie  in  dem  Umstände  begründet  sein 
dürfte,  dais  der  Beflexapparat  derselben  noch  nicht  so  ausgebildet 
ist  wie  bei  den  Erwachsenen,  und  die  hemmenden  Vorstellungen  bei 
psychischen  Insulten  gar  nicht  oder  viel  zu  langsam  auftreten.  Auf- 
faüend  ist  der  in  der  Begel  rasche  Verlauf;  doch  sind  in 
fast  allen  Fällen  Recidiven  zu  gewärtigen.  In  Bezug  auf  die 
dauernde  Heilung  ist  die  Prognose  ungünstig,  und  viele  Beobach- 
tungen weisen  darauf  hin,  dafs  die  sich  im  Kindesalter  zeigende 
Hysterie  das  ganze  Leben  hindurch  andauert. 

Will  man  eine  Gruppierung  der  verschiedenen  Symptome,  in 
welchen  sich  die  infantile  Hysterie  äufsert,  versuchen,  so  kann  man 
hauptsächlich  eine  konvulsive  und  paralytische  Form  als  Aus- 
druck der  Störung  in  der  Bewegungssphäre,  sowie  eine  hypnotische 
Form  unterscheiden,  zu  welch'  letzterer  die  Anfälle  von  Schlafsucht, 
Somnambulismus  u.  dgl.  gehören.  Doch  sind  diese  Formen  nicht 
streng  voneinander  geschieden,  lösen  vielmehr  häufig  einander  ab 
oder  treten  gleichzeitig  in  die  Erscheinung.  Natürlich  finden  sich 
daneben  die  verschiedenartigsten  Störungen  im  Bereiche  der  Em- 
pfindungssphäre, wie  wir  dieselben  bei  der  Hysterie  der  Erwachsenen 
zu  sehen  gewohnt  sind. 

Bei  der  konvulsiven  Form  können  die  Krämpfe  partielle  oder 
allgemeine  sein.  Die  partiellen  Krämpfe  im  Bereiche  des  Kehl- 
kopfes und  des  Zwerchfelles,  die  sich  in  rhytmischer  Weise  wieder- 
holen, sind  zumeist  von  intensiven,  weit  hörbaren  Geräuschen 
begleitet;  dieselben  entstehen  entweder  bei  der  Einatmung  in  der 
Form  des  Schluchzens  (Singultus)  oder  bei  der  Ausatmung  nach  Art 
des  Hustens  und  Schreiens.  Das  hysterische  Schluchzen  ist  nicht 
selten  auch  durch  epidemische  Ausbreitung  ausgezeichnet.  Hierzu 
führt  Dr.  Berdach  folgendes  Beispiel  an: 

11* 
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In  der  4.  Klasse  einer  Mädchen volksscbole  im  2.  Bezirke  Wiens 
wurde  zunächst  ein  12 jähriges,  hochgradig  anämisches  Mädchen 
während  des  Unterrichts  von  Zittern,  Schwächegeftthl,  Bewn(stIosig- 
keit  und  einige  Minuten  später  von  heftigem,  sich  in  der  Minute 
48  mal  wiederholendem  Schluchzen  befallen.  2  Stunden  darauf  wurde 
die  Sitznachbarin,  am  Nachmittag  2  weitere  Kinder,  im  Verlaufe  von 
10  Tagen  16,  nach  weiteren  4  Tagen  28  von  35  Schulkindern 
dieser  Klasse  von  Singultus  ergriffen.  Bei  3  Kindern  waren  Bewulst- 
losigkeit  und  Konvulsionen  gleichzeitig  aufgetreten,  während  die 
übrigen  Kinder,  abgesehen  von  dem  quälenden  Schluchzen,  sich 
ganz  normal  verhielten.  Veitstanz  oder  anderweitige  nervöse  Er- 
krankungen hatten  sich  bei  den  Kindern,  welche  sämtlich  durch 
mehr  oder  weniger  hochgradige  Anämie  auffielen,  nicht  gezeigt.  Die 
Anfälle  konnten  trotz  strenger  Ennahnung  und  trotz  des  vorhandenen 
Willens  nicht  unterdillckt  werden,  störten  die  Kinder,  da  sie  den 
ganzen  Tag  anhielten,  am  Sprechen  und  Essen  und  cessierten  nur 
in  der  Nacht  vollständig.  Bei  einzelnen  waren  die  Anf^le  schon 
nach  eintägiger,  bei  anderen  nach  3 — Stägiger,  bei  4  erst  nach 
14tägiger  Dauer  völlig  geschwunden,  obgleich  der  Unterricht  in 
dieser  Klasse  nach  8  Tagen  aufgehoben  und  die  Kinder  voneinander 
separiert  geblieben  waren.  Bei  *-^  Kindern  waren  nach  14  Tagen 
gelegentlich  des  abermaligen  Schulbesuches  Recidiven  aufgetreten, 
so  dals  die  Kinder  für  die  Dauer  des  ganzen  Schuljahres  vom  Schul- 
besuche dispensiert  werden  mufsteu. 

Eine  ähnliche  endemische  Ausbreitung  des  Schluchzens  wnrde 
im  März  d.  J.  auch  in  der  5.  Klasse  einer  Mädchenvolksschule  im 
5.  Wiener  Gemeindebezirke  beobachtet.  Daselbst  erkrankte  —  wie 
Dr.  üERSTiXGEU  mitteilt  —  zuerst  eine  Schülerin  mit  einseitigem  Kopf- 
schmerz und  Erbrechen  nach  Singultus.  Zwei  Tage  später  erkrankten 
3  Nachbarinnen  derselben,  binnen  8  Tagen  20  von  50  Mädchen  dieser 
Klasse  unter  denselben  Erscheinungen.  Sämtliche  betroffene  Kinder 
sind  hoih-^railig  blutarm  und  schlecht  genährt.  Die  Anfälle  be- 
gannen jedesmal  erst  in  der  zweiten  Unterrichtsstunde.  Die  er- 
krankten Kinder  wurden  auf  3  Woclien  ausgeschult;  bei  einigen 
derselben  trat    bei   abennaligeni  Schulbesuche   leichte  Recidive   ein. 

HENorn  berichtet  unter  den  hysterischeu  Affektionen  der  Kinder 
über  Fälle,  bei  welchen  sich  die  konvulsiven  Erscheinungen  vor 
allem  auf  die  st  immer  zeug  enden  Organe  beschränkten,  und  teilt 
nebst  einem  Falle  von  Schreikrämpten  die  Krankengeschichte  eines 
neunjährigen  an&nüscheu  Mädchens  mit,  weiches  in  Intervallen  von 
b — 15  Minuten  plötzlich  einen  Ton  produzierte,  welcher  mit  dem 
HrtllleD  einei  wilden  Tieres  zu  vergleichen  war,  wahrend  des  Schlafes 
«bor  hienron  voUttAndig  frei  blieb. 
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Am  ansftthrlichsten  beschreibt  Chabcot  in  seinen  Vorlesungen 
[jfArch.  de  Nmrologie^,  1892)  unter  dem  Titel:  „Toux  et  bruits 
laryng^  chez  les  hyst^riques  etc."  eine  Reihe  hierhergehöri^er 
interessanter  Beobachtungen,  welche  durchweg  junge  Mädchen  be- 
trafen, bei  denen  die  Anfälle  gleichfalls  mit  rhytmisch  sich  wieder- 
holenden Kehlkopfgeräuscheu  einhergingen.  In  der  Regel  fehlten 
anderweitige  Erscheinungen  der  Hysterie,  weshalb  er  diese  Formen  als 
^lokale  Hysterie"  bezeichnet.  Alle  diese  Krampfformen  sind,  wie 
schon  Chabcot  hervorhebt,  dadurch  charakterisiert,  dafs  sie  des 
Nachts  völlig  cessieren,  durch  den  Willen  des  Patienten  niemals 
unterdrückt  werden  können,  sich  rhytmisch  wiederholen,  zumeist 
anämische  Mädchen  befallen,  die  Kranken  wohl  belästigen  und  an- 
strengen, aber  nicht  ernstlich  an  der  Gesundheit  schädigen,  und 
eodlicb  nach  früher  oder  später  erfolgter  Heilung  häufig  recidivieren. 
Die  allgemeinen  Krämpfe  der  hysterisclien  gleichen  bekanntlich 
zumeist  denen  der  Epilepsie.  Manchmal  geberden  sich  die  Kinder 
während  eines  solchen  Anfalles  durchaus  wie  tobsüchtig.  Derselbe 
endet  gewöhnlich  mit  einem  hypnotischen  Schlaf,  aus  welchem  die 
Kinder  allmählich  zur  vollen  Besinnung  kommen.  Folgendes  Beispiel 
möge  zur  Illustration  dienen. 

M.  W.,  11  Jahre  alter  Schüler  der  4.  Volksschulklasse,  dessen 
Vater  ein  starker  Potator,  passierte  auf  dem  Wege  zur  Schule  in 
dem  Augenblicke  einen  Neubau,  in  welchem  ein  Arbeiter  von  einem 
hohen  Gerüste  herabgefallen  und  blutüberströmt  auf  dem  Boden 
liegen  geblieben  war.  Er  empfand  sofort  ein  Schaudern  und  Brech- 
reiz, kam  aber  bald  darauf  wieder  scheinbar  wohl  in  die  Schulklasse. 
Eine  Stunde  später  stürzte  er  bewufstlos  zusammen  und  verfiel  sodann 
in  ein  hochgradiges  Erreguugsstadium,  aus  welchem  Anlasse  ich  vom 
Schulleiter  geholt  wurde.  Ich  fand  den  Knaben  in  einem  heftigen 
Anfalle,  in  welchem  er  die  tollsten  Sprünge  machte  und  die  sonder- 
barsten Attitüden  einnahm  (Stellung  auf  dem  Kopfe,  Are  de  ciel), 
dabei  zeitweilig  von  Lachkrämpfen  befallen  wurde.  Nachdem  der 
Anfall  iVs  Stunden  gedauert  hatte,  konnte  er,  wenngleich  noch  in 
hypnotischem  Zustande,  nach  Hause  gebracht  werden,  denn  er  ging 
nunmehr  aaf  Kommando,  starr  vor  sich  hinblickend,  in  meiner  Be- 
gleitung in  seine  unweit  der  Schule  gelegene  Wohnung,  wo  er  bald 
einschlief  und  nach  2  Stunden  mit  völliger  Amnesie  für  das  Vor- 
gefjEQlene  erwachte.  In  den  folgenden  Tagen  stellten  sich  noch  kurz- 
dauernde Anfälle  von  plötzlichem  Einschlafen  mit  leichten  Zuckungen 
ein;  nach  3  Wochen  war  der  Knabe  wieder  genesen. 

Wie  schon  hervorgehoben,  befällt  die  Hysterie  vorwiegend 
anamische,  schlecht  genährte,  häufig  hereditär  belastete  Individuen, 
bd  welchen  ein   psychisches  Trauma   oder   der  Imitationstrieb  den 
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ersten  Anfall  auszulösen  vermag.  Hieratis  ergeben  sich  auch  die 
Anhaltspunkte  für  eine  entsprechende  Behandlung.  Die  Anämie  ist 
es  in  erster  Linie,  welche  bekämpft  werden  mnfs;  wo  es  nur  einiger- 
malseo  angeht,  empfieiilt  sich  für  solche  Kinder  nebst  sorgfälliger 
nnd  ausgiebiger  Ernährung  der  längere  Gebrauch  von  Bade*  xmd 
Luftkuren;  in  jenen  Fällen,  wo  die  Erziehung  eine  fehlerhafte  ist  — 
die  Entfernung  aus  der  gewohnton  Umgebung,  die  Abgabe  in  ein 
Sanatorium.  Der  vorsichtige  Gebrauch  der  Kaltwasserkur  (nicbt  zu 
niedrige  Temperaturen)  wird  sich  auch  hei  minder  Bemittelten  durch - 
ftihren  lassen.  Selbstverständlich  müssen  solche  Kinder  bis  zu  ihrer 
vollständigen  Heilung  von  der  Schule  ferngehalten  werden,  zumal 
durch  Nachahmung  die  Krankheit  hei  anderen  prädisponierten  Kindern 
zum  Aushmchc  kommen  kann.  Aber  auch  nachher  sind  dieselben 
vor  jeder  Üheranstrengnog»  sowie  vor  starken  Gemütsaffekten,  anf- 
regenden  Schaustellungen  zu  bewahren.  Der  Schul hygier»c  mufs,  wie 
dies  seitens  des  Wiener  Stadtpliysikates  geschieht,  besondere  Anf- 
merksamkeit  zugewendet,  andererseits  auf  eine  rationelle  häusliche 
Erziehung  nach  Möglichkeit  hingewirkt  werden.  Die  Behandlung 
des  Anfalles  selbst  ist  in  der  Kegel  erfolglos.  In  sehr  seltenen 
Füllen  kann  mau  durch  einen  plr>tz!ich  über  das  Gesieht  geleiteten 
kalten  Wasserstrahl,  durch  Anschreien  den  Anfall  unterbrechen.  In 
der  flberwiegenden  ^Mehrzahl  der  Fälk^  Ideiben  sämtliche  Mittel, 
wenn  deren  Anwendung  im  Paroxysmns  überhaupt  möglich  ist,  ohne 
Wirkung. 

Die  Scbularztfrage  in  Müneheu.  Durch  eine  Beratung  im 
Bezirkslehrerverein  München,  die  vorerst  resultatlos  blieb,  aber  immer* 
hin  eine  günstige  Stimmung  der  Lehrerkreise  erkennen  lieis.  sowie  durch 
einen  Vortrag  des  Uerm  Dr  A.  "Wkiss  ■  im  hiesigen  ärztlichen  Bezirks- 
vereine und  durch  Deschlufs  des  Vereins  vom  20.  Juni  1899,  der 
mit  allen  gegen  6  Stimmen  sich  für  Einführung  der  Schulärzte  aus- 
sprach, ist  die  Schularzt  frage  für  München  angeregt  worden.  Hierauf 
hatte  Dr.  Hugo  Sternfeld,  der  in  der  damaligen  Sitzung  des 
Ärztlichen  Bezirksvereins  sich  gegen  die  Einführung  von  Schulärzten 
ausgesprochen  hatte,  seinen  Anschauungen  über  diesen  Gegenstiind 
auch  in  der  politischen  Presse  [^Milmh.  N.  JV,"  No.  TS)  Ausdruck 
gegeben.  Dieser  Umstnnd  veranlasste  Dr.  Weiss  zu  einer  Erwiderung 
{,,Mtindh  wed.  Woclienschr,'^  No.  9),  deren  wesentlichen  Inhalt  wir 
hier  reproduzieren,  weil  der  Autor  oft  wiederkehrende  Einwendungen 
gegen  die  Institution  der  Schulärzte  treffend  zurückweist. 

«Es  ist  vor  allem  eine  unerwiesene  Behauptung  —  sagt  W.  — , 
dato   in  ärztlichen  Kreisen  die  Ansicht  über  die  Kotwendigkeit  der 
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»  Siehe  „Münch.  med.  Wochemchr.''  1899,  No,  Sa 
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Schnlftrzte  ebensosehr  wie  in  denen  der  Lehrer  geteilt  ist.  War 
Deutschland  betrifft,  so  hat  der  Deutsche  Ärztetag  einstimmig 
erklärt,  dais  die  bisherigen  Erfahrungen  die  Einsetzung  von  Schul- 
ärzten allgemein  als  dringend  erforderlich  erscheinen  lassen,  und  der 
Ärztliche  Bezirksyerein  München,  der  über  die  Münchener  Verhält- 
nisse ein  kompetentes  Urteil  haben  dürfte,  hat  mit  allen  gegen 
6  Stimmen  die  Einführung  derselben  auch  für  München  als  not- 
wendig erklärt.  Im  übrigen  hat  in  den  letzten  Jahren  wohl  die  ge- 
samte medizinische  Fachpresse  Beiträge  und  Meinungsäufserungen 
aus  ärztlichen  Kreisen  gebracht,  aus  denen  nicht  zu  entnehmen  ist, 
dafe  irgendwie  nennenswerte  Meinungsverschiedenheiten  über  die 
Notwendigkeit  der  Schulärzte  innerhalb  der  ärztlichen  Welt  bestehen. 

Warum  nun,  wie  Dr.  Stbbnfeld  meint,  gerade  München  einer 

gesonderten  Beurteilung  bedürfen  soll,  ist  nicht  erfindlich Wenn 

wir  in  München  das  Glück  haben,  eine  grofse  Anzahl  mustergiltiger 
Schnlhäuser  zu  besitzen,  so  bietet  diese  Thatsache  bekanntlich  noch 
keine  absolute  Gewähr  dafür,  dafs  durch  den  Schulbetrieb  selbst, 
durch  mangelhafte  Reinlichkeit,  unrichtige  Behandlung  der  Yenti- 
lations-,  Heizungsvorrichtungen  u.  s.  w.  den  Kindern  nicht  doch  Schaden 
erwachsen  kann.  Und  Klagen  aus  Lehrerkreisen  selbst  bestätigen 
uns,  dafs  auch  hier  solche  Übelstände  da  und  dort  bestehen.  Unsere 
heutigen  Schulhäuser  sind  zu  riesenhaften  Verhältnissen  herangewachsen; 
sie  enthalten  eine  Menge  hygienisch -technischer  Vorrichtungen,  die, 
wenn  sie  Bedeutung  haben  sollen,  auch  ordentlich  funktionieren 
müssen;  sie  beherbergen  viele  Stunden  des  Tages  Tausende  von 
Kindern;  gar  oft  treten,  wie  uns  aus  Lehrerkreisen  versichert  wird 
und  wie  auswärtige  Berichte  über  bestehende  Schularzteinrichtungen 
darthun,  an  den  Lehrer  Fragen  heran,  die  er  durch  den  Arzt  sich 
beantworten  zu  lassen  das  Bedürfnis  hat;  ist  es  zu  viel,  wenn  man 
fordert,  dafs  der  Riesenorganismus  des  modernen  städtischen  Schul- 
hauses —  wie  jeder  andere  Betrieb  ähnlicher  Art  —  auch  nach 
der  hygienischen  Seite  hin  unter  ständige  fachmännische  Aufsicht 
gestellt  wird?  Und  gegen  eine  solch'  natürliche  Forderung  ruft  ein 
Mflnchener  Arzt  die  Lehrer,  die  Eltern  aufl 

Nun  sagt  Dr.  Stebnfeld  freilich,  dafs  der  Forderung  der 
hygienischen  Überwachung  der  Schüler  in  Bayern  bereits  dadurch 
Rechnung  getragen  sei,  dafs  dem  k.  Bezirksarzte  die  Beaufsichtigung 
der  Schule  und  der  Schulkinder  in  hygienischer  Beziehung  obliegt. 
Aber  er  unterläfst  hinzuzufügen,  was  jedem  Arzte  bekannt,  dafs  es 
den  Bezirksärzten  bei  den  ins  ÜbergroDse  gewachsenen  Verhältnissen 
der  städtischen  Schulen  gänzlich  unmöglich  geworden  ist,  diese  Über- 
wachung in  genügender  Weise  zu  bethätigen.  Die  einschlägigen  Ver- 
ordnungen  datieren  ans   den  Jahren  1867  und  1876;   was  damals 
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möglieb  war,  igt  es  Leiitö  nicht  mehr ;  die  erfordefliclie  intime  FüliloDg 
des  Arztes  mit  der  Schule,  die  dabei  zu  leistende  regelmäfeige  DetÄÜ- 
arbeit  erfordert  besoßdere  ärztliche  Kräfte,  welche  nicht  ganz  unab- 
hängig, sondeni  im  Einvernehmen  mit  dem  k,  Bezirksarzte  ihres 
Amtes  walten  sollen» 

Dafs  die  Schulärzte  als  solche  nichts  mit  der  ärztlichen  Be- 
handlung erkrankter  Schulkinder  zu  thun  haben  sollen,  versteht  sich 
von  selbst.  Jeder  Kenner  der  Verhältnisse  wcils,  dafs  eine  derartige 
Thätigkeit  dem  Wesen  der  Schnlarztinstitution  vollkommen  fremd  ist 
und  dieselbe  nur  schädigen  könnte ;  überdies  hatte  ich  in  meinem 
Referate  (im  Ärztlichen  Bezirksverein)  an  dem  Beispiel  von  Wie»* 
baden,  Leipzig,  Frankfurt,  Königsberg  u.  a,  gezeigt,  dafs  in  dieser 
Beziehung  die  Kompetenzen  der  Schulärzte  überall  aufs  Bestimmteste 
abgegrenzt  sind.  Wenn  trotzdem  —  wie  auch  in  den  Thesen  des 
Dr,  Steenfeld  —  immer  wieder  dieses  Bedenken  auftaucht,  so 
scheint  man  annehmen  zu  müssen,  dalis  die  ganz  unbegründete 
Furcht  vor  Schädigung  dei  Privatpraxis  durch  die  Schulärzte  noch 
immer  nicht  ganz  heseitigt  ist.*^  ' 

Nachdem  nun  im  weiteren  nachgewiesen  worden  ist,  dafs  Dr. 
Sternfkld  auch  die  Äulseruugen  des  Dn  TniERSCK-Leipzig  auf 
dem  Ärztetag  zu  Eisenach  1897  ganz  unrichtig  gedeutet  hat,  spricht 
Dr.  Weiss  am  Scblusse  seiner  Erwiderungeu  den  Wunsch  aus,  es 
möchten  die  Mifs Verständnisse,  welche  vielerorts  ül^er  die  Aufgahen 
und  die  Thätigkeit  der  Schulärzte  noch  vorhanden  sind,  durch  weitere 
Aufklärungen  in  Wort   und  Schrift  möglichst  bald  beseitigt  werden. 

In  seiner  Erwiderung  auf  diese  Bemerkung  von  Dr.  Weiss 
(„Münch.  med.  Worhemchr.'^  No.  11)  erklärt  Dr.  Sternfeld,  er 
habe  sich  niemals  dagegen  ausgesprochen,  dafs  die  Schule  unter 
st&mdige  fachmännische  Aufsicht  gestellt  werde ;  er  habe  im  Gegen- 
teil  darauf  hingewiesen,  dals  den  Amt-sär/ien  gesetzlich  die  Pfiicbt 
der  Beaufsichtigung  der  Schule  und  Schulkinder  in  hygienischer  Be- 
ziehung obliege;  wenn  es  denselben  jedoch  gänzlich  unmös^licb  ge- 
worden sei,  dieser  Pflicht  nachzukommen,  so  müsse  eben  diesem 
Mangel  durch  entsprechende  Vermehrung  der  amtlichen  Stellen, 
eveDtuell    durch  vom  Staate  zu  ernennende   amtliche  Schulärzte, 
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*  Für  UHF  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  namentlich  die  Special- 
ärste  durch  die  SchularÄtiDBtittition  eher  einen  Zuwacha  ihrer  Klientel 
XU  verzeiehnen  haben  werden,  weil  viele  Kinder,  die  eu  ihrem  eigenen 
Nackteil  früher  nioht  unter  ärztlicber  BeobachtiiDg  atanden,  durch  die 
Schulärzte  darauf  aufmerkaam  gemacht  werden,  dafo  sie  sich  äritlich 
hühandeln  lasAen  mÜMen,     (D*  EedJ 
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denen  aasscbliefslich  diese  Funktion  zn  übertragen  wäre,  ab- 
geholfen werden. 

Anlserdem  spricht  sich  Sternfeld  gegen  die  Teilnahme  der 
Ärzte  an  der  Reform  der  Unterrichtspläne  nnd  Lehrmethoden  aus 
(wie  dies  schon  Dr.  Thiebsgh  gethan  hatte)  und  will  die  Aufgabe 
der  Schulärzte  darauf  beschränkt  wissen,  dafs  sie  die  äuiseren  Lebens- 
bedingangen  der  Schule  zu  überwachen,  ihr  gewissermafsen  den  Boden 
Yorznbereiten  haben,  in  welchem  sie  sich  gesund  entwickeln  kann. 

Der  Priyatnnterricht  in  den  Bndapester  filemeiitarschnlen. 
In  den  hauptstädtischen  Elementarschulen  besuchen  schwächer  ver- 
anlagte Schüler  die  „Korrepetierstunde",  für  welche  der  Lehrer  von 
jedem  Schüler  ein  Monatshonorar  von  l  Fl.  erhält.  Gegen  diesen 
Privatonterricht  werden  seit  geraumer  Zeit  Klagen  laut.  Viele  Eltern 
behaupten,  die  Klassenlehrer  zwingen  ihre  Kinder  zur  Korrepetition, 
ohne  ihnen  während  der  Privatstunde  thatsächlich  Unterricht  zu  er- 
teilen. Eine  an  das  Unterrichtsministerium  gerichtete  anonyme  An- 
zeige veranlafste  den  Minister,  an  die  Hauptstadt  die  Frage  zu 
richten,  ob  es  nicht  in  Anbetracht  des  hohen  Niveaus,  welches  der 
Elementarunterricht  in  den  jüngsten  Jahren  erreichte,  angezeigt  wäre, 
den  Privatunterricht  gänzlich  einzustellen.^  Sollte  die  Stadtbehörde 
nicht  gevnllt  sein,  die  Korrepetition  zu  verbieten,  so  ersucht  der 
Minister,  strenge  Verfügung  zu  treffen,  damit  die  Lehrer  ihrer  dies- 
bezOglicheu  Pflicht  gewissenhaft  obliegen.  Die  hauptstädtische  Unter- 
licht skoinmission  erklärt,  dafs  der  Privatunterricht  mit  Rücksicht  auf 
die  seil  wacher  veranlagten  Schülei*  und  dem  Wunsche  zahlreicher 
Eltern  entspre?hend  aufrecht  zu  erhalten  sei,  doch  sollen  die  Schul- 
direktoren aufgetordert  werden,  auf  die  Lehrer  strenge  zu  achten, 
und  auch  der  Schulinspektor  sei  zu  ersuchen,  gelegentlich  seiner 
Sdinlbesuche  den  Korrepetierstunden  Aufmerksamkeit  zu  widmen.  In 
der  Sitzung  der  hauptstädtischen  Unterrichtskommission  wurde  die 
Vorlage  einer  gründlichen  Beratung  unterzogen.  Universitätsprofessor 
Stephan  Hegedüs  erklärte  sich  als  Gegner  des  Privatunterrichts, 
welcher  abzuschaffen  sei.  Ein  guter  Lehrer  —  sagte  der  Redner  — 
absolviere  das  Pensum  während  der  regulären  Unterrichtszeit  und 
man  müsse  auch  den  Eltern  Gelegenheit  bieten,  sich  um  den  Fort- 
gang ihrer  Kinder  zu  kümmern.  Den  entgegengesetzten  Antrag 
unterstützten  Dr.  Rudolf  Havass  und  SchuHnspektor  Karl  Vbbädy. 
B^LA  Zbobay  beantragte,  die  Frage  den  Schulstühlen  zu  unter- 
breiten,  welche   nach  gewissenhaftem   Studium    ein   detailliertes  und 


^  Aoch  in  den  Wiener  Volksschulen  bestanden  früher  solche  Kor- 
reptierstanden  (Nachstunden);  dieselben  sind  aber  vor  etwa  80  Jahren 
aufgehoben  worden. 


eingehend  motiviertes  Gotacliteii  abgeben  werden.  Nach  einer  kurzen 
Bemerkung  Tencers  accepHerte  die  Kommissioii  den  Yertagnogs- 
antrag  Zborays.      (Mitgeteilt  von  Direktor  E.  BAYR-Wien.) 

Schul  reisen  in  Ztlrich.      Dem  Protokolle   der  Zentralschul- 
pflege   der  Stadt  Zürich    vom    14.  Dezember  1899   entnehmen   wir, 
dafs    im  Jahre  1899   an   den  Schulreisen  im  ganzen   5508  Schüler 
und  245  Lehrer  der  Volksschulen  und  höheren   städtischen  Schulen 
teilgenommen    haben.      Die    Gesamtkosten    der  Schulreise»   betrugen 
21  121   Frs.,    wovon   18150    durch  die  Kinder  gedeckt  wurden,   so 
dafs  der  Stadt  nur  ein  Defizit  von  2971  Frs.  zur  Last  üeh     Mehr 
als  zwei  Drittel   der  SchtUer  bezahlten   den  Beitrag  voll,   etwa   ein 
Viertel    teilweise  und    nur  etwas  tiher   100  Schüler  leisteten  keinen 
Beitrag.     Nach    den    bestehenden    Bestimmungen   darf  kein   Schüler 
zurückgewiesen   werden,   wenn    er   den  Reisebeitrag   nicht    oder  nnr 
teilweise  zu  entrichten  in  der  Lage  ist.    An  Schüler ^  die  aus  Mangel 
an  genügender  Kleidung   an    den    Heisen  nicht  teilnehmen  kdnnteni] 
wird  eine  Untei'^tütiiung  an  Kleidern  verabfolgt.     In  der  Regel  reiste 
jeder  Lehrer  (Lehrerin)  mit  seiner  Klasse;   nur  in  einzelnen  Fällen 
führten  mehrere  Klassen  eine  gemeinsame  Schul  reise  aus.     Im  ganzen , 
werden    Massenreisen    vermieden ,    weil    hierbei    der    nnterrichtliche ' 
Zweck,  welcher  neben  der  Freude  der  Jugend  bei  Schulreisen  stets 
im    Auge   zn   behalten   ist,   stark    beeinträchtigt  wird.  —  Betreffend 
der  Verordnung,  dafs  die  Abgabe  geistiger  Getränke  an  Schüler  der 
Alltagsschule    gänzlich    untersagt    sei,    heben    einzelne    Lehrer    aus-  . 
drticklich  hervor^  dafs  die  Schulreise  ^trotzdem"   einen  sehr  gemüt-  ' 
liehen  Verlauf  genommen   habe    und   dals  die  beztlgliche  Anordnung 
begrüfst  werden  müsse, 

Schiilhypeue  auf  deutschen  Uüiversitäten*  Die  Vorlesungs- 
verzeichnisse fürdasS.-S.  1900  verzeichnen  in  Berlin :  Priv.-Docent 
WüLPEßT  SchnlhygienOj  in  Strafsbnrg:  a,  o.  ProL  Levt,  Hygiene  der 
Schule.  —  Das  ist  alles,  trotzdem  wiederholt  darauf  aufmerksam 
gemacht  worden  ist,  dafs  es  durchaus  notwendig  sei,  mit  den  nötigen 
Vorkenntnissen  ausgerüstete  Ärzte  als  Schulärzte  anzustellen.  | 

Znr  Ab^tiuen^bewe^nn^  nnfer  der  stndierendeit  Jngeitd. 
Wie  die  j^Srhivei^.  Bi.  f,  Gesundhfspß,^  mitteileui  hat  der  schweizer, 
akademische  Abstinentenverein  an  die  dcutscbe  8tudentetischaft  einen 
Aufruf  erlassen,  der  am  schwarzen  Brette  aller  deutschen  üniversi- 
täten  angeschlagen  worden  ist.  In  schwungvollen  Worten  fordert  er 
die  deutschen  Kommilitonen  auf,  eingedenk  zu  sein,  dafs  wissen- 
schaftliche Bildung  verpflichtet,  auch  in  gesellschaftlichen  Sitten  mit 
leuchtendem  Beispiel  voranzugehen.  Das  Beispiel,  welches  heute 
weite  Kreise  der  Studenten  gäben,  wäre  aber  leider  weniger  einer 
Leuchte   als   einem  Irrlicht  vergleichbar,   das   in  den  Sumpf  locke. 
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Der  Anfnif  schlief  mit  den  Worten :  ^Schon  haben  onsere  Kommi- 
litonen in  England,  in  Schweden,  Norwegen  nnd  Holland  mit  Freude 
erkannt,  da(s  hier  ein  Feld  ist,  wo  der  Student  einen  guten  Kampf 
kämpfen  kann.  Wir  in  der  Schweiz  sind  ihnen  gefolgt.  Der  deutsche 
Student  wird  nidit  zurQckbleibenl^ 

Dunkle  Punkte.  Mit  dieser  Stichmarke  begleitet  die  ^Badag. 
Befarm^  (No.  9)  folgende  Bemerkung*  „Nach  der  Statistik  vom 
27.  Juni  1896  waren  in  Preufsen  für  92001  Schulklassen  nur 
79431  Lehrkräfte  und  78431  Klassenräume  vorhanden,  es  fehlten 
mithin  12574  Lehrer  und  13570  Klassenräume.  In  der 
Provinz  Schlesien  fehlten  3443,  in  Brandenburg  1422,  in  Posen  1590 
Lehrkräfte.  In  fiberfcOlten  Schulklassen  saisen  1882:  2064113, 
1886:  2333373,  1890:  1661182,  1896:  1390525  Kinder. 
Auf  einen  Yolksschullehrer  kamen  189G  in  den  Städten  59,  auf  dem 
Lande  70  Schulkinder.  Dagegen  kamen  im  deutschen  Reichsheere 
im  Jahre  1899  auf  557476  (die  Unteroffiziere  eingerechnet)  Mann 
23230  Offiziere,  also  ein  Offizier  auf  24  Mann.  Schulen,  in 
denen  für  je  24  Schüler  ein  Lehrer  angestellt  wird, 
sollen  im  20.  Jahrhundert  zunächst  noch  nicht  ein- 
gerichtet werden". 

Schnlyerh&ltnigge  in  New  York.  Der  Schilderung  eines  neu- 
erbanten  New  Yorker  Schulhauses  entnehmen  wir,  dafs  dasselbe  in 
Sandstein  ausgeführt  ist,  drei  Stockwerke  besitzt  (von  je  4Vi  m 
Höhe)  und  ein  flaches  Dach,  wie  alle  übrigen  Häuser,  das  mit  Kies 
belegt  wird  und  mit  einem  Eisen-  oder  Drahtgitter  oder  mit  einer  Stein- 
manerfront  abgeschlossen  ist.  Die  Kinder  kommen  während  der 
heifsen  Jahreszeit  um  6  Uhr  abends  auf  das  Dach  und  spielen  dort 
bis  8  oder  9  Uhr.  Für  das  Ballspiel  ist  der  Raum  mit  einem 
Drahtgitter  abgeschlossen.  Auch  Turnapparate  sind  angebracht.  Die 
Geschlechter  sind  hier  getrennt.  Die  Lehrräume  werden  durch 
Zentralheizung  erwärmt.  Ventilatoren  mit  elektrischem  Kraftbetrieb 
besorgen  die  Sommerventilation.  Die  Beleuchtung  erfolgt  durch 
elektrisches  Licht.  Die  Garderobe  wird  während  der  Schulstunden 
mittelst  Lift  auf  den  Dachbodenraum,  der  eine  Art  Trockenkammer 
bildet,  befördert,  dort  aufgehängt  und  durchlüftet.  Bevor  die  Kinder 
das  Schulhaus  verlassen,  gelangen  die  Kleidungsstücke,  die  mit 
Nummern  versehen  sind,  in  die  einzelnen  Stockwerke.  Die  Ein- 
bezw.  Ausgänge  in  das  Schnlhans  sind  für  die  Geschlechter  getrennt, 
außerdem  sind  für  die  Besucher  eigene  Ein-  bezw.  Ausgänge  vor- 
handen. 

Wenn  die  Kinder  morgens  in  die  Schule  kommen,  durchschreiten 
sie  einen  Korridor  vor  dem  Klassenraume.  Auf  der  einen  Seite  des- 
selben befindet  sich  der  Arzt,  auf  der  anderen  der  Lehrer. 
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Der  Arzt  untersucht  jedes  Kind  betreffs  AugeHi  Rachen  und 
Kopf-  wenn  nichts  Anfälliges  beroerkt  wird,  gel»t  es  weiter  nnd 
kommt  znm  Lehrer,  welcher  die  Hände,  Gesicht,  Ohr,  Hals  mid 
Kleidung  kontrolliert.  Wenn  das  Kind  nicht  gesund  befunden  wird 
so  wird  e^  in  einen  bestimmten  Raum  geschickt,  wohin  dann  der? 
Ajzt  zur  näheren  Untersuchnng  kommt.  Ist  es  krank,  so  bekommt 
es  eine  Karte  mit  Angabe  der  Krankheit  und  wird  sofort  nach  Haus» 
geschickt.  Bemittelte  Eltern  wenden  sich  nun  an  ihren  Hausarzt^ 
unbemittelte  gehen  mit  dem  Kinde  in  eine  öffentliche  Anstalt 
(Dispeusary).  Zum  Wiederbesucli  der  Schnle  mufs  da3  Kind  einea 
Zettel  vom  Hausarzt  oder  von  der  üfieiitlichen  Anstalt  bringen^ 
der  die  Bestätigung  enthält,  dafs  es  die  Schule  wieder  be- 
suchen kann. 

Bevor   ein  Kind    das   erste  Mal  eine  Schnle    besucht,    mufs   es 
einen  Impfschein   vorweisen;    ohne  Impfschein    kann    es   absolut  d]< 
Schule  nicht  besuchen.     Beim  tTljertritt   in  eine  andere  Schule  mufa 
der    Impfschein    mitgebracht    werden.      Bevor    das   Kind    das   Eut- 
lassungszeugnis  erhiilt,  mufs  es  neuerdings  geimpft  werden* 

Erkrankt  ein  Kind  an  einer  Infektionskrankheit,  so  erstattet 
der  Hausarzt  die  Anzeige  au  den  Gesundheitsrat,  der  die  Schnle 
sodann  benachrichtigt.  Die  auf  demselben  Stockwerke  wohnenden 
Kinder  dtlrfen  die  Schule  in  einem  solchen  Falle  nicht  besuchen; 
bei  Scharlach  und  Diphtheritis  werden  die  Kinder  zweier  Stockwerke, 
eventuell  des  ganzen  Hauses,  vom  Schulbesuche  ferngehalten.  Die 
Kinder  kommen  um  Va*«^  Uhr  morgens  in  die  Schule  (Volksschule  — 
Public  School)»  begeben  sich  in  einen  grofsen  Saal,  in  dem  die 
patriotischen  Gesänge  und  Deklamationen  stattfinden.  Sobald  das 
Lied  ertönt,  wird  eine  Fahne  auf  dem  Schidhause  aufgezogen.  l>er 
Unterricht  dauert  von  9 — 12  Uhr  und  von  1--3  Uhr.  Um  11  Uhr 
ist  eine  Pause  von  10  Minuten,  Von  12 — 1  Uhr  ist  Pause  (Lunch) 
zum  zweiten  Frühstück.  Der  Unterricht  findet  jeden  Tag,  mit  Aus- 
nahme des  Samstag  und  Sonntag,  statt.  An  einem  Freitag  ist  für 
die  braven  Kinder  nur  von  1 — 2  Uhr  UnterrichL  —  In  allen 
Schulen  wird  Steilschrift  geübt. 

Die  Kleinen  bekommen  jede  Woche  einen  Zettel  mit  nach 
Hause^  auf  dem  bemerkt  ist,  wie  sie  sich  in  der  Schule  aufgeführt 
haben.  Die  kö  rperlicbe  Züchtigung  ist  verboten.  Wenn  eine 
Lehrkraft  ein  Kind  schlägt,  so  wird  eine  Untersuchung  eingeleitet.  Die 
Lehrkraft  kann  deshalb  bestraft  oder  sogar  entlassen  werden.  — 
Den  Kindern  von  der  3,  Elementarklasse  an  wird  in  jeder  Woche 
ein  Vortrag  über  die  Schädlichkeit  des  Alkohols  gehalten.  Hierbei 
werden  bildliche  Darstellungen,  die  zeigen,  wie  der  Magen  eines 
Alkoholikers  aussieht,    vorgeführt.      Gegenwärtig  hat    man  vor,   den 
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Kindern  in  der  Schnle  nnentgeltliche  Bäder  zu  verabreichen.    In  der 
Peripherie  der  Stadt  gibt  es  sehr  viele  Freibäder. 

Im  Alter  zwischen  8  und  9  Jahren  werden  sämtliche  Kinder 
daranfliin  untersucht,  ob  nicht  eine  Schulter  höher  steht  als  die 
andere.  Ist  dies  der  Fall  oder  zeigt  sich  hierzu  eine  Neigung,  so 
wird  das  betreffende  Kind  einer  orthopädischen  Anstalt  zugewiesen. 
£s  gibt  Kinder,  die  eine  Schulter,  eine  Körperseite  mehr  entwickelt 
haben,  besonders  die  der  Handwerker  (erbliche  Anlage). 

Wenn  ein  Kind  die  Schule  -nicht  besucht,  so  wird  über  die 
Ursache  des  Ausbleibens  nachgeforscht.  Es  herrscht  in  New  York 
ünterrichtszwang.  Die  Eltern  derjenigen  Kinder,  welche  eine  Privat- 
scbnle  oder  häuslichen  Unterricht  erhalten,  haben  hierüber  Nachweise 
zu  erbringen.  Die  Schulbehörden  haben  Agenten,  die  schulpflichtige 
Kinder,  welche  sich  auf  der  Strafse  herumtreiben  und  anscheinend 
keinen  Unterricht  genieCsen  oder  demselben  fern  bleiben,  arretieren. 

Es  gibt  auch  Schulen,  in  denen  die  Knaben  und  Mädchen 
zwischen  dem  9.  und  13.  Jahre  nicht  getrennt  sind.  In  den  meisten 
Schulen  sind  Lehrerinnen;  30  Prozent  des  Lehrpcrsonals  gehören 
dem  m&nnlichen  Geschlechte  an. 

Das  Staatsgesetz  in  New  York  bestimmt,  dafs  kein  Kind  unter 
15  Jahren  ein  Gasthaus  besuchen,  kein  Bier  oder  Wein,  keine 
Cigarette  holen  darf.  Kaufleute  u.  s.  w.,  die  dagegen  handeln, 
können  deshalb  bestraft  werden.  Mädchen  dürfen  auf  der  Straüse 
keine  Zeitungen  verkaufen. 

Kein  Unterricht  findet  statt:  Bei  Abhaltung  von  Schulfeiern 
fftr  Nationalfeiertage,  Neiyahrstag,  Lincoln-  und  Washington-Deko- 
rationstag (Gräberschmückungstag  am  letzten  Donnerstag  des  Monats 
Mai),  4.  Juli  (Unabhängigkeitstag,  das  ist  auch  der  Tag  des  Endes 
des  Schuljahres)  Electionsday  (Wahltag),  Thanksgivingsday  (Dank- 
sagnngstag),  Weihnachten  (2  Tage).  —  Die  Ferien  dauern  vom 
4.  Juli  bis  10.  September. 

Das  kleinste  Gehalt  einer  Lehrerin  beträgt  jährlich  600  Dollar; 
nach  je  5  Jahren  Dienstzeit  steigt  das  Gehalt  um  10  Prozent  bis 
1200  Dollar.  Ein  Schulleiter  erhält  1400  Dollar.  Die  Lehrkräfte 
sind  auch  pensionsberechtigt. 

(Mitgeteilt  von  Direktor  E.  BAYR-Wien.) 

Das  Payfllonsystem  bei  Schnlhansbanten,  das  auf  deutschem 
Boden  zum  ersten  Mal  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  zur  AusfQhrung  kam, 
hat  nun  auch  in  Gro(s«Lichterfelde  bei  Berlin  beim  Bau  der  vierten 
Gemeindeschule  Anwendung  gefunden.  Allerdings  sind  hier  nicht 
eingeschossige,  sondern  zweigeschossige  Pavillons  mit  je  4  Klassen- 
zimmern hergestellt  worden.  Im  ganzen  sollen  6  derartige  Pavillons 
errichtet  werden,   von  denen  2   bereits  fertiggestellt  und  der  Be- 


nntznng  tibergeben    sind,     Aof  die  Anlage   einer  eigenen  Aula  soll 
Terziditet  werden;  dagegen  will  man  die  Turnhalle  so  einrichten,  da 
sie  zur  Abhaltung  von  Schulfei erlichkeitcn  benutzt  werden  kann.     Die^ 
Kosten    für  die   6   Pavillons,    die   sich   inmitten   von   Garten  anlagen 
erheben  und  einen  sehr  freundlichen  und  gefälligen  Eindruck  machen, 
stellen   sich   nicht  höher  als  die  Kosten  eines  Schulhausbaues  nach 
dem    Korridorsy Stern,      im    preufsischen    Staate    ist    dies   der  erste i 
Versuch,   das  Pavillonsj^stem   in    Anwendung   zu    bringen.     Die  Vor^i 
Züge    dieses   Sj^stems,    die    sich    in   Ludwigshafen    bereits    in   mehr- 
jährigem Gebrauche   gezeigt   hahen^   werden   sicherhch  bald  auch    in 
anderen  Orten  zur  Nachahmung  Anlafs  gehen. 

i^Dm  Sr^hulham'',  No.  1,  Juli   1899.) 

Ein  bedauerlicher  Fall  vom  Prügelpädagogik  ist,  nach  einer 
Mitteilung  der  Tagesldätter,  in  der  22.  Gemeimiescluile  (Dennewitz* 
atratse  zu  Berlin)  vorgekommen.  Dort  hat  ein  Lehrer  S,  einen  Knaben 
der  Klasse  1  c  aus  geringfügiger  Ursache  derart  am  Halse  gewürgt^^ 
dafs  der  Schüler  sich  in  ärztliche  Behandlung  hegeben  und  von  der  Schule 
fernbleiben  mufste.  Der  Mil'shaadelte  ist,  wie  noch  bemerkt  sei,  eine 
der  begabtesten  Knaben  und  wegen  seines  Fleifses  in  der  Schule  mehr- ' 
fach  prämiiert  worden.  Die  geschilderte  eigentümliche  Erziehungs- 
methode soll  von  dem  Lehrer  auch  an  anderen  Kindern  geübt  worden 
sein,  und  zwar  an  einem  zweiten  Schüler  mit  so  nnglücklichem 
Erfolg,  dafs  das  Kind  ebenfalls  in  den  nächsten  Tagen  nach  der 
Milshandlung  nicht  im  stände  war,  die  Schule  zu  besuchen.  Selbst- i 
verständlich  ist  die  peinliche  Angelegenheit  der  Behrtrde  iinterbreitetj 
worden. 

Stiniiuf  n  zum  Schnlpro^ramm  des  XX*  Jahrliniiderts.  ITnie 
dieser    Überschrift    veröffentlicht   Dr  Hobkht    Bosse,    der    früher 
preufsisehe  Kultusminister,  einen  Artikel  in  der   ^Peuischen  Schfäe^^^ 
m  dem  er  einleitend  auf  die  Fortschritte  hinweist,  welche  die  Schule 
im  neunzehnten  Jahrhundert  gemacht  liat,   und   sodann  sich  mit  derJ 
Frage  nach  einem  allgemeinen  Schulgesetz   für  Preufgen  hcschäftii5't.1 
Er  glaubt   an   das  Zustandekommen    eines  solchen^   hält  es  aber  für 
walirscheinlichj  dafs  die  schul  rechtliche  Regelung  zunächst  durch  eine 
Reihe  von  Einzelgesetzen   nach  Mafsgabe    der  Dringlichkeit  des  Be- 
dürfnisses   erfolgen  werde.     Schliefslich  möge  dann    aus  der  Kodifi- 
kation dieser  Specialgesetze  das  allgemeine  Schulgesetz  als  eine  laug- 
sam, aber  normal  ausreifende  Frucht  heranwachsen.     Man  möge  aber 
nicht  zuviel  erwarten;    denn   es  gebe  wichtige,   sehr  aktuelle  Schal- 
fragen,   die  das  Schulgesetz  weder  lösen  könne,   noch  zu  lösen  ver- 
suchen solle.     Wörtlich  heifst  es  dann  zum  Schlüsse:    „Welchen  Weg 
man  aber  auch  einschlagen  mag»  überaus  schwierig  bleibt  die  richtige 
Entscheidung  der   Frage,   wo  das  Gesetz   einzugreifen   hat  und  wie 
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die  Lmie  zn  ziehen  ist  zwischen  der  Gesetzgebung  and  der  administra- 
ÜTcn  Anordnnng  oder,  wie  ich  fast  noch  lieber  sagen  möchte,  Nicht- 
anordnong.  Darüber  werden  wohl  alle  Freunde  der  Schule 
einverstanden  sein,  dafs  ein  wesentlicher  Schaden  der 
Schalentwickelung  im  neunzehnten  Jahrhundert  bei  aller 
Wohlmeinang  in  dem  Zuviel  der  Anordnungen  und  In- 
struktionen liegt,  durch  die  unser  Schulwesen  regle- 
mentiert worden  ist.  Gewil^  geht  es  nicht  ohne  Instruktionen 
ab.  Der  Wust  der  Instruktionen  und  Reglements  ist  aber  vielfach 
za  einer  Fessel  geworden,  die  den  einzelnen  Schulaufsichtsbeamten 
wie  den  einzeben  Lehrer  unnötig  einschnürt.  Gerade  das  Zuviel 
der  meist  sehr  wohl  gemeinten  Vorschriften  hindert  nur  zu  oft 
Lehrer  und  Aufsichtsbeamte  an  der  Entfaltung  der  individuellen 
Kraft  und  Eigenart,  an  der  Berücksichtigung  örtlicher  und  persön- 
licher Eigentümlichkeit.  Dafs  dadurch  die  Gefahr  einer  geistlosen 
und  öden  Schablonenwirtschaft  entsteht,  liegt  auf  der  Hand.  Hier 
das  hindernde  Gestrüpp  zu  lichten,  den  Weg  zu  säubern,  ihn  durch 
Aofstellung  grolser,  durchschlagender  Gesichtspunkte  zu  vereinfachen 
nnd  jeder  tüchtigen  Persönlichkeit  das  rechte  Mafs  individueller, 
firder  Wirksamkeit  zu  sichern,  das  ist  eine  der  wichtigsten  Aufgaben 
fbr  die  Regierer  und  Leiter  der  Schule  im  neuen  Jahrhundert,  und 
aach  darin  liegt  ein  Stück  Schulprogramm,  dessen  Verwirklichung 
wie  heller  Sonnenscheüi  auf  das  Saatfeld  der  Schule  wirken  würde.  ^ 

(Die  jfPäd.  Eefarm^  [No.  8],  der  wir  diese  Bemerkung  ent- 
nehmen, erklärt  sich  mit  den  Ausführungen  des  Herrn  Dr.  Bosse 
Yollkommen  einverstanden.  Auch  wir,  vom  hygienischen  Standpunkte 
ans,  können  den  Worten  des  Herrn  Dr.  Bosse  nur  beipflichten. 
Immerhin  möchten  wir  unser  Bedauern  damit  aussprechen,  dafs  so 
schöne  Gedanken  gewöhnlich  nur  von  Persönlichkeiten  ausgesprochen 
werden,  die  nicht  —  oder  nicht  mehr  —  die  Möglichkeit  haben, 
zur  Verwirklichung  derselben  wesentlich  beizutragen.     D.  Red.) 

Das  Examen  bei  der  Versetzung  von  Unter-  nach  Ober- 
Memida,  diese  Blüte  der  letzten  Schulreform  in  Preufsen,  kam  un- 
längst im  Abgeordnetenhaus  zur  Sprache,  indem  der  Abg.  Beumeb 
seine  Abschaffung  verlangte.  In  anderen  Kulturländern  ist  dieses 
Examen,  über  das  schon  so  viele  Klagen  laut  geworden  sind  und 
das  den  ganzen  Unterricht  in  Untersecunda  in  hohem  Mafse  schädigt, 
anbekannt.  Aus  der  Erwiderung  des  Ministerialdirektors  Althoff 
ging   hervor,   dafs  die  Beseitigung  dieses  Examens  zu  erwarten  ist. 

Jngendspiele  in  Prag.  Der  deutsche  Jugendspielausschufs  in 
Prag,  der  im  Jahre  1891  gegründet  wurde  und  der  sich  aus  Mit- 
gliedern des  deutschen  pädagogischen  Vereins  zusammensetzt,  sorgt 
f&r  die  Jugendspiele  der  deutschen  Volks-  und  Bürgerschulen  Prags. 
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Wie  die  ^Zeitschr.  f.  Turn-  u.  Jugäspl^  (10.  März)  bericlitet,  haben 
im  Jahre  1899  auf  xwei  Spielplätzen  6313  Knahen  und  7298 
Mädchen,  zusammen  13  611  Kinder  in  712  Gruppen  gespielt.  Von 
64  Spieltagen  waren  nicht  weniger  als  17  verregnet»  und  da  auf 
5  Spieltage  Feiertage  fielen,  konnte  nur  an  42  Ta^en  gespielt  werden 
(auf  einem  Platze  gab  es  29,  aul  dem  anderen  13  Spieltage).  Durch* 
schnittlich  kamen  auf  einem  Spielplatz  297»  auf  dem  anderen 
384  Spielteilnelimer  auf  einen  Spieltag.  —  Alle  halbe  Stunden 
wurde  mit  dem  Spiel  gewechselt.  Die  Spiele  wurden  so  lange  gettbt, 
bis  die  Lebhaftigkeit  des  Spieles  und  die  genaue  Beachtung  aller 
Spielregeln  zeigten»  dafs  sie  vollständig  verst-andcn  waren ;  erst  dann 
wurde  zur  Einübung  neuer  Spiele  geschritten.  Dank  dieser  Ein- 
richtung spielten  die  Kinder  mit  Lust  und  Liebe.  An  den  Spielea 
beteiligten  sich  Kinder  vom  ö.  bis  zum  15.  Lebensjahre.  Si3  kamen 
ungezwungen  auf  die  beiden  Spielplätze  nach  freier  Wahl  Hier 
wurden  sie  nach  Schuljahren  geordnet  un<l  ein  älteres  Kind  zum 
Gruppenleiter  bestimmt.  Die  Aufsicht  und  Oberleitung  führten 
Lehrer  und  Lehrerinnen.  Die  Gesamtausgaben  des  Jugendspiel- 
ausschusses betragen  pro  1899  1224  Gulden,  die  Einnahmen  sind 
freiwillige  Spenden  von  verschiedenen  Vereinen  und  Gönnern, 

Jagendspiele  an  den  »tädtischei]  Schulen  in  Zürich.  An 
den  Jugemlspielen  im  Sommerhalbjahre  1899  uabmen  Teil  im  ganzen 
2918  Kinder,  darunter  13Ö4  Kuabea  und  1564  Mädchen,  Die 
relativ  geringe  AnzaJil  der  Knaben  erklärt  sich  dadurch,  dafs  die 
Knaben  der  Sekundarklassen  /u  den  Spielen  nicht  zugelassen  wurden,  ^J 
weil  für  sie  an  die  Stelle  der  Jugendspiele  der  fakultative  erweitei1d^| 
Turm mterri cht  mit  Ausmärschen  und  W äffe ntlhun gen  tritt.  ^^ 

Am  Schiufs  der  Saison  waren  noch  2436  Teilnehmer  vor- 
handen; es  hatten  somit  83,5%  derselben  bis  zum  Ende  ausgeharrt* 

Von  den  Schülern  deijenigen  Primarklassen,  ftlr  welche  Jngend- 
spiele  eingerichtet  worden  waren  (IV — VI),  hatten  ca.  V»t  ^^'^  von 
den  Mädchen  der  Sekundärschule  nicht  ganz  V&  sich  an  denselben 
beteiligt. 

Im  ganzen  wurden  86  Spielabteilungen  gebildet.    An  der  Kurs 
leitung  beteiligten  sich   12  Lehrer  und  8  Lehrerinnen. 

Die  durchschnitthche  Stärke  der  Abteilungen  betrug  am  An- 
fang 32,  am  Schlüsse  28  Schfller.  Einzelne  Spielleiter  bemerken 
in  ihrem  Berichte»  dafs  die  Spielabteilungeo  nicht  über  20 — 30 
Schüler  zählen  sollten-  Jedenfalls  sollte  die  Zahl  von  30  Teil- 
nehmern nicht  wesentlich  Überschritten  werden ;  gegen  die  Ansetzung 
einer  niedrigeren  Zahl  von  Schülern  spricht  der  Umstand,  dafs  mit 
wenigen  Ausnahmen  sich  jeweilen  ein  Rückgang  in  dar  Zahl  der 
Teünebmer    bis    zum    Schlüsse     ergibt;     w^enn    derselbe    im    ab- 
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gelanfeneD  Sommerhalbjahre  sich  im  wesentlichen  nur  auf  einzelne 
wenige  Schüler  per  Abteilung  bezog,  so  ist  doch  zu  erwähnen,  dafs 
eine  Abteilung  von  32  auf  18,  eine  andere  sogar  von  43  auf 
17  Schfller  zurflckgegangen  ist.  Solche  Differenzen  sind  allerdings 
nicht  natarlich;  die  betreffenden  Lehrer  werden  sich  die  Frage  vor- 
legen mflssen,  ob  sie  vielleicht  in  der  Art  und  Weise  des  Spiel- 
betriebes nicht  ganz  das  Richtige  getroffen  haben.  Am  gleich- 
mälsigsten  war  der  Besuch  in  desjenigen  Abteilungen,  welche  nur 
Schiller  enthielten,  die  der  Schulklasse  des  Spielleiters  angehörten ; 
ein  Berichterstatter  hebt  hervor,  dals  seine  eigenen  Schüler  sehr 
selten  vom  Spiele  wegblieben,  während  bei  den  übrigen  Schülern 
hAofig  Absenzen  vorgekommen  seien.  Wo  es  daher  irgendwie  an- 
geht, sollte  in  der  Folgezeit  darauf  geachtet  werden,  dafs  der  Spiel- 
leiter diejenigen  Kinder  zugeteilt  erhält,  welche  der  von  ihm  ge- 
leiteten Klasse  angehören. 

Die  Spielzeit  wurde  für  alle  Abteilungen  auf  abends  5  bis 
7  Uhr  angesetzt;  einzelne  Spielleiter  verlegten  hin  und  wieder  im 
Einverständnisse  mit  den  Eltern  die  Spiele  auf  den  Samstag  Nach- 
mittag und  begaben  sich  mit  der  Kinderschar  in  den  Wald.  Diese 
Abweichungen  vom  Spielplane  sind  nicht  nur  zu  billigen,  sondern  es 
ist  den  Spielleitern  zu  empfehlen,  zur  heifsen  Sommerszeit  recht  oft 
die  Spiele  in  den  Wald  zu  verlegen. 

Die  Zahl  der  Spielabende  für  die  einzelnen  Abteilungen  schwankt 
zwischen  9  und  18;  die  Gesamtzahl  der  Spielabende  beträgt  1277 
gegenüber  1160  im  Voijahre. 

Als  Spielplätze  wurden  beinahe  ausschliefslich  die  Turnplätze 
bei  den  Schulhäusem  benutzt,  da  eigentliche  Spielplätze  nur  in  sehr 
beschränkter  Zahl  vorhanden  sind.  Mehrere  Spielleiter  sprechen  sich 
dahin  aus,  dafs  die  bekiesten  Turnplätze  für  die  Jugendspiele  sich 
nicht  eignen:  beim  Laufen  in  dem  rollenden  Kiese  fallen  die  Schüler 
leicht,  und  es  kommen  daher  hin  und  wieder  kleinere  Unfälle  vor; 
sodann  beklagen  sich  die  Eltern,  dafs  das  Schuhwerk  durch  den  Kies 
stark  mitgenommen  werde,  aus  welchem  Grunde  einer  Anzahl  von 
SchQlem  seitens  der  Eltern  nicht  mehr  gestattet  wurde,  an  den 
Spielen  teilzunehmen.  Der  beste  Spielplatz  ist  Eweifelsohne  der 
Basenplatz. 

Über  die  Benutzung  der  Turnhallen  für  Spielzwecke  äufsert 
sich  ein  Berichterstatter:  „Dafs  bei  ungünstiger  Witterung  die  Turn- 
hallen benutzt  werden,  ist  recht  und  trägt  viel  bei  zu  einem  ge- 
ordneten Besuch  der  Spielabende;  dagegen  sollte  die  Halle  absolut 
verschlossen  bleiben  bei  einer  Witterung,  die  das  Spielen  in  freier 
Lnft  noch  gestattet.^  Diese  Bemerkung  ist  sehr  zur  Beachtung  zu 
empfehlen;   es  wird  sich  sogar  fragen,    ob  man  nicht  noch  weiter 
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flehen  und  das  Spiel  einfach  einstellen  sollte,  wenn  eine  Verkirnnir 
ins  Freie  wegen  ungünstiger  Wittening  nicht  möglich  if3t,  denn  es 
gehört  zum  Wesen  der  Bewegungsspiele  und  darin  berabt  ihre  Be- 
deutung in  hygienischer  Hinsicht,  dafs  sie  im  Freien  nnd  nicht  int 
geschlossenen  Ranme  ausgeführt  werden. 

Was  nun  den  Betrieb  der  Jugendspiele  betrifft,  so  kommen  mit 
wenigen  Ansimhmen  nur  Bewegungsspiele  in  Frage.  Ol>er  diA 
Verwendung  des  FulshalJes  scheinen  die  Ansichten  geteilt  zu  sein;  da 
Unfälle  leichter  nnd  schwerer  Art.  nicht  selten  sind,  empüehlt  es 
sich,  anf  der  Stufe  der  Realschule  ganz  vom  Fufsballspiele  abrn- 
sehen ;  auf  der  oberen  Stufe  ist  darauf  zu  achten,  dafs  dasselbe 
nicht  in  ein  rohes  Treiben  ausartet.  Sehr  richtig  ist,  was  einer  der 
Berichterstatter  bemerkt  :  „Die  Jngendspiele  geben  dem  Lehrer  auch 
Gelegenheit,  mit  seinen  SchtJlem  so  recht  herzlich  und  fröhlich  sm 
lachen.  Es  ist  zu  begrilfsen,  dafs  seine  Kinder  ihn  von  dieser  Seite 
kennen  lernen.  Wie  freut  es  den  Lehrer,  wenn  er  in  seinen 
Schülern  während  der  Spielsaison  echte  Fröhlichkeit  nnd  Witz  her- 
vorbrechen sieht,  wo  er  sonst  gewohnt  ist,  wenig  Leben  zu  beob- 
achten/' Ein  anderer  Berichterstatter  änfsert  sich  über  die  Be- 
dentnng  der  Jngendspiele  fblgendermafsen  :  ^Das  allgemeine  TTriei! 
der  Lehrer  über  diese  Spiele  geht  auch  diesmal  dahin^  dafs  die- 
selben recht  wohithätig  wirken ^  dafs  viele  Kinder  —  Knaben,  aber 
auch  Mädchen  —  vom  rohen  Treiben  der  Gasse  weggenommen 
werden  nnd  unter  nachsichtiger  Leitung  doch  fröhlich  und  frei  sich 
dem  geregelten  Spiele  fügen.  Es  wird  ferner  konstatiert,  dafs  die 
Kinder  im  allgemeinen  gerne  an  den  Spielabenden  sich  beteiligen. 
Für  die  Wecknng  der  rechten  Lust  und  Liebe  am  Spiele  gehört 
fTeüicb  ein  Leiter,  der  aus  voller  Seele  mitspielt.  Das  ist  aber  gar 
nicht  so  häufig  zu  ünden,  denn  es  wirken  da  gar  vielfältige  Faktoren 
ein."  Jedenfalls  werden  die  Jugendspiele  nur  dann  von  Bestand 
sein,  wenn  die  Schüler  mit  Lust  und  Freude  an  denselben  teil- 
nehmen ;  der  kundige  Lehrer  wird  Mittel  und  ^^  ege  finden,  die  Liebe 
zum  Spiele  nnd  die  Bewegungsfreudigkeit  in  den  Schülern  zn  stärken 
und  dabei  in  einer  Weise  Disziplin  zu  halten,  dafs  Ordnung  herrscht, 
ohne  dafs  der  Schüler  sich  allzusehr  in  seiner  freien  Bewegung 
beengt  fohlt.  (Mitgeteilt  von  Fr.  Zollinger.  Schul  Sekretär.) 

Reini^ng  der  Hchnlziminer  dareh  Schulkinder!  Eine 
seltene  Streitfrage,  schreibt  die  „JV.  Lehrerstg^,  die  eine  kaum  noch 
zeit^emäfse  Gepflogenheit  betrifft,  beschäftigt  gegenwärtig  die  brtberen 
Schulbehörden.  In  Gr ofs-Wandrifs,  Kreis  Liegnitz,  besteht,  wie  in 
den  allermeisten  Dörlern  Schlesiens,  die  Sitte,  dafs  die  Reinigunir 
des  Schiilzimmers  von  den  Schulkindern  besorgt  wird*  Ein  dortiger 
Gutsbesitzer»    dessen   8  nnd  9  Jahre  alten  Töchter  ebenfalls  dieser 
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Schnlordnang  folgen  mnfsten,  beantragte  beim  dortigen  Schnlvorstand, 
dafs  diese  Arbeiten  doch  von  einer  erwachsenen  Person  auf  Kosten 
der  Schülkasse  ausgeführt  nnd  die  Kinder  sämtlich  von  dergleichen 
Diensten  verschont  bleiben  möchten.  Der  Schalvorstand  lehnte 
jedoch  dieses  Ansuchen  ab,  worauf  sich  der  Gutsbesitzer  bei  der 
Königlichen  Regierung  zu  Liegnitz  über  den  Schulvorstand  beschwerte. 
Auf  diese  Beschwerde  ist  nun  durch  Vermittelung  des  Landratsamts 
dem  Beschwerdeführer  folgender  Bescheid  zugegangen  :  „Infolge  Ihrer 
Beschwerde  gegen  den  dortigen  Schulvorstand  erwidere  ich  Ihnen  im 
Auftrage  der  Königlichen  Regierung,  Abteilung  für  Kirchen-  und 
Schulwesen,  zu  Liegnitz,  dais  die  letztere  sich  nicht  veranlafst  sieht, 
dem  Schalvorstand  aufzugeben,  die  Reinigung  des  Schulzimmers,  statt 
wie  bisher  durch  Schulkinder,  durch  eine  erwachsene  Person  ausführen 
zu  lassen,  da  sich  irgend  welche  Übelstände  aus  den  dort  herkömm- 
lichen Einrichtungen  nicht  ergeben  haben.  Denjenigen  Eltern,  welche 
ihre  schulpflichtigen  Kinder  an  dem  Reinigen  des  Schulzimmers  nicht 
teilnehmen  lassen  wollen,  bleibt  es  überlassen,  fQr  eine  geeignete 
Stellvertretung  auf  ihre  Kosten  zu  sorgen.^  Der  Gutsbesitzer, 
welcher  vorläufig  eine  Stellvertretung  für  seine  Kinder  zu  solchen 
Arbeiten  in  der  Schule  besorgt  hat,  will  sich  nun  beschwerdeführend 
an  das  Kultusministerium  wenden,  so  dafs  man  auf  den  Bescheid, 
der  doch  ziemlich  prinzipielle  Bedeutung  erlangen  dürfte,  gespannt 
sein  darf.  {y,Päd.  Reform*",  No.  12.) 

Beseitigung  der  Osterprflftingen.  Die  aus  Lehrer-  und 
Nichtlehrerkreisen  oft  schon  erhobene  Forderung  der  Beseitigung  der 
öffentlichen  Osterprüfangen  ist,  wie  die  ^Päd.  Reform^  (No.  12) 
mitteilt,  seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  der  Karolinenschule  zu 
Eisen  ach,  mit  der  das  Lebrerinnenseminar  verbunden  ist,  berück- 
sichtigt worden .  Statt  der  öffentlichen  Prüfungen  ist  in  einerWoche 
vor  Ostern  den  Eltern  der  Kinder  Gelegenheit  gegeben, 
dem  fortschreitenden  Unterricht  beizuwohnen  und  auf 
diese  Weise  Einblick  in  den  ünterrichtsbetrieb  der  Anstalt  zu 
nehmen.  Von  der  Einrichtung  wird  sehr  fleifsig  Gebrauch  gemacht; 
sie  hat  sich  in  jeder  Weise  bewährt.  In  Hamburg  pflegt  man  den 
alten  Zopf  noch  immer. 

Beteiligung  der  SchnlArste  an  den  Revisionen  der  Schnl- 
gebSnde.  Seit  drei  Jahren  ist  in  Dresden  die  Einrichtung  ge- 
troffen, dafs  jeder  der  neuen  Schulärzte  sich  an  den  jährlichen  Be- 
gehungen der  ihm  überwiesenen  Schnlgebäude  durch  die  technischen 
Beamten  des  Hochbanamtes  und  den  Scbuldirektor  beteiligen  muls. 
Hierbei  betreten  sie  alle  Räume  des  Schulgebäudes  vom  Keller  bis 
ssum  Dach  und  lernen  das  Gebäude  und  seine  Einrichtung  gründlich 
kennen.     Zugleich  haben  sie  aber  auch  den  bautechnischen  Beamten 
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flehen  nnd  das  Sp 
ins  Freie  weisen   Tim 
gehört  zum  Wesen 
deutnng  in    liygicni- 
gescblosseueii  Ranni- 
Was  nun  doii  •' 
wenigen  Ausiiahnn»?! 
Verwendung  des  t'niV 
Unfälle  leichter  und 
sich,   auf  der  SfiifV» 
sehen ;    auf   der   .i' 
nicht  in  ein  rohes  I 
Berichterstatter  bt*r 
Gelegenheit,    mit   «;• 
lachen.     Es  ist  zu 
kennen    lernen.     W' 
Schüleni  während  • 
vorbrechen    sieht,    » 
achten.**     Ein   aml- 
deutung  der  Juger 
der  Lehrer  über   tV 
selben  recht  wohlfh 
auch    Mädchen    — 
werden  und  unter  »« 
dem  geregelten  8|ii 
Kinder  im    all  Kerne! 


.f.  Vöii5*:je  uui  Bedenken  unmittelbar 
.^■.    .-?«;^ü'ii  '»nirt  zu  Protokoll  nehmen 
;t^--.--    •«•''    '^^^"^^    Berücksichtunff  Sorge 
-.£-.    c/titfu    r^amtliche  städtische  Schnl- 
,    r.-e  ,mndlich  revidiert  und  dabei 
■  .^ic     ^»iTciieo    und    /.ur   Kenntnis    des 
..  JleiL'ColI  über  il  MerL^Wc.^ien 
^    ^^--.  S.  151.) 
-nij-     ^i«J  nunmehr  in  fast  allen  ötfonf- 
..,^   Jrtsden    eingeführte   Schullüftnni? 
^  >.^.u,unfkioren,    Lehrern  und  Schülern 
.    -^«riniiüsige  Anwendung.     Nur   einige 
.,  .rti   ind  Lehrer  erheben  noch  in  der 
.^u    imi   Schft-ieri'jkeiten    und  verhalten 
^e»u    u  dieser  Mafsregel.     Zum  Teil  be- 
^^..eü  iuch   auf  einer  mifsverständlichen 
j^   oer  iuf  banlichen  Mängeln  der  Schul- 
^^uiÄ-     Zur  Beseitigung  dieser  Schwierig- 
^^  *c.:ere  Begutachtungen  und  Anweisungen 
"^^   md  Lüftung  der  betreffenden  Schul- 
^•.n  und  dem  städtischen    Ueizinspektor 
.^-ijiBte  zur  Annahme  empfohlen  worden. 
^..'hL  aber  d.  Med.  -  Wesen  im   Kimigr. 
^.    >.  152.) 

^  wl  d«8  Sterbealtep  der  Volksschnl- 
^toan.     Im 


«...s ^zmä- '^^^^^^    ^^•^'^    erschien    in 

Für  die  Weckung  ^^'^^.  ^mfmie  u.  Sta/."  (3. Folge.  VIIL  S.  261  ff.) 
freilich  ein  Leiter,  i»  "i^  SaRüp  und  Dr.  R.  Pioj^lmicji  über  die 
nicht  so  häufig  zu  fit  .  £  ^ärer  nach  ilen  Erfahrungen  der  Lebens- 
ein.** Jedenfalls  wc*"  ,j||fc.  Die  Untersuchung  der  Verfasser  er- 
sein,  wenn  die  SchH».<^  «  kr  Lebensversicherangsbank  versicherte 
nehmen;  der  kundiirr  *  jr  Bwbachtungsperiode  1829—181)0  ins- 
zum  Spiele  und  die  «.^ üiBrten.  Dazu  kommen  noch  4077  Gym- 
und  dabei  in  einer  WfJ|^'«*eÄUen,  und  609  Hochschullehrer  mit 
ohne  dafs  der  Schfl».  ^.n*»*^"^  führte  zu  folgendem  Kesultate: 
beengt  fühlt.  (Mi'  ^  kB  *'^^    bedingt    keine    ungünstige 

Reinifnin^  der'^^^Äie  wirtschaftliche  Lage  eine  an- 
seltene  Streitfrage,  seh  ^^0t0^  Lehrer,  deren  äufsere  Stellung  zu- 
zeitgemäfse  (iepflogenh^iii»  ™d  nahezu  ebenso  gute  Risiken  ^ie 
Schnlbehönien.  In  C^r^gj^i*'*'  übertreffen  diese  sogar  in  manchem 
den  allermeisten  D^rt^^ß  «■  ^^^  Altern  an  Vitalität.  Ist  aber 
des  Schulzimmers  ?on 
Gutsbesitzer,   dessen   .:,^A  iMfip  S- 544  ff. 
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die  wirtschaftliche  Lage  eine  gedrückte,  was  naturgemäfs  nur  im 
Elementarfaclie  vorkommt,  so  tritt  entschieden  eine  hohe  Sterblich- 
keit ein,  die  kaam  hinter  derjenigen  der  allgemeinen  Bevölkerung, 
in  der  die  ärmeren  Schichten  den  Ausschlag  geben,  zurückbleibt.  Es 
erscheint  somit  auch  vom  Standpunkte  der  Sterblichkeitsstatistik  aus 
als  eine  dringende  Pflicht  des  Staates,  die  äufseren  Verhältnisse  des 
Elementarlehrers,  die  in  Deutschland  teilweise  noch  recht  im  Argen 
liegen,  in  würdiger  Weise  zu  regeln  und  dem  Lehrer  überhaupt  die- 
jenige Stellung  einzuräumen,  die  ihm  seinen  Pflichten  und  seiner 
Bedeutung  für  das  Volkswohl  nach  zukommt." 

Die  Untersuchungen  von  Kaeup  und  Gollmeh  geben  ein  Bild 
von  der  Sterblichkeit  der  Volksschullehrer  unter  nahezu  völliger 
Ausschliefsung  der  wirtschaftlich  schwachen,  nicht  versicherten  Ele- 
mente. Da  aber  diese  Elemente  die  grofse  Mehrheit  unter  den 
Volksschullehrern  bilden,  so  darf  von  vornherein  angenommen  werden, 
dafe  eine  Untersuchung  der  Sterblichkeit  der  Volksschullehrer,  die 
sich  auf  den  ganzen  Stand  erstreckt,  wesentlich  andere  Resultate 
ergeben  wird,  als  die  für  die  Versicherungstechnik  gewifs  richtigen 
und  brauchbaren  Ergebnisse  der  erwähnten  Arbeit.  Von  diesem  Ge- 
danken ausgehend,  hat  Richard  Goldhaün  in  Leipzig  eine  Unter- 
suchung über  das  Emeritierungs-  und  Sterb^alter  der  säch- 
sischen Volksschullehrer  im  Jahrzehnt  1888/97  angestellt 
(^Deutsche  Schule'',  IV,  1899,  und  ^Sächs.  Schulztg.\  No.l9, 1899). 
Der  Bearbeitung  unterlagen  635  Emeritierungen  und  1011  Sterbe- 
fiüle.  Die  wichtigsten  Resultate,  zu  denen  Goldhahn  gelangte,  sind 
folgende : 

1.  Von  den  635  im  Königreich  Sachsen  1888/97  emeritierten 
Volksschullehrern  waren  mehr  als  ein  Drittel  beim  Eintritt  in  den 
Ruhestand  noch  nicht  60  Jahre  alt.  Das  durchschnittliche  Emeri- 
tierungsalter  war  59,5  Jahre. 

2.  Von  den  588  im  Amte  Verstorbenen  waren  mehr  als  zwei 
Fünftel  noch  nicht  40,  mehr  als  vier  Fünftel  noch  nicht  60  Jahre 
alt.  Das  Durchschnittsalter  der  im  Amte  Verstorbenen  betrug 
43,56  Jahre. 

3.  Von  den  423  im  Ruhestande  Verstorbenen  erreichten  sechs 
Siebentel  ein  Alter  von  60  und  mehr  Jahren,  ein  Siebentel  starb 
jünger.  Das  Durchschnittsalter  der  im  Ruhestande  Verstorbenen 
betrug  70,85  Jahre. 

4.  Von  1223  sächsischen  Volksschullehrern,  die  1888/97  durch 
Tod  oder  Emeritierung  aus  dem  Amte  schieden,  waren  fast  drei 
Fünftel  noch  nicht  60  Jahre  alt.  Das  Durchschnittsalter  beim  Austritt 
aus  dem  Amte  war  gleich  51,93  Jahre. 

5.  Von  den  1011  sächsischen  Volksschullehrern,  die  1888/97 


im  Amte  oder  im  Ruhestände  starben,  batte  die  gröCsere  Hälfte 
noch  nicht  das  bO,  Lebensjahr  erreicht.  Das  Durchschnittsalter  aller 
Verstorbenen  betrug  fi4,98  Jahre. 

Die  folgenden  Ziffern  geben  die  Altersverieilung  der 
männlichen  Gestorbenen  im  Königreiche  Sachsen  und 
der  gestorbenen  aktiven  und  emeritierten  Volksschul- 
lehrer für  die  Jahre  1890/94: 


Absolut«  Zalil  der 
Geatorbenen 

Sierbea 

Her 

1 

i 

1 
9 

l 

8| 

Männl.  Bevölkerung  89883 
VolkMchuilehrer   .          522 

9,62 
15,49 

11,00 
14,30 

14,81 
13,86 

17J9 
15,16 

1 

21,60, 18»S0 
14,40  18,81 

5,7» 
7,96 

4 
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Wenn  man  hiermit  die  Altersmischnng  der  Lebenden  vergleiclii, 
so  ist  unverkennbar,  dafs  die  Lehrer  gegenüber  der  männlichen 
Gesamt bcvolkemng  *  mehr  TodeslUlle,  nameutlich  in  der  Altersstufe 
von  20  30  Jahren,  liefern,  als  ihnen  nach  dera  Mischungsverhältnis 
der  Lebenden  zukommen  dürfte.  Diese  Erscheinung  ist  um  so  auf- 
fälliger, als  die  Lehrer  beim  Eintritt  in  das  Seminar  ärztlich  aus- 
gelescues  Material  bilden.  Auch  muf^  darauf  hingewiesen  werden, 
dafs  die  Zald  der  Militärtauglichen  unter  den  Lehrern  die  allgemeine 
Ziffer  erheblich  übersteigt.  So  stellen  die  Lehrer  beim  Eintritt  ins 
Amt  ein  gesundheitlich  günstiges  Material  dar.  Und  doch  fallen 
ihrer  so  viele  im  kräftigsten  Mannesalter  dem  Tode  auheioi. 

Imracrhin  warnt  Gqldhahn  davor,  ein  abscWieisendes  Urteil 
tlber  die  Sterblicldteit  der  Volksscbullehrer  auf  Grund  seiner  Arbeit 
fällen  zu  wollen.  Das  kann,  wie  er  richtig  bemerkt^  nur  an  der 
Hand  von  Sterbetafeln  erfolgen,  die  die  Kombination  der  Alters- 
mischnng  der  Gestorbinen  und  der  Lebenden  darstellen.  Jedenfalls 
aber  werden  die  von  Goldiia^s"  erhaltenen  Resultate  als  vorläufige 
Ergebnisse  ihren  Wert  und  eine  unzweitelhafte  Bedeutung  haben. 
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Sagesgefc^ic^tiid^eB^ 


Der  Deutsche  Verein   fSr   Sffentliche  Gesnudheitspflege 

wird  seine  fünfundzwanzigste  Versammlung  zu  Trier  in  den  Tagen 
vom  12.  bis  15.  September  1900  (unmittelbar  vor  der  am  17.  Sep- 
tember beginnenden  Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und  Ärzte 
zu  Aachen)  abhalten.  Es  ist  folgende  Tagesordnung  in  Aussicht 
genommen:  Mittwoch,  den  12.  September:  I.  Mafsregeln  zur 
Bekämpfung  der  Pest.  (Referent:  Geh.  Medizinalrat  Professor 
Dr.  GAFFKT-Giessen.)  —  IL  Wasserversorgung  mittels  Thal- 
sperren in  gesundheitlicher  Beziehung.  (Referenten:  Geh. 
Regierungsrat  Professor  In TZ£- Aachen  und  Professor  Dr.  C.  Fraenkel- 
Halle.)  —  Donnerstag,  den  13.  September:  III.  Ursachen  und 
Bekämpfung  der  hohen  Säuglingssterblichkeit.  (Referent: 
Professor  Dr.  PüAUSNiTZ-Graz.)  —  IV.  Hygiene  des  Fahrrads. 
(Referent:  Dr.  med.  Siömünd  MEBKKL-Ntirnberg.)  —  Freitag,  den 
14.  September:  V.  Die  kleinen  Wohnungen  in  Städten,  ihre 
Beschaffenheit  und  Verbesserung.  (Referenten:  Oberbtlrger- 
meister  BscK-Mannheim,  Medizinah:at  Dr.  ÜEiNCKE-IIamburg  und 
Geh.  Baurat  STÜBBEN-Köln.) 

Ein  internationaler  Kongrefs  jfiir  die  kSrperliche  £r- 
siehun^  wird  von  der  Union  der  französischen  Turnlehrer  im 
laufenden  Jahre  zusammenborulcn.  Derselbe  soll  in  Paris  in  den 
Tagen  des  3.,  4.  und  ö.  August  stattfinden,  unter  dem  Präsidium 
von  Dr.  Labübthe,  Präsident  der  genannten  Union.  Die  Tages* 
Ordnung  enthält  folgende  Fragen  von  mehr  allgemeinem  Interesse :  1 .  Lage 
der  Turnlehrer  und  Turnlehrerinnen ;  2.  Über  die  von  der  obersten  Kom- 
mission für  körperliche  Erziehung  ausgesprochenen  Wflnsche,  dahin 
gehend,  es  möchten  Normalknrse  fflr  körperliche  Übungen  angeordnet 
und  ein  besonderes  Diplom  für  körperliche  Erziehung  geschaffen 
werden;  3.  Über  das  Mädchenturnen;  4.  Über  die  Systeme  der 
körperlichen  Erziehung  im  Auslande ;  Vergleichung  derselben  mit  den 
in  Frankreich  geübten  Methoden.  —  Anmeldungen,  betreffend  die  Teil- 
nahme am  Kongrefs,  haben  vor  dem  1.  Mai  stattzufinden;  die  Arbeiten 
—  gedruckt  oder  als  Manuskript  — ,  welche  Fragen  behandeln,  die 
dem  Kongreis  vorgelegt  werden  sollen,  müssen  vor  dem  I.Juli  ein- 
geliefert  werden.     Die  Teilnahme   am  Kongreis  ist  kostenfrei  (die 
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Auslagen  vverileB  insgesamt:  von  dpv  Uqioo  getragen):  rHe  Anraeldunif 
bererhtigt  7,ur  kostenfreien  Entgegen  nähme  eines  einläfsliehen  Kon- 
grefsbericlites.  Die  Anmeldungen  Italien  zn  gescbelien  heim  Sekretär 
des  Kongresses  M.  Chüciani,  Paris,  rue  Danville  2;  die  Arbeiten 
sind  einzusenden  an  M.  Stkehly,  ine  de  Yaiig^irard   16. 

Lelirerkurse  im  Handferfigkeitsiinterriclit  nnd  in  den 
JngetidHpielen.  Die  diesjährigen  Kurse  sind  Tom  dentst'hen  Verein 
ffir  Kiiahenhandarheit  und  vom  Central- Ansschnfs  für  Volks-  und 
Jugendspiele  wie  folgt  fe*?tgeaetzt  worden: 

A.  Im  Ilandfertigkeits- Unterricht  am  [^ebrer-Seminar 
zu  Leipzig. 

1,  Kurse  für  Handfert  igkeits-Lebrer.  Die  einzelnen 
Kurse  sind»  dem  vorhandenen  Bedürfnis  sich  anpassend,  zum  ersten 
Mal  als  fortlaufende  eingerichtet  worden;  sie  beginnen  am  2.  Jali 
und  endigen  im  Laufe  des  September,  Der  Eintritt  in  die  Kurse 
kann  hiernarh  mit  Beginn  jeder  Woche  erfoljjen,  doch  ist  frühzeitige 
Anmeldung  notwendig.  Hei  genügender  BeleOigimg  kommen  zur 
Einrirhtimg  Kurse  für  Arbeiten  der  Vorstnfe,  Papparbeit, 
Hobelbankarbeit,  Holzarbeit  für  Landschulen,  Holz- 
schnitzerei,  Formen  (Mmlellieren),  Metall  arbeit  und  Her* 
Stellung  von  Lehrmitteln.  Die  znr  Ansbiblung  in  einem 
Arbeitsfache  erforderliche  Zeit  ist  davon  abhängig,  ob  das  Fach  als 
Hauptfach  oder  als  Nebenfach  betrieben  wird-,  sie  belauft  sich  anf 
3,  4,  5,  «  oder  10  Wochen, 

2,  Kursus  für  Seh nlgartenpflege.  Anfang  August  findet 
ein  zweiwöchentlirlier  Knrsus  für  Obst-  und  Gailenban  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Sehnig  arten  pflege  statt. 

3,  Ein  Inform  ntionskursns  für  Verwaltungs-  nnd  Schul - 
aufaichtsbeamte,  Seminardirektoren  und  Leiter  von  Scbnlen,  wie  er 
bereite  1898  und  1899  mit  bestem  Erfolge  abgebalten  wurde,  ist 
auf  die  Dauer  einer  Woche  gegen  Mitte  September  in  Atissicht 
genommen. 

Nähere  Auskunft  über  diese  Kurse  erteilt  Herr  Seminardirektor 
Dr>  Pabst  in  Leipzig,  Seh  am  hörst  strafse  19,  von  dem  auch  aus- 
führliche Programme  kostenlrei  bezogen  werden  können. 

B.  In  den  Volks-  und  Jngendspielen. 

L  Kür  Lehrer,  a)  in  Bonn,  27.  Mai  bis  2.  Juni^  Leiter  Dr. med. 
F.  A.  Schmidt,  b)  Braunschweig,  28.  Mai  bis  2.  Juni,  Gymnasial- 
direktor Scbulrat  Professor  Dr,  Koldewbt.  c)  Frankfurt  a.  M., 
25.  Mai  bis  2,  Juni,  Tnniinspektor  W.  WErDBKBUacH.  d)  Haders- 
leben,  17,  bis  21.  April,  Oberlehrer  Dünker.  e)  Posen,  20.  bis 
25.  August,  Obertnmlebrer  Kloss.  f)  Stolp  i.  P.,  14.  bis  19.  Um, 
Oberlehrer   Dr.  Pbeussner.     g)   Herr  Haupttumlebrer  Schaef   in 
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Krefeld  wird  im  Laufe  des  Sommers  sämtliche  an  den  früheren 
Kursen  in  Krefeld  beteiligt  gewesene  Lehrer  zu  einem  Wie  der - 
holangsknrsns  anffordern.  Doch  können  auch  an  anderen  Orten 
ausgebildete  Lehrer  teilnehmen. 

2.  Für  Lehrerinnen,  a)  Bonn,  5.  bis  8.  Juni,  Dr.  med. 
F.  A.  Schmidt,  b)  Braunschweig,  4.  bis  9.  Juni,  Tuminspektor 
A.  Hermann,  c)  Frankfurt  a.  M.,  15.  bis  23.  Juni,  Turninspektor 
W.  Weidenbusch,  d)  Krefeld,  23.  bis  28.  Juni,  Turnlehrerin 
Mabtha  Thubm. 

3.  Wanderkurse  für  Lehrer  und  Lehrerinnen.  Herr  Ober- 
t4imlehrer  Kabl  Schböteb  in  Barmen  ist  bereit,  an  anderen  Orten 
einwöchentliche  Lehrkurse  in  den  Oster-,  Pfingst-  und  Herbstferien 
(15.  August  bis  15.  September)  abzuhalten. 

Die  Anmeldung  zu  den  Kursen  ist  an  die  vorgenannten  Adressen 
zu  richten.  Die  Spielkurse  sind  sämtlich  koste n*frei.  Für  die 
verbindliche  Einzahlung  von  3  M.  werden  den  Teilnehmern  das 
9.  Jahrbuch  1900,  sowie  sämtliche  bis  dahin  erschienene  kleine 
Schriften  und  Spielregeln  des  Central-Ausschusses  ausgehändigt. 
(Mitgeteilt  von  E.  v.  Schenckendorff.) 

Schlecht  genährte  und  schlecht  gekleidete  Schulkinder. 
Der  hauptstädtische  Schulinspektor  in  Wien,  k.  Rat  Dr.  Karl  Veri^dt, 
Hefa  den  Direktoren  sämtlicher  Kommunalschulen  jene  Fragebogen 
zustellen,  welche  zur  Berichterstattung  über  die  Schüler  der  Ele- 
mentarschulen benutzt  werden  sollen.  In  den  Rubriken  dieser 
Fragebogen  wird  mit  minutiöser  Genauigkeit  alles  verzeichnet, 
was  auf  die  geistige  und  körperliche  Entwickelung  der  Schüler, 
auf  deren  Nationalität,  Herkunft  und  Gesundheit  Bezug  hat. 
Trotz  der  überraschenden  Gründlichkeit  dieser  Berichterstattung  und 
trotz  der  grolsen  Anzahl  auszufüllender  Rubriken  fand  Dr.  Karl 
Vebädt  doch  noch  eine  neue  Rubrik,  in  welcher  verzeichnet  werden 
soll,  wie  viele  schlecht  genährte  Kinder  in  den  haupt- 
städtischen Elementarschulen  hungern  und  wie  viele  schlecht  ge- 
kleidete Kinder  im  Winter  ihre  erstarrten  Glieder  in  der  behag- 
lichen Schulstube  wärmen.  Diese  Rubrik  soll  den  Behörden  und  der 
Gesellschaft  zeigen,  dafs  es  in  den  Schulen  etwas  Wichtiges  zu  thun 
gibt,  was  bis  jetzt  nur  deshalb  nicht  geschah,  weil  man  das  grofse 
Elend  wohl  gesehen,  aber  nicht  seiner  ganzen  Gröfse  nach  erkannt 
hat.  Diesem  Mangel  wollte  der  hauptstädtische  Schulinspektor  mit 
Einführung  der  neuen  Rubrik  abhelfen. 

(Mitgeteilt  von  Direktor  E.  Bayr.) 

Die  Nebenbesehäftignng  der  hauptstädtischen  Lehrer  in 
Bvdapest.  Der  hauptstädtische  Magistrat  traf  vor  einiger  Zeit  die 
Entscheidung,  dafs  Lehrer  und  Professoren  an  Kommunalschulen  nur 
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mit  specioller  Erlaubulä  des  Magistrats  eiae  Nebenbescbäiftigiiag  an- 
nsbmeu  dürfen.  Die  Bescbäftiguug  bei  einem  FmanziDstitut,  ebeaso 
die  iirztliohe  Praxis  —  derzeit  sind  zwei  Bürgerscbiü-ProfessoreE 
diplomierte  Ärzte  —  blieb  ausgescblossea*  Der  obige  MagistratÄ- 
bescblnfs  wird  nan  infolge  eines  Rekurses  der  Koratnuaallebrer  und 
Professoren  in  der  Sitzung  der  liauptstädtischen  Unter richtskommissian 
besproeiien  werden.  In  dieser  Angelegeubeit  ist  auch  ein  Reskript 
des  Unterdcbtsministers  an  die  Stadtbehörde  gelangt^  in  welchem  der 
Minister  der  Anscbannng  x4üsdruck  verleibt,  dafs  die  Erledigung 
dieser  Angelegenheit  m  den  Wirkungskreis  des  haupUtädtiseben  Ver- 
waltmiMsausscbubses  falle,  (Mitgeteilt  von  Direktor  E,  Bayr.) 

Au&ichtBkarten  in  den  Schileii.  Auf  Antrag  des  Schal- 
Inspektors  ordnete  der  imgariscbe  Unterrichts  minister  an,  dafo  mit  er 
den  Zöglingen  der  Staatsschulen  die  mit  historischen  innstrationen 
geschmiickten  x\jisicbtskarten  verbreitet  werden,  um  das  bistorische 
Gefühl  der  Scbnlkinder  auch  auf  diese  Weise  rege  zu  erhalten.  Der 
Minister  richtete  auch  an  die  Hauptstadt  ein  Reskript,  in  welchem 
er  die  Verbreitung  der  Ansicbtskarten  in  den  kommunalen  Schulen 
empfahL  Der  Magistrat  nahm  die  Zuschrift  des  Ministers  nicht  zur 
Kenntnis  und  verweigerte  den  Ansichtskarten  den  Einlafs  in  die 
Schulen.  Der  Magistrat  ist  näuilicb  der  Ansicht»  dafs  die  illustrierten  , 
Karten  in  keiner  Weise  das  patriotische  Gefühl  entfachen  und  dalkj 
das  Sammeln  dieser  Karten  ein  kostspieliges  VergDügen  sei. 

(Mitgeteilt  von  Direktor  E.  Bayr.) 

Wiener  SchuirrageD.  Behufs  Stellungnahme  zu  einigen  Schul- 
fragen  fand,  wie  wir  dem  ,,N.  Wim.  TagchL'^  entnehmen,  vori 
kurzem  im  Sitzungbsaale  des  Gemeindehauses  in  der  Josephstadt 
eine  Dekgierteuversammlung  der  Ortsschulräte  Wiens  statt*  an  der 
die  Delegierten  der  Ürtsschulräte  fast  aller  Wiener  Bezirke  teil- 
nahmen. Die  Tagesordnung  umfafste  mehrere  I*unkte,  darunter  eiu 
Referat  von  Postofti/ial  Schböttek  ;  „Stelluni<nabme  gegen  die  Ver- 
weiblichuüg  des  Schulwesens,'^  Der  Referent  wandte  sich  gegen  die 
Anstellung  von  weiblichen  Sclmlleiterinnen  und  Oberlehrerinnen  und 
fiteilte  die  Fordenrng  auf,  dafs  verheiratete  Lehrerinnen  auf  ihreii 
Dienst  zu  verzichten  hätten.^  —  Det  Ortssclndrat  des  7.  Bezirks, 
Bürgerschnllehrcr  A.  Mäyee,  referierte  sodann  über:  „Die  Errich- 
tung von  Disciplinar schulen/^  Der  Referent  erörterte  in  atis- 
führlichcr  Weise  die  Notwendigkeit  der  Disciplinarscbuleu  und 
-Klassen,  da  das  Gesetz  vollständig  nnznl&uglich  sei.  Der  Referent 
führte  eine  grotse  Reihe  von  Fällen  an,  in  welchen  es  dem  Lehrer 


^   In  New  York   mÜBsen  verhsiratete  Lehrerinnen   naoh  den  o^iuia 
Geeetzen  auf  ihren  Dienst  veTziohieD.    (D.  R&d.) 
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TollsUndig  an  Machtmitteln  fehlt,  am  gegen  die  demoralisierende 
WiriLnng  einzelner,  sittlich  verkommener  Schüler  auftreten  zu  können. 

Spielplätze  fBr  die  Schuljugend  in  Budapest.  Der  un- 
garische ünterrichtsminister  richtete,  wie  das  „N.  Pest.  Journ.^  mit- 
teilt, vor  kurzem  an  die  Stadthehörde  ein  Reskript,  in  welchem  er 
sie  mit  Hinweis  auf  die  eminente  Wichtigkeit  der  Jugendspiele  ersucht, 
zu  diesem  Zwecke  geeignete  Plätze  zu  designieren  und  sich  an  den 
Kosten  der  Einrichtung  zu  beteiligen.  In  derselben  Angelegenheit 
wandte  sich  auch  der  k.  Oberstudiendirektor  an  die  Stadtbehörde  und 
sprach  den  Wunsch  aus,  es  mögen  zwei  Spielplätze  auf  dem  linken 
und  zwei  Spielplätze  auf  dem  rechten  Ufer  überlassen  werden,  und 
zwar  im  Stadtwäldchen  die  künstliche  Eislaufbahn,  ein  Terrain  im 
Yolkswäldchen,  femer  ein  Teil  des  Stadtmeierhofes  und  das  Terrain 
auf  dem  Lagymdnyos,  welches  die  Kommune  zu  Zwecken  des  Schlacht- 
hauses erworben.  Die  hauptstädtische  Unterrichtskommission  erachtet 
die  erwähnten  Spielplätze  für  nicht  genügend,  umsomehr  als  sie 
wünscht,  dafs  sich  nicht  blofs  die  Mittelschüler,  sondern  auch  die 
Zöglinge  der  kommunalen  Knaben  -  und  Mädchenbürgerschulen  und  Ele- 
mentarschulen an  den  Spielen  beteiligen  sollen.  Sie  proponiert  daher 
aufser  den  namhaft  gemachten  Spielplätzen  die  Überlassung  eines 
Terrains  im  Stadtwäldchen  hinter  der  Arena,  welches  für  drei  Spiel- 
plätze genügt,  ferner  einen  Teil  des  Neuen  Marktplatzes  (für  zwei 
Spielplätze),  ein  Grundstück  nächst  der  Herrainenkapelle,  den  Rudolfs- 
platz, in  Ofen  die  Marczibäoyiwiese,  ferner  den  Millenniums-Turnier- 
platz (für  zwei  bis  drei  Spielplätze)  und  den  Wettrennplatz  (für  zwei 
Spielplätze).  Die  Einrichtungskosteu  seien  zum  Teil  durch  die  Haupt- 
stadt zu  decken.  Die  liauptstädtische  Unterrichtskommission  acceptierte 
unlängst  die  Vorlage.  (Mitgeteilt  von  Direktor  E.  Bayr.) 

In  der  Angelegenheit  des  Acetylenunglflckes  au  der 
Sekundärschule  Diefsenhefen^  hatte  das  Obergericht  des  Kantons 
Thurgau,  wie  die  Tagesblätter  melden,  Herrn  Prof.  Dr.  Gkehm  am  Poly- 
technikum in  Zürich  mit  einer  Oberexpertise  über  die  Fragen  beauf- 
tragt, ob  die  angeklagten  und  erstinstanzlich  verurteilten  Sekundar- 
lehrer  A.  KiiEis  und  E.  Kreis  hätten  wissen  müssen,  dafs  sich 
Acetylen  im  Wasser  löse  und  daraus  ein  gefährliches  explosives  Ge- 
misch entstehe,  und  in  zweiter  Linie,  ob  unter  den  gleichen  Voraus- 
setzungen einem  Chemiker  von  Beruf  der  nämliche  Unfall  ebenfalls 
hätte  passieren  können.  Prof.  Gnehm  gelangte  hierüber  zu  folgenden 
Schlufssätzen :  „1.  Es  kann  nicht  vorausgesetzt  werden,  dafs  die  An- 
geklagten hätten  wissen  müssen,  ob  im  Wasser  absorbiertes  Acetylen 
vom  durchströmenden  Sauerstoffe  mitgerissen  werde  in  solchem  Um- 


Siehe  diese  Zeitschrift,  1899,  S.  754. 


fange^    clal^    dadurch    ein  explosiYes  GemJscb  entsteht,     2.  Zur  Zeit] 
des  Vorfalles  hätte  auch  ein  mit  dem  Acetylen  nicht  näher  vertranter 
Chemiker   sehr  wohl   zur  Annahme   gelangen  können,    dafs  mit  dem 
Nachfüllen  des  Wassers   alle  im   spectellen  Falle  technisch  geboten« 
Vorsicht    geübt  worden    sei."     Auf  Grund    dieses  Gutachtens  sprach^ 
das  Obergericht  die  beiden  Angeklagten  als  nicht  schuldig  frei.    Die 
Kosten  der  Untersuchung,  der  erstinstanzlichen  nnd  obergerichtHchenj 
Verhandlung,    sowie  der  Expertise  trägt  der  Staat.     Die  CivilklageB^ 
der  Geschildigteii  wprdiji  dnrrli  dieses  Urteil  nicht  priljudi ziert. 

Kinderschiitzvereiiiii^uiig  iu  Züriih,     Hierüber  bringen  die 
Tagesblätter  folgenden,  von  Pfarrer  IlmzKL  als  Präsident  des  Central*| 
ansscbusses,    J.    Labhabd  -  Hildebiiandt  ,    Ilse    Frapan,    Frani^ 
ScHEnER-PFiSTER    Und    Stadtarzt    Dr.   Müller    unterschriebeneo 
Aüfnif:    ^Fast  sämtliche  gemeinnützige  Frauen-  and   Männervereinel 
der  Stadt    Zürich    haben    den  Kinderschiit/   in    den  Kreis  ihrer  Be* 
thätigung  aufgenommen.     Wir  wollen  sittlich  gefährdete  Kinder  vor 
Schaden  und  Verwahrlosnng  bewahren  nnd  den  vernachlässigten  nndj 
mifshandeltcn  Kindern  den  nötigen  Schutz  verschaffen.     E>ie  Schwächfrl 
nnd  die  Ohnmacht  tler  Jugend   s^oll  in  der  öffentlichen  IMeionng,    inl 
dem  hnnianen  Sinn  unserer  Ikvölkening  ihren  wachsamen  Anwalt  nnAj 
ihren  mächtigen  Beschtitzer  haben. 

Wir  ersuchen  daher  alle  diejenigen^    welche  von    sittlicher  Ge-J 
fährdnng,    von   inhumaner  Vernachlässigung^    Mifsbandlung   und  Aus-j 
bentmig   von    Kindern   Kenntnis    haben»    einem    Mitglied    des    unter- 
zeichneten   Ausschusses    die   beobachteten   Thatsachen    mit    Namens- 
unterschrift  und  Adresse  mitzuteilen.    Wir  werden,  ohne  den  Namen  1 
des  Anzeigers  zu  nennen,  eine  genaue  und  diskrete  Untersuchung  des 
Falles  veranlassen  und  die  vernachlässigten  and  niifshandelten  Kinder j 
mit  allen  Mitteln  piivater  freundlicher  Fürsorge  nnd  gesetzlicher  Vor-j 
kehrungen  schützen,     Anon>Tne  Anzeigen  werden  nicht  berücksichtigt ; ' 
wer   eine   gute  Sache  vertritt^    soll    mit   seinem  Namen  dazu  stehen. 

Wir  respektieren    alle  Rechte  der  Eltern  auch  hinsichtlich  der 
znr  Erziehung  eventuell  notwendigen  Bestrafung  und  Züchtigung  der  ] 
Kinder.     Aber  wo  Eltern  ihre  Pflichten  gröblich  verletzen,    da  muls 
die    Gesamtheit    schützend    nnd   helfend    für   die  hilfslosen    Kleinen 
eintreten. 

Wer  ooch    nicht   Mitglied   eines   gemeinnützigen  Vereines   ist, ' 
sich   aber   beim  Werk   des  Kinderschutzes   beteiligen   möchte^    wird 
freundlich  eingeladen,  sich  bei  einem  der  unterzeichneten  Vorstands- 
mitglieder anzumelden. 

Wir   bitten    die  Bevölkerung  Zürichs   um    ihre   Sympathie    und 
thatkräftige   Mithilfe   znr    Durchführung   des   Kinderschntzes  in   denj 
weitesten  Kreisen,** 
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Kinderansbeutang  im  Wirtschaftsgewerbe  in  Hiincbeii. 
Nach  einer  Mitteiliuig  der  Tagesblätter  verhandelte  hierüber  die 
Lokai-Scholkommission  in  München.  Schnhrat  Dr.  Kerschensteineb 
referierte  über  die  Verwendung  schulpflichtiger  Mädchen  im  Wirt- 
schaftsgewerbe. Es  handle  sich  hier,  so  sagte  er,  um  eine  der  be- 
trflbendsten  Erscheinungen  in  unserem  VolksschulweseuA  Eine  Vor- 
stellung der  Inspektion  der  Domschule  habe  auf  die  Milsstände 
aafinerksam  gemacht,  die  dadurch  entstehen,  dafs  feiertagsschul- 
pflichtige Bier-  und  Wassermädchen,  namentlich  zur  Faschingszeit, 
nach  sogenannten  Durchnächten  in  ganz  erbarmungswürdigem  Zustande 
zur  Schule  kommen  oder  ganz  ausbleiben.  Eine  weitere  Vorstellung 
der  Inspektion  der  Schwanthalerschule  teilte  mit,  dafs  zwei  im  Caf6 
Habsburg  als  Wassermädchen  fungierende  Schülerinnen  derart  müde 
und  abgearbeitet  zur  Schule  kommen,  dafs  sie  trotz  des  besten 
WUlens  dem  Unterricht  nicht  folgen  können  und  Ärgernis  erregen. 
Es  sei  konstatiert  worden,  dafs  diese  Mädchen  von  Mittag  bis  zum 
anderen  Morgen  7  Uhr  unausgesetzt  beschäftigt  worden  waren,  und 
dab  zur  Kamevalszeit  die  Arbeitszeit  dieser  armen  Geschöpfe  durch- 
gehends  19  bis  20  Stunden  betrug.  Der  Ausschufs  sei  zu  der  Über- 
zeugung gekonmien,  dafs  hier  entschieden  etwas  geschehen  müsse; 
das  einfachste  wäre  allerdings,  die  Beschäftigung  derartiger  Mädchen 
g&nzlich  zu  verbieten,  aber  es  erscheine  fraglich,  ob  ein  solches 
Verbot  nach  der  Gewerbeordnung  zulässig  sei.  Eines  sei  aber  sicher 
zu  erreichen,  dafe  schulpflichtige  Mädchen  nicht  bei  Redouten  und 
überhaupt  die  Nacht  hindurch  beschäftigt  werden.  Der  Schulausschufs 
habe  sich  dahin  ausgesprochen,  es  sollten  die  Behörden  ersucht 
werden,  in  der  vorliegenden  Frage  alle  Schritte  zu  thun,  zu  denen 
das  Gesetz  eine  Handhabe  biete.  Zunächst  sei  ein  Verbot  anzustreben, 
feiertagsschulpflichtige  Mädchen  überhaupt  als  Wassermädchen  u.  s.  w. 
zu  verwenden,  oder  doch  wenigstens  bei  Redouten  und  zur  Nacht- 
zeit. In  gleicher  Weise  sei  darauf  hinzuwirken,  dafs  sich  die  Arbeits- 
zeit der  „Piccoli^  ebenfalls  in  mälsigen  Grenzen  bewege. 

Die  Kommission  nahm  einstimmig  einen  Antrag  an,  nach  welchem 
die  zuständigen  Behörden  ersucht  werden  sollen,  in  Bezug  auf  die 
Beschränkung  der  Verwendung  von  schulpflichtigen  Kindern  im 
öffentlichen  Wirtsgewerbe  alle  Mafsnahmen  zu  treffen,  die  zur  Abhilfe 
gegen  derartige  Mifsstände  absolut  notwendig  sind.  Insbesondere  sei 
darauf  hinzuwirken,  die  Verwendung  von  schulpflichtigen  Mädchen  in 
Nachtcaf^s  sobald  als  möglich  zu  verbieten. 

Hy^ene  und  Enabenhaudarbeit  in  den  Ssterreichischen 
Yolkssehnlen.  Wie  die  „Wien.  med.  Wochenschr,^  (No.  13)  mit- 
teilt, haben  die  Abgeordneten  Dr.  Roseb  und  Genossen  im  öster- 
reichischen Abgeordnetenhause   folgenden  Antrag  eingebracht:    „Die 
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Kegiernng  wird  aufgefordert:  1.  Dafür  zu  sorgen ^  dafs  den  Kindern 
gchon  in  der  Volksscliule  die  Eleinenlarbegriffe  der  Hyg:ieDe  des  tÄg- 
lichen  Lebi^QS  etwa  iji  Form  einer  Gesnndheitsfibel  beigebracht 
werden  und  dadtirfli  scbon  frühzeitig  dem  Schüler  der  Grand  für 
gesunde  Leb en sause b au ung  und  Lebensweise  beigebracht  werde, 
2  In  Erwägimp,  dafs  die  Sacbe  des  Handfertigkeitsiinterricbtes  vom 
pädagogischen,  gesundheitlichen  und  volkswirtschaftlichen  Gesichts- 
punkte jerle  thnnlii-he  Unterstützung  verdient  und  die  Verbreitung 
desselben  in  Deutschland  dauenid  den  besten  Fortgang  nimmt.  An- 
erkennung und  Förderung  findet,  wird  die  kaiserliche  Regierung 
aufgefordert,  daliin  zu  wirken,  dafs  der  erziehlichen  Knabenhandarbeit 
die  gröfstmögliche  Teilnahme  zugewendet  werde."  In  formaler  Be- 
ziehung soll  dieser  Antrag  einem  zu  \Yähleuden  ITntenichtsausschirase 
zur  Beratung;  uiul   Besclilnfsfassuiig  zugewiesen  werden. 

Zur  Schalarzt  frage  in  Hamburg.  Der  Schul  wissenschaft- 
liche BÜdungsvert^in  in  Hamburg  hat,  anschliefsend  an  einen  Vortrag 
des  Herrn  E»  Kliefoth  über  das  Thema:  ^Ist  die  Thätigkeit  des 
Schularztes  erforderlich  zur  Besserung  der  hygienischen  Verhältnisse 
der  Schule?"  die  Schularztfrage  der  Diskussion  unterzogen  und 
scbliefslich  folgende  Thesen  angenommen  („PM  Ref,^^  No.  12,  1900): 

1 .  Pödagogische,  hygienische  und  sociale  Gründe  lassen  die 
regelmafsige  Überwachung  der  Hamburger  Volksschulen  in  Bezug  auf 
die  hygienischen  Verhältnisse  der  Schuh'äume,  der  Schulkinder  und 
des  Unterrichts  durch  Schniärzte  nötig  erscheinen, 

2.  Dies  hat  in  der  Weise  zu  geschehen,  dafs  ein  Arzt  etwa 
alle  14  Tage  eme  Sprechstunde  in  der  Schule  hält.  Es  find  hier 
von  dem  Lehrer  thmi  Ar?te  die  Schüler  vorzuführen,  über  deren 
Gesundheitszustand  er  Auskunft  wliiisclit. 

S.   In  die  Oberschulbeh^^rde  ist  ein   Arzt  zu  berufen 
4.  Aufserdem    ist    die    Schule    berechtigt,    bei    Unglücksfällen, 
plötzücher  Erkrankung,  zur  Feststellung  unerlaubter,  angeblich  durch 
Krankheit  verursachter  Schulversäumnisse  und  dergl.  auf  Kosten  der 
Behörde  ärztliche  Hilfe  in   Anspruch  zu  nehmen 

(Diese  Thesen  scheinen  das  Resnltat  eines  Kompromisses  ge- 
wesen zu  sein  und  leiden  deshalb  an  einem  inneren  Widerspruch. 
Dies  bezieht  sich  namentlich  auf  These  1  und  2.  Denn,  wenn  eine 
pregelmäfsige  t^berwachung  der  Schnlen  in  Bezug  auf  die 
hygienischen  Verhältnisse  der  Schulräume,  der  Schulkinder  und 
des  Unterrichts  durch  Schulärzte"  notig  ist,  so  kann  dies  unter 
keinen  Umständen  in  der  Weise  geschehen,  dafs  ein  Arzt  etwa 
alle  14  Tage  eine  Sprechstunde  in  der  Schule  hält.  Auch  die 
in  den  folgenden  zwei  Thesen  ausgesprochenen  Wünsche  lösen  diesen 
Widerspruch  nicht.     D.   Red.) 
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^»tltd|t  Derfttsuftgtu. 


BfttseUlge  nr  fi^snndiieitspfleg«  itr  Sckfller  fBr  die 
Eltern  mnd  die  Pfleger  von  Kostidglingen.^ 

Der  k.  k.  niederOsterreichische  Landesschnlrat  bat  Winke  zur 
Gesimdkeitspfl^^  hinsichtlich  jener  Schfller  anher  gelangen  lassen, 
welche  anfseihalh  des  Elternhauses  in  Kost  und  Pflege  stehen. 

In  der  Absicht,  nicht  nur  hinsichtlich  der  Kostzöglinge,  sondern 
tberlianpt  der  Schfller  der  hiesigen  Realschule  auf  eine  möglichst 
gesondheitsgemftlse  Lebensweise  hinzuwirken,  sendet  die  gefertigte 
Direktion  die  nachfolgenden  Zeilen,  die  jene  „Winke^  zur  Grundlage 
haben,  auch  an  die  Eltern  der  Schfller,  wobei  sie  sich  dessen  bewulst 
ist,  dals  in  manchem  Eltemhause  ohnehin  alles  hier  Empfohlene 
geschieht,  wieder  in  manchem  wegen  materieller  Hindemisse  nicht 
aDes  dorchfohrbar  ist. 

Die  Schfller  mögen  dazu  verhalten  werden,  nach  dem  Erwachen 
nicht  im  Bette  zu  verweilen,  sondern  sofort  aufzustehen.  Das  Auf- 
stehen geschehe  zu  einer  solchen  Stunde,  dafs  zum  Waschen,  An- 
kleiden, Frflhstflcken  und  Schulgang  ausreichend  Zeit  bleibt  und  das 


^  Wir  nehmen  diese  „Ratschläge^  gerne  anf,  weil  sie  im  grofsen 
und  ganzen  vortrefiflich  abgefalst  sind  nnd  aaf  wissenschaftlichen  Grund- 
iitien  beruhen.  Man  kann  ja  in  Einzelheiten  gegenteiliger  Ansicht  sein ; 
•o  z.  B.  finden  wir,  es  sei  zu  weit  gegangen,  wenn  man  den  Gennfs 
angekochter  Milch  unter  allen  Umstanden  perhorresziert  und  die  Kinder 
nicht  einmal  auf  einem  Spaziergange  rohe  Milch  trinken  lassen  will, 
wShrend  ja  doch  viele  Kinder  dieselbe  der  gekochten  weit  vorziehen. 
Es  hindert  uns  aber  eine  solche  Meinungsverschiedenheit  durchaus  nicht, 
den  grofsen  Wert  der  ^Ratschläge*'  fSr  Kinder,  Eltern  und  Kostgeber 
anzuerkennen.  Allerdings  soll  anch  die  Schule  das  ihrige  dazu  bei- 
tragen, damit  es  ermöglicht  werde,  den  guten  Rat  in  allen  Teilen  zu 
befolgen.  Sie  soll  z.  B.  ihrerseits  mehr  für  die  körperliche  Entwickelung 
der  Kinder  thun,  als  dies  bis  jetzt  geschehen  ist;  sie  soll  von  sich  aus 
die  Schfller  nicht  allzusehr  mit  Hausarbeiten  belasten,  damit  den  Kindom 
auch  wirklich  die  notige  Erholungszeit  bleibe  u.  s.  w.  Es  sollte  eben 
auch  hier  in  mancher  Beziehung  an  die  Stelle  des  „Wortes**  die  „Thaf 
treten.    D.  Red. 
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Frahstück  ohne  Hasten  eiageixommen  werden  kann,  was  auch  Toraus 
setzt,  dafs  es  recbtzeitig  auf  den  Tisch  kommt  und  nicht  heifs  gegesseal 
werden  mufs.     Wenn  der  Schttler  morgens  den  nötigen  Appetit  hat,! 
—  bekanntlich  kommt  dieser  gewöhnlich  heim  Essen   —   mdge   ihm 
ein  ausgiebigeres  Frühstück  als  das  meist  Übliche  verabreicht  werden, 
z.  B.  abgekochte  Milch,  Kakao,  schwacher  Milchkafffc  oder  schwacher 
Thee  mit  Milch  und  dazu  Beilagen  je  nach  VermögeasverhältniHsen,, 
2,  B.  Butterbrot,  Fleisch,  Fisch,  Wni"st,  Eier.     Nach  dem  FrühstQctl 
igt,  wie  nach  jeder  Mahlzeit,  dM  Gebifs  tachtig  durchzuspülen. 

Kommt  der  Schüler  mittags  nach  Hause,  so  wasche  er  sich,i| 
wie  vor  jeder  Mahlzeit,  die  Hiltide.  .in  Tagen  mit  Naclimittags- 
unterricht  empfiehlt  es  sich,  ihm  nur  eine  leicht  verdauliche  und ' 
mälaige  Mittagskost  zu  verabreichen.  Die  Standesverhültnisse  der 
Eltern  in  unserem  Bezirke  werden  es  fast  durchaus  möglich  machen, 
dafs  der  Schüler  bei  seiner  Nachhausekanft  nicht  auf  das  Mittags- 
malil  warten  mufs  und  es  zusammen  mit  den  Eltern  oder  Pflegern 
einnehmen  kann,  was  erzieherisch  wertvoll  ist.  Nach  dem  Mittag- 
und  Abendessen  ist  Rast  von  geistiger  Arbeit  geboten  und  heftige 
körperliche  Bewegung  /u  vermeiden. 

Das  Abendessen  sei   ausgiebig  und   werde  nicht  kurz  vor  dem 
ZubettcgRben,  soudern  mindestens  zwei  Stunden  früher  eingenommen jl 
die  passende  Zeit   richtet   sich   allerdings   auch   nach  Verdaulichkeit ' 
und  Menge  des  Genossenen. 

Überhaupt    sei    die   Kost   reizlos^    gemischt j    abwechslun^rsrcichjj 
Leckereien  und  Näschereien  sind   mindestens    überflüssig    und   sollexi 
von   den  Schülern    keineswegs   auf   dem  Schulwege   gekauft   werdeji 
Rohe  Nahrungsmittel  (roher  Speck,  rohe  Milch  n.s.w.)  sind,   frische«! 
Obst  ausgenommen,  durchanä   zu  vermeiden.     Die  Hahheiten  mögeQ| 
zu  bestimmten  Stunden  eingenommen^  ohne  Hast  verzehrt  und  fest«] 
Speisen  gut  gekaut  werden.     Es  ist  ein  vielfach  verbreileter  Irrglaube,' 
dafs  geistige  Getränke  kräftigen;   sie  solhcn  —  aulser  auf  Ärztliche 
Anordnung    im    Sinne    eines    Medikamentes    ^   Schülern    überhaupt 
nicht  verabreicht  werden,  namentlich  nicht  Wein  oder  gebrannte  Ge- 
tränke, und  ganz  besonders  nicht  den  Schülern  der  unteren  Klasseo; 
ebenso  sind  starke  Erregnngsmittel  (starker  Kaffee  oder  Thee)  vom  Übel. 
Das  Tafelgeträiik  sei  Wasser.  Für  den  Schulgebraiich  sollte  jeder  SchüIerJ 
seinen  eigenen  Trinkbecher  mitbringen  und  denselben  nicht  ausborgen. | 

Der  Tabakgenufs  greift  leider  unter  den  Schülern  immtr  mehr! 
um  sich  und  auf  immer  jüngere  Altersklassen  über;  erfahrnngsgeuiäif  j 
bildet  hier  die  verbotene  Frucht  den  Hauptreiz;  es  sei  dem  TaktÄ^ 
der  Eltern  und  Pfleger  überlassen,  die  nach  der  Individualität  dea 
Schülers  geeigneten  Mittel  zu  wälden,  um  dem  vorzeitigen  Ilauchea  ^ 
wirksam  zu  begegnen. 
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Es  ist  gesnndheitlicli  Yon  Kntzen,  den  Schttler    an    eine   be- 
stännite  Stande  anfseriialb  der  Schalzeit  zor  Stahlentleerang  za  ge- 


Yor  dem  Schlnfengehen  können  Armbewegnngen  mit  Hanteln 
oder  Stäben  oder  ohne  solche  empfohlen  werden.  Feruer  wasche 
■efa  der  Schttler  grflodlich  mindestens  Gesicht.  Hals  nad  Hände, 
putze  das  Gebib  mit  einer  weichen  Bürste  von  den  Zahnhälsen  gegen 
die  Kronen,  sowie  die  Kronen  selbst,  und  gnrgle.  Wenn  irgend 
thoulidi,  stndiere  der  Schttler  nach  dem  Abendessen  nicht  mehr, 
8oadem  betreibe  eine  leichtere,  selbstgewählte  Beschäftignng.  Vor 
anfiregenden  oder  spät  in  die  Nacht  andanernden  Vergnttgaugen,  aach 
m  aafregendor  Lektftre  mnis  anf  das  Entschiedenste  gewarnt  werden. 

Der  Schlafbedarf  ist  zwar  individaell  durchaus  nicht  ßleich, 
dnrchschnittlich  aber  kann  man  fttr  die  fraglichen  Altersstnfen  rechnen: 
11.  Lebeniijahr  10  bis  11  Standen,  12.  nud  Vi.  Lebensjahr  10  Standen, 
14.  Lebensjahr  9Vs  Stunden,  15.  and  16.  Lebensjahr  9  Stunden, 
17.  nnd  die  folgenden  Lebensfahre  8^'s  Standen;  demeutsprechend 
wäre  die  Stande  des  Nachtmahles  nnd  des  Zubettegehens  zu  regeln. 
£8  ist  gut,  die  Kinder  daran  zu  gewöhnen,  die  Hände  beim  Schlafen 
Aber  der  Bettdecke  zn  haben. 

Das  Kind  und  der  aufwachsende  Jtlugling  sollen  täglich  einige 
Freizeit  sowohl  ansgiebiger  Bewegung,  namentlich  solcher  in  freier 
Lnft  (Bewegungsspiele,  Eislauf  n.  s.  w.,  ohne  Übertreibung),  widmen, 
als  aach  einige  Zeit  behalten,  um  sich  mit  passenden,  sei bstge wählten 
Beschftftigangen  (Lektüre,  Musik,  Handarbeit  zu  befasseu;  dies  ist 
zum  körperlichen  Gedeihen  und  zur  Entwickelung  einer  kraftvollen 
Individualität  in  jedem  Sinne  zu  wünschen.  Andererseits  stellt  die 
Bealschnle  an  die  Schüler  hohe  Forderungen  bezüglich  der  Leistun<;en, 
ganz  besonders  in  den  oberen  Klassen;  es  ist  daher  auf  das  ernst- 
lichste davon  abzuraten,  Schüler  von  mittlerer  Begabung  noch  mit 
anderer  Zwangslemarbeit  zu  belasten  (Musik,  andere  Fremdsprachen 
als  die  in  der  Schule  behandelten),  und  Kinder,  welche  den  Scbul- 
forderangen  allein  nur  mit  Aufwendung  aller  freien  Zeit  oder  gar 
mit  Verkürzung  des  Schlafes  zu  entsprechen  vermögen,  dennoch  zum 
Stadium  zu  zwingen.  Solches  wird  auf  Kosten  des  wertvollsten  Gutes 
fttr  die  Zukunft,  der  Gesundheit,  geschehen.  Nach  überstandenon 
Krankheiten  soll  die  Arbeit  nicht  forciert,  sondern  der  Schüler  ge- 
schont werden.  Rast  nach  der  Mittag-  und  Abendmahlzeit  und 
genügender  Schlaf  sind  keine  Zeitvergeudung;  im  ermüdeten  Zustand, 
oder  wenn  der  Organismus  nach  vorhergegangener  Anstrengung  die 
Verdauungsarbeit  leistet,  wird  das  Studieren  entweder  einen  sehr 
geringen  Erfolg  haben  oder  auf  Kosten  der  natürlichen  Körper- 
entwickelung geschehen  müssen.     Wenn  der  Schfller  arbeitet,   möge 

8«halffMii]idh6ltsi»flege.  ZIII.  ]Q 
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darauf  gesehen  werden^  dafs  er  ernst  bei  der  Sache  ist*  Derart 
kann  manche  nutzlos  verbrachte  Sitzstuude  gespart  werden. 

Bei  der  Lese-  und  Schreibarbeit  zu  Hause  ist  darauf  au  achten, 
dafs  der  Schüler  aasgiebiges  Licht  —  aber  nicht  Sonaenstrablea  — 
auf  seiner  Arbeit  habe.  Für  das  Schreiben  ist  unbedingt  Licht  von 
links  nötig  (Fenster  bnks  seitwärts,  Lampe  links);  die  Lampe  soll 
ein  kräftiges,  nicht  f^relles  (mattierte  Glocken  n.  dgl.),  ruhiges,  nicht 
flackerndes  Licht  liefern.  Tische  mit  runden  Platten  eignen  sich 
nicht  gut  zur  Schreibarbeit*  Es  ist  darauf  zu  achten,  dais  nicht 
schief,  verltrümmt,  stark  vorgehengt,  oder  mit  an  die  Tischkanl« 
gelehnter  Brost  gesessen  wird.  Die  Lendengegend  möge  durch  ein 
an  die  Stuhllehne  gehängtes,  festes  Kiesen  (Schlnmmerrolle  ih  dgl) 
gestützt  werden  („Kreuz  lioM'^),  Die  Beine  sollen  weder  über- 
einander geschlagen  gehalten  werden,  noch  in  der  Luft  baumeln, 
Bondeni  die  Sohlen  sollen  voll,  und  zwar  so  aufruhen,  dafs  die  Knie 
nicht  an  den  Leib  angezogen  werden.  Für  kleine  Schüler  wird 
daher  ein  passender  Schemel  nötig.  Die  Vorderkante  des  Stublsitzes 
reiche  ein  bis  drei  Finger  breit  unter  den  Tischrand,  d-  b.  die  Eat- 
femung  der  Lehne  von  der  Tischkante  sei  ntir  wenig  gröfser  als 
die  Kör|>erdicke,  und  die  Sitzplatte  des  Stuhles  sei  (von  vorne  nach 
hinten  gemessen)  etwas  kürzer  als  der  OberscbenkeL  Zur  Verktlrzang 
kann  ein  festes  Kissen  an  die  Lehne  gelegt  werden.  Die  Tischplatte 
sei  so  hoch  über  der  Sitzfläclie,  dafs  hei  herabhängendem  Ann  des 
Sitzenden  die  TischÜäche  in  der  Hrdie  des  Ellenbogens  lie?t;  am 
dies  zu  erreichen,  wird  man  für  kleine  Schüler  den  Sitz  durch  ein© 
passende  Auflage  erhöhen.  Dagegen  würde  ein  m  niedriger  Tisch 
ein  ^u  starkes  Herabbeugen  des  Rumpfes  (Behinderung  der  Atmung 
u.  s,  w.)  nötig  machen.  Die  Entfernung  dtr  Augen  von  der  Arbeit 
betrage  mindestens  30  cm.  Der  Rumpf  werde  beim  Schreiben 
thunlichst  gerade,  der  Kopf  mäfsig  gebeugt  gehalten.  Beim  Lesen 
ist  eine  einigermafsen  ausgesprochene  Ruhehaltung,  Anlehnen  an  geneigte 
Lehne  bei  etwas  zuiiickgeschobenem  Stuhle,  hesser  möglich.  Ds 
eine  starke  Abwärtsdrehung  der  Augen  auf  die  Dauer  anstrengend 
ist,  so  wird  der  Kopf  beim  Schreiben  immer  etwas  zur  Arbeit  ge- 
neigt sein  müssen.  Beim  Lesen  kann  eine  günstige  Stellung  des 
Buches  durch  ein  untergelegtes  Buch,  Halten  des  Buches  in  der 
Hand  u*  a  leicht  erzielt  werden.  Beim  Schreiben  ist  das  Heft  vor 
die  Mitte  des  Körpers  zu  legen  und  allmählich  von  sieh  wegZQSchieben, 
wenn  die  nnteren  Zeilen  geschrieben  werden. 

Wohlhabende  Familien  mögen  sich  ein  verstellbares  Arbeitspult 
für  die  Kinder  anschaffen. 

Zu  vermeiden  ist  seitens  der  Schüler  die  Nahearheit  an  kleinen 
Gegenständen  (Lesen  etc.)  in  der  Dämmerung,  im  Liegen  und  Fahren, 
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flowie  anhaltendes  Lesen  kleineren  oder  engeren  Druckes,  als  er  in 
den  daraufhin  amtlich  geprüften  Schulbüchern  zu  finden  ist,  endlich 
der  Gebrauch  einer  sehr  kleinen  und  zarten  Handschrift. 

Die  Schfder  mögen  vom  Hause  nicht  früher  entlassen  werden, 
als  derart,  dals  sie  längstens  eine  Viertelstunde  vor  Beginn  des 
Unterrichtes  zum  Schulhause  gelangen;  ebenso  möge  darauf  geachtet 
werden,  dals  sie  nicht  verspätet  zu  Hause  eintreffen,  worauf  die 
Direktion  bereits  in  einem  früheren  Oirkulare  (1897)  aufmerksam 
gemacht  hat.  Eine  gleichfalls  vierjährige  Erfahrung  beweist  ferner, 
dals  manche  Schüler  höherer  Klassen  einen  gesundheitsschädlichen 
und  unwürdigen  Gebrauch  ihrer  Freizeit  dadurch  machen,  dafis  sie 
in  Gasthäusern,  gewöhnlich  Vorortsspelunken,  gemeinsame  Kneipereien 
abhidten;  wenn  dies  geschieht,  mnfs  mangelhafte  Aufsicht  seitens 
des  Hauses  mit  eine  Geiegenheitsursache  sein,  und  die  Direktion 
erklärt  bestimmt,  dafs  sie  in  EäUen  von  Kneipereien  mit  den  aller- 
schärfsten  Strafen,  auch  der  Ausschliefsung,  nicht  sparen  wird:  In- 
dividuen, welche  an  Saufgelagen  Vergnügen  finden,  gehören  nicht  in 
eine  höhere  Bildungsanstalt.  Es  ist  überhaupt  nicht  zulässig,  dafs 
Schüler  gewohnheitsmäfsig  und  nicht  begleitet  von  Erwachsenen  ohne 
Kot  Gast-  und  Kaffeehäuser  besuchen. 

Die  der  Jahreszeit  entsprechende  Kleidung  soll  Atmung,  Blut- 
umlauf  und  Verdauung  nicht  behindern,  es  mögen  also  enge  Kopf- 
bedeckungen, enge  Halskrägen,  enge  Gürtel  oder  Leibriemen,  Strumpf- 
bänder überhaupt,  enge  Schuhe  mit  schmalen  Sohlen  und  hohen 
Absätzen,  schwere  Halsbinden  vermieden  werden.  Bei  nassem  Wetter 
empfiehlt  es  sich,  die  Fufsbekleidung  zu  Hause  zu  wechseln;  bei 
feuchter  Strafsenoberfläche  wird  das  Ablegen  der  Strafsenbeschuhung 
die  Zimmer  vor  dem  Eintragen  des  staubliefemden  Strafsenschroutzes 
bewahren. 

Mindestens  alle  14  Tage  möge  ein  Reinigun^sbad  genommen 
werden,  was  in  unserem  Bezirke  durch  die  so  überaus  wohlfeilen, 
zweckmäisigen  Volksbäder  auch  für  den  wenig  Bemittelten  möglich 
igt;  der  Schüler  wähle  sich  eine  Stunde,  in  welcher  seine  Verdauung 
vorgeschritten  und  das  Bad  wenig  besucht  ist,  und  ^ehe  in  der  rauhen 
Jahreszeit  nach  dem  Bade,  warm  bekleidet,  sofort  nach  Hause. 

Es  empfiehlt  sich,  womöglich  die  Bettwäsche  alle  14  Tage,  die 
Leibwäsche  zweimal  wöchentlich  zu  wechseln. 

Wohn-  und  Schlafräume  für  Schüler  seien  hell  und  luftig;  von 
den  Arbeitsplätzen,  welche  am  Tage  benutzt  werden,  sollte  der  Sitzende 
ein  Stück  Himmel  erschauen  können.  Räume,  welche  dem  Sonnen- 
licht Zutritt  gestatten,  sind  sonnenlosen  entschieden  vorzuziehen. 
Souterrainräume,  schlecht  heizbare,  fufskalte  (z.  B.  über  Thoreinfahrten 
gelegene)  sind  ungünstig,  solche,  welche  ihr  Licht  aus  zweitf^r  Hand 
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erhaUeo,    ganz    nugpeifirnet.     Auf   einen   Zögling   sollte    nicht   unter 
20  m^  Luftraum  entfallen. 

In  Zimmern  für  Schüler  mögen  nicht  schwer  zu  reinigende, 
stanhfangende  Gegenstände,  wie  grofse  Teppiche,  Portieren,  schwere^ 
nur  znr  Zierde  dienende,  den  LichtÄiitritt  vermindernde  Vorhänge 
angebracht  sein.  Das  Aufwirbeln  von  Staub  im  Zimmer  ist  zu  ver- 
meiden. Nicht  gewichste  Fnfsböden  sollten,  vom  zeitweiligen  Reiben 
abgesehen,  füglich  feucht  aufgewischt  werden.  Gut  bewährt  ist  auch 
der  Anstrich  nackter  Böden  mit   flStauhöl". 

Das  Bett  biete  keine  weiche  Unterlage,  sondern  eine  festgestopftc 
Matratze  oder  einen  solchen  Strohsack.  Jeder  Studierende  habe 
sein  eigenes  Bett,  der  Länge  nach  nebeneinander  stehende  sollten 
w^enigstens  auf  Armlänge  voneinander  entfernt  sein.  Kostzöglinge 
verschiedenen  Geschlechtes  sollen  nicht  im  selben  Zimmer  wohnen, 
noch  weniger  im  selben  schlafen.  Zu  jedem  Schlafzimmer  gehört 
ein  Waschtisch. 

Das  Spucken  auf  den  Boden  oder  in  das  Taschentuch  ist  dnrchans 
zu  vermeiden;  als  Spucknäpfe  sind  aiisscblicfslich  starke,  etwa  eine 
Handbreite  Irohc,  gläserne  oder  atis  Stemgnt  u.  dgl.  hergestellte 
Gefälse  zu  empfehlen,  welche,  voll  auf  dem  Boden  ruliend,  nicht 
leicht  umzuwerfen  sind  und  etwa  i  cm  hoch  mit  Wasser  gefQüt 
werden,  welches  täglich  zu  wechseln  ist. 

Die  Zimmer  mögen  täglich  ansdebig  (durch  Zug),  morgens  bei 
offenen  Betten,   j?elüftet  werden. 

Vor  der  Aufnahme  eines  Kostzöglings  ist  dessen  Ärztliche  Unter- 
suchung dringend  geboten,  um  die  Einschleppung  übertragbarer 
Krankheiten  in  das  Kosthaas  zu  vermeiden,  deren  manche,  wie 
Lungentuberkulose  oder  Trachom  („egyptische  Augeneiitzündung*') 
dem  Laien  als  Leidensznstände  nicht  auffallen  müssen.  Bei  andauernd 
schlechtem  Aussehen  des  Zöglings  ist,  auch  wenn  derselbe  sich  per- 
sonlich nicht  unwohl  fühlt,  der  Arzt  zu  Rate  zu  ziehen;  dieser  ist 
beim  Auftreten  einer  Infektionskrankheit  hinsichtlich  der  Isolierung 
des  Kranken  ausschlaggebend. 

Wird  eine  Brille  nötig,  so  wende  man  sich  unbedingt  an  einen 
Augenarzt;  es  sei  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  ffir  Unbemittelte 
unenteeltliche  Armen  Ordination  besteht. 

Schtller,  welche  nicht  durch  die  Nase  zu  atmen  vermögen,  wolle 
man  durch  einen  Specialarzt  untersuchen  lassen;  es  haben  Schüler 
von  geringer  geistiger  Leistungsföhigkeit  nach  Ermöglichuug  der 
Nasenatmung  zuweilen  bessere  Fortschritte  jjemacht. 

Es  ist  zu  w  lins  eben,  dafs  alle  Schüler  jährlich  einmal  den  Zahn- 
arzt konsultieren;  dies  ist  mit  geringeren  Kosten  verbunden  als  wohl 
bäu6g  angenommen  wird,    da  nach  der  ersten,  allerdings   öfter  um- 
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fftnglicben  Reparatur  vielfiäch  durch  eine  Reihe  von  Jahren  der  Arzt 
nur  die  Gesundheit  des  Gebisses  konstatiert;  der  Vorteil  der  all- 
jährlichen Untersuchung  liegt  aber  darin,  dafs  ein  Defekt  jedesmal 
schon  im  Entstehen  behoben  wird  und  die  Zähne  derart  länger  er- 
halten bleiben.  Fühlt  man  Zahnschmerz,  dann  ist  das  Übel  gewöhnlich 
schon  weit  vorgeschritten.  Bei  Schtüem,  deren  Gebifs  besonders 
hinftllig  ist,  wird  der  Zahnarzt  selbst  öfteren  als  jährlich  einmaligen 
Besuch  anraten. 

Bei  körperlichen  Zfichtigungen  vermeide  man  es,  den  Kopf  oder 
Rficken  zu  treffen;  es  könnten  hierdurch  schwere  Gesundheits- 
Schftdigungen  bewirkt  werden. 

Die  unterzeichnete  Direktion  ist  bereit,  Parteien,  welche  die 
Verpflegung  auswärtiger  Studenten  übernehmen  wollen,  vorzumerken 
und  sie  gegebenenfalls  den  betreffenden  Eltern  namhaft  zu  machen, 
unter  dem  Vorbehalte,  dafs  die  Organe  der  Schule  jederzeit  die 
Wohnungs-  und  Lebensverhältnisse  jener  Studenten  zu  kontrollieren 
vermögen. 

Wien,  im  Oktober  1899. 

Die  Direktion 

der 

k.  k.  Staats-Realschnle  im  VT.  Wiener  Gemeindebezirke. 


Zuziehung  der  Amtsärzte 

bei   kommissionellen  Verhandlnnjc^ii  wegen  Errichtung  von 

gewerblichen  Anlagen,  beziehnngsweise  von  Schnlbanten 

in  Österreich. 

Erlafs  des  Ministeriums  des  Innern  vom  28.  Februar  1900, 

Z.  2567. 
Das  Ministerium  des  Innern  hat  aus  Anlafs  spezieller  Fälle,  in 
welchen  die  Amtsärzte  den  kommissioneilen  Verhandlungen  auch  Ober 
gewerbliche  Anlagen,  bei  welchen  wichtige  sanitäre  Rüksichten  in 
Betracht  kommen,  nicht  beigezogen,  sowie  bei  Herstellung  neuer 
Volksschulbauten  um  das  fachmännische  Gutachten  nicht  befragt 
worden  waren,  die  betreffende  politische  Landesbehörde  auf  diese 
Vorkommnisse  aufmerksam  gemacht  und  dieselbe  im  Einvernehmen 
mit  dem  Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht  beauftragt,  in  wirk- 
samer Weise  dafür  Sorge  zu  tragen,  dafs  die  politischen  Bezirks- 
behörden bei  Ausübung  ihres  sanitätspolizeilichen  Wirkungskreises  die 
vorgeschriebene  Zuziehung,  beziehungsweise  Einvernehmung  der  Amts- 
Arzte  in  speziellen,  sanitären  Fachangelegenheiten  nicht  unterlassen. 
(„Dos  österr.  Sanitätswesen'',  No.  11,  1900.) 
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Handliabiiiig  des  Ziichti^üif^sreehtes  seifeut  der  Lehrer 
und  Lelirerinueii. 

Zusatz  zu  der  Vertü^nini^  vom    19.  .Iftuiiar  IHOO.^ 
Eines    der    wirksamst  cd   Mittel,    tue   jungen    Lehrer    an    eine  < 
gewissenhafte    Ausübung    des    Zticlitigiinjisrechtes    zu    gewi'»hneu,    istj 
deren  eindringliche  Belchninj?  und  vorbildliche  Unterweisung?  während 
der    Semrnarzeit.      Bas    K<1iü;?licl]c    Proviiizial-Schalkc*lle^um    wolle 
daher    den  ihm    nnlerstellten   Seminardirekloren   zm  Pflicht  machett, 
sich  dieser  Aufpibe  iint  besonderer  Sorgfalt  zu  uül erziehen. 
Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheileu* 
Studt. 
An 
die  Köiiigliehen  I'ravinziaKSchulkollegien. 
U.  m.  C.  3978. 

(^CenttalbL  f.  d,  gcs.  Untemrktsverw.  in  Prcufscn.*" 
Februar-Heft,  1900.) 


Beriicksicliti^uug  der  öHlicIien  VeHiflltuiKse  bei  Festsetznag 
der  Ferieu  in  den  läudlicheii  Volksschulen.* 

Ijerliii,  den  15.  Januar  19<X). 
Die  Verteilung  der  Ferien  in  den  Ulndlielien  Volksschulen  ist 
nach  den  mir  darüber  vorliegenden  Berichten  in  allen  Bezirken  so 
geordnet,  dal's  den  Arheitshedürfnissen  der  Bevölkerung  in  den 
verschiedenen  Jahreszeiten  entsj>rochea  werden  kann.  Wo  in  ver- 
einzelten Fällen  f^leichwohl  Beschwerden  laut  geworden  sind,  haben 
diese  darin  ihren  Gninci,  dafs  CDtgCTen  dem  Geiste  der  ergangenen 
allgemeinen  Vorschriften  die  einzelnen  Ferienzeiten,  trotz  erheblicher 
Verschiedenheiten  in  den  wirtscliiiftlichen  Bedürfnissen  der  einzelnen 
Oemeinden,  für  ganze  Kreise  glcichmJlfsig  festgesetzt  wurden,  oder 
dafs  aufsergewöhnlicheu  Witlenmgsvcrhältnissen  gegenüber  nicht  recht* 
zeit  ig  eine  Verlegung  der  Ferien  angeordnet  worden  ist.  Anscheinend 
hat  in  ersterer  Beziehung   die  Rücksicht  mitgewirkt,    dafs  bei  einer 


»  Siehe  diese  Zeitschrift,  1900,  *S.  123  —  Der  Ausdruck  ,, vorbildlich« 
Filter  Weisung*^  in  gcwissi^nhafter  Äu.%iihiiiig  de^  Zä{ihügnng&rcchte&  in 
d^n  Serninarien  dürfte  y.u  sehr  unliebsamen  Mif«%^erstÄridüiH«<*ii  Ver- 
ftnlftflsang  gnben,     D    Red. 

*  Wir  können  uns  nicht  vwrhohlen,  dafs  diese  Verfügung  den  Kin- 
druck raucht,  als  oh  «ie  roohr  ira  Intfreste  der  Landwirischaft,  aU  im 
TntereiBe  der  Schulkinder,  deren  Bedörfnisse  doch  in  erster  Linie  «m 
lonicksichtigen  wären,  erlasien  sei>     D*  Hed. 
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Verschiedenheit  der  Ferienzeiten  in  benachbarten  Schnlorten  fQr  die 
Schnlaafsicht  Schwierigkeiten  entstehen.  Indessen  darf  diesem  Um- 
stände ein  entscheidendes  Gewicht  nicht  beigelegt  werden.  Ich  kann 
vielmehr  auch  im  Interesse  des  Schulwesens  nur  wtlnschen,  dafs  die 
Ferien  regelmäfsig  in  die  fQr  die  Erwerbsverhältnisse  der  Bevölkerung 
zweckmäfsigsten  Zeiten  fallen  und  ersuche  Ew.  Excellenz,  überall  da, 
wo  die  Bedfirfhisse  einzelner  Ortschaften  innerhalb  der  Ferienordnung 
etwa  noch  nicht  die  thunliche  Beachtung  gefunden  haben,  auf  eine 
angemessene  Änderung  hinzuwirken. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 
Studt. 
An 
die  Herren  Ober-Präsidenten. 
U.  lU.  A.  1649.  I.  Ang. 

(„Centralbl.  f.  d.  ges,  Unterrichtsverw,  in  Preufsen^. 
Februar-Heft.) 

Schnlschliefsnng  bei  ansteckenden  Krankheiten. 

Bundverfügnng  des  k.  Regierungspräsidenten  in  Potsdam 
vom  3.  Mai  1899. 

An  sämtliche  Herren  Landräte,  Kreisphysiker  u.  s.  w. 
des  Bezirks. 

Aus  den  Anzeigen,  betreffend  Scbulscbliefsungen  beim  Herrschen 
ansteckender  Krankheiten,  ersehe  ich,  dafs  die  gesundheitspolizei- 
liche Mafsregel  der  Scbulschlielsung  in  den  verschiedenen  Kreisen 
sehr  verschieden  gehandhabt  und  vielfach  in  Anwendung  gebracht 
wird,  wo  gesundheitspolizeiliche  Gründe  überhaupt  nicht  vorliegen 
oder  wo  vielleicht  weniger  eingreifende  Mafsregeln  —  Ausschlufs  der 
erkrankten  Kinder  und  deren  Geschwister  vom  Schulbesuch,  Aus- 
schlufs der  schulpflichtigen  Kinder  des  befallenen  Hauses,  vorüber- 
gehende Schliefsung  einer  Schulklasse  zum  Zwecke  der  Desinfektion 
beim  Auftreten  erster  Fälle  ansteckender  Krankheiten,  Absonderung 
Erkrankter  in  den  Lehrerwohnungen  oder  deren  Überführung  in  eine 
Krankenanstalt,  Entbindung  des  betreffenden  Lehrers  vom  Unter- 
richt u.  s.  w.  —  ausreichend  gewesen  wären. 

Unter  Bezugnahme  auf  den  Runderlafs  vom  4.  Juni  1884 
(Min.-Bl.)  nebst  Anweisung  zur  Verhütung  ansteckender  Krankheiten 
durch  die  Schule,  und  den  Erlafs  vom  20.  Mai  1898,  betreffend  die 
Übertragung  ansteckender  Krankheiten  durch  die  Schule,  weise  ich 
darauf  hin,  dafs  die  Schulschliefsung  als  gesundheitspolizeiliche  Mals- 
regel   nur  in   Frage  kommen   darf,    wo   der  Gefahr   einer  Weiter- 
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Verbreitung  der  Krankheit  dnrch  andere  weniger  eingreifende 
regeln  sich  nicbt  begesmen  läCst,  also  hanptsäcblich  bei  EinbrüdhBil 
einer  der  teicbt  übertragbaren  Krankheiten  in  die  im  Schulhanse  niid 
an  demselbeD  Flnr  wie  die  Schulräume  gelegene  LebrerwoUnung  oder 
in  die  Familie  des  Schuldieners,  oder  wo  der  begründete  Verdacht 
Torliegt,  dafe  die  Schule  als  Ansteckungsherd  zu  erachten  ist.  Nor 
in  diesen  Fällen  ist  die  Mafsregel  der  Schnlschltefsung  gesnndhetta- 
polizcilich  begründet,  und  zwar  so  lauge,  bis  diese  Gefahr  eutweder 
infolge  Ablaufs  der  Krankheit  oder  nach  anderweitiger  Unterbringung 
der  betreffenden  Kranken  beseitigt  oder  im  anderen  Fiüle  der  in 
der  Schule  vorhandene  Ansteckungshcrd  durch  Vorschrift smäfeig© 
Desinfektion  des  Schulraunics  getilgt  ist  Danach  werden  die  30 
häutigen  und  langdauernden  Schul schlielsungen  bei  bereits  in  epi- 
demischer Ausbreitung  herrschenden  Masern  in  der  Regel  vermeidbar 
sein,  während  es  amlererseiti?  ira  gesundbeitspolizeilichco  Interesse 
geboten  sein  wir<l,  Schüler  und  Einzusegnende,  die  aus  benachbarten 
seuchenfreien  Ortschaften  die  Schulen  oder  den  Einsegnungsnnterricht 
in  einer  versenrbfeD  Ortschaft  besuchen,  während  der  Dauer  der 
Krankheit  von  der  Teilnahme  am  Schul-  oder  EinsegnnDgsunterricht 
m  befreien  und  ebensi)  Schüler  und  KinznscgDeride  aus  einer  ver* 
seuchten  Ortschaft  niclil  In  benachbarten  seuchentreien  Orten  am  Schul- 
und  Eitisegnungstmterricht  teilnehmen  zu  lassen.  Eine  Schliefsnng 
der  Schulen  aus  anderen  als  gesundheitspolizeilichen  Gründen,  ins- 
besondere solchen  unterrichtlicher  Natur  (gleichzeitiges  rtefallensein 
einer  gröfseren  Xahl  vod  Schülern  u.  a.),  mufs  ausschhefslich  dem 
Ermessen  der  Schulaufsichlsbehörde  tiberlassen  bleiben. 

Für  die  rechtzeitige  Ausschbefsung  wie  die  Beobachtung  der 
bei  der  Wiederzulassung  erkrankt  gewesener  Schulkinder  vorgeschrie- 
benen Mafsnahmen  (gründliche  Reinigung  der  betreffenden  Kinder 
und  ihrer  KleidurigssHlt^ke)  ist  der  Vorstand  der  Schule,  bei  etn- 
klaasigeo  Schulen  der  Lehrer  (Lehrerin),  verantwortlich.  Voraus- 
setznng  ist  ein  geordnetes  Zusammenwirken  der  Polizeibehörde  und 
Schul vorstMde   und    eine   n^chtzeitige    gegenseitige   Benachrichtigung, 

Hinsichtlich  der  Ausführung  der  Mafsregel  der  Schulachliefsung 
weise  ich  darauf  hin«  dafs  nach  dem  Erlafs  Yom  14.  Juli  18^4,  voo 
besonderen  dringenden  Fällen  abgesehen,  als  welche  in  der  Kegel 
nur  Erkrankungen  in  der  Familie  eines  im  Schnlhaose  wohnenden 
Lehrers  oder  Schuldieners  erachtet  werden  können,  auf  dem  Lande 
und  in  kreisangehi>rigen  Städten,  die  Mafsregel  der  Schutschliefsang 
vom  Landrat  unter  Zuziehung  des  Kreisphysikus  anzuordnen  ist,  ond 
dafs  von  jeder  Schulschliefsung  alsbald  dem  Kreischulinspektor  Bffit- 
teilung  und  der  vorgesetzten  Schulaufaichtsbehi^rde  Anzeige  zu  er- 
statten ist.     In    Stadtkreisen   entscheidet   der  Polizeiverwalter   nach 
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Anhfyniiig  des  Kreisphysikas  und  des  Vorsitzenden  der  Schaldeputation 
Aber  die  SddieCsnng  der  Schule,  die  von  dem  Ortsschulinspektor  oder 
TOD  der  an  dessen  Stelle  stehenden  Persönlichkeit  zur  AnsfQhrung 
zu  bringen  ist.  Auch  hier  ist  der  Schulaufsichtsbehörde  Anzeige  zu 
erstatten.  Dieselben  Amtsstellen  entscheiden  über  die  Wiedereröffnung 
einer  wegen  Ausbruch  einer  ansteckenden  Krankheit  geschlossenen 
Schule,  die  in  jedem  Falle  erst  nach  grOndlicher  Reinigung  und 
J>e8infektion  des  Schulraumes  erfolgen  darf. 

(j^Rechtssprechg,  u.  Med.  Gesetzgebung.^  No.  6,  1900.) 


fitteratiir- 


Besprechungen. 

Strümpell,  Ludwig,  Prof.  Die  pftda^^o^ische  Pathologie  oder 
die  Lehre  Yon  den  Fehlern  der  Kinder.  Leipzig,  Ungleich, 
1899.   8^  556  S.  M  8.—. 

Als  vor  zehn  Jahren  der  damals  schon  hoch  betagte  Verfasser 
die«  Buch  zum  ersten  Mal  herausgab,  stellte  er  als  Leitmotiv  die 
eine  unübersehbar  weite  Perspektive  erweckenden  Gedanken  auf: 
^ Jedes  Kind  hat  seine  Fehler,  jedes  trägt  den  Keim  zu  besserem; 
letzterer  kann  erst  dann  recht  entwickelt  werden,  wenn  die  Fehler 
und  Mängel  sorgfältig  beobachtet  und  untersucht  werden;  diese 
letztere  Aufgabe,  die  bisher  weniger  gepflegt  wurde,  bildet  einen 
integrierenden  Teil  im  System  der  Pädagogik. '^  Seitdem  nun  durch 
Kochs  Veröffentlichungen  die  Kenntnis  von  den  psychopathischen 
Minderwertigkeiten  allgemeiner  wurde,  mufsten  auch  die  somatisch 
begründeten  Störungen  in  den  Bereich  des  Buches  gezogen  werden. 
In  das  Gebiet  der  medizinischen  Pathologie  gehören  aus  der 
Kinderpflege  die  Fragen  der  Idiotie,  der  Begleiterscheinungen 
körperlicher  Krankheiten,  der  Neurosen,  Hysterie  und 
Epilepsie  und  der  Sinnesorgansstörungen. 

Strümpell  nimmt,  wie  flberhaupt,  so  auch  in  den  Fragen  der  pä- 
dagogischen Pathologie  einen  streng  immateriellen  Standpunkt  ein :  das 
geistige  Leben  könne  nicht  an  ein  chemisches  Flement  angeknüpft 
werden;  das  reale  Subjekt,  dessen  Zustände  und  Erlebnisse  die  psychische 
Welt  des  menschlichen  Bewufstseins  sind,  sei  die  Seele  des  Menschen. 
Den  Beweis  sieht   er   in  der  vermeintlichen  Einheitlichkeit  des  Be- 
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woi^tseins,    die    in    keiner    Sphäre    des    materiellen     Lebens    vor- 
handen sei.     Psyeliische  V' orgän^^e  als  Thätigkeitszüstände  des  Hirns 
aufzufassen^  sei  ein   hTtum ;  völlig  unmöglich  ist  eine  Pädagogik  mit 
materialistisi'heü  Anschauiinjy^en.      Für  den  Pfidagogen  ist  der  Körper 
das  Werkzeug   des    Geistes,     Es    ist   selbstverstÄndlich^    dais  S.  die 
Wülenstreiheit   annimmt.     Voa   seinem  Gegenstand   gibt    er  folgende  | 
Definition,  die  zugleich  als  Probe  des  scLuerfalliiien,  unanschaulichen  i 
Stils  gellea  kann:     ^Die  pädagogische  Pathologie  ist  die  Lehre  vun 
allen  tieiijenigen  ZustÄndea  und  Vorgängen,   welche  erfaliruugsgemafs  1 
während  der  Entwickelung  des  geistigen  Lebens  im  Kin<Uieitsalter  von 
solcher  Beschaffenheit    sind,    dafs   sie    der   Abschätzung   und  Wert^ 
bestimmnni.%  nach  denen  der  Pädagoge  sie  im   Hinblick  auf  die  von 
ihm  gedachte  und  erstrebte  Jugendbildung  autfafst  und  beurteilt,  sich 
entWL'der   als   nicht   geriUgejid,   oder    als  bedenklich    oiler  schädlich, ; 
überhaupt    als   in   irgendwelfher  Hinsicht   der   Besserung   bedttrt'tige  | 
Fehler  darstellen.    Solche  Fehler  nennen  wir  ^pädagogische  Fehlen" 

Es  folgt  ehi  nicht  streng  alphabetisch  angeordnetes  Lexikon 
von  etwa  äOü  », Kinderfehlern"  mit  Erlänteruiigen.  ^Ablauffehlcr 
der  Vorstellmigcu'',  „Äpperzeptioiisfehler*\  ^Bummelig**,  ^Baselig** 
^G&U8ig'\  „Listig",  „Mangel  an  sympathischem  Gefnhl'%  ♦,Pubertftts* 
irresein"  n.  s.  w.  finden  sich  hier  nebeneinander,  psychologische  Be- 
griffe, Dialektausdrücke,  Krankheitshezeichniiag^-n,  manche  Syno- 
nyma u.  a.  büden  hier  bunte  Reihe.  Die  Erklänuigen  sind  oft 
recht  wertlos:  ^Quürrlig  —  eine  Queeksilbernatnr'*;  «Qnalerisch  ^- 
ein  Quftlgeist";  ^Begriffsstutzigkeit  -  eine  Art  Dummheit,  hei 
welcher  die  Bildung  begrifflicher  Vorstellungen  erschwert  oder  an- 
möglich ist.^ 

Einfach  unbegreiflich  ist  es,  wenn  der  Verfasser  nun  behauptet,  | 
die   Thatsache,    dafs    die    Anzahl    dieser    pädagogischen   Fehler    die 
Anzahl    der    Kinderkrankheiten,    die    in    den    medizinischen    Lehr- 
bücheni    beschrieben  werden,    nm    das    Dreifache    Übertrifft^    beweise  j 
deutlich  genug,  dafs  das  geistige  Leben  auch  von  seiner  nbleu  Seitei 
ein  groises  übergewicht  über  das  korperliclie  Leben  habe  I    Es  zeugt I 
von  einer  geradezu  denksch wachen  Naivetät,  Kinderkrankheiten,    die 
einen  s>Tnptomreichen,  specitischen  Prozefs  darstellen,    zu  vergleichen 
mit  etwas  ganz  anderartigem,   mit  jenen  sogenannten  Kinderfehlern, 
die  ihrerseits    nichts  weniger  als   homogen  sind.     Aus  dem   Fehler- 
reichtum nun  einen  Vorzug  des  geistigen  Lebens  ableiten  zu  wollen, 
erinnert  an  jene  von  Stkümpell  selbst  eitierten  Kinder,  die  sich  iti 
thörichtem   Stolz   übertrumpfen    wollen,    indem   das    eine    mit    dem 
Fieber    und     das     andere     mit     der     Wassei^sucht     seiner    Mutter 
rtnommiert. 

In  den    nächsten    Kapiteln    werden    die  Analogien  und   Unter* 
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schiede  zwischen  medizinischer  und  pädagogischer  Pathologie  und 
Therapie  erörtert.  Bei  dem  Abschnitt  über  das  Wirken  des  psychischen 
Mechanismus  and  seine  Leistungen,  ohne  Beeinflussung  von  seiten 
des  Körpers,  kommt  er  zur  Aufstellung  der  vier  etwas  fragwürdigen 
Gesetze  der  Belassung,  der  Kontinuität,  der  Ausschliefsung 
und  der  Reihenbildung. 

Die  Besprechung  des  psychischen  Mechanismus  in  seiner  Wechsel- 
wirkung mit  dem  Körper  ist  allzu  stark  metaphysisch  beeinflufst. 
Weder  beweisen  noch  widerlegen  lassen  sich  Sätze  wie  die  folgenden : 
„Die  Seele  kann  aus  inneren  Gründen  allein  nicht  in  den  psychischen 
Schlaf  verfallen,  weil  das  Bewufstsein  das  ihrem  Vorstellungsleben 
adäquate  Verhalten,  die  Bewufstlosigkeit  also  ein  ihr  aufgenötigter 
Zustand  ist,"  oder:  „Die  Seele  weifs  ursprünglich  nichts  vom  Körper." 

Als  Kennzeichen  der  geistigen  Gesundheit  gilt  eine  dem  Zweck  der 
Erziehung  und  des  UnteiTichts,  überhaupt  der  beabsichtigten  geistigen 
Ausbildung  günstige  Bildungsfähigkeit  des  Kindes.  Es  ist  nicht  zu 
leugnen,  dafs  das  Erziehungsideal  Strümpells,  das  besonders  körper- 
liche and  geistige  Ruhe  will,  die  einen  geregelten  Vorstellungsablauf 
ermögliche,  in  unsere  Zeit  mit  ihrem  Wirklichkeitssinn,  die  Menschen 
der  That  verlangt,  schlechterdings  nicht  mehr  pafst.  Jene  beschau- 
lichen Mustermenschen,  die  S.  erzieht,  würden  im  modernen  Kampf 
ums  Dasein  eine  klägliche  Rolle  spielen. 

Die  Klassifikation  der  Kinderfehler  ist  recht  unübersichtlich  aus- 
gefallen. Die  wichtigsten  Fehler  für  den  Pädagogen  sind  die  aus 
dem  Übergewicht  der  körperlichen  Einflüsse  auf  die  psychischen  Vor- 
gänge entspringenden ;  im  einzelnen  stützt  sich  S.  hier  auf  Emminq- 
HAUS  und  Koch,  doch  gibt  er  noch  weitere  reichliche  Litteratur- 
hinweise.  Minder  einwandfrei  ist  die  ps3'chiatrische  Grundlage,  die  auf 
Kkapft-Ebings  reich  durchdachtes  Buch  zurückgeht.  Ferner  werden 
die  angeborenen  und  erworbenen  Symptomkomplexe  psychopathischer 
Zustände  und  Vorgänge  vorgeführt,  zum  Teil  von  seiten  des  Päda- 
gogen Spitzner.  Freilich  läfst  sich  hier  wie  in  vielen  anderen 
Kapiteln  konstatieren,  dafs  weniger  Thatsächliches  mitgeteilt,  als 
vielmehr  über  Abstraktionen  reflektiert  wird.  Die  Überbürdung  der 
Kinder  sei  nicht  so  sehr  durch  die  Schule  verursacht,  als  von  Seiten 
der  Familie  selbst  und  durch  den  Zeitgeist.  Spitzni-jr  schildert 
sodann  die  psychogenen  Störungen  des  Kindesalters  unter  Zugrunde- 
legung der  Kapitel  des  L.  v.  STRÜMPELLschen  Lehrbuchs  (der 
speciellen  Pathologie  und  Therapie  der  inneren  Krankheiten)  über 
Hysterie  u.  s.  w.  Gerade  diese  Punkte  sind  für  den  Praktiker  un- 
gemein wichtig,  weil  die  Unkenntnis  dieser  oft  rasch  vorübergehenden, 
gelegentlich  ungemein  auffälligen  Störungen  den  Lehrer  leicht  zu 
ungerechter    Härte    und    schweren    Milsgriflfen    verleitet.     Die  Aus- 
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füUrDQgen  über  Sprachst^ miij^en  hatten  einer  sichereren  medixinisdiea 

Grundlage  bedurft. 

Der  praktische  Teil  bespricht  zunäehst  die  Diagnostik  der  päda- 
gogischen Pathologie  mit  anerkennenswerter  Berücksichtigung  gani 
moderoer  psycholosrischer  Litteratnr.  Vielleicht  ist  das  Verhalten 
gegenüber  den  neuen  psychophysischen  Üntersuihungsmethnden  zu 
skeptisch,  während  mit  Hecht  vor  den  TastÄinnsmetboden  (Gbiesbach) 
gewarnt  wird ;  die  Ergofrrapheoresultate  waren  bisher  auch  noch  alle 
nnznverläsaig.  Schüefslicli  erfahren  wir  noch,  ^waa  die  p&dagogl&ebe  j 
Psychologie  bei  der  Diagnose  der  psychopathischen  Zust&ode  und 
Vorgfinge  im  Kindesalter  im  allgemeinen  zu  bedenken  gibt,**  sodann 
„einige  wesentliche  Unterschiede  zwischen  dem  Geisteslehen  eines 
erwachsenen  Menschen  und  eines  Kindes,  welche  hei  der  Diagnostik 
des  psychiatriscben  Teils  der  pädagogischen  Pathologie  zn  berück- 
sichtigen sind,**  und  endlich  .^was  der  Pädagoge  bei  Anwendung  der 
Lehre  tou  den  p?iychopathischen  Z?iständen  und  Vorgängen  auf  die  j 
heranwachsende  Jugend  in  sittlicher  Hinsicht   -m  hedenken  hat.** 

Derselbe  Inhalt  könnte  hei  übersichtlirberer  und  minder  weit* 
schweitigcr  Darstellung  auf  %icr  Bogen  wiedergegeben  sein,  Eltern 
werden  das  Buch  darum  nicht  gebrauchen  können,  weil  es  Über 
vieles  Thatsächliche  keine  hinreichend  genauen  Angaben  bietet.  In 
Anbetracht  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  aber  steht  doch  zu  er- 
warten, dafs  das  Werk  in  päd agoy^i sehen  Kreisen  weite  Verbreitung 
ßndet.  Es  w*lre  wirklich  ein  Verdienst,  wenn  es  ihm  pjelingen  sollte, 
den  Blick  der  Lehrerwelt  für  die  pathologischen  Seiten  in  ihrem 
Beruf  zu  schärfen. 

Wetöandt,  Dr.  phiL  et  med., 
Privatdozent  in  Würzbnrg, 


Arnold  Ohlekt,  Bas  Stndiuni  der  Bprachen  und  dte  geis1i^6 
Bildung.     Sammlung   von    Abhandlungen    aus    dem    Gebiete    der 

pädagogischen  Psychologie  und  Physiologie,  herausgegeben  von 
H.  Schiller  und  Th.  Ziehen,  ILBand.  7.  Heft  Berlin,  1899, 
Reuther  &  Reichard.    50  Seiten.     iL  1,20. 

Der  Verfasser   vertritt    die    Ansicht,    dafs   die    Frage,    welchen'^ 
geistigen  Einflufs  der    fremdsprachliche  Unterricht   ausübt,   nur  dann 
gelöst  werden  kann,  wenn  man  die  Ergebnisse  der  neueren  Psychologie 
und  Sprachwissenschaft  der  Untersuchung  zu  Grunde  legt, 

Er  bebandeh  daher  im  1.  Kapitel  das  Seelenleben,  wobei 
er  sich  vor  allem  auf  F.  Bokckhardts  „Psychologische  Skizzen  zur 
Einführung  in  die  Psychologie",  aber  auch  auf  die  Arbeiten  von 
WUNDT,  Stritätpell,  Lqtze  u.  a.  stutzt.  In  aller  Kürze  werden 
nacheinander     der     mechanische    Vorstellungsverlauf,    der   be^nfste 
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YorgteUiuigsverlanf  oder  die  Denkformen  und  das  Denken,  sowie 
endlich  die  Gesetze  des  seelischen  Lehens  besprochen.  Der  Satz  auf 
Seite  6:  ^Die  Thätigkeit  der  Seele  bei  Aufnahme  eines  Sinnen- 
reizes ist  zunächst  passiv,  ...  sodann  aktiv  ^  bedarf  hier  einer 
anderen  Formulierung,  da  eine  Thätigkeit  doch  nicht  passiv  sein 
kann.  Wir  vermuten,  dafs  der  Autor  statt  „die  Thätigkeif"  „das 
Verhalten**  schreiben  wollte. 

Im  2.  Kapitel  wendet  er  sich  der  Sprache,  und  zwar  zunächst 
den  Bildungsgesetzen  derselben  zu.  Die  Namengebung  erfolgt 
nach  ihm  in  der  Weise,  dais  bei  einer  zusammengesetzten  sinnlichen 
Erscheinung  das  am  stärksten  hervortretende  Merkmal  apperzipiert 
und  für  dieses  Merkmal  ein  entspreciiender  Laut  gewählt  wird,  der 
dann  zur  Bezeichnung  der  betreffenden  Erscheinung  überhaupt  dient. 
Der  sprachliche  Ausdruck  ist  daher  einseitig,  insofern  er  nur  ein 
Merkmal  unter  vielen  angiebt,  und  Studium  der  Sprache  bedeutet, 
wie  der  Verfasser  nachdrücklich  betont,  •  noch  nicht  Sachkenntnis. 

Bei  der  Beantwortung  der  Frage:  Was  ist  in  der  Bildung 
der  Sprache  logisch?  unterscheidet  der  Verf.  zwischen  Volkssprache 
und  Gemeinsprache.  Während  die  Entstehung  der  Volkssprache  auf 
nnbewuüsten  psychischen  Vorgängen  beruht,  macht  sich  bei  der  Gemein- 
sprache der  Eiuflnfs  bewufster  Überlegung,  wenn  auch  nicht  logischen 
Denkens  bemerkbar.  Das  zuletzt  Gesagte  gilt  nach  Ohlert  auch 
vom  Lateinischen,  obgleich  er  zugiebt,  daTs  dasselbe,  „begünstigt 
dorch  eine  Fülle  unterscheidender  Endungen,  sich  zu  einem  System 
durchgearbeiteter  Stilistik  als  Ausdruck  langjährigen  rhetorischen 
Gebrauchs  entwickelt  hat^. 

Unter  den  Leistungen  der  Sprache  hebt  der  Autor  be- 
sonders hervor,  dais  sie  das  wesentlichste  Werkzeug  der  Mitteilung 
und  in  Verbindung  mit  der  Schrift,  die  er  eine  versteinerte  Sprache 
nennt,  das  Hauptmittel  zur  Kontinuität  des  geistigen  Fortschrittes 
ist.  Die  Sprache  verleiht  femer  den  Begriffen  Haltbarkeit  und 
Klarheit  und  fördert  durch  die  ihr  innewohnende  symbolische  Natur 
die  höhere  geistige  Thätigkeit,  wie  das  Urteilen,  Schlielsen  u.  s.  w., 
beträchtlich.  Wenn  er  jedoch  diese  hohe  Bedeutung  für  die  geistige 
Entwickelung  nur  der  Muttersprache,  nicht  aber  einer  fremden 
Sprache  zuerkannt  wissen  will,  so  können  wir  ihm  darin  nicht  bei- 
pflichten, weil  einerseits  eine  jede  Sprache  zugleich  Muttersprache 
(für  die  einen)  und  Fremdsprache  (für  die  anderen)  ist,  andererseits 
der  einzehie  neben  seiner  Muttersprache  oft  genug  auch  noch  eine 
fremde  Sprache  beherrscht. 

Beschränkt  zeigt  sich  die  Leistung  der  Sprache  in 
mehrfacher  Hinsicht.  Ftlr  die  unendliche  Mannigfaltigkeit  der  Er- 
scheinungen und  der  Gedankenwelt  reichen  die  sprachlichen  Ausdrücke 


nktit  HtiN,  »^  dnh  seihst  alltägliche  Dinge  und  Gedanken  anbenannt 
ljkMi>eii.  Soiliiiin  iiltrr  ^,\ht  die  Si>racbe,  wie  bereits  bemerkt,  nicht 
die  sftnvtlirhen  Mt^rkniule  einer  Sache  an,  sondern  einseitig  nnr  ein 
oiu'iu'OK,  IvesondiTs  auffallendes  Merkmal,  und  endlich  \si  sie  nicht 
iuihtmulo»  den  den  Begriffen  beiwohnenden,  bei  den  verschiedenen 
Imllvidneu  verschiedenen  Gefühlswert  auszudrücken,  wie  denn  beispiels- 
dts  Wort  „tanzen**  in  dem  Sinne  eines  junsreu  Mädchens  viel 
b«d«tttet  als  in  deo^jenit^en  eines  älteren  Mannes. 

di«  iwtefacbe  Natur  vtm  Denken  und  Sprache 
1^  90  k&tuieA  dl«  seelischen  Vorgflnge  nnd  die  sprachlichen 
i  jß  ntck  den  UinstAnden  entweder  psvchologisch  (nrwüchsig) 
vtimu  Bei  der  grofeen  Mehrzahl  der  Menseben  tragen 
IMiüi  «od  Sdllttase  m^d  daher  auch  die  spracblicbe 
mrtfcm  ditttiMW  pSTcholodscheo  Charakter,  d  h  die 
tili  ikÜ  jctüiii  ib|e«ireQ3rt ;  bei  dem  Urteil,  der  Beziehung 
»winiifl  tmei  BrfHiefi,  b«t  keine  üntersnchnng  statt^fnoden,  ob 
suttfiaden  daif  oder  nicht,  und  da  die  Urteile 
and»  m  gilt  das  Gläcbe  auch  von  dem  anf 
fv  \>rkttipAHii  cweier  ürteOe  bembendea  Sddasse.  Der  logische 
ClMiAi«»r  dw  Dükens  und  Sprechens  dagegea  kt  bedinct  durch 
dit  iM^ftmt^  Duri'hsicht  und  die  wissensdiaftlicte  Benrteiluog  der 
llilirif^  IMeile  nnd  Schlüsse  oder,  anders  «lütKedrftekt^  dnrcb  die 
yeMIfe  Arbeit  des  erkennenden  und  sprechenden  Sobjekts. 

Awf  eine  abersiclitliche  Znsuniineastellnng  des  bisher  Erörterten 
(Wirt  das  3.  Kapitel,  in  dem  der  Verfasser  nach  einer  kurzen  Vor- 
U^rntTkung  zunächst  die  Leistung  der  Sinne  bespricM.  Dals 
dieselbe  durch  Übuner  erhöht  werden  kann,  wird  ihm  jeder  zagestehen. 
Dagegen  ist  mir  zweifelhaft,  ob  gerade  das  Turnen  rar  Ansbilduug 
dea  Mnskelgeftihles  beiträgt»  da  diesbezügliche  Untersociiungen  meines 
Wissens  bisher  nicht  angestellt  sind.  Ebensowenig  kann  ich  dem 
Autor  recht  geben,  wenn  er  eine  natürliche  nnd  eine  durch  sy^stemansrhe 
Übung  gesteigerte  Sirmf^sthütigkeit  untersclieidet.  Es  gibt  keine  rein 
nattlrliche  Sinnesthatigkeit,  sondern  eine  jede  SinneJJthfitigkeit  ist 
durch  systematische  Übung  gesteigert.  Das  nen^^eborene  Kind  unter- 
scheidet  nur  hell  und  dunkel;  erst  ganz  allmählich  und  durch  t4ir- 
liclie  Schulung  bildet  sich  bei  ihm  die  Emptinduncr  für  verschiedene 
Helligkeit,  der  Farl)ensinn,  der  Sinn  ftlr  Entfeniung,  Form  und 
Kichtunu  des  Gesehenen,  sowie  das  binokulare  körperliche  Sehen 
aus.  Diese  Sclndungf  aber  hört  mit  der  Kindheit  nicht  auf,  sondern 
ein  jeder  veivollkommnet  auch  später  seinen  Gesichtssinn  an  den- 
nigen  GegenstAnden,  mit  denen  er  sich  vorzugsweise  beschäftigt, 
gilt  von  dem  Schäfer,  der  jedes  Schaf  seiner  Herde  kennt, 
dem  Seidenfabrikanten,   der  die  feinsten  Farbennuancen  unter* 
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Mheidet,  ebensogut,  wie  von  dem  Naturforscher,  der  in  einem  mikro- 
dcopischen  Bilde  ^die  zartesten  Formen,  Farben  und  Linien  erkennt, 
irilirend  das  ungeübte  Auge  nur  ein  unterschiedsloses  Grau  erblickt^. 
Ans  diesem  Grunde  kann  ich  auch  den  Satz  des  Verfassers  nicht 
imterschreiben :  „So  mufs  jede  zweckgemäfse  Erziehung  der  Aus- 
bildimg der  Sinnesthätigkeit  ihre  erste  und  vornehmste  Fürsorge 
suwenden^.  Nicht  als  ob  ich  die  Bildung  der  Sinne  in  ihrem  er- 
oehlichen  Wert  unterschätzte  und  etwa  das  Zeichnen,  das  Singen 
und  den  naturwissenschaftlichen  Untenicht  aus  der  Schule  entfernt 
wissen  wollte.  Aber  den  ersten  Platz  haben  diese  Lehrgegenstände 
deshalb  nicht  einzunehmen,  weil  schon  das  Leben  für  die  Ausbildung 
der  Sinne  sorgt,  und  zwar  auch  für  eine  solche,  „auf  deren  Grund- 
lage klare  und  deutliche  Anschauungen  entstehen". 

Der  Verfasser  stAfet  seine  Forderung,  wonach  Übung  der  Sinne 
die  Hauptaufgabe  der  Erziehung  bilden  mufs,  denn  auch  gleich  wieder 
um.  Er  erklärt  nämlich,  dafs  „das  menschliche  Wissen,  mit  Aus- 
■ahme  der  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  Kenntnisse, 
Torzngsweise  in  einer  Anzahl  von  philosophisch -religiösen,  ethischen 
imd  geschichtlichen  Allgemeinbegriffen  und  den  unter  ihnen  obwaltenden 
Beziehungen  niedergelegt  sei^  und  dafs  diejenigen  Urteile  und  Schlüsse, 
denen  solche  Begriffe  zu  Grunde  liegen,  „in  Wissenschaft  und  Praxis 
die  wichtigsten  und  zahlreichsten^  seien.  Danach  sollte  man  dooh 
meinen,  dafs  die  religiös-ethischen  und  historischen  Fächer  mindestens 
die  gleidie,  ja  eine  höhere  Bedeutung  für  die  Erziehung  haben  als 
die  naturwissenschaftlichen  und  die  sonstigen  der  Ausbildung  der 
Sinne  dienenden  Unterrichtsgegenstände. 

Zur  Verknüpfung  der  Sprachformen  mit  dem  sach- 
lichen Inhalt  derselben  wünscht  der  Autor  ein  durch  alle  Schul- 
klassen durchgeführtes  Arbeitssystem,  dessen  Ziel  wäre:  sachliches 
Stndinm  der  Merkmale  des  Begriffs,  und  zwar  sowohl  der  heute 
▼orhandenen,  als  auch  der  frtilier  vorhanden  gewesenen,  Verständnis 
ftr  die  metaphorische  Ausdrucksweise  der  Sprache,  Kenntnis  der 
Beziehungen,  welche  zwischen  wichtigen  Kulturbegriffen  bestehen 
oder  bestanden  haben.  Aufser  diesem  Studium  der  Begriffe  aber 
fordert  er  noch  das  Studium  der  S3mtaktischen  Beziehungen  und  Be- 
ziehnngsformen  an  Anschanungsstoff.  Er  weist  darauf  hin,  dafs  viele 
Schüler  sich  der  Verhältnisse  des  Grundes,  der  Folge,  der  Bedingtheit, 
der  Einräumung  nicht  klar  bewuTst  sind,  wenn  sie  Ausdrücke,  wie 
„da,  so  dafs,  wenn,  obgleich"  gebrauchen,  und  erklärt,  „die  richtige 
Auffassung  solcher  Sprachformen  werde  am  besten  angebahnt,  indem 
sahireiche  Vorkommnisse  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  der 
unteren  Klassen  und  die  besonderen  Bedingungen  des  Experiments 
sprachlich  verarbeitet  würden".    Als  ob  die  Verhältnisse  des  Grundes, 
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der  Folge,  der  Bedingtheit,  der  Einr&amaiig  nicht  ebensogot  wia  m 
der  naturwissenschaftlielieD  iu  jeder  anderen  Untemchtsstiinde  ^im 
aüschaullchen  Gewände  des  Beispiels"*   konnten  klar  gemacht  werdeol 

la  dem  4.  Kapitel  filhxt  der  erste  Ahschmtt  die  Überschrift: 
Die  Leistung  des  fremdsprachlichen  Unterrichts.  Von 
klafisiächen  Phüologeu  wird  behauptet,  der  altsprachliche  Unterndit 
sei  ein  ^Heilmittel  gegen  Oberflächlichkeit  und  mechanisches  Arbeitan'^ 
und  Qbe  einen  ^cbarakterbildenden'*  Eioflofs  aus.  OhIiBBT  Uht 
das  nicht  gelten.  „Höchstens'',  so  schreibt  er^  ^könnte  der  natar- 
wissenschaftliche  Unterricht  wegen  der  weitgehenden,  bei  jedem  Ex- 
perimente nötigen  Genauigkeit  eine  besondere  SteUong  als  Heilmittel 
gegen  Oberflächlichkeit  und  mechanisches  Arbeiten  für  sich  in  An- 
spruch nehmen",  Abtr  besitzt  denn  der  Naturforscher  ein  Monopol 
für  „weitgehende  Genauigkeit"  bei  seiner  Arbeit,  und  spricht  mau 
aniser  von  ^naturwissenschaftlicher  Exaktheit''  nicht  auch  von  ^piii- 
lologischer  Akribie^  ?  Wenn  (erner  der  Verfasser  dem  altsprachlichen 
Unterrichte  die  Entwickeluug  sittlicher  Eigenschaften  als  besondere 
Wirkung  nicht  zugestehen  will,  so  ist  ^war  nicht  zu  leugnen,  dafi 
auch  andere  Lehrgegenstände  zur  Hebung  der  Sittlichkeit  beitragen 
künnen;  einen  wie  hohen  Rang  aber  in  dieser  Beziehung  die 
klassischen  Hprachen  einnehmen,  geht  schon  daraus  hervor,  daCa 
K.  S,  KöuLER  und  0.  Kitkn  eine  vollständige  Ethik  allein  au»  den 
griechischen  Tra<j;ikern  zusammengestellt  haben. 

Auch  die  Selbstthätigkeit  und  das  eigene  Denken  soll  der  Unterricht 
in  den  alten  Sprachen  nicht  fordern.  Das  thue  wold  der  natur- 
wissenschaftliche und  mathematische  Unterricht,  der  klassische  Sprach- 
unterncht  aber  nur  daun^  wenn  er  den  Schüler  befähige,  einen 
insAmmeogesetztcD  mi>denien  Begriff  selbststÄndig  ins  Lateinisch« 
oder  Griechische  zu  tibersetzen.  Eine  solche  Leistung  ist  in  vielen 
Fällen  selbst  dem  gewiegtestea  Philologen  nicht  möglich^  und  mit 
der  Schulung  des  eigenen  Denkens  tn  den  altsprachlichen  Unterrichts- 
stunden wäre  es  also  nichts.  Der  Verfasser  führt  das  letztere  auch 
gleich  des  näheren  au£,  indem  er  die  in  dieseu  Stunden  angeblich 
statttindende  „Übung  der  geistigen  Kräfte",  „Stärkung  des  Geistes", 
^Schärfnng  des  Verstandes**.  „Schulung  der  Denkkräfte**,  „intellek- 
tuelle Weiterentwickelung"  bestreitet.  Deukkräfte,  Geist,  geistige 
Kräfte,  Denken  —  alle  diese  Ausdrücke  stammen  nach  ihm  aus  der 
Bastkammer  der  vorwissenscliaftlicheu  Psychologie,  und  die  moderne 
Pädagogik  kann  daher  nichts  mit  ihnen  anfangen.  Dabei  aber  spricitt 
er  selbst  immer  wieder  von  „Denken*^,  „höherer  Geistesarbeit**, 
„geistigem  Fortschritt'',  ^geistigem  Leben"*,  „geistiger  Leistung"  u,s*w. 
In  wie  hohem  Mafse  in  der  That  die  iüten  Sprachen  das  Gehirn 
anspannen,    geht    gerade   ans    den    neuesten  psychologischen  Unter- 
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sndraDgen  heiror.  Denn  Kemsebs,  Wagner  n.  a.  haben  mit  Hilfe 
des  Ergogrraphen,  bezw.  des  Ästhesiometers  gefunden,  dafs  die  stärkste 
Ermfldong  durch  die  lateinischen,  griechischen  und  aufserdem  die 
mathematischen  Lektionen  bewirkt  wird,  während  der  naturwissen- 
schaftliche Unterricht  eine  Erholung  zu  bringen  scheint. 

Weiter  rfihmen  die  Anhänger  des  altsprachlichen  Unterrichts 
demselben  noch  nach,  dafs  er  auf  den  Grund  gehen  lehre  und  die 
Richtung  nach  dem  Warum  einpräge.  Dagegen  behauptet  Ohlert, 
dies  thue  in  unübertroffener  Weise  wieder  der  naturwissenschaftliche 
Unterricht,  da  ^hier  die  Gründe  einer  Erscheinung  offen  vorliegen, 
Ursache  und  Wirkung  nahe  bei  einander  stehen".  Aber  abgesehen 
davon,  dafs  in  der  Naturwissenschaft  die  Gründe  einer  Erscheinung 
durchaus  nicht  immer  offen  vorliegen,  so  kommen  auch  in  den  übrigen 
Disciplinen  Fälle  genug  vor,  in  denen  Ursache  und  Wirkung  nahe 
bei  einander  stehen. 

Endlich  erwarten  die  Freunde  der  klassischen  Bildung  von  der 
heim  Übersetzen  stattfindenden  Gegenüberstellung  zweier  Sprachen 
noch  eine  Bereicherung  der  Sprachkenntnis  in  der  Muttersprache 
wie  in  der  fremden  Sprache.  Die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  gibt 
der  Verfasser  bedingungslos  zu.  Trotzdem  aber  weifs  er  gleich 
darauf  das  Übersetzen  nicht  anders  als  „ein  Spielen  mit  der  Form" 
zu  nennen  und  erklärt,  die  sprachlichen  Abhängigkeitsverhältnisse, 
wie  Bedingtheit,  Folge,  Grund,  Zeit  Verhältnis,  kämen  dem  Schüler 
nicht  zum  Bewufstsein.  Nach  meiner  Erfahrung  mufs  icli  das  volle 
Gegenteil  behaupten. 

Zum  Schlüsse  noch  ein  Wort  über  die  nach  dem  Verfasser  so 
wichtige  systematische  Aneignung  sachlichen  Wissens.  In  dieser 
Beziehung  überschätzt  er  den  naturwissenschaftlichen  und  unterschätzt 
den  altsprachlichen  Unterricht.  Erhält  denn  der  Schüler,  um  die 
Zoologie  als  Beispiel  zu  wählen,  in  der  That  eine  vollkommene 
Kenntnis  des  besprochenen  Tieres  mit  seinen  verschiedenen  Merk- 
malen? Was  wird  ihm  denn  demonstriert?  In  vielen  Fällen  nichts 
weiter  als  eine  Abbildung.  Diese  ist  nicht  die  Sache.  Ebensowenig 
kann  man  ein  ausgestopftes  Fell  als  die  Sache  bezeichnen,  und  selbst 
in  dem  günstigsten  Falle,  dafs  dem  Schüler  ein  lebendes  Tier  gezeigt 
wird,  lernt  er  nur  die  äulseren  Merkmale  desselben  kennen.  Um 
die  inneren  Merkmale  zu  veranschaulichen,  nimmt  der  Lehrer  Skelette 
oder  Skelettteile,  getrocknete  oder  in  Spiritus  konservierte  Präparate 
zu  Hilfe,  aber  auch  sie  geben  von  der  Sache  nur  eine  unvollkommene 
Vorstellung. 

Andererseits  wird  in  den  altsprachlichen  Unterrichtsstunden 
gröfeerer  Nachdruck,  als  man  nach  dem  Verfasser  glauben  sollte,  auf 
die  Aneignung  sachlicher  Kenntnis  gelegt.     Das  beweisen  schon  die 
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vielen^  zum  Teil  auch  von  den  Schülern  benutzten  Werke  über  die 
Eealien  des  klasBiscIien  Altertums.  Ich  nenne»  aufser  der  grofsen 
lieÄlencyklopädie  von  Pauli  und  dem  in  den  Händen  der  G}Tn- 
nasiasteii  betindlichen  Rcallexikon  toh  Lübkfr,  nur  Wauner  und 
KOBlLiNSKi:  „Leitfaden  der  frriechisclien  und  rümisehen  Altertümer** 
und  das  kleinere  Realienbuch  von  Wohlrab,  Aber  auch  Special- 
werke  auf  diesem  Gebiete  sind  vielfach  vorhanden,  unter  anderea 
Helbig:  „Das  homerische  Epos  aus  den  Denkmälern  erläutert**, 
BreüsinG:  „Nautik  der  Alten**,  ViktüeUeon:  „Kulturpflanzen  und 
Haustiere  in  ihrem  Übergange  von  Asien  nach  Griechenland",  KocH: 
„Bäume  und  Sträucher  des  alteu  Griechenlands",  Keller:  „Tiere  des 
klassischen  Altertums'*.  Das  ist  nur  eine  kleine  Auslese,  aber  naf 
derartigen  Büchern  heruheu  die  Kommentare  zu  den  alten  Schrift- 
stellern für  Schüler,  und  diese  werden  daher  mit  den  Resul taten 
der  obengenannten  Werke  bekannt 

Man  bemüht  sich  femer,  densetben  auch  zu  einer  möglichfit 
anschaulichen  Sachkenntnis  auf  dem  in  Rede  stehenden  Felde  zu 
verhelfen.  Deshalb  suchen  zunächst  die  Lehrer  der  alten  Sprachen 
vielfach  Griechenland  und  Italien  auf,  und  einzelne  Regierungen,  wie 
z.  B.  die  badische,  haben  Studienreisen  für  solche  dorthin  eingerichtet. 
Können  so  die  Lehrer  aus  eigener  Anschauung  schildern,  so  erhalten 
auch  die  Schüler  Auscbauungsinaterial  vorgelegt.  Der  Verfasser  be- 
richtet selbst  von  der  Prima  eines  Gymnasiums,  dafs  sie  mehrere 
hervorragende  Gipsabgüsse,  wie  den  Zeus  von  Otricoü  und  die 
Ludovisische  Juno  besessen  habe  und  aufserdem  mit  einigen  wert- 
vollen Stahlstichen,  berühmte  Gebäude  des  Altertums  und  der  Re- 
naissance darstellend,  gescbrottckt  gewesen  sei.  Ich  aber  könute 
mehr  als  ein  Gymnasium  nennen,  das  sieb  derartigen  Schmuckes  in 
noch  viel  reicherem  Mafse  erfreut  und  von  demselben  auch  beim 
Unterrichte  Gebrauch   macht. 

Obfileicb  ich,  wie  man  sieht,  den  Resultaten  ÖHr.ERTs  in  keiner 
^Veise  beipflichte,  so  breche  ich  doch  über  seine  Arbeit  n\cht  den 
Stab*  Im  Gegenteil,  ich  bin  ihm  für  die  mannigfache  Anregung  und 
Belehrung,  die  ich  durch  ihi^  empfangen  habe,  daidcbar,  und  da  es 
zweifellos  den  meisten  Lesern  ebenso  gehen  wird,  so  kann  ich  die 
Lektüre  seiner  kleinen  Schrift  nur  empfelilen. 

Dn  med.  L.  Kotelmann* 
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Lydia  y.  Wolfbino.  Wie  schfitzeu  wir  die  Kiuder  vor  Mifs- 
hündluDf:  und  Verbrechen?  Vortrag,  gehalten  am  14.  De- 
zember 1899  im  Saale  des  niederösterreichischen  Gewerbevercines 
zu  Wien.  Wien,  1899.  Im  Kommissionsverlag  von  Franz 
Deuticke.     8^  24  S. 

Die  Verfasserin  weist  zunächst  auf  das  Buch  „Entartete  Mütter" 
(in  deutscher  Übersetzung)  von  LiNO  Fburiani,  Staatsanwalt  in 
Como,  hin  und  erwähnt  dann  persönliche  Erfahrungen,  die  sie  auf 
ihrer  Studienreise  in  Ober- Italien,  Frankreich  und  der  Schweiz  be- 
treffs solcher  Kinder  und  der  darauf  Bezug  habenden  Einrichtungen 
gemacht  hat.  Sie  erzählt,  dafs  heute  in  England,  Frankreich,  Belgien, 
Holland,  Rufsland  und  in  einigen  Kaotonen  der  Schweiz  Kinder- 
Bchntzvereine  bestehen.  Von  iJlen  diesen  Gesellschaften  hat  die 
englische  „National-Gesellschaft  zur  Verhinderung  von  Grausamkeiten 
gegen  Kinder"  die  gröfste  Thätigkeit  entwickelt.  In  den  1 4  Jahren 
ihres  Bestehens  sind  28 1  000  Kinder  durch  ihre  Hände  gegangen ; 
es  waren:  198  101  verwahrloste  und  verhungerte,  45756  verwundete 
und  grausam  mifshandelte,  8557  moralisch  zu  Gnmde  gerichtete 
Kinder.  In  1423  Fällen  endete  die  Mifshandlung  mit  dem  Tode. 
In  einem  Jahre  —  1897/98  —  bekam  die  betreffende  Gesellschaft  vom 
Publikum,  von  der  Polizei  und  ihren  Agenten  25 170  Anzeigen  von 
Mi&handlungen.  In  diesem  Jahre  wurden  Ö8  000  Kinder  vor  sicherem 
Untergange  gerettet.  In  204  Fällen  erfolgte  das  Einschreiten  zu 
spät;  die  Ärmsten  sind  infolp:e  von  Milshandlungen  und  Hunger  ge- 
storben. Das  Wichtigste,  was  diese  euglisclie  Gesellschaft,  die  sich 
jetzt  über  ganz  Grofsbritannien  erstreckt,  mit  einer  einheitlichen 
centralisierten  Verwaltung,  einem  Jahreseinkommen  von  40000  Pfund 
Sterling  und  der  freiwilligen  Hilfe  von  100000  Personen  geleistet 
hat,  ist  der  Umschwung  in  den  Rechtsanschanungen  bezflglich  des 
Kindes.  Im  Jahre  1889  hat  diese  Gesellschaft  ein  Statut  vor  das 
Parlament  gebracht  und  durch  Vereinigung  von  30  Städten  sich 
zur  „National  Society ""  konstituiert,  an  deren  Spitze  die  Königin 
Victoria  als  Protektorin  steht.  Bemerkenswert  sind  folgeuiie  Sätze, 
aus  einer  zehnjährigen  Statistik  abgeleitet:  Die  Gröfse  der  Familie, 
das  niedrige  l'^inkomraen,  der  Mangel  an  Erziehung,  die  Eigen- 
schaften der  Kinder  -  sie  stehen  in  keinem  Zusammenhang  mit  den 
begangenen  Grausamkeiten.  Das  Verbrechen  kommt  in  allen  Gesell- 
schaftsklassen vor;  es  wird  besonders  duroh  Trunksucht  gesteigert, 
durch  eigennützige  Berechnung  genährt. 

Was    Amerika    betrifft,    so    hat    die    „New-York-Gesellschaft** 
während  der   23  Jahre   ihres  Bestehens   338  277  Kinder  beschützt. 
Als    Aufgabe    der   in   Österreich    neu    zu    bildenden    ,, Kinder- 
Schutz-  und  Rettungs-Gesellscliaft^    bezeichnet   die  Verfasserin:    Das 
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physische  aiid  inoralisclie  Wesen  des  Kindes  in  jedem  Älter  imi!  in 
jeder  Lebensstellung  m  besclilltzen.  Die  Gesellschaft  hat  anzakainpfen 
gegen  Mifshandlung,  Äusbeutmig,  verhrectierische  Erziehung,  nn- 
sittlichen  Lebenswandel,  gegen  jede  Art  von  ?en\'ahrlosiing.  Die 
Dfirchfühnuig  dieses  Proe:rainms  sondern  sich  in  zwei  Hnuptirruppen : 
J.  Feststellung  aller  jener  Fülle,  in  welchen  das  Kind  durch  seine 
natürlichen  Beschützer  schweren  Schaden  leidet;  2.  Befreiung  des 
Kindes  aus  den  Händen  seiner  Quäler  und  Erziehung  desselben  unter 
günstigen  Bediagungen.  Zur  Durchfühmng  scldägt  die  Autorin  vor: 
Decentralisation  bezüglich  der  Thätigkeit,  Central isation  in  Admini- 
stration und  Exekutive:  a)  In  jedem  Be/.irk  soileii  ein  oder  mehrere 
Komitees  gebildet  werden,  bestehend  aus  je  einem  Ärzte,  einem  Advo- 
katen, je  einem  männlichen  und  weiblichen  Vtdks'^chullehrer,  je  zwei 
Veitranensmäimern  und  Frauen  Da,s  Komitee  soll  in  erster  Linie 
hören  und  sehen,  wie  in  sittlich  verdächtigen  Familien  die  Kinder 
gehalten  werden  n,  s.  w»  b)  Das  Central-  oder  Exekutiv-Komitee 
hat  seinen  Sitz  iu  Wien  und  liest elit  aus  einer  gröfj^eren  Anzahl  von 
Mitgliedern.  Dieselben  rekrutieren  sich  aus  Männern  der  Wissen- 
schaft, des  Gerichtes,  der  Polizei,  der  städtischen  Verwaltung,  der 
pädagogischen  Kreise,  sowie  hervoiTa^endenp  begabten  Menschen- 
treundcn  beiderlei  Geschlechtes,  Dieses  Komitee  tritt  von  Zeit  2a 
Zeit  zusammen   und   ist   mafsgehend    für   die  Richlnng   des  Vereins. 

Für  die  landwirtschattliche  Kolouie  für  schntzhedürttige  Kinder  mit 
„Familienjiystem",  auch  ftlr  Industriekolonien  geeignet,  schlägt  die 
Verfasserin  vor:  Einzelne  Pavillons,  eventuell  kleines  Häuscheo. 
Jeder  Pavillon  beherbergt  eine  Gruppe  von  womöglich  nicht  mehr 
als  15  Kindern  mit  eioem  pädagogisch  gebildeten  Elternpaare  als 
„Eltern"  an  der  Spitze. 

Diese   „Kinder-Schutz-  und  Ilettunsts-Oeselhchaft"   in  Wien  hat 
«ich  im  Winter  dieses  Jahres  konstituiert  und  einen  Aufruf  m  Teil- 
nahme   und    Unterstützung    erlassen.      Derselbe    charakterisiert    das 
Wirken  dieses  so  wichtigen  Vereins  mit  den  Worten : 
Zur  Verbesserung  der  Sitten  der   Kinder* 
Zur  Schaffung  neuer  Gesetze. 
Zum  Kampfe  gegen  Laster  und  Verbrechen. 

Und  dazu  kann  jeder  beitragen, 

im  Interesse  verwahrloster  und  gefährdeter  Kinder  sind  diese  so 
in&ei-st  humanen  Bestrebungen  gewiCs  autserordentlicli  anerkennenswert. 


Direktor  Emanuel  BAYß^Wien. 
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Schmidt,  F.  A.  Dr.  Unser  K»rppp,  Handbuch  der  Anatomie, 
Physiologie  nnd  Hygiene  der  Leibesfibnngen.  Zweiter  und 
dritter  Teil.  Leipzig,  R.  Voigtländers  Verlag,  1899.  VI.  und 
Ö88  S.     Mit  547  Zeichnungen. 

Der  vorliegende  zweite  und  dritte  Teil  des  ScHMiDTscben 
Werkes  umfafst  ein  grofses  Gebiet.  Der  zweite  Teil  bespricht  das 
Gefäfssystem  und  den  Blutkreislauf,  die  Atmung,  Haut, 
Verdauungsorgane,  Harnausscheidung  und  Nervensystem, 
jeweilen  Anatomie  und  Physiologie.  Der  Verfasser  hat  sich  der 
grofsen  Aufgabe  mit  Geschick  entledigt.  Er  versteht  es,  die  Er- 
rungenschaften der  Wissenschaft  in  gemeinverständlicher  Sprache 
wiederzugeben. 

Mit  besonderer  Aufmerksamkeit  hat  er  schon  hier  alle  die- 
jenigen Punkte  behandelt,  welche  in  Bezug  auf  Hygiene  der  Jugend- 
erziehung und  die  Leibesübungen  von  irgend  welcher  Wichtig- 
keit sind. 

Der  dritte  Teil,  betitelt:  „Beweguugslehre  und  Leibes- 
übungen", behandelt  den  grofsen  Stoflf  in  einer  so  ausgedehnten 
Weise,  wie  das  in  einem  populären  Werke  bis  jetzt  nicht  geschehen 
ist.  (Bewegungslehre  und  Leibesübungen ,  Ruhehaltungen ,  Orts- 
bewegungen, Gehen,  Steigen,  Lauf,  Sprung,  Wurf,  Schwimmen, 
Rudern,  Radfahren,  Übungsbedürfnis  in  verschiedenen  Lebensaltern.) 

Immer  schwebt,  wie  man  in  allen  Abschnitten  deutlich  erkennt, 
dem  Verfasser  das  Ziel  vor,  die  Leibesübungen  in  ihren  einzelnen 
Phasen  sowohl,  als  in  ihrer  Gesamtwirkuug  auf  den  Organismus  an 
Hand  des  heute  angesammelten  wissenschaftlichen  Materials  zn 
erklären  und  dadurch  ilire  praktische  Bedeutung  dem  Verständnis 
des  Lesers  näher  zu  bringen.  Beispielsweise  finden  sich  auch  Ta- 
bellen, welche  anschaulich  darstellen,  in  welcher  Art  die  Leibes- 
übungen auf  den  verschiedenen  Altersstufen  betrieben  werden  sollen. 
Auf  eine  einläfsliche  Kritik  euizelner  Abschnitte  können  wir  hier 
nicht  eingehen. 

Wir  begrüfsen  aber  das  nunmehr  vollendete  Buch  hauptsächlich 
als  einen  Vorposten  in  dem  Kampfe  gegen  das  heutige  Schulsystem, 
welchem  mit  schwerer  Mühe  die  so  notwendige  Pflege  des  psychischen 
Wohles  unserer  Jugend  Schritt  für  Schritt  abgerungen  werden  mufs. 

Es  möge  dieses  Buch  hauptsächlich  in  Lehrer-  und  Tumer- 
kreisen  Eingang  finden  und  dort  das  Verständnis  dafür  wecken,  dafs 
auch  bei  unserer  Jugend  Körper  und  Geist  untrennbar  sind  und  dafs 
zur  ^harmonischen  Ausbildung  des  Menschen **,  von  der  so  viel  ge- 
sprochen wird,  eben  auch  eine  gute  Ausbildung  des  Körpers  gehört. 

Dr    WiLHKLM    SCHULTHKSS-Zürich. 


ÄiCHENWALD,    J.     Die  momlische    und  geistige  IndlvkluaJUät    des 

Schifl^s.    (Russ.)    Wjestmk  Waspitania,  No.  2.   1900. 
Am  Ende,  Paul.     Das  Bmmebad   in  der    Voik^sclmle.     Vortraff. 

Dresden,  Burdacb,   IMö.  Gr.  ^*'.  31   S.    M.  L— . 
AbnuIjD,    L.    IL,    Dr.      Bacteriölogkal   study    of   school    Utensils. 

The  peüag.  Seminary.  VoL   VI,  No.  3,  S.  382. 
Dayk,    Em.,   Direktor.     Neuerungen    auf  dem   Gebiete    des   Schul* 

hansbaufi  und  btiner  inneren  Einrichtung.     Das  Schalhaus»  No.  1, 

imil  (ML] 
Benissowitsck,  K.,  Dr.      Ut^er   Wirbelsäuleverkrümmungen.  (Russ,), 

Wjestuik  Wospitania,  No.  2,   1900, 
Bergee,  Abb.,  Dr.     Jugcfid- Schutz  und  Jugetid  Besserung,  L  TeiL 

XVI  und  928  Seiteij  Lexikoß  8**.    M  20.—.     Im  Seibätverlage 

des  Herausfiebers. 
BORNEMAN>i,  Dr.     Die  Behuehtung  des  Schulzimmers,     Das  Sc  hui - 

hüus.  No.  4,   1899.  (Oktober.)  ^ 
Circufaere  til  samiUge  Skükdirektioner  uden  for  Ej^benhavn.   [Cirkular 

für  sämUiche  Schuldinktionen  aufserhalb  Kopenhagens]  v.  Minist. 

d.  Kultus  u.  d.   llDtürricblswesens.     Mit   Planen  voa    Scliulbaus- 

bauteü  fflr  eine  und  für  zwei   Klassen. 
Croswell,  T.  U.     Amüsement'^  of  Worrester  school  chädren,    Tbe 

pedag,  Seminary-   Vol.  VI,   No.  3,  S.  314. 
Deenteln,  Elisabeth,  Dt.     ÄrzUirh    bnhnndeln    oder    ertiehtm? 

(Uuss»)  Wjestnik  Wospitauia,  Mürz^   1900, 
Kl  Magister io  piivadn,  tjrgano  de  la  Asociacion  de  Maestros  privaäos 

de  ambos  sejcm.     Anno' II,  No.   9.     Valenna.    1900.  8^  HS, 
Ergebnisse,  Die,  der  Samtnerpflege  in  Deutschiftnd  {FerienJcolonien, 

KinderJmlstütten  u.  s.  w.)^  1S9S.     Bericht  d.   Centralstelle  d.  Ver- 
einigung filr  Sommerpflege   in    Deutschland.     Berlin,    Puttkanimer, 

190U.  Gr.   8'^    63  S.   Ä  1.50. 
Erismann,  f.,  Prof.     Die  Schul irjst frage  und  die  Lehrtr,    Aar^^auer 

Scbul-Blatt.  No.  4  und  5,    1900. 
FxLiTis,  N.     Die  Gymna-itik  in  den  Mittelschtüen,  (Ross.)    Wjestnik 

Wospitania,  Mürz,    1  iJüO. 
GOLDUAiiNf  RicHABD.     Dm  EmeriiierungS'    Ufid    das    Sferbealter 

der    Volk,st<f!kuUehrer  im  Ki'migrei^hc  Saclisen*    Sfichs.  Schulzeitung, 

No.  19    und   20,    1899.    —    Dasselbe    in    anderer    Bearbeitung, 

Deutsche  Schule,  IV,    1^99, 
Reegel,    G.,    Dr.     Die    SchulurMt frage.     Turnerische    Zeittragea, 

No.  7.  Wien,  G.  Lukas,   1900. 
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Hebtel,  Axel,  Prof.    Qrundtraek  af  Skolesundhedslaeren  [Grund- 

Züge  der  SchtUgesundheitslehre].   Ej0benhavn,  1900.  Kl.  8^.  28  S. 
HÖFLER,  Alois,  Dr.  und  Witasek,  Stephan,  Dr.    Psychologische 

Schulversuche  mit  Angäbe  der  Apparate.     Leipzig,  J.  Ambrosios 

Barth.  8^  30  S.  iL  1.20. 
HÜRLiMANN,  J.     Zwamig  Jahre  im  Dienste  der  Kinderpflege  und 

Kinderereiehung,     Eine    populäre   Skizze,   Eltern,   Erziehern  und 

Kollegen  gewidmet  vom  Verfasser,    Arzt  am  Privatsanatorium  für 

Kinder  am  Aegerisee.  I.  Teil.     Zug,  1900.  8^  70  S. 
Jahresbericht  des  kommunalen  Ohergymnasiums  in  Aussig  für  deis 

Schu^ahr  1898/99,     Aussig,  1899.  Gr.  8°.  108  S.  mit  TabeUen. 
Johnson,  £.  George.     An   educational   experiment.     The  pedag. 

Seminary.  Vol.  VI.  No.  4.    S.  513. 
JoBA,  A.    Die  Lungenschwindsucht  und  die  Schule,  Klinikai  Füzetek 

(Klin.  Hefte).  Oktober  1899. 
Kemsies.      Gedächtnisuntersuchungen     an     Schülern.     Zeitschr.    f. 

pÄdag.  Psychol.  u.  Pathologie.  Heft  1.  1900. 
LiSNTZ,  Ernst,  Dr.     Die    Vorzüge    des   gemeinsamen    Unterbaues 

aller  höheren  Lehranstalten.     Eigentum  d.  Vereins  f.  Schulreform. 

Berlin,  0.  Salle,  1900.  8^  49  S.  it.  —.60. 
Ludwig,    Alfeed.     Haupthedingungen  für  den   Bau   von   SchtU- 

häusem.     Das  Schulhaus,  No.   1,  1900. 
Monroe,   Will.    S.     Play   interests   of  children.     Reprinted   from 

the  Proceedings  of  the  Nation.     PMucational    Association,    1899. 

8*>.  7   S. 

—  —  Status  of  child  study  in  Europe.  Mit  zahlreichen  Litteratur- 
angaben.     The  pedag.  Seminary,  Vol.  VI,  No.  8,  S.  372. 

—  —  Das  Studium  der  Kinderpsychologie  in  amerikanischen  Normal- 
schulen (Seminarien).  Sonderabdr.  aus  der  Zeitschr.  für  pädag. 
Psychol.  und  Pathol.,  Jalirp.  II,  Heft   1.  8*».  12  S. 

MüiiLEB,  A.,  Dr.  Hygienische  Bemerkungen  zu  den  Fufsmärschen 
der  Sekundarschäler  der  Stadt  Zürich.  Zürich,  1900.  Kl.  8^ 
10  S. 

NiKOLSKY,  D.,  Dr.  Die  medizinische  und  sanitäre  Organisation 
in  den  Lehranstalten  des  Ressort  der  Kaiserin  Marie.  (Rnss.) 
Vortrag,  geh.  in  der  russ.  Gesellschaft  für  Volksgesundheitspflege, 
den   13.  November  1899.  8^  28  S. 

Otz,  Dr.  Die  Bedeutung  der  Gerätübungen  im  Turnunterricht  im 
allgemeinen  und  der  Barrenühungen  im  besonderen.  Vortrag, 
geh.  an  der  46.  Jahresversammlung  des  Schweiz.  Turnlehrervereins 
1899  in  Glarus.  Basel,   1900.  8^  23  S. 

J^ogramm  für  den  Bau  von  Schulhäusern  in  München.  Das  Schul- 
haus, No.  4  bis  6,  1899  und  No.   1,  1900. 
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RADETiSKY,   Ivan.     :Enlimrf  einer    Normierung    der   Med^ie    mimt' 

Pflichten  des  Sclmlaretes  in  den  Miitelschulen.  (Rnss. )   Medizinskaja 

Bes^eda,  No    3,   19U0. 
REUi<s,  V.,  Prof.     Die  Augenuntersuchungen  an   den  Schal^irn  der 

österrekhischen    Volks-  uml  Mittelschulen,     Sep. -Abdr.    aus    dem 

Jiibil.- Werke:  Österreiclis  Wohlfalirtseiiincbtufigen   1H48  bis  1898. 

Bd,  n.  8^   7  S. 
ROKOW,  G.    Die  Minderwertigkeit  der  Schulkinder  und  ihre  (xrünäe^ 

(Russ.)    Wjesttiilc  Wospitaoia,  No.  2,   1900. 
SCHAüFELBLTEL,  EuM.     Schulkaus-Neubau  in  Baden*  —  Die  Platz- 
frage.    Baden,   1899.  -S«.    U   s. 
SCHHÖEE.     Die  dritte  Turnstunde  an  dm  hVterert  Lehratistalien  in 

Preußen.     Zeitsdir    f.  Turn.  u.  Jugendspiel,   lU.  März  190O. 
SüCK,  Hans.    Der  Spuck-napf  in  der  Schule,    Das  Scliülliaas,  No.  1, 

1900. 
Tekjäkoff.     Zur  Frage  über  die  Beköstigung  der  Kinder  in  den 

Volksschtdvn.  (Russ.)  Mediz.-saaitäre  Chrouik  des  Gou?.  Woronej. 

No.   1,   IHOO. 
TiBTZEN.     Die  Anwendung  des  Pavillonsgstefm  für  Schulbauten  in 

Grofs-LieMmifldc  Im  Berlin.  Das  Schullians,  No    2  n,   3,   1899, 
Tbeitel,   L.      Über  den    Wert  der  Höriihungen  hei  Taubsturnfnen. 

Die  Tberapie  d    Gegeawart.    Mftrz,   1900. 
Verordnung   des  GrofshtrzogL  Badenscken  Ministeriums  der  Justiz, 

des    Kultm    und    Unterrichts,     Die    Schuihausbauten    betreffend. 

Das  Sdmlhaas,  No.   1,  2  u.  3,   1899. 
VÄNa,  J.j  Dr.    Messtmg  der  Schulkinder  sum  Zwecke  der  AnseJta/funff 

richtiger  Sehulhänke.   Das  5sterr.  Sanitätsweseo.  No,  13 — 17,  1900* 
Völlers»  G,     Kritische  Betrachtungen  über  Submissionshtdingungen 

und  Zeichnungen    für    ein    net4^   Schulhaus    in   Hamburg,     Das 

Schulhaus,  No.   2  n.  3^   1899,    (August  u*  September,) 
VosTBOWSKT,  Clara.     A  Stu4g  of  childrem  reading  iastes,     The 

pedap.  Semiaary.  Vol.  VI,  No.  4,  S,  523. 
Wicken  HAGEN,   Hehm.,  Prof.    Der  Rendsburger  Primaner  -  Ruder^ 

khib    1880  bis   1900.      Ein    BUd    am    dem    Schüiervereip^slebefL 

Rendsburg,   1900.   4«.   16  S. 
WrENEK,    R.      Neue    Einrichtungen    in    alten    SchuJMusern.      Das 

Sehalbaiis  No.   1,   1900. 
ZuCKEB,    Alois,    Dr.      Öfter   Sehidd    tmd   Strafe    der  jugendlichen 

Verbrecher,    Stuttgart,  F.  Eake,  1899.   Gr.  8^   127  S.  M,  3.—. 
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Bei   der  Redaktion  eingegangene  Schriften. 

Annali   d^lgiene    sperimentale   e   diretti    dal   Frof,  Angelo    Celli. 

Vol.    IX   (nuova  Serie);    fasc.  IV,    1899    con    2    tacole    cromo- 

litografiche.  Gr.  8^.  S.  377  bis  482. 
Büchner,   Prof.     Acht    Vorträge   aus    der   Gesundheitslehre.     (Aus 

Natur-  und  Geisterwelt.)     Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1898.  Kl.  8®. 
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über  die  Notwendigkeit  der  Individualisiemng 

der  Schulbänke; 

eine  neue  individuelle  Schulbank.^ 

Von 

Dr.  Gr.  Rostowzbff. 
Sanitätsarzt  des  Goavernements  Moskau. 

vMJt  8  Abbildangen  Im  Text.) 

In  dem  weiten  Rahmen  der  öffentlichen  Gesundheits- 
I>flege  nimmt  die  Schulhygiene,  infolge  der  Bedeutung,  welche 
4er  regelmäfsigen  normalen  Entwickelung  des  kindlichen  Or- 
ganismus zugeeohriehen  werden  mufs,  eine  der  ersten  Stellen 
oin.  Hieraus  wird  es  verständlich,  warum  einige  Abschnitte 
der  Schulhygiene  eine  detaillierte  wissenschaftliche  Bearbeitung 
erfahren  haben.  Dies  betrifft  unter  anderem  den  Bau  und  die 
Einrichtung  des  Schulhauses,  sowie  die  Konstruktion  der  Schul- 
\>ank. 


^  Wir  geben  diesem  Aufsatz  Raum,  obgleich  wir  mit  dem  Verfasser 

desselben  prinzipiell  darin  nicht  einverstanden  sind,  dafs  in  der  Schule  eine 

XndiyidaaUsierung  der  Schulbank  über  das  schon  jetzt  gebräuchliche  hinaus 

viotwendig  oder  zulässig  sei.    Dem  Lehrer  würde  durch  das  individuelle 

anpassen  der  Schulbank  an  die  Körperverhältnisse  des  einzelnen  Schülers 

«ine  Aufjfrabe   gestellt,   die   sich    als   allgemeine  Mafsregel   in   richtiger 

^eise  gar  nicht  durchfuhren  Heise.    Aufserdem  wäre,  bei  Abwesenheit 

fester  Halse,  der  Willkür  in  der  Fixierung  der  einzelnen  Teile  Thür  und 

Thor  geöflbet   und  könnte,   bei  unrichtiger  Behandlung,   eine   derartige 

Schulbank  wenigstens  ebensoviel  Schaden  als  Nutzen  bringen.     D.  Red. 

8  ch  olgfsundheitspflege  XUI.  21 
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Mit  Bezug  auf  die  letztere  Frage  nun  habe  ich  das  za 
meiner  Disposition  gestellte  bedeutende  Material,  welches  ron 
den  Landsehaftsär/ten  des  Kreises  Diu i troff  (Gouvernement 
Moskau)  gesainmeU  worden  ist,  verarbeitet  und  dadurch  die 
Möglichkeit  erhalten,  zu  beurteilen,  inwiefern  das  bei  uns  durch- 
geführte System  der  Subfiellien  den  Grundsätzen  der  Schul- 
hygiene Geoüge  leistet. 

Dank  der  zahlreichen  Forschungen  deutscher  Hygieniker, 
Arzte  und  Schulmänner  ist  es  läogst  klargestellt^  einen  wie 
grofsen  £influls  auf  die  Entwickelung  des  jungen,  wachsenden 
Organismus  eine  andauernde  und  Tag  für  Tag  wiederkehrende 
SitzstelluDg  bei  schriftlichen  Arbeiten  ausübt. 

Demgegenüber  besteht  nun  die  Aufgabe  der  Schulhygiene 
darin,  ein  Subsellium  zu  konstruieren,  das  auch  bei  längerem 
Sitzen  dem  Schüler  möglichst  wenig  Schaden  zufügt,  d.  h,  ihn 
möglichst  wenig  zum  Krummsitzen  veranlafst;  das  Gleich* 
gewicht  des  Rumpfes  bei  der  Schreibstellung  soll,  soweit 
thunüch,  durch  statische  Momente,  und  das  Geradesitzen  unter 
möglichst  geringer  Inanspruchnahme  der  Muskelkraft  erreicht 
werden.  Hierzu  ist  es  aber  nötig,  dafs  die  Subsellien  in  ihren 
einzelnen  Malsen  genau  den  Malsen  gewisser  Körperteile  des 
Schülers  entsprechen.  So  mufs  z.  B.  die  Bankhöhe  der  Länge 
des  ünteisohenkels  von  der  Kniekehle  bis  zur  Fufssohle  gleich 
sein,  die  Banktiefe  muTs  Vft  der  Länge  der  Oberschenkel  mit 
Zurechnung  eines  Raumes  für  die  Gesäfsrauskulatur  betragen, 
die  Kreuzlehne  muls  an  der  Grenze  des  Kreua&es  mit  der 
Lenden  Wirbelsäule  angebracht  sein,  die  innere  Tischkante  mufs 
den  vorderen  Bankrand  um  einige  Centimeter  überragen,  und 
die  Differenz  (vertikaler  Abstand  der  inneren  Tischkante  von 
der  Bankfläche)  mufe  der  Entfernung  des  Ellenbogens  des 
sitisenden  Schülers  von  der  Bank  entsprechen  mit  einem  Zu- 
sehlag von  2 — 5  cm. 

Dies  sind  die  so  ziemlich  allgemein  aogenommenen  Grund* 
regeln  für  die  Konstruktion  der  Schulbank.  Um  denselben  zu 
genügen,  sind  von  zahlreichen  Autoren,  die  sich  zu  den  an* 
geführten  Grundsätzen  ganz  oder  teilweise  bekennen,  Subsellien* 
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Systeme  konstruiert  worden,  die  zwar  in  manchen  Einzelheiten 
^von  einander  abweichen,  die  aber  alle  das  gemeinsam   haben, 
dals    sie    den    Schülern    Banknummem    verschiedener    Gröise 
^meistens  7—8)  zur  Verfügung  stellen.     Diese  Nummern   ent- 
sprechen,   in   gewissen    Intervallen  (10 — 12  cm),    den  Durch- 
schnittsmafsen  der  Körperlänge   und   beruhen  in  ihrer  ganzen 
lELonstruktion     auf    Durchsohnittsverhältnissen     der     einzelnen 
-Körperteile  zum  Längenwuchse,  wie  sie  bei  Massenuntersuchungen 
an  Schulkindern   gefunden   worden   sind.     Daraus  folgt   dann, 
daCs    im   gegebenen  Falle    nicht   das  Subseliium   den  Körper- 
malsen  des  einzelnen  Schülers  angepaüst  wird,  sondern  dafs  dem 
letzteren  diejenige  Banknummer  angewiesen  werden  mufs,  welche 
am  besten  für  ihn  pafst. 

Es  ist  nun  selbstverständlich,  dafs  nur  in  seltenen  Fällen 
die  wirklichen  Mafse  der  in  Betracht  kommenden  Körperteile 
des  Schülers  den  der  Konstruktion  der  Schulbank,  resp.  der 
betreffenden  Banknummer  zu  Grunde  liegenden  Mittelgröfsen 
entsprechen,  und  dais  somit  das  dem  Schüler  angewiesene 
Subseliium  nur  seiner  Gröfse,  nicht  aber  den  Mafsen 
seiner  einzelnen  Körperteile  entspricht.  Es  können  in 
dieser  Beziehung  sogar  sehr  groüse  Abweichungen  stattfinden  von 
dem,  was  die  Gesundheitslehre  fordert.  Diese  Nichtüberein- 
stimmung ist  von  verschiedenen  Seiten  in  der  Speziallitteratur 
erwähnt  und  auch  durch  unsere  persönlichen  Untersuchungen 
bestätigt  worden. 

Praktische  Schwierigkeiten  bietet  hierbei  auch  die  richtige 
Lösung  der  Frage:  Wieviel  Subsellien  von  jeder  Nummer  be- 
nötigt man  in  dieser  oder  jener  Schule,  in  dieser  oder  jener 
Klasse?  Die  Verhältnisse  in  den  einzelnen  Schulen  und  an 
verschiedenen  Orten  bieten  nun  in  Bezug  auf  das  Schüler- 
material und  die  Schülerzahl  eine  solche  Mannigfaltigkeit,  dafs 
von  der  Aufstellung  irgend  welcher  Norm  abgesehen  werden 
mnls.  Es  wird  deshalb  empfohlen,  von  jeder  Nummer  eine 
gewisse  Anzahl  in  Vorrat  zu  haben.  Aber  die  Gröisen- 
verhältnisse  der  Schüler  können  auch  in  den  Schulen  eines 
beschränkten  Territoriums  und  namentlich  in  den  verschiedenen 

21* 


Jfthrgängen  so  yerschiedene  sem,  dafs  sogar  bei  elDem  gewissen 
Vorrat  von  Subsellieo  verschiedener  Gröfse  den  Forderungen 
der  Hygiene  nicht  immer  entsprochen  werden  kann* 

Um  mir  über  diese  Verhältnisse  Aufklänmg  zu  ver- 
schaffen, habe  ich  die  Schüler  von  37  Volksschulen  des 
Kreises  Dmitroff  nach  ihrer  Körpergröfse  in  vier  Gruppen 
eingeteilt  mit  Intervallen  von  je  11  cm,  und  zwar  von 
109—119  cm,  von  120—130  cm,  von  131  —  141  cm  und  von 
142—152  cm/^ 

Für  die  einzelnen  Abteilungen  dieser  Schulen  (jüngste, 
mittlere  und  ältere)  erhielt  ich  folgende  Resultate  (Tabelle  I): 


Jüngste  Abteilung. 


Korperlänge 

Sijhülensahl 

VerhältniiEahl 

109-lia 

90 

1 

120-130 

605 

bfi 

^                     131^141 

103 

1,1 

142-152 

4 

0,04 

Mitt 

lere  Abteilu 

ng. 

Eörperlin^ 

Schülenahl 

TerhältniAzahl 

,                    109-119 

48 

1 

(                    120^190 

297 

6,9 

131-141 

171 

4,0 

142-152 

16 

0,4 

*  DieB«  Inteiralle  resp.  Gruppen  euUprecben  detigenigen,  welche 
von  Prof.  EftiflitAjrK  den  von  ihm  angegebenen  Schulbank  typen  zu  Gründe 
ll^elegt  worden  sind. 
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Ält( 

Bre  Abteilung. 

Eörperlänge 

Schälerzahl 

Verhältniazahl 

109-119 
120-180 
181-141 
142-152 

4 

89 

116 

25 

1 
22 
29 

6,2 

All 

e  Abteilungen. 

Körperlänge 

Schülerzahl 

Verhältniszahl 

109—119 

137 

1 

120-130 

891 

6,5 

131-141 

390 

3,0 

142-152 

45 

0,33 

Yergleicht  man  die  einzelnen  Sohulen  miteinander  in 
^®2tig  auf  die  Zahlenverhältnisse  der  einzelnen  QröJsengruppen, 
^  Zeigen  sieh  ganz  enorme  Differenzen.  So  finden  sich  bei- 
^i^UweiBe  folgende  Verhältniszahlen :  1:2,5:3:0,25;  oder: 
^  •  6,5  : 4,5  :  0 ;  oder:  1 :  10  :  4,5  :  0  u.  s.  w.  —  Noch  gröiiere 
°^Mrankungen  ergibt  die  Yergleiobung  der  einzelnen  Ab- 
teilungen in  verschiedenen  Schulen  nach  den  (hier  nicht  an- 
S^ftUirten)  Grundzahlen: 

Während  z.  B,  in  einer  Schule  in  der  jüngsten  Abteilung 
die    Sohülerzahl  der  zweiten  Gruppe  (120 — 130  cm)   diejenige 
w   ersten  (109—119  cm)  dreimal   übersteigt,    ist  sie  in  einer 
äderen  Schule  derselben  gleich  und  übertrifft  sie  in  der  dritten 
^MU  das  zwanzigfache.     Dasselbe  gilt  auch  für  die  übrigen  Ab- 
teilungen. 

Dnter  diesen  umständen  ist  es  schwer  oder  unmöglich 
z^  Voraus  zu  berechnen,  wieviel  Subsellien  von  ver- 
Bchiedenen     Mafsverhältnissen     für     eine     beliebige 


Sekule  (oder  Klawe)  u^iig  sein  werden.  Zur  BeeeitigiiDg 
dieser  Schwierigkeiten  sind  mehrere  SabeelliensjsfeeiDe  erfanden 
worden,  welche  gefitatten,  dnrch  VerBtellung  der  einzelnen  Teile 
die  Mafeverhaltniaee  der  B&nk  jeweilen  den  KörperrerhAltniäeeii 
des  SchtUerB  entsprechend  zu.  gestaltend  Hierher  gehören  die 
Sysleme  ran  Lickroth,  Albshs,  HKB&HÄBir«  Ksti/>ff'  n.  a. 
AJle  diese  Systeme  besitzen  Vorrichtnngen  zu  TerBehiedener  Ein* 
stellong  des  FnJsbrettes  und  der  Sitzbank,  lassen  aber  Lehne 
and  Tischplatte  gewöhnlich  onTer&odert;  zuweilen  allerdings 
kann  auch  die  Banktiefe,  resp.  die  Entfernung  der  Liehne 
Tom  Tischrande  dem  Bedarihis  entsprechend  ge&ndert  werden 
(dies  ißt  in  sehr  sinnreicher  Weise  namentlich  an  der  verstell- 
hareu  Bank  Kryloffs  der  Fall). 

Obgleich  ein  nach  den  soeben  angeführten  Grundsätzen 
gebautes  SubselHum  gewisse  Vorzüge  besitzt  vor  solchen,  deren 
Teile  nicht  verstellbar  sind,  so  haben  doch  diese  SubsellieD* 
Systeme  wenigstens  in  den  Schulen  keine  grölsere  Verbreitung 
erlangt.  Es  hängt  dies  zusammen  einerseits  mit  dem  Verhältnis- 
mftlsig  hohen  Preis  derselben,  andererseits  mit  der  Kompliziert- 
heit ihrer  Konstruktion  und  mit  der  Umständlichkeit  ihrer  An- 
passung im  gegebenen  Falle.  Sie  sind  auch  von  ihren  Erfindern 
mehr  zum  häuslichen  Gebrauche  bestimmt  als  für  die  Schule. 
Übrigens  haben  alle  diese  verstellbaren  Bänke,  bei  denen  gleich* 
sam  die  verschiedenen  Nummern  der  gewöhnlichen  Systeme  in 
einer  Bank  vereinigt  sind,  mit  den  übrigen  Schultischen  neuerer 
Konstruktion  das  gemein^  dafs  sie  Durchschnittsmafsen 
der  Körpergröfee  und  der  einzelnen  Körperteile  und  ihrer 
gegenseitigen  Verhältnisse  angepalst  sind. 

Wie  bekannt,  müst  z.  B.  die  Länge  des  Unterschenkels 
durchschnittlich    28,5%    der    Gesamtlänge    des    Körpers,    die 


'  BAonrBKT.  Ham^huch  der  Schulhygime.  2,  Aufl*  S.  S85— 837.  — 
Btfidht  über  die  AUffemmne  deutsche  ÄussteJluTig  auf  dem  OMeU  dm- 
Bjfgmu  m  Berlin  188S.  S.  270-295, 

•  S.  duu  Zni$ohrifL  1900.  S.  lU. 


Differenz  (Entfernung  des  Ellenbogens  vom  Sitz)  ist  =  14%, 
die  liänge  des  Oberschenkels  =  20%  der  Gesamtlänge.^ 

Auf  Grund  dieser  Mittelzahlen  sind,  mit  einigen  un- 
bedeutenden Modifikationen,  die  Mafse  der  Subsellieu  für  jede 
Gtrölsengruppe  sowohl  bei  verstellbaren  als  auch  bei  unverstell- 
baren  Systemen  festgesetzt.  Selbstverständlich  rechneten  die 
Tutoren  hierbei  im  einzelnen  Falle  auf  keine  völlige  Über- 
einstiininung  der  Subsellienmalse  mit  den  Mausen  der  einzelnen 
E.ÖTperteile  des  Schülers;  es  wurde  aber  immerhin  voraus- 
g^esetzty  dais  die  Abweichungen  im  allgemeinen  unbedeutend 
seien  und  deshalb  einen  ungünstigen  Einflufs  auf  die  Sitzstellung 
deB  Schülers  nicht  ausüben  könnten. 

Wollen  wir  sehen,  ob  es  sich  wirklich  so  verhält.     In  der 
l>eiliegenden  Tabelle  (II)  haben  wir  nach  den  uns  zur  Verfügung 
stehenden  Resultaten   der  Körpermessung    je    für   den   ersten 
"lind  den  letzten  Schüler  (dem  alphabetischen  Verzeichnis  nach) 
vieler  Schalen  berechnet,    welchen   Teil   der  Gesamtlänge  des 
Körpers  (dieselbe  als  1  angenommen)  die  wirkliche  Länge  des 
Unterschenkels  und   die  Entfernung  des  Ellenbogens  von   der 
Sitzflftche,    die   wir   kurz    als  „Difierenz^    bezeichnen   wollen, 
beträgt.     Die  weiteren  Rubriken   der  Tabelle  (5 — 8)  gestatten 
dann  den  Vergleich  der  wirklich  gemessenen  Länge  des  Unter- 
schenkels und  der  ^  Differenz^  mit  den  von   den  Autoren  an- 
genommenen DurchschnittsmalBen.    Die  letzten  beiden  Rubriken 
enthalten   die  Abweichungen   der   durch   direkte  Messung  ge- 
wonnenen Maise  von  den  Durchschnittsmafeen  nach  der  Seite  des 
Plus  und  des  Minus  hin.    Die  entsprechenden  Spalten  der  Tabelle 
zeigen,   dafs  nur   in    sehr    seltenen  Fällen   die   direkt 
bestimmten  Mafse    mit    den    berechneten    überein- 
stimmen:  in  Bezug  auf  den  Unterschenkel  gibt  die  direkte 
Messung   meistens  ein   bedeutend  geringeres  Mafs   als  die  Be- 
rechnung, was  vielleicht   auf  eine  Rasseneigentümlichkeit  hin- 


^  Über  die  Höhenlage  des  Grenzpunktes  zwischen  Kreuz  und  Lenden- 
wirbelsäule  beim  Sitzen  haben  wir  kein  genügendes  Material  und  lassen 
deshalb  diesen  Punkt  unerortert. 


Tabelle  H. 

Das  wirkliche  VerhÄltnis  der  Länge  des  UnterscbenkeU 
und  des  Abstandes  des  Ellenbogens  von  der  Sitzfläche 
zur  KörpeiläDge  der  Schüler,  und  das  YerhäUuis 
der  direkt  gemessenen  GrOfsen  zu  den  berechneten. 


1  |i 

Pili  J| 

Ling^e  des 

Untcnotienkels 

Gröwe 
4er  „DüTereiw** 

Ahweiehang 
der  durch  MeMUg 
gewonneQeti  GHSMen 

3  '^jq  «.■  ,  -T  te   O 

Ton  den 

erirkllAluii 

wirk' 
lieb«} 

be- 
rech' 
aete 

wlrk- 
Ucbe 

nßh- 
nete 

W^l*  »  illMMIt 

1            " 

£i 

Unter- 
tchfttkel 

„Differw»- 

h 

189 

0.29  i 

0,15 

39 

88,9 

19 

19,6 

-0.1 

-»-0,6 

131 

0,27 

oa*i 

36 

36,7 

21 

18,3 

+0,7 

-2.7 

2, 

120 

0,27 

0,13 

32 

38,6 

16 

16,8 

+  1,6 

+  0,8 

15« 

0,28 

0,15 

42 

42 

22 

21 

0,0 

-1,0 

3. 

139 

0,29 

0,1S 

40 

39,7 

18 

17^ 

-0,8 

-0,7 

114 

0.27 

o;i2 

81 

82,6 

14 

14,3 

+  1,6 

+  0,3 

4. 

142 

0,27 

— 

40 

40 

— 

0,0 

112 

0,26 

^- 

30 

32 

. 



+2,0 



5.: 

142 

0,27 

— 

39 

40,6 

— 

— 

+  1,6 

— 

110 

0.27 

. — 

30 

31,4 



-^ 

+  1.4 

— 

6. 

142 

0,26 

— 

36 

40,6 

— 

— 

+  ♦,« 

— 

120 

0,30 

— 

36 

34,2 

— 

— 

—  1.8 

— 

7. 

141 

0,26 

— 

37 

40,3 

— 

— 

+  M 

— 

114 

0,29 

— 

83 

32,6 

■ — 

— . 

-0,4 

— 

8. 

139 

0,31 

— 

44 

39,6 

— 

— 

-M 

— 

109 

0,28 

■ — 

30     , 

31,1 

— 

— 

+  M 

— 

9, 

130  , 

0,28 

0,16 

37 

37 

21 

18,2 

0,0 

-2,8 

im 

0,29 

0,17 

36 

35,3 

22 

17,6 

-0.7 

-M 

10. 

126 

0.26 

0,16 

33 

35,3 

20 

17,6 

+  2,3 

-2,4 

118 

0.25  ! 

0,16 

30 

33,0 

15 

17,6 

[-8,0 

+  2,6 

11. 

137 

0,28 

0,14 

38 

89,1  , 

19 

19 

1 

-M 

0,0 

113 

0,25 

0,15 

28 

32,3 

17 

16,8 

-4,8 

-1,2 

12. 

136 

0,29 

048 

39 

384 

23 

19,0 

-0,9 

-4,0 

120 

0,26 

046 

31 

33,6 

19 

16,8 

+  2,8 

-2.2 

13. 

120 

0.27 

046 

33 

33,6 

19     1 

163, 

+  0,6 

-2.2 

127 

0,28 

045 

35 

35 

19 

17,8 

0,0 

-1.2 

U. 

116 

0.26 

0.13 

30 

32,5 

15 

16,2 

+  2,6 

+  1,2 

126 

0,28 

044   1 

36 

36 

17 

17 

0.0 

0,0 

19. 

129 

0,27 

044 

34     , 

36,1 

18 

18 

h2,l 

0,0 

125 

0,26 

047 

3t; 

37,8 

33 

18,9 

- 

-1,8 

-*.l 

18, 

135 

0,27  ' 

O40 

36 

87,8 

21 

18,9 

- 

-1,8 

-2,1 

139 

0,26 

0J5 

B^ 

38,9 

20 

19.5 

- 

-2,9 

-0,5 

38, 

130 

0,24  , 

omn 

31 

S6,4 

11 

18.2 

- 

hM 

+  7.« 

HU 

0.25 

0,09    1 

35 

89,6 

12 

14,6 

+*,« 

2.« 

34. 

131 

0/26  : 

044 

H3 

36,2 

19 

19 

+  8,2 

0,0 

124 

0,24 

0,09 

29 

34,7 

12 

17.4 

+  M 

+  6.4 

sa 

188 

0,25 

044 

34 

38,0 

19 

19 

+  4.6 

0,0 

127 

0,25 

045 

32 

36,6 

19 

17,6 

H 

h«.6 

-1.4    , 
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<l6utet,  yielleioht  davon  abhängt,  dafs  wir  es  mit  Dorf  kindem  zu 
thuii  hatten;  nioht  selten  beträgt  die  Differenz  zwischen  der  wirk- 
lichen und  der  berechneten  Länge  des  Unterschenkels  4 — 5  cm 
(10-^16 7o)  zn  gunsten  der  letzteren  öröfee.  Von  38  Fällen  war 
die  wirkliche  Länge  des  Unterschenkels  nur  in  7  Fällen  gröfser 
an d  in  20  Fällen  kleiner  als  die  berechnete;  bei  fünf  SchtLlem 
ergtib  sich  kein  Unterschied. 

Ein  gegenteiliges  Resultat  ergibt  sich  in  Bezug  auf  den 
Abstand  des  Ellenbogens  von  der  Sitzfläche.  Die  direkt  ge- 
messene „Differenz^  stimmt  ebenfalls  nur  in  seltenen  Fällen 
(4  mal)  überein  mit  der  berechneten,  aber  sie  ist  meist  gröüser 
als  die  letztere  (15  gegen  7  Fälle).  Der  Unterschied  sowohl 
auf  Seite  des  Plus  als  auch  auf  derjenigen  des  Minus  ist  oft 
sehr  bedeutend  und  steigt  bis  auf  5 — 7  cm  (35 — 45  7o). 

Wir  sehen,  dafs  die  individuellen  Abweichungen  der  hier 
hauptsächlich  zu  berücksichtigenden  Mafse  von  den  der  Kon- 
Btroktion  der  Schulbänke  und  ihrer  verschiedenen  GröiGsen- 
nummem  zu  Grunde  liegenden  Dnrchschnittsmafsen  sehr  häufig 
vorkommen  und  sehr  bedeutend  sein  können.  Es  ist  also,  auch 
\)ei  der  gröiüsten  Umsicht  vonseiten  des  Lehrers  oder  der  Schul- 
leitung, überhaupt  nicht  zu  vermeiden,  daüs  recht  oft  den 
Schülern  Subselliennummern  angewiesen  werden,  die  zwar  zu 
ilirer  Körpergröfse  passen,  die  aber  in  Bezug  auf  Bankhöhe 
oder  „Differenz",  oder  auch  in  beiden  Richtungen  ihren  Körper- 
malsen  in  keiner  Weise  entsprechen.  Es  braucht  keines  Be- 
weises, dab  hierdurch  die  Sitzstellung  der  Schüler,  namentlich 
^im  Schreiben,  in  ungünstiger  Weise  beeinflufst  werden  kann. 
Hiermit  wäre  dann  die  wohlthätige  Wirkung  auf  die  gesund- 
heitlichen Verhältnisse  der  Schulkinder,  die  man  sich  von  einer 
richtig  konstruierten  Schulbank  verspricht,  mehr  oder  weniger 
paralysiert. 

Um  nicht  auf  dem  Gebiete  der  Spekulation  zu  bleiben, 
haben  wir  in  folgender  Tabelle  (III)  für  je  zwei  Schüler  einzelner 
Schulen,  und  zwar  für  diejenigen  mit  dem  Maximum  und  Mini- 
mum der  Körperlänge  (Gruppe  I),  oder  für  die  diejenigen  mit  der 
Maximal*  und  Minimallänge  der  Unterschenkel  (Gruppe  II),  oder 
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Tabelle 

Vergleioliung  der  individuell  notwendigen   und   der 
EüNZE  und  Fahrnbr  angenommenen 


1 

M 

Bankhöhe 

'S 

1 

< 

K 

C 

> 

5 

1 

Abweichung 

6 

5 
S 

s 

H 

1 

M 

s 

M 

1. 

145 
114 

40 
SO 

42 

30 

39 
35 

42,4 
33,1 

37,5 
31,5 

+  2 
0 

— 1 

+  6 

+  2,4 
+  8.1 

-2.6 

+  1.6 

2. 

149 
118 

42 
80,6 

42 
30 

44 
35 

42,4 
34,8 

40,5 
81,5 

0 
-0,5 

+  2 
+  4.6 

+  0,4 
+  4,8 

-1.6 
+  1 

3. 

114 
139 

81 
40 

30 
38 

35 
39 

33,1 
39,7 

81,5 
87,5 

—  1 
-2 

+  4 
—  1 

+  2.1 
-0,8 

+  0.5 
-2^ 

4. 

142* 
116 

40 
80 

42 
30 

39 
35 

38.2 
31,6 

87,5 
31,5 

+  2 
0 

—  1 

+  6 

-1.8 
+  1,6 

-2,6 
+  1.6 

8. 

141 
120* 

48 
81 

38 
34 

39 
35 

39,7 
33,3 

37,5 

-6 

+  3 

-4 

+  4 

-8.3 
+  2.3 

-6.6 

4. 

136 
126* 

40 
80 

38 
34 

39 
37 

39,7 
35,5 

37,5 

-2 

—  1 

+  7 

-0.3 
+  5.5 

-2,5 

11. 

146 
113* 

44 

28 

42 
30 

39 
35 

42,4 
31,6 

40,5 

-2 
-2 

-5 

+  7 

-1.6 
+  3,6 

-3.6 

13. 

139 
115 

42 
81 

38 
30 

39 
35 

39.7 
33,1 

37,5 
31,5 

-4 

—  1 

-3 

+  4 

-2,3 

+  2,1 

-1.5 
+  0.6 

17  1 
1 

140* 
120 

84 
80 

38 
34 

89 
35 

38,2 
34,8 

31,5 

+  4 

+  4 

+  5 

+  6 

+  4.2 

+  4.8 

+1.6 

18. 

139 
129* 

88 
88 

38 
34 

39 
37 

39,7 
35,5 

37,5 

0 

+  1 

+  1 

+  4 

+  1.7 
+  2,6 

-0.5 

19. 

126 
128 

82 
85 

34 
34 

35 
35 

37 
37 

1 

34,5 
34.5 

■4-2 

+  8 
0 

+  5 
+  2 

+  2,6 
-0,5 

*  Mädchen. 

^  F.  Ebismann,    Das   MuBterschulzimmer.     Intern,   med,  -  wissenseh. 

«  Ad.  Baoinsky,  Handbuch  der  Schulhygiene,  1883.  S.  329. 

'  Ad.  Baoikskt,  Daselbst.  S.  319. 

^  Ad.  Baoivskt,  Daselbst.  S.  303. 
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m. 

in   den   Subselliensystemen   von    Erishann,  Vogel, 
Mafse  für  Bankhöhe  und  „Differenz". 


Dil 

'  f  e  r  e  n  z 

'S 

a 

m 
s 

03 

o 

> 

9 

g 

s 
^ 

Abweichung              | 

M 
m 

a 

H 

§ 

> 

PI 
93 

g 

m 

20 

2a 

18,6 

28 
26 

26,8 
19 

29,5 

18 

—  1 

-1,5 

+   4 

+  6 

+  2,8' 

+  5,5 

—  2 

U 
SO 

18,5 

23 
26 

26,8 
20,8 

24 
19,6 

—  1 
-1,5 

+    4 
+.  6 

+  2,8 
+  0,8 

0 
-0,5 

u 

19 

18,6 
21,6 

26 
28 

19 
24J 

18 
22,6 

+  3,5 

+  3^ 

+  12 
+  10 

+  B 
+  6,7 

+  4 
+  4,6 

21,5 
20 

28 
26 

24,7 
23,R 

22,5 

-1,6 
-4 

+    6 
+   2 

+1:5 

-0,5 

g  o  a 

u 

10 

21,5 
20 

23 
1    ld,5 

28 
27 

28 
26 

24,7 

24,1 

26,8 
20,5 

22,6 
24 

-2,5 
-2 

—  1 
-0,6 

+    4 
+    5 

+   4 
+    7 

+  0.7 

+  2.1 
+  2,8 
+  1,6 

--1,5 

0 

21 
äO 

18,6 

28 
26 

24,7 

19 

22,5 
19,5 

+  0,5 

-1,B 

+   7 
+   6 

+  8,7 
—  1 

+  1,5 

-0.5 

^1 

26 

21,5 
20 

28 
26 

26,2 

20,8 

19,5 

-3,5 
—  6 

+   3 
0 

+  1,2 
-5,2 

—  6,6 

Ell 

u 

17 

21,6 
20 

28 
27 

24,7 
24,1 

22,5 

+  » 

+    2 
+  10 

-1,3 

+  7,1 

^3,6 

■ja   oj     » 

i7 

18 

20 

26 

26 

22,6 
22,6 

21 
21 

—  7 

+  2 

-    1 

+   8 

—  4,4 
+  4,6 

—  6 

+  3 

Ausstellung  in  Berlin  1890. 
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mit  der  Max:imal-  tmd  Miniraalgröfse  der  „Differenz"  (Gruppe  HI) 
diejenigen  Ma^e  der  Bankhöhe  und  der  ^Differenz**  W 
rechnet,  welche  ihren  individuellen  Kt^rpermafeen  entsprechen 
würden  (Spalte  3  und  12).  Diesen  Mafsen  haben  wir  dann 
diejenigen  gegenübergestellte  welche  von  den  Autoren  als  der 
betreffenden  Körpergröfse  entsprechend  angegeben  werden 
(Spalte  4—7  und  13 — 16).  In  besonderen  Spalten  (8 — 11  und 
17 — 20)  sind  dann  die  Abweichungen  der  ftlr  die  betreffenden 
Fälle  notwendigen  von  den  durch  die  Autoren  für  die  ent- 
sprechende Körpergrö&e  geforderten  Malsen  nach  der  Seite 
des  Plus  und  des  Minus  hin  angegeben. 

Die  Durchsicht  dieser  letzteren  Spalten  zeigt  uns  nun, 
dnfs,  wie  auch  zu  erwarten  war,  nur  in  äufserst  seltenen  Fällen 
die  wirklich  notwendigen  Mafse  mit  den  Mafsen  der  Autoren 
und  Erfinder  gebräuchlicher  Subsellien  übereinstimmen,  und 
dafs  auch  da,  wo  in  einer  Beziehung,  z.B.  in  der  Bankhöhe, 
eine  Übereinstimmung  wirklich  besteht,  immerhin  ein  Mils- 
verhältnis  in  anderer  Richtung,  d.  h.  in  der  „Differenz*^  (oder 
umgekehrt)  vorhanden  ist.  Die  maximale  Abweichung  in  der 
Bankhöhe  schwankt  bei  Erismann  zwischen  —  5  und  +  4  cm, 
bei  Fahrneb  zwischen  —  5,5  und  +  2,5  cm,  bei  Voökl 
zwis4ihen  —  5  und  +  7  cm  und  bei  Kokze  zwischen  —  3,3 
und  4~  ^»^  ^™*  ^™  häufigsten  stimmen  im  Einzelnen  die 
Mafse  Erismanns  mit  den  „notwendigen"  überein.  Mit  Bezug 
auf  die  „Differenz"  bewegt  sich  die  Abweichung  vom  Not- 
wendigen bei  Erismakk  zwischen  —  7  nnd  -{-  4  cm,  bei  VoöBL 
zwischen  0  und  -f  12  cm,  bei  Kunze  zwischen  —  5,2  und  4"  ?»|^d 
und  bei  Fahrner  zwischen  —  6,ö  und  -f  5,5  cm,  ^1 

Zu  unserem  Bedauern  besitzen  wir  nicht  genügendes  Ma- 
terial,  um  beurteilen  zu  können,  inwieweit  die  Lehnenhöhe 
und  Banktiefe  der  gebräuchlichen  SubseUienformen  in  den  ein- 
zelnen Fällen  von  denjenigen  Malsen  abweichen,  die  durch  das 
individaelle  Bedürfnis  gefordert  werden.  Aber  wir  können 
wohl  erwarten,  dafe  auch  hier  ein  richtiges  Verhältnis  nicht 
besteht. 

Fassen  wir  die  Resultate  der  oben  vorgenommenen  Analyse 
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2usammen,  so  kommen  wir  zu  dem  Sohlufs,  dafs  diege- 
1[)räaoh liehen  Systeme  der  Sohnlbänke  den  Forde- 
rungen der  Hygiene  insofern  nicht  genügen,  als  sie 
nicht  die  Möglichkeit  bieten,  die  Bank  den  indi- 
viduellen Körperverhältnissen  des  einzelnen  Schülers 
anzupassen.  Dies  gilt  auch  von  den  Schulbänken  mit  ver- 
stellbaren Teilen,  weil  die  Anpassungsfähigkeit  derselben  eine 
beschränkte  ist 

Hieraus  wird  das  bis  auf  heute  fortdauernde  Bestreben, 
immer  neue  Subsellienformen  zu  erfinden,  von  selbst  verständ- 
lieh. Uns  scheint  jedoch,  dals  die  Richtung  dieses  Bestrebens 
ihrem  Wesen  nach  eine  falsche  ist,  weil  dasselbe  immer 
darauf  hinausläuft,  eine  gewisse  Anzahl  von  Nummern  her- 
zustellen, die  der  Körpergröfse  der  Kinder  —  und  nur  dieser 
—  angepalst  sind,  unbekümmert  darum,  ob  dann  die  übrigen 
Malse  den  individuellen  Körperverhältnissen  der  einzelnen 
Schüler  entsprechen  oder  nicht.  Einer  Durchführung  des 
Ghrundsatzes  der  vollen  Individualisierung  des  Sub* 
selliums  sind  wir  überhaupt  nicht  begegnet,  und  es  gibt  unseres 
Wissens  kein  Subsellium,  dessen  einzelne  Teile  auf  unbestimmt 
kleine  und  willkürliche  Gröfsen  eingestellt  werden  könnten, 
entsprechend  nicht  nur  der  Länge  des  Körpers,  sondern  auch 
den  Mausen  der  einzelnen  Grlieder  desselben. 

Da  ich  diesen  Umstand  als  einen  wichtigen  Mangel  der 
[Konstruktion  der  gebräuchlichen  Schulbänke  ansehe,  so  war 
ich  bestrebt,  ein  solches  System  zu  konstruieren,  welches 
auch  in  Beziehung  auf  die  Möglichkeit  der  Individualisierung 
den  Anforderungen  der  Hygiene  entsprechen  würde. 

Um  nun  dieses  Subsellium  für  die  Schule  brauchbar  zu 
machen,  habe  ich  folgende  Bedingungen  zu  erfüllen  gesucht: 
1.  Die  Konstruktion  des  Subselliums  soll  die  Mög- 
lichkeit geben,  die  Mafse  seiner  einzelnen  Teile 
genau  den  Mafsverhältnissen  des  dasselbe  jeweilen 
benutzenden  Schülers  anzupassen.  2.  Die  Schul- 
bank soll  möglichst  einfach  gebaut  und  dauerhaft 
sein,  und  die  Anpassung  derselben  soll  ohne  Sohwie- 
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rigkeiten  vor  sich  gehen.  3.  Der  Preis  des  8ub- 
selliums  soll  denjenigen  der  jetzt  gebräucfalichen 
Schulbänke  nicht  wesentlich  übersteigen.  4.  Das 
System  soll  den  Lehrern  keinerlei  Unbequemlich- 
keiten yerarsachen  und  soll  nicht  unschön  sein.  M^ 

Die  beiliegenden  ZeichnuDgeo  geben  eine  klare  Vorstellung 
von  dem  SubselUum,  das  uns  diesen  Bedingungen  zu  ent- 
sprechen  scheint,     Figur  1   stellt  das   Schreihpult   im   Duroh- 
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Fig.  L 

schnitt  von  vorn  nach  hinten  dar.  Das  Brett  A  dient  als 
Fulsbrett  des  Subselliums;  in  dasselbe  sind  zwei  vertikale 
Stützen  [B  und  C)  fest  eingefügt,  die  mit  je  einer  schmalen 
Längsspalte  versehen  sind,  in  welcher  sich  ein  eiserner  Bolzen 
auf  und  ab  bewegen  kann.  An  dem  letzteren  befindet  sich 
innen  und  aufsen  je  eine  Metallplatte  (m  und  m^).  Mittelst  der 
Schrauben  p  p  können  diese  Platten  einander  genähert  oder 
voneinander  entfernt  werden;  im  letzteren  Falle  entsteht  auf 
der  inneren  Seite  der  Stützen,  zwischen  den  letzteren  und  der 
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flatte  m,  ein  Zwisohenraam,  in  welohen  starke,  keilförmig 
abgeschrägte  Bretter  (D  und  E)  eingeschoben  werden,  die  dann 
ihrerseits  die  Tischplatte  (£),  resp.  die  Sitzbank  (L)  tragen. 
Die  Bretter  D  und  E  sind  teilweise  in  einen  vertikalen  Falz 
der  Stützen  B  und  C  eingelassen,  in  welchem  sie  sich  auf 
und  ab  bewegen  können.  Hierdurch  ist  die  Möglichkeit  ge- 
geben, die  Tischplatte  K  und  die  Sitzbank  L  auf  jede  beliebige 
Höhe  (im  Bereiche  der  gegebenen  Dimensionen  der  einzelnen 
Teile)  einzustellen.  In  der  Mitte  des  hinteren  Abschnittes  der 
Sitzbank  befindet  sich  ein  länglicher  Einschnitt,  in  welchem 
die  Rückenlehne  (M)  vor-  und  rückwärts  geschoben  und  durch 
einen  Schraubenbolzen  (o)  in  beliebiger  Lage  befestigt  werden 
kann.  An  der  Rückenlehne  ist  eine  rundliche  horizontale 
Leiste  [N)  angebracht,  welche  vermittelst  der  Schraube  s  höher 
und  tiefer  gestellt  werden  kann  und  als  Kreuzlehne  dient.  Durch 
diese  Konstruktion  ist,  wie  man  sieht,  die  Möglichkeit  gegeben, 
allen  einzelnen  Teilen  des  Subselliums  eine  beliebige  Ein- 
stellung zu  geben  und  die  einzelnen  Mafse  desselben  in  ver- 
schiedener Weise,  dem  gerade  vorliegenden  Bedürfnisse  ent- 
sprechend, zu  kombinieren:  hat  der  Schüler  lange  Unter- 
schenkel, so  wird  die  Sitzbank,  hat  er  einen  langen  Ober- 
körper, so  wird  die  Tischplatte  entsprechend  hoch  gestellt.  — 
Auch  die  Entfernung  der  Lehne  vom  Tischrand,  und  die  Höhe 
der  Kreuzlehne,  kann  den  individuellen  Körperverhältnissen 
des  Schülers  angepafst  werden. 

Was  nun  die  übrigen  Details  der  Konstruktion  unseres 
Schultisches  anbetrifft,  so  sind  dieselben  leicht  aus  den 
Zeichnungen  zu  ersehen.  Figur  2  (S.  310)  gibt  eine  Ansicht 
desselben  von  oben.  Ein  Bücherbrett  ist  nicht  vorhanden;  der 
dunkle  Raum  zwischen  Bücherbrett  und  Tischplattenunterfläche 
ist  der  Reinigung  wenig  zugänglich  und  es  sammeln  sich  in 
demselben  Schmutz  und  Frühstücksreste  an,  so  da(s  er  leicht 
zur  Quelle  der  Luftverschlechterung  werden  kann.  Wir 
haben  das  Bücherbrett  durch  Haken  ersetzt,  die  an  der 
Rückseite  der  Lehne  angebracht  sind  und  an  welchen  der 
Schulranzen    etc.   aufgehängt    werden    kann.     Übrigens    kann 
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lek  Wunsch  das  Bücherbrett  an  der  gewöhnlichen  Stelle  an 
[gebmoht  werden.  I 

Die  hintere  Kante  der  Tischplatte  ist  aus  folgenden  I 
iGrttnden  etwas  bogenförmig  ausgeschnitten  und  nach  vom  ge-  1 
schweift  (Pig.  2):  der  rechte  Ellenbogen  des  Schülers  hat  die 
Neigung,  beim  Schreiben  von  der  Tischkante  abzurutschen; 
um  das  zu  verhindern,  legt  der  Schüler  das  Schreibheft  ent^ 
weder  zu  schräg  oder  er  schiebt  den  Ellenbogen  von  Anfang 
an  auf  der  Tischplatte  zu  weit  nach  vom,  oder  aber  er  drückt 
den  Brustkasten  an  die  hintere  Tiscbkante  an.  Alle  diese 
Nachteile  können  nach  unserer  Erfahrung  durch  die  hier  vi 
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Fig.  2, 

geschlagene  Form  der  Tischplatte  verhindert  werden.  Eine 
noch  gröJjsere  Bedeutung  gewinnt  dieselbe  bei  Einführung  der 
SteiUßhrift,  die  bei  uns  eine  immer  gröfeere  Verbreitung  erlangt. 

Das    Subsellium    ist    natürlich    einsitzig.     Sein    Preis    ist 
nicht  hoch;    es  kommt,    je   nach  dem  Materiale,   auf  beilaufi^^ 
10—12  Mark  zu  stehen.  ^^M 

Zur  Ermögliohung  einer  guten  Körperhaltung  beim  hmem 
empfehlen  wir,  jedes  Subsellium  mit  einem  Lesepulte  zu  ver* 
sehen.  Die  Einiichtung  desselben  ist  sehr  einfach:  es  wird  ■ 
der  hintere,  dem  Schüler  zugekehrte  Teil  der  Tischplatte 
mittelst  flacher  Scharniere  aufklappbar  gemacht  und  an  der 
unteren   Fläche    derselben,    ganz    nahe    dem  Tischrande,    eine 
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darohgehende  Leiste  (r)  zur  Atifstellang  des  Baches  angebracht 
(Fig.  3). 

Da  das  hier  empfohlene  System  des  Subselliums  die 
Möglichkeit  geben  soll,  die  Schnlbank  in  allen  ihren  Mafs- 
Verhältnissen  jedem  einzelnen  Schüler  anzupassen,  so  müssen 
die  Mabe  der  einzelnen  Teile  und  die  Verstellbarkeit  derselben 
derartig  berechnet  sein,  dais  den  extremsten  Körperverhältnissen 
der  Schüler  entsprochen  werden  kann. 


Fig.  3. 


Auf  Grund  des  vorhandenen  Materials  haben  wir  uns 
flberzeugt,  dals  für  einige  der  jüngsten  Schüler  unserer  Ele- 
mentarklassen (im  Alter  von  acht  Jahren)  auch  die  kleinsten 
Subselliennummem  der  bei  uns  gebräuchlichen  Systeme  noch 
immer  zu  grols  sind.  Wir  mufsten  deshalb  in  unseren  Minimal- 
malsen  etwas  unter  dieselben  herabgehen. 

In  Betracht  nun  der  groJsen  Differenzen  in  den  Körper- 
verhftltnissen  der  Schüler,  denen  wir  auch  bei  Beschränkung 
auf   die  Volksschule   begegnen,    ist   es   nach   unserer  Ansicht 
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notwendig,  zwei  Kainmern  des  StibselUums  zur  Verfügung  zul 

hüben  —  eine  kleinere  und  eine  gröfsere, 

lu  der  beiliegendeu  Tabelle  (IV)  geben  wir   die  Anfangs-] 
(Minimal- jMafije  dieser  zwei  Nummern,  die  sich  gegenseitig  er- 
gänzen. 

Tabelle    IV. 

Die  Minimalmafee  der  zwei  Nummern 
des  individuellen  Subselliums  (cm). 
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Für  die  Elementarschulen  würde  die  erste  Nummer 
Bügen;  für  höhere  Schulen  braucht  man  beide  Nummern, 
allgemeinen  kaim  man  sagen ^  dala  für  Klassen  mit  kleineren 
Schülern  haupteächlich  No.  1  pafst,  während  für  Schülerp  die 
über  15  Jahre  alt  sind,  No.  2  notwendig  ist- 

Dos  Einstelleu  des  Subselliums  im  einzelnen  Falle  ist 
einfach;  zuerst  tiiiert  man  die  Höhe  der  Sitzbank,  indem  der 
Schüler  den  im  Knie  gebogenen  Unterschenkel  auf  das  Fufs- 
brett  aufsetzt;  der  Sitz  wird  dann  in  der  Weise  gehoben  oder 
gesenkt,  dafä  beim  sitzenden  Schüler  der  Unterschenkel  mit 
dem  Oberschenkel  nahezu  einen  rechten  Winkel  bildet;  in 
dieser  Lage  wird  dann  die  Sitzbank  durch  die  Schrauben  p  p 
befestigt.     Hierauf  wird   die  Lehne  so  weit  vor-  oder  £urüok- 
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gesohoben,  daCs  die  Kreuzleiste  mit  dem  Rücken  des  Schülers 
in  leichte  Berührung  kommt.  Die  Kreuzleiste  wird  dann  so 
eiDgestellt,  dais  sie  genau  in  die  Biegung  der  Kreuzgegend 
der  Wirbelsäule  zu  liegen  kommt,  und  in  dieser  Lage  durch  die 
Schraube  s  fixiert.  Die  Höhe  des  Tischplattenrandes  über 
der  Sitzbank  wird  so  eingestellt,  dafs,  wenn  der  Schüler  bei 
senkrecht  herabhängenden  Oberarm  und  beim  Ellenbogen  in 
einem  rechten  Winkel  gebogenen  Unterarm  den  letzteren  nach 
vorne  schiebt,  der  Unterarm  bequem  auf  die  Tischplatte  zu 
liegen  kommt  ohne  merklich  gehoben  werden  zu  müssen. 

Hiermit  ist  also  durch  die  vorgeschlagene  Schulbank  das 
angestrebte  Ziel  —  die  Individualisierung  des  Subselliums  — 
erreicht. 


Die  neue  Verordnung,  betreffend  das  Volksschulwesen  des 
Kantons  Zürich  (yom  7.  April  1900). 

Von 
Schulsekretär  F.  Zollingbr- Zürich. 

Die  neue  Verordnung,  betreffend  das  Volksschulwesen  ^,  ist 
so  wichtig  und  bringt  so  wesentliche  Neuerungen,  namentlich 
auch  in  Bezug  auf  die  Schulgesundheitspflege,  dafs  es  sich 
rechtfertigt,  sie  etwas  einläfslicher  ins  Auge  zu  fassen. 

1.  Organisatorische  Bestimmungen.  Sie  enthalten 
einige  Details  über  die  Organisation  der  achtklassigen  Primar- 
schule; von  diesen  verdienen  besondere  Beachtung:  1.  die  Be- 
Stimmung,  dafs  in  der  Primarschule  das  Klassenlehrersystem  die 
Norm  bilde  und  dafs  in  der  VEE.  und  VIII.  Primarklasse  Fach- 
unterricht aufser  in  biblischer  Geschichte  und  Sittenlehre  nur 
in  Zeichnen,  Schreiben,  Singen  und  Turnen  und  nur  mit  Be- 
willigung des  Erziehungsrates  eingeführt  werden  dürfe  (§  5) 
und    2.    die    Vorschrift,    dafs    im    Interesse    möglichster    Aus- 


^  Die  für  die  Schulhygiene  wichtigen  Bestimmungen  des  betreffenden 
Gesetzes  (vom  11.  Juni  1899)  finden  sich  in  dieser  Zeitschrift,  1900, 
S.  52  ff. 
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gteichung  der  Unterrichtszeit  während  der  Stunden,  in  welohi 
die  Mädchen  mit  Handarbeitsunterricht  beschäftigt  werden,  die 
Knaben  durch  anderweitigen  Unterricht  zu  bethätigen  sind, 
wie  z.  B.  mit  Schreiben^  Zeichnen,  Turnen,  Feldmeeaen  oder 
Handarbeitsunterricht  und  zwar  während  mindestens  der  Hälfte 
dieser  Stunden  (§  10).  Durch  die  erste  der  erwähnten  Be 
Btimmungen  verlangt  die  oberste  Erziehungsbehörde  mit  Recht, 
dals  dem  unterrichte  in  der  VII.  und  VIII.  Primarklasae 
dieselbe  Aufmerksamkeit  geschenkt  werde,  wie  in  den  übrige] 
Klassen  und  dafs  der  Unterricht  nicht  etwa  stundenweise  an 
die  übrigen  Lehrer  verteilt  werde,  wozu  man  in  gröfeeren 
Gemeinden  sich  vielleicht  hätte  verleiten  lassen  können,  analog 
wie  es  bisher  mit  der  Ergänzungsschuie  geschehen  ist.  Wer 
weifs,  ob  nicht  mit  der  Ergänzungsschule  auch  in  gröfaeren 
Gemeinwesen  noch  ganz  gute  Resultate  hätten  erzielt  werden 
können,  wenn  man  nicht  das  Fachlehrersystem  eingeführt  hätte, 
indem  man  die  sieben  Unterrichtsstunden  an  zwei,  drei,  ja  vier 
Lehrer  verteilte,  um  den  einzelnen  Lehrer  möglichst  wenig  zu 
belasten  mit  dieser  „sauren^  Arbeit,  wie  man  die  Lehrthätigkeit 
in  der  Ergänzungssohule  so  gern  bezeichnete.  Wenn  die  Er- 
gänznngsschule  auf  dem  Lande  im  allgemeinen  bessere  Resultate 
erzielte,  als  in  der  Stadt,  so  ist  das  gewifs  nicht  zum  geringsten 
dem  Umstände  zuzuschreiben,  dals  der  Unterricht  in  der  Re^ei 
in  einer  Hand  lag  und  so  die  Ünterrichtsföcher  in  stete  Be- 
ziehung zu  einander  gebracht  werden  konnten,  was  die  not- 
wendige Voraussetzung  für  die  Vertiefung  und  sichere  An- 
eignung des  Unterrichtsstoffes  ist.  In  der  Stadt  Zürich  wurden 
vor  der  Vereinigung  Versuche  gemacht,  den  Unterricht  in  der 
Ergäozungsschule  klassen weise  in  eine  Hand  zu  legen  und 
zwar  unterrichtlich  und  erzieherisch  mit  bestem  Erfolge;  wenn 
die  Versuche  wieder  aufgegeben  wurden»  so  geschah  es  haupt- 
sächlich gestützt  auf  den  Umstand,  dals  es  bei  der  Schwierigkeit 
der  Aufgabe  nicht  leicht  war,  diejenigen  Lehrkräfte  zu  finden, 
die  bei  der  nötigen  Eignung  sich  bereit  erklärten,  ihre  Thätig- 
keit  auf  diese  Schulstufe  zu  beschranken. 

Die  Einschränkung  des  Fachunterrichtes  in  der  VII.  und 
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Vin.  Primarklasse  ist  sehr  zu  begrüfsen ;  nicht  ganz  verständlich 
ist  es,  vearum  die  Bewilligung  des  Erziehungsrates  noch  ein- 
geholt werden  mufs,  wenn  doch  ausdrücklich  gesagt  ist, 
dafs  der  Fachunterricht  im  angeführten  Umfange  eingeführt 
werden  dürfe. 

Durch  die  Bestimmung,  betreffend  die  Ausgleichung  der 
Stundenzahl  zwischen  Knaben  und  Mädchen,  soll  eine  Un- 
gleichheit und  sagen  wir  Ungerechtigkeit  beseitigt  werden,  die 
bisher  bei  der  Organisation  des  Unterrichtes  der  Primarschule 
bestanden  hat:  dals  nämlich  die  Mädchen  zufolge  des  Unterrichtes 
in  den  weiblichen  Handarbeiten  vier  bis  sechs  Stunden  wöchentlich 
mehr  Unterricht  hatten  als  die  Knaben,  während  die  Mädchen, 
die  sowieso  infolge  ihrer  Inanspruchnahme  im  Haushalte  im 
allgemeinen  weniger  freie  Zeit  haben  als  die  Knaben,  eher 
weniger  Unterrichtsstunden  erhalten  sollten,  als  die  letzteren. 
In  der  Stadt  Zürich  wurde  diese  Ausgleichung  bereits  in  den 
letzten  Jahren  schon  durchgeführt  und  künftig  wird  es  in  ver- 
mehrtem Ma&e  geschehen,  da  in  der  IV.  bis  VI.  Primar- 
klasse die  Knaben  nicht  nur  je  eine  wöchentliche  Unter- 
richtsstunde in  Zeichnen  und  Turnen,  sondern  auch  in  Sprache 
und  Kechnen  mehr  erhalten  als  die  Mädchen  und  im  Winter- 
halbjahre aufserdem  für  sie  die  fakultativen  Handarbeitskurse 
eingerichtet  werden  mit  zwei  wöchentlichen  Unterrichtsstunden, 
wodurch  sie  alsdann  auf  die  gleiche  Stundenzahl  kommen,  wie 
die  Mädchen. 

2.  Das  Schulhaus.  Dieser  Abschnitt  enthält  im  wesent- 
lichen die  bisherigen  Bestimmungen  über  Schulhausbau:  a) 
Bauplatz,  Lage,  Umgebung  und  Einrichtung  der  Schulhäuser, 
b)  die  Unterrichtslokalitäten,  c)  die  Lehrerwohnung,  d)  die 
Abtritte,  e)  die  Turnhallen;  doch  sind  auch  da  einige  be- 
merkenswerte Neuerungen  und  Ergänzungen  eingetreten.  In 
§  21  wird  festgesetzt,  es  sei  dafür  zu  sorgen,  dafs  in  der  Nähe 
des  Lehrzimmers  Vorrichtungen  zum  Aufhängen  von  Kleidern  etc. 
vorhanden  seien,  gegenüber  der  bisherigen  Bestimmung,  die 
nur  allgemein  verlangte,  dafs  Vorrichtungen  zum  Aufheben 
der  Garderobe  getroffen  werden.     Die  neue  Vorschrift  schliefst 
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die  AufbewahruEg  der  Kleidungsstücke,  Sßliirme  etc.  im  Solml- 
zimmer  aus,  was  YOm  bygieDiseheo  Standpunkte  auB  durchaus 
richtig  ist;  dBnn  die  AusdiiaatuDgen,  die  vod  diesen  Kleidungs- 
stücken ausgehen,  namentlich  bei  nassem  Wetter,  verschlechtern 
wesentlich  die  Luft  des  Schulzimmers  und  dienen  in  vermehrteni 
Grade  zur  Verbreitung  von  allerlei  Ansteckungskeiraen.  Wenn 
aber  die  Garderohe  im  Korridor  abgelegt  werden  muls,  sc  i 
erwächst  den  Behörden  die  Pflicht,  die  nötigen  Schutzvor- 1 
richtungen  zu  treffen,  dafs  die  Kleidungsstücke  nicht  entwendet 
werden  können ^  d.  h.  die  Garderoberänme  müssen  abgeschlossen 
werden  können.  Diese  Vorkehrungen  trifl't  man  denn  auch 
in  Deutacbland  in  allen  nach  den  modernen  Grundsätzen  ein- 
gerichteten Schulhänsern  in  mannigfacher  LöBung;  bald  sind 
einzelne  Partien  des  Korridoi*s  durch  ein  Drahtgitter  ab- 
geschlossen, bald  sind  besondere  G^rderobezimmer  erstellt,  die 
reichlich  ventiliert  werden.  ^M 

Die  Bestimmung,  dafs  die  Zimmerböden  aus  Riemen  von 
Hartholz  bestehen  und  mit  Blindböden  versehen  sein  sollen, 
ist  aus  der  bisherigen  Verordnung  herübergenommen,  obwohl 
sie  in  der  Folgezeit  wohl  einzelne  Modifikationen  erfahren 
dörfte,  da  in  neuerer  Zeit  insbesondere  in  deutschen  Städten, 
und  zwar  in  Schulgebiuden  wie  iu  Spitälern  und  anderen 
öflfentlichen  Gebäuden  ^  bei  Neubauten  die  Holzböden  durch 
Gipsgufs  mit  Linoleumbelag  ersetzt  werden  und  zwar,  so  weit 
die  Erfahrungen  von  allerdings  noch  kurzer  Dauer  zeigen,  mit 
bestem  Erfolge.  Die  Stadt  Zürich  macht  in  den  Schulhäusera 
auf  dem  Bühl  einen  ersten  Versuch  mit  dem  Linoleurabelag. 
Bei  den  Turnballen  nimmt  die  Verordnung  bereits  Rücksicht 
auf  diese  neuen  Bestrebungen,  indem  sie  nicht  mehr  Verwenduu|^^ 
von  Eiemenböden  verlangt  j  wie  die  bisherige  VerordnungjH 
sondern  blofs  festsetzt^  dafs  die  Turnhalle  mit  einem  möglichfi 
wenig  Staub  entwickelnden  Boden  zu  versehen  sei.  In  den 
neueren  Turnhallen  der  Stadt  Zürich  wurde  denn  auch  in  den 
letzten  Jahren  der  Holzboden  durch  Korkbelag  ersetzt;  hierzu 
wurde  man  hauptsüchlich  dadurch  %^eranlafst,  dafs  die  eichenen 
Böden  mit    der  Zeit   so   glatt  werden,    dafs  man,    um  Unfälle^ 
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zu  vermeiden,  die  Laufübungen  nur  mit  EinschräDkungen  aus- 
fiEüiren  lassen  kann.  Die  Erstellungskosten  stehen  eher  unter 
denjenigen  für  eichene  Riemenböden;  dagegen  ist  allerdings 
anzunehmen,  daJGs  der  Eorkbelag  hinsichtlich  der  Dauerhaftigkeit 
dem  Holzboden  nachstehen  wird.  Immerhin  ist  beizufügen, 
dafs  in  neuester  Zeit  bei  uns  wie  anderwärts  dieser  Eork- 
bodenbelag  häufig  in  Kaufläden,  Restaurants,  Eisenbahn- 
waggons etc.,  also  in  Örtlichkeiten,  wo  viel  Verkehr  ist,  Ver- 
wendung findet. 

Was  die  Lage  der  ünterrichtsräume  betrifft,  so  ist 
wiederum  „so  weit  möglich"  die  Ost-  und  Südostrichtung  vor- 
geschrieben, und  es  wird  neben  der  einseitigen  Beleuchtung 
bei  gewissen  Verhältnissen  auch  die  mehrseitige  empfohlen. 
Dieser  Standpunkt  wird  den  allgemeinen  Ansichten  entsprechen; 
es  ist  jedoch  zu  bemerken,  dais  die  Nordrichtang  namentlich 
unter  den  wissenschaftlichen  Hygienikem  noch  gewichtige  An- 
hänger hat,  wohl  mehr  als  unter  den  Lehrern,  welche  längere 
Zeit  in  Zimmern  mit  ausschliefslicher  Nordbeleuchtung  zu 
unterrichten  hatten.  Dagegen  dürfte  die  Ansicht  über  die  ein- 
seitige oder  mehrseitige  Beleuchtung  schon  eher  abgeklärt  sein, 
indem  zweifelsohne  bei  genügender  Fensterfläche  und  voraus- 
gesetzt, dafs  das  Zimmer  eine  mäfsige  Tiefe  hat,  die  einseitige 
Beleuchtung  mit  von  links  einfallendem  Lichte  der  mehrseitigen 
vorzuziehen  ist;  denn  nur  so  werden  die  störenden  Schatten 
vermieden,  die  sich  bei  der  mehrseitigen  Beleuchtung  mit 
Notwendigkeit  ergeben.  Aber  die  Durchführung  des  Prinzips 
der  einseitigen  Beleuchtung  begegnet  Schwierigkeiten  in  der 
Konstruktion  des  Grundrisses  imd  in  der  architektonischen 
Ausgestaltung  des  Äulsem,  namentlich  wo  kleinere  Schulhaus- 
bauten in  Frage  kommen. 

Zu  begrülsen  wäre  es  gewesen,  die  Verordnung  hätte  ein- 
mal die  grünen  und  gelben  baumwollenen  Vorhänge  wegerkannt, 
die  man  noch  in  so  manchem  Schulzimmer  sieht.  Sie  werden 
nicht  ausdrücklich  erwähnt;  §  25  bestimmt  blofs,  dals  zur  Ab- 
haltung von  blendender  Beleuchtung  die  Fenster  mit  geeigneten 
Vorrichtungen  versehen  sein   sollen.     Diese   „geeigneten   Vor- 


richtuDgen'^  sind  Storee,  welche  anf  der  AuTseiiieite  der  Fenster 
befestigt  sindi  die  Vorhänge  aber  sind  aus  hygienischen  Gründen 
schon  deshalb  zu  verwerfen,  weil  sie,  namentlich  wenn  ihnen 
nicht  die  genügende  Aufmerksamkeit  geschenkt  wird^  aige 
Staubfänger  sind.  Wo  also  Vorhänge  angebracht  sind,  so 
sollten  sie  nach  jeder  Zimmerreinigung  ausgestaubt  werden. 

In  den  BestimmuDgen  über  die  Aborte  haben  nun  auch  i 
die  Ölpissolrs  Aufnahme  gefunden,  mit  denen  man,  wo  sie  in  ^M 
Anwendung  kommen,  bisher  durchaus  gute  Erfahrungen  ge-  ■ 
macht  hat. 

3.  Die  Sohulgesundheitspflege.  Das  Volksschulgesetz 
vom  11,  Juni  1899  dokumentiert,  dafs  es  nicht  nur  Pflicht  des 
Staates  sei,  für  das  physische,  intellektuelle  und  sittliche  Wohl 
der  heranwachsenden  Jugend  zu  sorgen,  soweit  die  betrefifenden 
Individuen  normal  sind,  sondern  dafs  die  Pflicht  der  Füreorge 
sich  auch  auf  die  Anormalen  erstrecke,  die  Schwachsinnigen, 
die  körperlich  Gebrechlichen,  die  Verwahrlosten,  Blinden, 
Taubstummen,  Epileptischen,  Skrophulösen,  die  Dürftigen  hin- 
sichtlich Ernährung  uud  Kleidung,  um  auch  sie,  so  weit 
möglich,  zu  nützlichen  Gliedern  der  Gesellschaft  heranzuziehen*  ^J 
Diese  Bestimmungen  sind  im  Schulgesetze  vom  Jahre  1859  ^M 
nicht  enthalten;  durch  dieselben  wird  eiue  grolse  Ungerechtigkeit 
beseitigt,  die  darin  bestand,  dafa  bisher  nach  dem  Gesetze 
Staat  und  Gemeinden  nur  verpflichtet  waren,  für  die  Normalen 
zu  sorgen,  dagegen  nicht  für  diejenigen,  die  eine  Fürsorge 
doppelt  nötig  haben:  die  Anormalen*  Die  Verordnung  hebt 
diese  Pflicht  ausdrücklich  hervor,  indem  sie  nicht  hiofs  eiu^^elne 
Bestimmungen  des  Gesetzes  wiederholt,  sondern  hinsichtlich 
der  Fürsorge  für  die  dürftigen  Kinder  sagt:  „Die  Schulpflege 
hat  geeignete  Abhilfe  zu  treffen»  wenn  es  sich  ergibt,  dafs  ein 
Schüler  einen  seiner  Eutwickelung  schädlichen  Mangel  an 
Nahrung  leidet  oder  wegen  ungenügender  Kleidung  an  seiner 
Gesundheit  Schaden  £u  nehmen  droht*  **  Das  Wirken  der 
Schule  in  philanthropischer  Hinsicht  entspricht  dem  humanen 
Zeitgeiste,  und  wenn  es  der  Schule  gelingt,  durch  das  Mittel 
des  Unterrichtes,  wie  das  Vorbild  des  Lehrers,  diesen  Geist  in 
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die  Jugend  za  pflanzen,  dafs  er  zu  einer  unverlierbaren 
Charaktereigenschaft  unseres  Volkes  wird,  so  hat  die  Schule 
eine  ihrer  schönsten  Aufgaben  gelöst.  Gerade  die  Hebung 
des  physischen  Wohles  des  Kindes  ist  eine  ungemein  wichtige 
Aufgabe  der  Schule;  denn  ein  gesunder  Körper  ist  die  erste 
Voraussetzung  für  ein  gedeihliches  geistiges  Wirken.  Während 
nun  allerdings  die  Schule  erklären  mufs,  daJs  ein  Schüler,  der 
mit  knurrendem  Magen,  mit  schlotternden  Gliedern,  mit  durch- 
näister  Fulsbekleidung  zur  Schule  kommt,  nicht  das  leisten 
kann,  was  derjenige  leistet,  bei  welchem  alle  Voraussetzungen 
für  eine  gedeihliche  körperliche  Entwicklung  vorhanden  sind, 
und  wenn  als  erste  Forderung  für  ein  erfolgreiches  Wirken  die 
Notwendigkeit  der  Beseitigung  dieser  Hemmnisse  sich  aufthut,  so 
ist  doch  auf  der  anderen  Seite  zu  sagen,  dafs  leichtsinnige  Eitern 
sich  dazu  verleiten  lassen  können,  die  Hand  in  den  Schois  zu  legen 
in  der  frohen  Zuversicht,  dafs  die  Öffentlichkeit  für  ihre  Kinder 
sorgen  werde.  Zum  Glücke  bilden  diese  Leute  eine  geringe 
Minderheit;  aber  zu  leugnen  ist  nicht,  dafs  es  solche  gibt,  und 
da  ist  es  gat,  wenn  man  nicht  blois  die  Kinder  und  die  Ver- 
hältnisse, in  denen  sie  aufwachsen,  ins  Auge  fafst,  sondern 
auch  den  Ursachen  der  letzteren  nachgeht.  Thut  man  das, 
wie  viel  Elend  wird  man  entdecken,  das  im  Verborgenen 
waltet?  Wie  viel  aber  auch,  das  mehr  oder  weniger  auf  dem 
Selbfitverschulden  eines  dem  Trünke  ergebenen  Vaters  oder 
einer  an  einen  liederlichen  Lebenswandel  gewöhnten  Mutter 
zurückzuführen  ist?  Die  vermehrte  Fürsorge  der  Öffentlichkeit 
mit  Bezug  auf  die  Anormalen  ruft  mit  Notwendigkeit  einer 
Versohärfang  der  gesetzlichen  Bestimmungen  hinsichtlich  der 
Maisnahmen  des  Staates  gegenüber  Eltern,  die  ihren  Pflichten 
gegenüber  ihren  Kindern  nicht  oder  nur  in  mangelhafter  Weise 
nachkommen. 

Wie  die  bisherige  Verordnung  verlangt  auch  die  neue, 
dafs  die  Gemeindeschnlpflegen  die  Kindei,  soweit  thunlich,  bei 
Beginn  des  ersten  Schuljahres  durch  einen  Arzt  untersuchen 
zu  lassen  haben.  Auf  eine  Anregung  der  kantonalen  ärztlichen 
Gesellschaft  hin   ist  sodann  jene  Bestimmung  in  das   Volks- 
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achulgesetz  gekomm©D,  welche  festsetzt,  dafs  der  Regiernngarftt 
von  Zeit  zu  Zeit  gemeiDde-  oder  bezirksweise  amtsärztliche 
UntersMchongen  über  den  Gesundheitszustaad  der  sämtlichen 
auf  der  V'olksscbuktufe  stehenden  Kinder  anordne;  die  Ver- 
ordonng  hat  zwar  das  ^wird  anordnen"  in  ein  „kann  an- 
c3rdnen'^  umgewandelt »  dafür  aber  dem  Paragraphen  eine 
wesentliche  Ergänzung  zukommen  lassen,  dahingehend,  es  habe 
sich  diese  amtsärztliche  Untersuchung  nicht  blofs  auf  die  öffent- 
lichen, sondern  auch  auf  die  privaten  ünterrichtsanstalten  xu 
erstrecken.  Schade  nur,  dafs  blofe  das  schulpflichtige  und  nicht 
auch  das  voraeholpÖichtige  Alter  in  Frage  konunt;  gewils 
würde  eine  Untersuchung  der  Verhältnisse  der  sogenannten 
Kleinkinderschulen  nicht  überall  die  besten  Resultate  zu  Tage 
fördern.  Von  ganz  besonderer  Bedeutung  ist  aber  der  Nach- 
satz: „Wo  besondere  Verhältnisse  es  wüuschbor  und  im  In- 
teresse der  Schutgesundheitspflege  notwendig  erscheinen  lassen« 
können  deraitige,  regelmä&ig  wiederkehrende  Untersuchungen 
für  die  Schulen  ihres  Kreises  auch  durch  die  Gemeinde* 
schul  pflegen  angeordnet  werden"  (§  39)*  Durch  diesen  Nach- 
satz wird  die  Schularztfrage  berührt,  die  zur  Zeit  in  Deutsch- 
land in  allen  gröfseren  Städten  spielt,  soweit  sie  nicht  bereits 
ihre  Erledigung  gefunden  hat,  und  zwar  bat  die  Art  und  Weis©^ 
wie  die  Frage  in  der  Stadt  Wiesbaden  gelöst  worden,  bis  jetzt 
am  meisten  Anklang  gefunden.  Dort  ist  nämlich  eine  be- 
Bohränkte  Anzahl  praktischer  Ärzte  einerseits  mit  den  Schüler* 
Untersuchungen  betraut,  andererseits  haben  diese  Ärzte  alle 
ein  bis  zwei  Wochen  im  Schulhause  einen  Besuch  zu  machen« 
wobei  kränkelnde  oder  krankh ei ts verdächtige  Kinder  ihnen  aiiir  i 
Untersuchung,  nicht  aber  zur  Behandlung,  zugeführt  werden*  ^H 
Zu  diesen  Anordnungen  wurden  die  Schulbehürden  geführt  ^ 
durch  die  Erkenntnis,  dafs  die  Aufsicht  der  Schulorgane  Über  die 
Schulkinder  sich  nicht  Mofs  auf  das  geistige  und  sittliche 
Fortkommen  der  Kinder  beschränken  dürfej  sondern  dals  nicht 
zum  letzten  auch  das  körperliehe  Wohlbefinden  in  den  Bereich 
ihrer  Thätigkeit  gezogen  werden  müsse.  Welches  auch  die 
Form  der  Lösung  sei^  die  für  unsere  Verhältnisse  am   zweck* 
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mä&igsten  erkannt  worden  mufs,  die  Schularztfrage,  wie  sie 
die  kantonale  Verordnung  anregt,  wird  früher  oder  später  auch 
unsere  Behörden  beschäftigen  müssen  bei  der  grofsen  Bedeutung, 
welche  in  den  Fragen  der  Gesundheitspflege  nicht  blofs  der 
Therapie,  sondern  insbesondere  auch  der  Prophylaxis  zukommt. 

Die  Bestimmungen  über  die  ansteckenden  Krankheiten 
stimmen  im  wesentlichen  mit  den  bisherigen  überein.  Die 
Anordnung  von  Mafsnahmen  fällt  gemäfs  der  Verordnung  vom 
25.  Juli  1883  der  örtlichen  Gesundheitsbehörde  zu.  Neu  ist, 
dafs  Schulbehörden  und  Lehrer  verpflichtet  werden,  die  Ge- 
sundheitsbehörden in  ihrer  Thätigkeit  zu  unterstützen  und  sie 
zum  Einschreiten  zu  veranlassen,  selbst  dann,  wenn  blofse 
Anzeichen  von  Kinderepidemien  oder  ansteckenden  Krankheiten 
in  Familien  mit  schulpflichtigen  Kindern  zu  ihrer  Kenntnis 
kommen. 

Sehr  am  Platze  ist  die  Bestimmung  (§  40),  dafs  der  Lehrer 
verpflichtet  sei,  neben  dem  Gesundheitszustand  auch  auf  die 
körperliche  B.einlichkeit  der  ihm  anvertrauten  Kinder  ein 
wachsames  Auge  zu  haben  und  bei  wahrgenommenen  Schäden 
den  Eltern,  nötigenfalls  der  Schulbehörde  Anzeige  zu  machen, 
die  ihrerseits  auf  Anordnung  geeigneter  Mafsnahmen  zu  dringen 
hat.  Hier  kommt  insbesondere  die  Läusesucht  in  Frage,  ein 
Krebsübel,  dem  man  ohne  radikale  Mittel  nicht  beikommt, 
und  die  verbreiteter  und  auch  von  weitgehenderer  Bedeutung 
ist,  als  von  Unkundigen  vielfach  angenommen  wird.  Einzelne 
Städte  sind  bereits  vorgegangen ;  in  Lausanne  wurde  als  Mittel 
zur  Vertilgung  der  Läuse  ein  Gemisch  von  Petroleum  und 
Olivenöl  von  schulamtlicher  Seite  verordnet,  während  in  Wies- 
baden die  Läusesucht  zu  den  ansteckenden  Krankheiten  ge- 
rechnet und  nach  den  gleichen  Bestimmungen  behandelt  wird, 
wie  die  letzteren. 

Hinsichtlich  der  Hausaufgaben  ist  in  der  Verordnung  in- 
sofern eine  Modifikation  eingetreten,  als  ausdrücklich  gesagt 
ist,  daCs  die  schriftlichen  Hausaufgaben  in  den  ersten  drei 
Schuljahren  untersagt,  in  den  folgenden  in  einem  weisen  Mafse 
zu  erteilen  seien,  während  die  gleiche  Bestimmung  bisher  für 


die  hausliche  Bethätigmig  der  Schüler  überhaupt  galt*  Nach 
dem  Wortlaute  der  bisherigen  Verordnungen  sind  in  der 
Elementarschule  alle  Hauflaufgaben  untersagt  gewesen;  nun 
gibt  es  aber  auf  allen  Schulstufen  gewifs  auch  andere  Haus- 
aufgaben als  nur  solche  in  Schreiben  und  Eechnen ;  man  denke 
an  Lesen ^  Memorieren,  Messen,  Skizzieren,  sodann  gewisse 
Vorbereitungen  auf  den  Unterricht  und  vor  allem  Übungen 
in  der  praktischen  Anwendung  der  im  üntemchte  in  der 
Sittenlehre  gewonnenen  Lebenswahrheiten*  Die  letzteren 
Übungen  verdienen  ganz  besonders  die  Beachtung  der  Schule; 
denn  was  nützen  alle  die  schönen  Sprüche,  alle  die  weisen 
Lehren,  wenn  sie  nicht  täglich  in  That  und  Wahrheit  um- 
gesetzt werden*  Solange  das  Kind  in  die  Schule  geht,  ist  das 
Schulgewerbe  sein  Beruf,  und  da  reicht  die  beschränkte 
wöchentliche  Stundenzahl  nicht  aus  zur  vollen  Vertiefung 
des  Unterrichtsstoffes.  Ganz  recht  ist  es,  wenn  man  das 
Schreiben  und  Rechnen  als  Hausaufgabe  einschrünkt  im  Hin- 
blicke auf  die  vielfach  mangelhaften  Einrichtungen,  welche 
den  Schülern  hierfür  zu  Hausd  zur  Disposition  stehen;  die 
Beibringung  der  Fertigkeiten  im  Schreiben  und  Rechnen  ist 
ja  auch  nicht  die  Hauptaufgabe  der  Schule,  sondern  nur  Mittel 
zum  Zweck;  ihre  Aufgabe  ist  es  vielmehr,  neben  der  Bildung 
des  Körpers  und  des  Geistes  insbesondere  die  Liebe  zum  Guten 
und  Wahren,  die  Schaffensfreudigkeit  und  den  Thätigkeitfitrieb 
in  der  jungen  Welt  zu  wecken  und  bleibend  zu  kräftigen; 
denn  ein  ehrlicher,  gerader  Mensch,  der  gern  arbeitet,  kommt 
immer  durch  die  Welt,  könne  er  etwas  besser  oder  weniger 
gut  schreiben,  lesen  und  rechnen.  Wir  können  also  nicht 
in  den  Ruf:  „Fort  mit  den  Hausaufgaben  1"  einstimmen,. 
sondern  müssen  solche  im  Umfange  der  Vorschriften  der 
neuen  Verordnung  nur  begrti&en;  der  gute  Lehrer  weiUs  auch 
Hausaufgaben  zu  erteilen,  durch  welche  die  S<}fatll6r  gans 
unvermerkt  zu  Hause  in  der  Übung  für  die  Schule  bethfltiglfl 
werden.  " 

Neu  ist  ferner  die  gewifs  sehr  gerechtfertigte  Forderung, 
dafe  Schulkinder,    welche  von  irgend  einem  Fache  dispensiert 
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sind,  nicht  Privatunterricht  geniefsen  dürfen,  der  in  keinem 
Zusammenhang  mit  dem  Schulunterricht  sich  befindet. 

Der  Abschnitt  über  die  ünterrichtslokalität^n  enthält  die 
sehr  zeitgemäTse  Neuerung,  dals  die  Turnhallen  täglich  gründlich 
zu  reinigen  seien,  während  die  bisherigen  Bestimmungen  die 
Turnhallen  den  übrigen  Schullokalen  gleichstellten  und  wie 
fbr  diese  nur  mindestens  zweimalige  Reinigung  wöchentlich 
vorschrieben.  Hoffentlich  kommt  es  doch  in  absehbarer  Zeit 
dazu,  dafs  man  es  als  ebenso  selbstverständlich  findet,  dafs  wie 
eine  Wohnstube,  so  auch  das  Schulzimmer  täglich  gekehrt 
werde.  Was  würde  man  von  einer  Hausfrau  sagen,  die  nur 
alle  zwei  bis  drei  Tage  ihre  Wohnstube  kehrte,  und  doch  gehen 
dort  nur  wenige  Personen  ein  und  aus,  während  in  der  Schul- 
stube täglich  fünfzig  und  sechzig  Kinder  verkehren,  von  denen 
nicht  alle  von  Hause  aus  daran  gewöhnt  sind,  vor  dem  Be- 
treten des  Hauses  und  des  Zimmers  die  Schuhe  zu  reinigen. 
Die  Frage  des  täglichen  Kehrens  der  Schulzimmer  hat  ja 
allerdings  neben  der  hygienischen  und  sagen  wir  erzieherischen 
Seite  auch  eine  finanzielle  Seite;  die  letztere  dürfte  aber  nicht 
so  schwerwi^end  sein,  dafs  nicht  versucht  werden  könnte, 
die  ersteren  zu  ihrem  vollen  Rechte  zu  bringen. 

4.  Die  Absenzen.  Auch  hier  treffen  wir  auf  einzelne 
Neuerungen  von  prinzipieller  Bedeutung. 

Eine  einschneidende  Neuerung  bringt  die  Absenzeoordnung 
z.  B.  dadurch,  dals  sie  die  Eltern,  Pflegeeltern,  Yormüruhr, 
Dienstherren  etc.,  überhaupt  die  Be^rger  «ehulpflichtiger  Kinder 
allerdings  für  den  regelmälsigen  Sehalbesnch  der  hizUsr^n  rt^r- 
antwortlich  macht  und  bei  Nichtbeairhtung  der  k}m^.n7MUhrAunuy; 
die  y erhängung  von  Bufsen  von  3  bis  15  Fr  l^eirtirnrnt,  Mk 
aber  bei  der  Ansetzung  von  Absenzenstmferj  di^  härjAlich^n 
Verhältnisse  in  Berficksichtigung  zu  zi^h^m  mA.  W^hrtrftd 
nun  bisher  nach  der  kantonalen  Abs^nz^rDordnun^  aaM/;bli^Uli/^h 
gegen  die  Eltern  vorgegangen  w^rd^n  kffUuUt,  hat  lu  di^  ut^utt 
Verordnung  eine  Beetimmunz  ^  fttadtu^fa^i  h}/¥tti7Mfih9^uuu'/^ 
Bingang  gefunden,  die  sieL  f^br  arut  Wv4bft  h;»^.;  d^^?^.''^ 
setzt  fest,  daCs  &lli  es  seb  bei  d«r  llüUff%*»^\tnu^  ^r/M^  4it!M 
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die  Schuld  nicht  an  den  Eltern  oder  Besorgern  liegt  sondern 

die  Schüler  selbst  trifft,  gemäfs  den  Bestimmungen  betreffend 
die  Disziplin  ^egen  die  letzteren  vorzugehen  sei.  Eine  ähnliche 
Bestimmung  hat  Basel  bereits  seit  nahezu  zehn  Jahren;  sie 
ist  gewifs  auch  für  unsere  Verhältnisse  gerechtfertigt;  denn 
wie  oft  kommt  es  vor,  dafs  die  Eltern  nachweisbar  alles  gethan 
hnben,  um  den  Schüler  zur  Schule  zu  bringen,  aber  umsonst. 
In  solchen  Fällen  sind  Bufsen  hart,  und  zwar  sehr  hart  dann, 
wenn  sie^  wie  dies  in  weitaus  den  meisten  Fällen  vorkommt, 
arme  Leute  treffen,  die  Mangel  leiden  müssen,  wenn  sie  die 
Bufse  bezahlen,  und  doppelt  Mangel  leiden,  wenn  die  Ba&e 
in  Haft  umgewandelt  wird  und  der  Vater  und  Ernährer  zwei, 
drei  Tage,  ja  eine  Woche  im  Geftngnisse  für  die  Sünden  seines^ 
Kindes  hülsen  rnuCs.  Gewifa  werden  auch  die  Statthalterümter  " 
diese  Änderung  gegenüber  den  bisherigen  Vorschriften  begrüisen. 

Wichtig  ist  auch  die  Bestimmung,  dafs  die  Entlassimg«- 
zeugnisse  beim  Verlassen  der  Schule  den  Kindern  nicht  mehr 
in  die  Hand  gegeben  werden  sollen,  sondern  dafo  dieselben 
beim  V^erlassen  des  Scbulkreises  der  Schulpfiege  des  neaen 
Wohnortes  amtlich  zuzustellen  sind.  Hierdurch  wird  vermieden, 
dafs  ein  Schüler  wochenlang  am  neuen  Wohnorte  die  Schule 
versäumen  kann,  ohne  dafs  er  entdeckt  wird,  wie  dies  bisher 
hatte  geschehen  können  bei  Leuten,  die  auch  den  Vorschriften 
betreffend  Abgabe  der  Ausweisschriften  nicht  nachkommen. 

5,  Disziplin.  Einleitungs weise  bringt  dieser  Abschnitt 
sehr  schöne  Vorschriften  über  das  Verhalten  des  Lehrers:  er 
soll  seine  ganze  Kraft  in  den  Dienst  seines  Lehramtes  stellen, 
auf  den  täglichen  Unterricht  sich  gewissenhaft  vorbereiten,  in 
der  Schulführung  auf  eine  gleiohmäfsige  Beschäftigung  der 
Schüler  Bedacht  nehmen,  bei  Beginn  und  Schlufs  des  Unterrichte« 
die  im  Stundenplane  festgesetzte  Zeit  genau  inne  halten,  während 
der  Schulzeit  seine  ganze  Thätigkeit  und  Aufmerksamkeit  aus- 
schlieftlich  dem  Unterrichte  zuwenden,  gegenüber  den  Schülern 
freundlich  und  würdig  sich  beoehmen  etc. 

Während  die  Verordnung  sich  sonst  hinsichtlich  der 
Disziplinarmittel  an  die  Schulordnung  vom  7.  Dezember  1866 
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hält,   wird  nunmehr   die   körperliche  Züchtigung   ausdrücklich 
zugelassen.     Id  §87  heifst  es  nämlich:  „Bei  Ausübung  seiner 
Strafbefugnis   soll  der  Lehrer  gerecht  und   ohne  Leidenschaft 
verfahren.     Körperliche    Züchtigung    darf  nur    iu   Ausnahme- 
fällen zur  Anwendung  kommen,  in  jedem  Falle  aber  soll  der 
liehrer  dabei  sich  nicht  vom  Zorne  hinreifsen  lassen  und  sorg- 
fältig sich   alles  dessen    enthalten,  was   das  körperliche  Wohl 
oder    das    sittliche    Gefühl    des    Schülers    gefährden    könnte.^ 
Die  körperliche  Züchtigung  ist  als  Erziehungsmittel  ein  zwei- 
schneidiges Schwert;  man  wird  in  einzelnen  Fällen  nicht  ohne 
ßie    auskommen.     Wie    sagt    unser   Dichter:    „So    lange    das 
goldene  Zeitalter  noch  nicht  gekommen  ist,  müssen  böse  Buben 
geprügelt  werden  1**     Wo   aber   bei  jeder  Kleinigkeit  nur   ge- 
prügelt wird  —  und  es  soll  solche  Schulen  geben  —  da  wird 
der  lebensfrohe  Geist  erstickt   und   die  Schule  wird  statt  zur 
„Werkstätte    der    Menschheit"    zur    Marterstube.     Vor    allem 
sollte   im    allgemeinen    nicht    zulässig    sein,    dafs    ein  Schüler 
körperlich  gestraft  wird,  weil   er  seine  Aufgabe   nicht   richtig 
gelöst  hat;  nicht  immer  ist    hieran   der  Schüler   schuld.     Der 
Lehrer  suche  die  Schuld  auch  hier  und  da  bei  sich  selbst  und 
gebe  sich  Rechenschaft,  ob  er  die  Erklärung  auch  so  gegeben, 
dafs    er  imstande    gewesen,    die    Aufmerksamkeit   der  Schüler 
zu  fesseln  und  jedem  Schüler  einen   klaren  Begriff  der  Sache 
beizubringen.     Es  ist  zu  hoffen,   dafs,  obwohl   der  Lehrer  zur 
Anwendung   der   körperlichen  Strafe  legitimiert   ist,    doch   die 
Ansicht   nach   und   nach   in  Lehrerkreisen   sich   Bahn   bricht, 
dafs   die  körperliche  Züchtigung  unter  den   Erziehungsmitteln 
dieselbe  Rolle  einnimmt,  wie  die  Gifte  in  der  Medizin. 

Sehr  zu  begrüfsen  sind  die  weiteren  Bestimmungen,  dafs 
das  Zurückbehalten  von  Schülern  nach  dem  Unterrichte  nur 
bei  gleichzeitiger  Anwesenheit  des  Lehrers  zulässig  und  dafs 
das  oftmalige  Abschreiben  einer  und  derselben  Aufgabe  als 
Strafmittel  als  unzweckmäfsig  zu  vermeiden  sei. 

Die  übrigen  Abschnitte  der  Verordnung  (Beaufsichtigung 
der  Volksschulen,  besondere  Bestimmungen  betreffend  die  Hand- 
arbeit der  Mädchen  u.  s.  w.)  bieten  ein  mehr  lokales  Interesse, 
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haben  keine  direkten  BeziehuDgen  znr  Schulhygiene,  und  kann 
somit  von  einer  Besprechung  derselben  an  dieser  Stelle  Um- 
gang genommen  werden, 

Jedenfalls  müssen  wir,  wenn  wir  die  neue  Verordnung 
über  das  Volksschulwesen  überblicken,  konstatieren,  dafe  sie 
geeignet  ist,  unser  Schulwesen  in  mancher  Hinsicht  einen 
merklichen  Schritt  vorwärts  zu  bringen.  Wo  wir  weitergehende 
organisatorische  Änderungen  gewünscht  hätten,  da  hat  das  Gesetz 
der  kantonalen  Behörde  Schranken  gesetzt,  die  beachtet  werden 
tnufsten. 

An  den  unteren  Schulbehörden  und  zumal  an  den  Lehrern 
ist  es  nun,  dafür  zu  sorgen,  dafs  die  schönen  Bestimmungen 
nicht  als  Worte  auf  dem  Papier  stehen  bleiben,  sondern  in 
Thftt  und  Wahrheit  umgesetzt  werden. 


31 U6  Derfammlittigett  uub  Uereiiuti. 


Obligatorische  oder  fakultative  Jugendspiele? 

Von 

Dr.  A.  PRANKENBiTRaER-Nümberg, 
(Nach  einem  in  der  KomtnisaioEi  für  Schulgesundheitspflege  in  Nural 
erstatteten  Berichte^ 

Die  ftoTsere  Veranlassung  zu  diesem  Berichte  war  neben 
dem  Umstände^  dafs  die  Jugendspielfrage  überhaupt  in  der 
letzten  Zeit  in  der  Öffentlichkeit  mehrfache  Erörterungen  und 
ein  gesteigertes  Interesse  gefuuden  hat,  gegeben  durch  die  Ver- 
handlungen, welche  die  gemeindlichen  Kollegien  unserer  Vater- 
stadt behufs  Vermehrung  der  bisher  dahier  bestehenden  (vier) 
Spielplätze  und  Umgestaltung  bezw.  Erweiterung  der  Orga- 
nisation des  Jugendspieles  geführt  haben.  Dabei  sind,  ebenso 
wie  in  der  Allgemeinheit,  im  engeren  Kreise  weit  auseinander- 
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gehende  Meinungen  bezüglich  der  einzelnen  einschlägigen 
Fragen  zur  Geltung  gebracht  worden,  sind  Schwierigkeiten 
orhoben  worden,  deren  Beseitigung  im  Interesse  der  Jugend 
dringend  erwünscht  scheint. 

Wir  wollen  daher  ganz  besonders  diese  strittigen  Punkte 
unserer  Erörterung  zu  Grunde  legen,  während  anerkannte  und 
genügend  allgemein  gewürdigte  Thatsachen  nicht  ausführlich 
1>e6prochen  werden  sollen.  Für  uns  gilt  es  als  feststehend,  dais 
die  körperliche  Gesundheit  der  Schuljugend  mit  allen  Mitteln 
zu  fordern  zu  den  Aufgaben  der  Schule  gehört,  dafs  ein  Haupt- 
xnittel  zur  Lösung  dieser  Aufgabe  die  den  Kindern  reichlich 
zu  bietende  Gelegenheit  zu  Jugendspielen  darstellt. 

In  unserer  Stadt  hat  allerdings  bisher  die  Schule  diese 
Angabe  nur  unbefriedigend  gelöst;  sie  hat  aber  wenigstens 
<la8' unterstützt,  was  unser  Mutterverein  (der  Verein  für  öfiFent- 
liehe  Gesundheitspflege  in  Nürnberg)  seit  Jahren  in  der  Richtung 
zu  leisten  sich  bemüht  hatte,  indem  er  auf  den  von  der  Stadt 
2ur  Verfügung  gestellten  Plätzen  Jugendspiele  organisierte  und 
leiten  liefs. 

Bis  zu  Ende  des  Jahres  1899  waren  zu  diesem  Zwecke 
nach  und  nach  vier  Spielplätze  mit  zusammen  10670  qm 
Flächeninhalt  in  Betrieb  gesetzt,  auf  welchen  die  Kinder  der 
Volksschule  alljährlich  von  Mai  bis  September  an  allen 
Wochentagen  unter  sachverständiger  Aufsicht  spielen  konnten, 
derart,  dals  die  Plätze  abwechselnd  den  Knaben  und  Mädchen 
zugänglich  waren,  also  durchschnittlich  —  es  wurde  die  Ein- 
teilung nicht  auf  allen  Spielplätzen  gleichmäfsig  gehandhabt  — 
wöchentlich  je  drei  Spieltage  mit  je  zwei  Spielstunden,  von 
5  bis  7  ühr  abends,  auf  die  einzelnen  Kinder  kamen. 

Im  Herbst  1899  haben  die  städtischen  Kollegien  be- 
sehlossen,  zunächst  weitere  sechs  Spielplätze  von  4500  bis  zu 
11328  qm  (insgesamt  mit  38728  qm  Flächenraum),  in  ver- 
schiedenen Vorstädten  gelegen,  für  Jugendspielzwecke  in  stand 
setsen  zu  lassen. 

Wenn  dadurch  einer  weiteren  grölseren  Zahl  von  Schul- 
kindem  Gelegenheit  zu  freiwilligem  Jugendspiele  gegeben  wird, 
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80  iat  das  sehr  begrüfeenswert.  Allein  die  Forderungen,  welo 
^ir  im  Interesse  aller  unserer  Schulkinder  aufstellen  müs 
sind  auch  hierdurch  noch  lange  nicht  erfüllt  Dazu  gehört 
—  und  das  wii*d  an  \^ielen  anderen  Orten  ebenso  sein  wie 
uns  —  eine  gründliche  Umgestaltung  und  Erweiterui 
des  Jugend  spiel  Wesens.  Wir  sind  doch  hier  schon  ül 
das  Stadium  des  ersten  Versuches  hinaus;  die  Erfahrunge 
welche  gemacht  wurden,  dürfen  uns  ermutigen,  weiterzugeh^ 
und  zu  versuchen,  dem  Jugendspiele  das  volle  Bürgerreo 
zunächst  in  unseren  städtischen  Schulen  zu  sichern ;  vielleicht 
werden  dann  die  staatlichen  Anstalten,  welche  gerade  in  solchen 
Dingen,  wiewohl  sie  es  an  Empfehlung  nicht  mangeln  lassen, 
immer  etwas  langsam  selbst  folgen,  zum  Anschlufs  sich 
aolafst  sehen. 

Ein   kleiner   Anfang   ist  hei    uns   gemacht   dadurch, 
die  Stadtgemeinde  sich  entschlossen  hat,  die  —  wie  erwähnt  - 
bisher  von  unserem  Vereine  gehandhabte  Leitung  des  Jugend^ 
Spielwesens  selbst  zu  übernehmen.     Ihr  ist  es  ja  viel  leicht 
die  notwendigen  Mafsnahmen  zu  treffen,  die  Mittel  äüBsig 
machen  u,  s*  w. 

Die  Berechtigung,    einer    Gemeinde    eine    derartige    Vi 
pfliohtung   zuzumuten,   kann  wohl   heute  guten  Gefv^issens 
erkannt   werden*     Zahlreiche    gewichtige   Stimmen    nicht    nl| 
von    Ärzten,    sondern    —    worauf  wir  noch   mehr  Wert   legen 
müssen  —  von  Schulmännern  haben  sich  in  den  letzten  Jahre 
in  dem  Sinne   ausgesprochen:   Die  Schule   hat  die  Pflicht 
die  körperliche  Erziehung   ihrer  Jugend  ebenso  einzutret 
wie  für  die  geistige;  sie   mufs  dieser  Pflicht   gerecht  werde 
durch  Einführung  des  Jugendspieles  in   den  Stunden- 
plan,   dessen    bisheriger,    allein    unserem    Zwecke    dienend 
Turnunterricht  bei  weitem  nicht  ausreicht. 

Es  ist  hier  nicht  die  Stelle,  uns  über  Vorzüge  und  Mäng 
des  Turnunterrichtes  auszulassen.  Ist  er  nicht  ganz  so  schlecht, 
als  Mosso  ihn  gemacht  hat,  seine  grofsen  Mängel  hat  er  docM 
sie  liegen  bei  uns  ganz  besonders  neben  anderen  Dingen  m 
der  vielfach  höchst  UDgeschickten  Zeiteinteilung.     Was  kann 


[en- 
idJ 

ngfl 


329 

man  denn  z.  B.  von  den  bei  uns  an  Klassen  aller  Schalen 
üblichen  Turnstunden  am  Montag  morgens  von  8  bis  9  ühr 
halten?  Doch  nur  mit  Suppau,  dafs  sie  zur  Beruhigung  des 
pädagogischen  Gewissens  dienen  sollen,  sonst  aber  nutzlos  sind. 
Aber  auch  bei  Abwesenheit  aller  Mängel  wäre  der  Turn- 
unterricht jedenfalls  nur  der  kleinere  Teil  der  körperlichen 
Erziehung  in  der  Schule,  der  grölsere  Teil  aber  gehört  dem 
JTngendspiele. 

Ich  verzichte  aus  Eingangs  erwähnten  Gründen  auf  all- 
gemeine Erörterungen  über  den  hohen  gesundheitlichen  wie 
erziehlichen  Wert  und  Nutzen  der  Jugendspiele;  ich  erinnere 
nur  an  die  lichtvollen  und  beweiskräftigen  Ausführungen  ein- 
zelner allgemein  bekannter  Vorkämpfer,  wie  Bbrsbviczy, 
DoLLiNGBR  und  SüPPAU,  BüRGERSTEiN,  die  auf  reiche  Erfahrung 
gestützten  Äufserungen  von  Koch,  Ratdt,  v.  Schenckbndorpp, 
EiTNER  u.  a.,  und  den  bis  zum  Überiiuis  citierten  GosSLBRschen 
Erlais. 

Von  den  in  Betracht  kommenden  Einzelfragen  ist  wohl 
die  am  meisten  umstrittene  diejenige:  „Ist  das  Jugendspiel 
an  den  Schulen  obligatorisch  einzuführen  oder 
nicht?** 

Wir  müssen  diese  Frage  unbedingt  bejahen.  Wichtiger 
als  die  Aufführung  der  eigentlich  klaren,  für  Bejahung  derselben 
sprechenden  Gründe  erscheint  die  Entkräftung  der  dagegen 
erhobenen  Einwände.  Fast  alle  eben  genannten  Autoren: 
BuRGBRSTEiN,  DoLUNGER  und  SuppAü,  Berseviczt,  die 
„Commission  de  gymnastique"  in  Paris  (1889),  die  bekannte  Strals- 
burger  Kommission,  und  auch  diejenigen,  an  deren  Anstalten 
das  Jugendspiel  bereits  obligatorisch  ist  (Koch,  Eitner  etc.), 
haben  sich  in  unserem  Sinne  ausgesprochen. 

Wenn  wir  überzeugt  sind  von  der  hervorragend  ge- 
sundheitsfördernden und  —  worüber  die  Ansichten  wohl  ebenso 
unwiderleglich  sind  —  zugleich  erzieherisch  wichtigen  Be- 
deutung des  Jugendspieles,  dann  müssen  wir  auch  dahin 
streben,  dieser  Vorteile  möglichst  alle  Kinder  teilhaftig  werden 
zu  lassen,  sei  es  auch  zunächst  mit  gelindem  Zwang.     Müssen 
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wir  doch  auch  zu  anderen  recht  förderlichen  und  nutzhringendeD^ 
Dingen  (Schulbesuch  überhaupt,  Impfung  xj.  a.)  vielfach  zwing*ia. 
Sonst  würde  es   so   gehen  (thatsächlich    geht   es    auch   überall 
so,  wo  nur  fakultativ  gespielt  wird),  dafs  sich  gerade  diejenigen 
am  eifrigsten  bei   den  Spielen  beteiligen,  die   es  eigentlich  am^ 
wenigsten  notwendig  hätten,  dafs  aber  von  vornherein  diejenigenS 
wegbleiben,    welche    der    lebhaften  Bewegung    im   Freien    am      ' 
di'ingendsten  bedürftig  sind;  es  würde  dasselbe  Verhältnis  Platz 
greifen,  welches  seinerzeit  bei  uns  bestand,  als  auch  der  Tum- 
Unterricht  noch  fakultativ   M'ar,     Das  bestätigen    neben   vielen 
Belegen   von    auswärts    die   Jahresbericht©    unserer    bisherigen 
Jugendspielkommission    nach     den    Angaben     der    Spielleiter. 
Dazu  kommt,  wie   auch   einer   unserer   früheren  Spielleiter  in 
einem  Berichte  anführt,  dafs  es  natürlich  dem  Ideale  der  KindeFii 
vor  allem    der   gröfseren    Knaben,    zunächst    mehr    entspricht,^ 
sich  unbeaufsichtigt  in   Höfen  und  Gassen  umherzutreiben,  ab 
am  disziplinierten  Jugendspiel  teilzunehmen,  was  aber  weder  et* 
zieheriach  noch  gesundheitlich  besonders  erspriefslich  sein  dürfte. 

Aber  auch  die  Eltern  werden  anfangs  gezwungen  werden  j 
müssen^  die  Kinder  zum  Spiele  zu  schicken,  statt  sie  zu  Hans«^l 
zu  gewerblichen  oder  häuslichen  Arbeiten  zu  verwenden,  oder" 
aufser  dem  Hause   auf  den  Bettel  ausgehen   zu   lassen,     Auch 
mufe    es    verhindert    werden,   dafs    die   Eltern,    wenn    sie    die 
Kinder  als  durch  die  Schule  zu  sehr   überlastet  erachten,  den 
Versuch    machen,    dieselben    gerade    von    dem    fernzuhalten/ 
wai^  dieser  Überlastung  mit  Erfolg  entgegenzuarbeiten  geeignet 
ist.     Ich  darf  hier  daran  erinnern,  dafs  z.  B.  in  Preufsen  1883 
durohfiohnittlich    noch    10^0,    an   einzelnen  Anstalten    dagegen 
bis  zu  42**/o  der  Schüler  vom  Turnunterricht  befreit  waren. 

Ich  kann  darauf  verweisen,  wie  überaus  häufig  noch  heuti 
versnobt  wird,  von  uns  Ärzten  Zeugnisse  zu  erhalten,  um  an» 
ganz  nichtigen  Gründen,  und  selbst  ohne  solche,  Kinder  dem 
Turnunterrichte  zu  entziehen. 
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^  Die    Häufigkeit   dieses  Versuolies 
Ewei  Leitern  grofser  Anstalten  bestätigt. 
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So  gut  das  Turnen  obligatorisch  geworden  ist,  müssen  wir 

das  Jugendspiel  obligatoriscli  werden  lassen,  müssen  verlangen, 

dafs  Befreiung    davon    nur    bei    körperlichen  Leiden   und   auf 

Grund  ärztlichen  Zeugnisses  gewährt  werde,  dafs  dagegen  alle 

die  schwächlichen,  körperlich  zurückgebliebenen,  bleichsüchtigen, 

l>latarmen  Kinder  u.  s.  w.,   welchen   körperliche  Übungen   nur 

anzuempfehlen  sind,  welche  aber  teils  mangelnde  Einsicht  der 

£lt6m,    teils    eigene    Schüchternheit    und   Zaghaftigkeit    vom 

Sesuche  des  Spielplatzes  abhält,  demselben  unter  dem  Drucke 

des  Obligatoriums  zugeführt  werden.     Dies  gilt  auch  für  alle 

diejenigen,  welche,  um  Unfug   oder  noch   schlimmere  Allotria 

zu  treiben,  dem  Spielplatz  gewöhnlich  ferne  bleiben. 

Kinder  und  Eltern  können  uns  dafür  nur  dankbar  sein. 
Die  Gutachten  aus  Orten  mit  obligatorischem  Schulspiel,  voran 
Görlitz  und  Braunschweig,  sprechen  es  unzweideutig  aus: 
,,Das  Obligatmachen  hat  der  freien  Natur  des  Spieles 
keinen  Schaden  zugefügt;  Eltern  beklagten  sich  nie, 
und  sowohl  Lehrer  als  Schüler  sind  zufrieden.  Ja, 
die  Kinder  spielen  nicht  nur  an  den  vorgeschriebenen,  obligaten 
Tagen,  an  den  anderen  kommen  sie,  ziemlich  vollzählig,  frei- 
willig zum  Spiel." 

Die  Gründe,  welche  gegen  die  obligatorische  Einführung 
des  Jugendspieles  in  der  Schule  ins  Feld  geführt  werden,  sind, 
glaube  ich,  mehr  äulsere.  Abgesehen  von  der  bei  den  pä- 
dagogischen Centralbehörden  mehr  noch  als  anderwärts  be- 
stehenden Schwierigkeit,  sie  zum  Verlassen  gewohnter  Bahnen 
und  zum  Beschreiten  neuer  Wege  zu  bringen,  sind  es  mehr 
technische  und  andere  äufsere  Hindemisse,  welche  der  Er- 
fiillung  unserer  Forderung  entgegengestellt  werden.  Es  wird 
uns  gesagt:  „Ja,  dafür  haben  wir  keine  Zeit;  wir  haben  zur 
Durchführung  unseres  Lehrplanes  die  ganze  gegebene  Zeit 
notwendig,  mit  Ausnahme  der  zwei  schulfreien  Nachmittage 
(Mittwoch  und  Samstag),  welche  wir  mit  Unterrichtsstunden 
seitens  der  Schule  gar  nicht  belegen  dürfen;  wir  haben  auch 
keine  genügenden  Lehrkräfte;  wir  haben  auch  nicht  entfernt 
80  viel  Platz,  um  alle  Schulkinder  spielen  zu  lassen." 


sich 
EiJ 

LSolfl 

ebt, 

3 


Die  Zeit  für  das  Jugendspiel  uoseren  Scbnlbehörden 
zuringen»  daa  dürfte  wohl  allerdiogs  die  schwierigste  Aufgaf 
sein.  Und  doch  kann  der  vorgebliche  Zeitmangel  nicht  al 
©in  stichhaltiger  Einwand  betrachtet  werden.  Denn  einerseits 
ist  es  durchans  kein  Dogma,  dals  von  dem  bisherigen  Lebq)lan 
gar  nichts  gestrichen  werden  könne,  wenn  anoh  viele  Schul- 
männer hiervon  nichts  hören  wollen  — ,  andererseits  liefse  sich 
auch  im  fiahmen  des  jetzigen  Lehrplanes  bei  geeigneter  Eid 
teilnng  und  gutem  Willen  die  nötige  Zeit  für  obligatorisoll 
Jugendspiele  finden. 

Man   sollte  doch   meinen,   es   müfsten    die  Gegner    die 
Neuerung  durch  die  Thatsache,  dafo  es  anderwärts  auch   geht, 
ohne    Gefährdung    der    geistigen  Ausbildung    der   Schulkind^ 
sich  von  der  Möglichkeit  derselben  überzeugen  lassen. 

Die  Ansichten  über  diejenige  Zeit,  welche  die  Schule  de 
Jngendspiele  zu  gewähren  habe,  gehen  ziemlich  weit  auseinander^ 
Wir  werden  uns  für  den  Anfang  mit  dem  zulässigen  Mindest- 
mafs  bescheiden  müssen*  Wir  werden  englische  und  ameri- 
kanische Ideale  lange  nicht  erreichen:  am  Edinburger  Fekes- 
College  stehen  wöchentlich  drei  ganze  Nachmittage  für  das 
Spiel  zur  Verfügung,  an  den  übrigen  Tagen  fiodet  von  2  bii 
4  Uhr  Bewegung  im  Freien  statt.  Bugby-school  lälat  an  jl 
drei  Tagen  drei  uod  mehr  Stunden  täglich,  an  den  übrigen 
Tagen  je  ein  bis  zwei  Stunden  spielen;  Blairlodgeschool  zwei 
Stunden  täglich.  Die  oben  genannte  Pariser  Kommission  vm 
langt  zwei  Stunden  täglich,  einschliefelicb  des  Turnens.  Die  un- 
garische Kommission,  deren  Ansicht  das  DoLLiNOER-SuPPAüsche 
Gutachten  wiedergibt,  forderte  ebenffidls  tügliche  Spielstunden; 
die  Stralsburger  Kommission  verlangte  einsohl iefst ich  des  Turn- 
unterrichtes sechs  wöchentliche  Stunden.  Koch  fordert  täglich 
drei  bis  vier  Stunden  für  Leibesübungen,  einschliefslich  deL 
freiwillig  hierfür  verwendeten  Zeit.  ■ 

In  Görlitz  wird  an  zwei   freien  Nachmittagen,   ebenso   in 
Braunschweig  an  zwei  freien  Nachmittagen  —  nicht  Mittwc 
und    Samstag,    an    welchen    freiwillige    Spie[e    stattfinden 
obligatorisch    gespielt    und    zwar    sind    die    Kinder    gehalten, 
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mindestens  je  zwei  Stunden  anf  dem  Spielplatze  zoznbringen; 
an  diesen  Tagen  findet  ein  fün£3tündiger  Yormittagsunterriolit 
statt;  ebenso  ist  an  der  höheren  städtischen  Mädchenschule  in 
Srannschweig   wenigstens   ein  Nachmittag  für   das  Spiel   frei- 


Hier  spielt  eben  eine  Frage  herein,  welche  an  dieser  Stelle 

iinr  gestreift  werden  kann,  welche  aber  f£Lr  die  Förderung  des 

J'ugendspieles   von  grundlegender  Bedeutung   ist,  nämlich  die 

des  ungeteilten  Unterrichtes.     Das  eine  steht  wohl  fest:  wenn 

wir  die  Nachmittage  überall  unterrichtsfrei  hätten,  dann   wäre 

die  Zeitfrage  fdr  das  Jugendspiel  gelöst. 

Wenn  aber  aus  Gründen,  deren  Würdigung  und  Ent- 
kräftung hier  zu  weit  führen  würde,  uns  dies  vor  der  Hand 
nicht  zugestanden  wird,  sollte  dann  nicht  wenigstens  das 
möglich  sein,  was  anderwärts  schon  verwirklicht  ist,  doch  zwei 
Nachmittage  unseren  Zwecken  dienstbar  zu  machen?  Es  würde 
wohl  nicht  angehen,  die  Vermutung  auszusprechen,  dafs  die 
Gtorlitzer  oder  Braunschweiger  Kinder,  welche  diese  zwei 
Spielnachmittage  besitzen,  den  unseren  an  Bildung  auffallend 
nachstehen. 

Will  man  aber  auch  hierauf  nicht  eingehen,  so  richten 
wir  (der  Not  gehorchend,  nicht  dem  eignen  Triebe)  an  die 
Schulverwaltung  folgende  Bitte:  Dann  laist  dieElinder  wenigstens 
an  einem  Nachmittage  spielen  oder  aber  verwendet  schlielslich 
die  Mittwoch-  oder  Samstag- Nachmittage  zu  diesem  Zwecke, 
statt  sie,  wie  —  trotz  des  oben  genannten  angeblichen  Verbotes 
—  vielfach  auch  bei  uns  üblich,  noch  mit  Aushilfslehrstunden 
zu  bepacken. 

Was  nun  die  Beschaffung  der  notwendigen  Lehr- 
kräfte anbelangt,  so  dürften  hier  kaum  erhebliche  Schwierig- 
keiten bestehen.  Süppaü  sagt:  „Die  Leitung  des  Spieles  ist 
Sache  der  mit  der  Erziehung  und  dem  Unterricht  der  Jugend 
betrauten  Lehrkräfte,  die  dafür  Neigung  und  Teilnahme  haben. 
Und  solche  finden  sich  hoffentlich  in  jedem  Lehrerkollegium. 
Wenn  sie  nicht  zu  finden  wären,  dann  ist  es  dringend  notwendig, 
durch  Ernennung  solcher  Kräfte  dem  Kollegium  einen  frischen 
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Geist  eiDzuflöfsen."  Dieseo  Sätzen  kann  man  gewife  voll  bei^ 
pÜiehten;  für  micii  atebt  es  aufser  Zweifel,  dafs  in  uoaereo 
LekrerkoUegien  sieh  geeignete  und  willige  Kräfte  mehr  als 
genügend  finden  würden,  welche  der  Aufgabe  mit  Freude  sich 
hingäben,  sofern  ihnen  das  dienstlich  möglich  gemacht  wir©. 
In  der  Beziehung  ist  zu  fordern ,  dafs  den  hetreflFenden  Herren 
aufser  einem  angemessenen  Extrahonorar  auch  sonstige  Er- 
leichterungen, voran  eotsprecbende  Befreiung  von  anderen 
Unterrichtsstunden,  gewährt  werden. 

Im  allgemeinen  ist  es  nicht  wünschenswert^  das  Spiel  von 
besonderen  Turnlehrern  leiten  zu  lassen.  Gerade  die  erziehliche 
Wirkung  des  Spieles  wird  bedeutend  verstärkt,  wenn,  soweit 
es  möglich  ist,  der  Klassenlehrer  mit  seinen  Kindern  spiel t 
Auf  dem  Spielplätze  treten  sicher  die  Kinder  dem  Lehrer 
Bäher,  und  ebenso  er  ihnen^  als  in  der  Schulstube ;  das  gegen- 
seitige Vertrauen  wächst,  und  das  kann  eicher  dem  Unterricht 
nur  förderlich  sein*  Auch  in  dieser  Beziehung  würde  daa 
Ideal  der  freie  Nachmittag  sein;  dann  hätten  eben  auch  die 
Lehrer  genügend  Zeit  für  das  Spiel,  Einer  besonders  gro Ilsen 
Vorbildung  bedarf  es  ja  nicht.  Die  nötigen  Kenntnisse  kann 
jeder,  der  Lust  hat,  leicht  sich  aneignen;  übrigeos  werden  bei 
uns  io  München  ja  Lehrkräfte  eigens  ausgebildet. 

Plätze  für  das  Spiel  zu  schaffen  ist  natürlich  nicht 
Sache  der  Schulleitung,  sondern  der  Kommune;  die  Ver- 
pflichtung wird  im  Princip  auch  von  den  gröfseren  Stfidten^ 
wie  von  der  unserigen,  anerkannt;  aber  die  Beschaffung  völlig 
genügender  Plätze  begegnet  wohl  nicht  selten  Schwierigkeiten. 
Wie  grofs  ist  nun  der  Platz,  den  wir  brauchen? 

Da  die  einzelnen  Spiele  je  nach  ihrer  Art  mehr  oder 
weniger  Platz  erfordern,  erscheint  es  mir  geeignet,  ein  Dnrch- 
ßchnittamafs  für  eine  gewisse  Anzahl  von  Kindern  anzunehmen 
und  mit  Suppau  für  je  50  Kinder  mindestens  1000  qm  «n 
verlangen. 

Unsere  bisherigen  Nürnberger  Spielplätze  boten  nach  dieser 
Rechnung  für  etwa  500  Kinder  Raum,  die  neuen  sechs  Plätze 
würden  nach  ihrer  Inbetriebnahme  durchschnittlich  1800  Kinder 
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aufnehmen  können,  es  könnten  also  insgesamt  etwa  2300  Kinder 
gleichzeitig  spielen. 

Jedoch  ist  dieses  Bechnnngsergebnis  nicht  der  Thatsaohe 
entsprechend.  Denn  anf  den  einzelnen  Plätzen  können  nicht 
so  yiele  Kinder,  als  nach  der  Berechnung  auf  sie  entfallen 
(je  100  bis  500),  gleichzeitig  spielen,  wegen  der  hierbei  not- 
wendigerweise entstehenden  Verwirrung  und  der  Unmöglichkeit, 
so  viele  Kinder  gleichzeitig  selbst  durch  zwei  oder  drei  Spiel- 
leiter beau£Bichtigen  zu  lassen. 

Diese  Erwägung  wird  gestützt  durch  die  Berichte  über 
unsere  bisherigen  Spielplätze.  So  hat  z.  B.  auf  einem  Spiel- 
platz, der  nach  der  Berechnung  für  100  Kinder  Raum  bietet 
sich  in  der  That  alljährlich  eine  entsprechende  Zahl  zu  Be- 
ginn der  Spielzeit  eingefanden;  bald  aber  wurden  es  weniger, 
und  als  ständige  Besucher  sind  nur  etwa  50  bis  60  geblieben. 
Dieselbe  Erscheinung  verzeichnen  auch  die  Berichte  über  die 
anderen  Plätze,  und  zwar  wird  dieser  Rückgang  in  der  Zahl 
der  spielenden  Kinder,  wie  die  Spielleiter  selbst  angeben, 
wesentlich  durch  den  Umstand  verschuldet,  dafs  für  die  Überzahl 
nicht  genügend  Aufsicht  und  Beachtung  vorhanden  ist.  Im 
allgemeinen  dürfte  die  Zahl  von  50  Kindern  für  einen  Spiel- 
leiter genügend  und  ihn  voll  beschäftigend  erscheinen. 

Damach  würden  auf  unseren  jetzigen  Spielplätzen  (mit 
den  neugeplanten)  insgesamt  1000  Kinder  gleichzeitig  spielen 
können,  statt  der  theoretisch  berechneten  2300.  Da  wir  aber 
mindestens  24  000  bis  25  000  Volksschulkinder  haben,  so  ergibt 
sich  noch  ein  sehr  grofses  Manko  an  Spielflächen.  Auf  die 
GröGse  der  absolut  notwendigen  Spielfläche  ist  dann  natürlich 
von  EinfluCs  die  Zeit,  welche  man  den  einzelnen  Kindern 
gönnen  wird.  Je  nachdem  ihnen,  wie  in  Görlitz  und  Braun- 
schweig,  je  zwei  ganze  Spielnachmittage  (mit  Ausnahme  von 
Mittwoch  und  Samstag)  zu  Verfügung  stehen  sollten,  oder 
aber  diese  Nachmittage  an  zwei  bis  drei  Gruppen  verteilt  würden, 
oder  schlie&lich  nur  Mittwochs  und  Samstags  gespielt  werden 
sollte,  brauchen  wir  in  Nürnberg  4 — 5  bis  zu  11 — 12  mal  so 
viel    Platz    als    uns   heute    zur   Verfügung   steht.     Selbst   im 
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günstigsten  —  d.  h.  eigentlich  im  ungünstigsten  —  Falle,  wenn 
jedes  Kind  our  einnial  wöchentlicb  zwei  Stunden  spielen  will» 
branchen  wir  atiitt  unserer  50000  qm  deren  200000  =^  20  ha, 
also  das  Vierfache. 

Hier  wird  —  es  mögen  auch  anderwärts  die  YerhältnisAe 
ähnlich  sein  —  in  erster  Linie  der  Hebel  eingesetzt  werden 
müssen.  Es  mufs  auf  die  Stadtverwaltung  eingewirkt  werden  ^j 
in  dem  Sinne^  dais  sie  auf  dem  bescbritteuen  Wege  rüstig^f 
vorwärts  gehe»  die  Erachlie&ung  genügend  vieler  und  genügend  ^^ 
gro&er  Spielplätze  ins  Auge  fasse;  daneben  kommen  auch  Plätze 
für  anderweitige  freie  Bethfttigung  körperlicher  Übungen,  be- 
sonders Eislaufplätze  u.  s.  w.,  in  Betracht, 

Besonders  aber  erscheint  es  von  grofser  Bedeutung,  dafa 
—  wie  der  bayerische  MinisterialerlalB  in  Sachen  des  Stadt- 
erweiterungsplanes von  München  betont  ^  die  Gemeinden 
eben  in  richtiger  Weise  für  die  Zukunft  Vorsorgen  und  gerade 
in  den  Aufsengebieten,  Vorstädten  und  Vororten 
bei  Zeiten  sich  genügend  Grund  und  Boden  sichern 
und  für  diese  Zwecke  bestimmen.  Es  kommt  ja  solches 
Terrain  nicht  allein  den  Kindern  für  ihre  Jugendapiele  z\x 
gute,  sondern  dient,  namentlich  wenn  damit,  soweit  möglich, 
Anlagen  verbunden  werden,  ebenso  sehr  dem  allgemeinen 
Wohle. 

Die  Kosten  frage,  die  gerade  bei  frühzeitiger  Vorsorge 
zu  übergrofeen  Ansprüchen  an  die  Gemeindesäckel  nicht  führen 
wird,  darf  dabei  nicht  in  erster  Linie  ins  Gewicht  fallen. 
Wo  es  so  direkt  das  Wohl  und  die  Gesundheit  der  Einwohner 
angeht,  darf  um  Summen  wohl  ebensowenig  gefeilscht  werden, 
als  wenn  es  sich  z.  B*  um  die  Herstellung  einer  guten  Wasser- 
leitung bandelt.  Auch  diese  Summen  werden  sich  gut  ver-^H 
Zinsen.  ^H 

Was  die  BeschaffeDheit  der  auszusuchenden  Plätze  betrifft, 
so  soll  hier  nur  erwähnt  werden,  dafs  dieselben  natürlich  allen 
allgemeinen  hygienischen  Anforderungen  entsprechen  müssen, 
d.  h.  daJjs  sie  trocken  gelegen,  staubfrei,  schattig  sein,  Wasser- 
ssufuhr    zum  Sprengen    und  Trinken    haben,   wohl    auch    eine 
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entsprechend  grofse  flutte  als  Unterstand  nnd  zum  Aufbewahren 
der  Spielgeräte  besitzen  sollen. 

Auf  die  einzelnen  Spiele  selbst  möchte  ich  zunächst  nicht 
eingehen.  Im  allgemeinen  dürften  Lauf-  bezw.  Ordnungsspiele 
einerseite,  andererseits  Ball-  und  ähnliche  Spiele  in  Betracht 
kommen,  jedenfalls  aber  das  gefUirliche  Fufsballspiel  aus- 
geschlossen werden. 

Ich  möchte  mir  erlauben,  meine  AusfbhruDgen  und  Wünsche 
in  Thesen  nochmals  zusammenzufassen: 

1.  Es  ist  fdr  das  Jugendspiel  die  obligatorische  Ein- 
fbhrang  zunächst  für  die  Kinder  der  Volksschulen  zu  erstreben. 

2.  Die  Kinder  sollen  dabei  Gelegenheit  und  Verpflichtung 
haben,  mindestens  an  zwei  Nachmittagen  der  Woche 
je  zwei  Stunden  zu  spielen;  Mittwoch  und  Samstag  sollen 
dazn,  wenn  irgend  möglich,  nicht  verwendet  werden,  sondern 
frei  bleiben ;  an  den  Spielnachmittagen  sollen  Lehrstunden  nicht 
stattfinden. 

Femer  muls  der  Lehrplan  den  Kindern  zu  mindestens 
ein-  bis  zweistündiger  freier  körperlicher  Übung  täglich  Zeit 
laseen. 

3.  Es  sind  die  Stadtverwaltungen  um  Beschaffung 
nnd  Unterhaltung  von  zur  Durchführung  der  Jugend- 
spiele genügenden  und  geeigneten  Spielplätzen  an- 
zugehen; dabei  sollen  zeitig  genügende,  bei  weiterem  An- 
wachsen der  Stadt  notwendig  werdende  Spiel-  bezw.  freie 
Plätze  ausgesucht  und  gesichert  werden« 


l 
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tUinere  iltiffetluii|eii^ 


Über  die  Lektllre  der  Kiödep  hat  Clara  YosxROVsrr  in 
den  Schulen  von  Stockton  (Kalifornien)  eine  Untersnchnng  angestellt, 
deren  llesult^ite  in  ^The  pedag,  Seminary^  (Dezember  1899)  ver- 
»iff entlieht  siml 

An  die  Kmder  der  verschiedenen  Schulen  wurde  an  demselben 
Tage  und  zu  derselben  Stunde  ein  Fragebogen  verschickt,  den  sie 
umgehend  beantworten  sollten,  so  dafs  sie  die  Sache  untereinander 
nicht  besprechen  konnten.  Der  Bogen  enthielt  fol|?ende  Fragen: 
L  Nimmst  Du  Bacher  aus  der  öffentlichen  Bibliothek.  Wenn  „ja**, 
dann  „wie  oft"?  2.  Was  ist  der  Titel  des  letzten  Buches,  das  Da 
genommen  hast?  Warum  hast  Du  es  genommen?  Hast  Du  es  gern 
gelesen? 

Im  ^'anzen  wurden  von  1209  Kindern  —  darunter  604  Knaben 
und  605  Mildchen  ~  Antworten  erlialten.  Es  zeigte  sich,  daÜB 
50 ''/o  der  Knaben  und  48%  der  Mädchen  eine  öf  entliche  Bibliothek 
benutzten.  Nach  Alter  und  Geschlecht  teilen  sich  diese  Kinder 
folgendermafsen  ein  (in  Prozenten): 


i 


Alter. 


(  Knaben  . . . 
Nahmen  Bücher  { 

\  Mädchen » . 


Nahmen  keine 


Mädcbon  . 


9  10  U  12  18  14    15  16  17  lö   19 

15  28  43  48  49  61   57  54  59  69  79 

8  11  43  40  42  44  55  54  70  83   75 

85  72  57  52  51  49   42  46  41  31 

92  89  57  60  58  56   46  46  30  17 


In  den  früheren  Schuljahren  borgen  sich  also  Knaben  hänfij 
Bücher  aus  der  öffentlichen  Bibliothek  als  Mädchen  und  erst  mit 
dem  15.  Jahre  holen  die  Mädchen  die  Knaben  in  dieser  Beziehung 
ein  und  übertreffen  sie  zuweilen  sogar. 

Wenn  man  die  geborgten  Bücher  einteilt  in:  1.  Kinder- 
erzählungen,  2,  Dichtungen  und  3.  allgemeine  Belletristik^ 
so  ergiebt  sich  nach  Alter  und  Geschlecht  der  Kinder  folgende 
Reihenfolge : 


i^^^ 
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Alter 

Kindererz&hlungen 

Dichtungen 

Allgemeine 
Belletristik 

Knaben 

Mädchen 

Knaben 

7* 

Mädchen 

Knaben 

Mädchen 

9 

100 

100 

^ 

. 

__ 

„ 

10 

65 

100 

— 

— 

— 

— 

11 

67 

87 

5 

5 

28 

8 

12 

61 

77 

8 

5 

31 

18 

13 

74 

64 

6 

22 

20 

14 

14 

55 

60 

11 

27 

34 

13 

15 

50 

40 

11 

35 

39 

25 

16 

44 

18 

12 

35 

44 

47 

17 

35 

9 

17 

86 

48 

55 

18 

— 

— 

15 

43 

85 

52 

19 

— 

— 

20 

67 

80 

83 

Im  M] 

ittel  54 

49 

10 

26 

36 

25 

Kindererzählnngen  lasen  also  die  Schulkinder,  allerdings  in 
immer  abnehmender  Prozentzahl,  bis  zum  17.  Jahre.  Dichtungen 
aBd  allgemeine  Belletristik  beginnen  sie  erst  mit  11  Jahren  zu  lesen, 
and  zwar  interessieren  sich  die  Mädchen  mehr  fdr  das  erstere  (auf 
allen  Altersstufen),  die  Knaben  far  das  letztere. 

Die  Antwort  auf  die  Frage,  wie  das  zuletzt  geliehene 
Buch  gefallen  habe,  ergab  folgendes  Resultat: 


Kinder- 
erzählnngen 

Vo 

Dichtangen 

•/o 

Allgemeine 
Belletristik 

Total 

Vo 

f  Knaben 

^'^^           { Mädchen... 

„.      ,.  .              f  Knaben 

Ziemhch  gut     {  ,,„^  , 

i  Mädchen  . . . 

^        .  ,             r  Knaben 

'^'"'**          \  Mädchen... 

^  .      ,              f  Knaben 

Keine  Antwort  {  ^„^  ^ 

i  Mädchen . . . 

76 

78 

8 

2 

6 

9 

10 

94 

68 

9 

11 

6 

12 

71 
64 

6 
13 

8 
11 
15 
12 

80 

70 

5 

8 

5 

10 
10 
12 

340 


Die  Mädchen  TerhaJten  sich  also  den  geliehenen  Büchern  gegen- 
über im  allgemeinen  kritischer  als  Knaben. 

Die  Kinderausbeutnug  durch  fromme  Aostalten  ist«  wie 
wir  der  „Fädasf^  Eef.^'  (No,  9)  entnehmen,  vor  einiger  Zeit  in 
Frankreich  in  mehreren  ganz  besonders  skandalösen  Fällen  an  die 
Öffentlichkeit  gekommen.  Die  Folge  war^  dafs  das  allseitige  Ver- 
langen nach  verschärfter  staath^cher  Anfsicht  die  Regierung  zum 
Eingreifen  zwang.  Wie  sich  jetzt  heransstellt,  ist  die  Kinder- 
ansbeutnng  von  den  frommen  Gesellschalten  in  ganz  nngeahntem 
Mafse  getrieben  worden.  Von  den  Arbeitsinspektoren  sind  allein  in 
dem  luspektionsbezirke  Marseille  gegen  die  Leiter  und  Leiterinnen 
von  religiösen  Waisen-  nnd  Arbeitshänsern  zahlreiche  tT)ertretungen 
der  gesetzlichen  Bestimmungen  hezüglich  der  Kinderarbeit  festgesteUt 
worden.  Gegen  26  Anstalten  worden  deshalb  Verfahren  eingeleitet, 
die  mit  Geldstrafen  oder  anch  mit  scharfen  Verwarnungen  an  die 
Leiter  der  betroffenen  Anstalten,  unter  denen  sich  anch  eine  Prote- 
st iintische  beffndet,  enden  werden. 

Der  Deutsche  Verein  für  Volks-flygiene  hat  am  2L  Februar 
in  Berlin  eine  Ortsgruppe  gebildet.  Die  Versammlung  fand  im 
Architektenhause  statt.  Nach  einführenden  Worten  des  Herrn  Geh. 
Med. -Rat  Prof.  Dr.  Rübner  über  die  Aufgaben  der  Hygiene  und 
die  gemeinsame  Pflicht  ftlr  Mann  und  Frau,  dafür  zu  sorgen,  daft 
die  Lehren  und  die  Möglichkeit  eines  gesunden  Lebens  täglich  mehr 
verbreitet  and  erhöht  werden,  wurde  zum  Ehrenvorsitzenden  Staate- 
minister  Dr.  Bosse  gewählt,  während  den  geschäftsfülirenden  Vorsitz 
Herr  Geh.  Komm. -Rat  Frkntzei.  tibernehmen  soll  Die  Ortsgruppe 
beabsichtigt  neben  ihren  regehnäfsigen  Sitzungen,  in  denen  hj-gienißcbe 
und  lokale  sanitäre  Fragen  zur  Behandlung  kommen  sollen,  bald 
unentgeltliche  Kurse  über  Krankenpflege,  sowie  die  Schaffung  von 
Kochschnlen  in  systematischer  Verteilung  über  Berlin  in  die  Hand 
zu  nehmen. 

Über  staubbindende  Fufsboden^le,  Hierüber  macht  Lehrer  | 
F.  Samtleben  (Eimsbüttel,  Lappcnbergsallee  42,  1!,)  in  der  r^Pädaff. 
lief."*  (No.  10)  folgende  Bemerkung:  „Der  gröfste  Feind  unseres 
Turnbetriebes  ist  der  Staub  in  unseren  Tnnihallen.  Jedes  Mittel 
zur  Bekämpfung  desselben  ist  mit  Freuden  zu  begrüfscn.  Leider 
sind  mit  manchen  dieser  Mittel  so  schwerwiegende  Nachteile  vei 
bunden,  dafs  ihre  Anwendung  in  den  Turnhallen  ausgeschlossen  er- 
scheint. Zu  diesen  gehört  nach  meiner  Meinung  das  st&abbindende 
Öl   „Sternoht". 

Der  FuiJäboden  der  Turnhalle  Mctbfesselstr.  53  ist  im  ver- 
flossenen Sommer  zweimal  mit  dem  Fufsbodenöl  „Sternolit"  geölt 
worden»     Der  Erfolg  war,    was  die  Staub  Verhältnisse  anbetrifft,    ein 
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Yorzflglicher.  Die  Luft  war  wirklich  nahezu  staubfrei.  Die  in 
dieser  Hinsicht  vorzflgliche  Wirkung  des  Öles  wurde  aber  durch 
einen  groisen  Übelstand  beeinträchtigt.  Der  Boden  der  Halle  war 
durch  das  ölen  so  glatt  geworden,  dafs  das  Gehen  darauf  nur  mit 
grotser  Vorsicht  möglich  war,  das  Laufen  aber  überhaupt  aus- 
geschlossen. Alle  Laufübungen  mufsten  unterbleiben,  denn  die 
Schüler  fielen  schon,  wenn  sie  vom  Gerät  auf  ihren  Platz  liefen. 
Selbst  Marschübungen  konnten  in  der  ersten  Zeit  nicht  gemacht 
werden,  da  ein  fester  Tritt  wegen  der  Glätte  des  Fufsbodens  uji- 
möglich  war.  Bei  den  Gerätübungeu  machte  sich  ferner  der  Mifs- 
stand  bemerklich,  dals  Sprungbretter,  Kasten,  Böcke,  Barren  wegen 
der  Glätte  nicht  fest  standen.  Dieser  nachteiligen  Wirkungen  wegen, 
die  wochenlang  zu  versptlren  waren,  erscheint  es  nicht  ratsam,  die 
Anwendung  des  Öles  für  die  Turnhalle  zu  empfehlen. 

Wichtig  wäre  es  nun,  die  Erfahrungen,  die  von  Kollegen  mit 
diesem  oder  anderen  Fufsbodenölen  gemacht  sind,  zu  sammeln,  um 
sie  in  geeigneter  Weise  zu  verwerten.  Im  Auftrage  des  Vorstandes 
des  H.  L.-T.  richtet  der  Unterzeichnete  deshalb  an  die  Kollegen 
die  Bitte,  ihm  über  Erfahrungen  mit  staubbindendem  öl  Mitteilungen 
zukommen  zu  lassen.^ 

Eile  Statistik  der  MSdchenideale.  In  der  „Britischen 
Gesellschaft  für  Kinderpsychologie''  erstattete,  wie  wir  dem  „Neuen 
Pest  Joicm.  ^  entnehmen,  MüÜs  S.  YOUNG  einen  Bericht  über  ihre  Studien, 
die  sich  mit  den  Idealen  der  Mädchen  beschäftigen.  Mifs  YouNO, 
eine  Lehrerin,  hat  von  1000  Mädchen  Antworten  auf  die  Frage 
nach  ihrem  Ideal  erhalten.  Unter  denselben  waren  600  Mädchen, 
deren  Eltern  zu  den  arbeitenden  Klassen  gehören,  während  die 
übrigen  400  Kinder  wohlhabender  Eltern  sind  und  höhere  Schulen 
besachen.  Die  Kinder  der  ärmeren  Klassen  äufserten  häufiger  den 
Wunsch,  Spielsachen  und  gutes  Essen  zu  haben,  während  jene  aus 
den  besser  situierten  Familien  eine  deutliche  Neigung  für  bleibende 
Gegenstande  hatten,  wie  Schmucksachen,  Yelos  u.  dergl.  Beinahe 
12  Prozent  der  Mädchen  aus  dem  Arbeiterstande  drückten  den 
Wunsch  ans,  ein  Klavier  zu  besitzen.  Auf  der  anderen  Seite 
^MTichen  47  Prozent  der  Kinder  der  wohlhabenden  Klassen  ihre 
Liebe  za  den  Heren  aus,  während  8  Prozent  der  anderen  Klassen 
ihre  Zuneigung  zu  den  Vierfüfslern  kundgaben.  Gesundheit,  Wissen, 
Schönheit  und  Güte  wurden  von  den  wohlhabenderen  eifriger  als 
von  den  inneren  Kindern  begehrt.  Im  allgemeinen  aber  erschien 
der  Wansch,  ein  guter  Mensch  zu  sein,  recht  selten  unter  den 
Antworten  der  Kleinen.  Nicht  ein  einziges  Mädchen  äufserte  den 
Wunsch,  die  Gabe  der  Beredtsamkeit  zu  besitzen.  Dafür  erklärte 
sidi    eine   überwiegende   Mehrheit  der   Kinder  für  Reisen.     Dieser 
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Wunsch  vermehrte  sich  mit  zunehmendem  Alter.  Ein  Mädchen  war  ] 
so  ktihn^  als  ihr  Ideal  anzugeben,  nach  dem  Nordpol  zu  gelange»  J 
und  ein  anderes  wollte  durchaus  irgend  wohin  gehen,  wo  üiemalsj 
vorher  ein  anderer  Mensch  gewesen  ist.  In  der  Berufswahl  machte] 
sich  in  auffallendem  Mafse  der  Wunsch,  eine  grofsc  Künstlerin  zuj 
werden,  geltend.  Ein  Mädchen  ans  einer  höheren  Schule  sehnte  sich 
zum  Beispiel  danach,  eine  ausgezeichDete  Porträtmalerin  zu  werden ;  I 
eine  andere  drückte  die  külmc  Hoffnung  aus^  Bücher  und  Stücke] 
wie  ShakböPEAKE  zu  schreiben;  eine  dritte  wUnschte  komponieret! j 
zu  können j  wie  Händel  und  Mkndelsohn»  während  eine  vierte  { 
bescheidener  war  und  wenigstens  die  Fähigkeit  besitzen  wollte,  eittj 
schwieriges  Musikstück  vom  Blatt  spielen  zu  können. 

(Mitgeteilt  von  Dir.  E.  BAYR-Wien.) 

Der    Klub    der  Mütter.     Das  ^Neue  Wimer  Joumai^  vomi 
28.  Juli  1899  sehreibt:    „Das  Klub-  und  Vereinswesen  der  Frauen,! 
das  in  der  Neuen  Welt  eine  bis  vor  kurzem  ungeahnte  EntwickelungJ 
erfahren,    hat    in  Vereinigungen  der  Mütter,    in    dem    „club  school  j 
mothers'^,  den  ^mothers  congresses^,  eine  ilire  scliüiisten  Blüten  ge-  I 
zeitigt."    Im  Oktober  1894  schritt  die  Vorsteherin  der  UoDCokschnlo  j 
in  Detroit,  Mifs  Mars,  an  die  Ausführung  eines  von  ihr  seit  langem 
gehegten  Projektes.     Sie  vereinigte  vierzig  Mütter,  nm  einmal  im  Monat 
mit  ihnen  und   mit  den  Lehrerinoen   in  den  Schulräumen  sämtliche , 
Fragen,  die  die  Gesundheit  und  die  Erziehung  der  Kinder  betreffen, 
zu  beraten.     Diese  Beratung  erfolgt  nach  einem  bestimmten,    wohl-  j 
vorbereiteten   Programm.     Jedem     Mitglied     wird     ein    Fragebogen 
mitgegeben,  der  den  Müttern  die  Anregung  giebt,  sich  in  Gedanken 
mit  den  verschiedenen  Fragen  im  Laufe  des  Monats  zu  beschäftigeni  ^ 
und  bei  der  folgenden  Zusammenkunft    bemüht  man    sich,  die^elbea 
nach  Thunlichkeit  zu  erurteni  und  zu  klären. 

Der  Klub  der  Mütter  ist  auf  diese  Weise  zu  einer  gegenseitigen  ^ 
Schulung  derselben  geworden.  Er  ist  gleichzeitig  die  erste  Ver- 
einignag von  Schule  und  Haus,  von  Motter  und  Lehrerin.  Auch 
eine  Wohlthätigkeitssektion  besitzt  der  Klub  der  Mütter.  Der  erste 
Klub  der  Mütter  besitzt  heute  hundert  Töchterinstitute  und  giebt- 
eine  Zeitung  heraus:  j^The  Fedagoges  Papcr^ ;  er  hat  einen  Kongreis 
der  Mütter  organisiertf  der  einen  glänzenden  Erfolg  hatte. 

Wer  jemals  über  die  Nachteile  der  Trennung  zwischen  Schule  | 
und  Haus  nachgedacht  hat,  wer  jemals  bedauert  hat,  wie  schnell  \ 
das  Kind,  sobald  es  die  Schule  betritt,  dem  mütterlichen  Einfiufs, 
der  mütterlichen  Erziehung  entzogen  wird,  der  wird  den  Gedanken 
der  amerikanisclieu  Schullehreiin  mit  Freuden  begrüfsen.  Die  Mit- 
arbeit der  Mütter  fUr  die  Schule  zu  gewinnen,  heifst  eine  neue 
Ate  der  Erziehung  herbeiführen 
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Die  groise  Bedentang  dieser  Idee  ist  nicht  allein  im  Staate,  in 
dem  sie  entstanden,  in  Michigan,  anerkannt  worden,  sondern  anch 
in  anderen  amerikanischen  Städten,  wie  in  Utah,  in  Washington,  in 
New  York,  wo  auch  eine  eigene  Zeitung  „T?ie  Mothers  Yoice^ 
(„Die  Stimme  der  MOtter'')  erscheint  In  Frankreich  hat  Fräulein 
Savfrot  am  Kongreis  der  Liga  für  den  Unterricht,  der  in  Rennes 
abgehalten  wurde,  auf  die  Bedeutung  dieser  Idee  aufmerksam  ge- 
macht. (Mitgeteilt  von  Dir.  E.  BAYB-Wien.) 

UnfUlversiehernng  der  Schulkinder.  Der  Schulvorstand 
zu  Gersdorf  (Sachsen)  hat,  wie  wir  der  Zeitschrift  y^Bcis  Schulhaus"' 
(No.  1,  1900)  entnehmen,  auf  Anregung  der  K.  Amtshauptmannschaft 
den  Beschluls  gefafist,  dafs  sämtliche  Schulkinder  (1500)  gegen  Un- 
fiüle  in  der  Schule  in  die  Haftpflichtversicherung  aufgenommen  werden 
sollen.  Der  geringe  Versicherungsbeitrag  von  jährlich  20  Mk.  steht 
in  keinem  Verhältnis  zu  den  Kosten,  die  bei  etwaigem  Unfälle  eines 
Kindes  der  Schulgemeinde  erwachsen.  —  Auch  in  Mülsen  (St.  Jakob) 
ist  eine  derartige  Einrichtung  getroffen  worden. 

(Die  Notiz  ist  leider  kurz  und  unklar,  und  giebt  nicht  die 
Möglichkeit,  die  Sache  zu  beurteilen.  Jedenfalls  ist  dieselbe  der 
Überlegung  wert.     D.  Red.) 

BlB  Scknlbransebad  haben  die  Stadtverordneten  in  Bromberg 
fflr  den  Neubau  eines  Volksschulgebäudes  bewilligt. 

Seknlbransebäder  waren,  wie  wir  der  „Pr«*/5.  Lehrer eig.^ 
entnehmen,  in  Hannover  im  Schuljahre  1898/99  bei  13  Bürger- 
schulen im  Betrieb.  Die  Benutzung  derselben  von  selten  der  Kinder 
steigt  fortwährend;  im  Schuljahre  1897/98  waren  161  191  Bäder 
al^;egeben  worden,  1898/99  waren  es  201648.  Es  badeten  im 
Gesamtdurchschnitt  Qb^lo  der  Schüler. 

Die  im  Primarschulhaus  in  TOss  bei  Winterthur  installierten 
Brausebäder  smd  nach  der  „Schweiz.  Bl.  f.  Gestmdhtspfl.^  so  ein- 
gerichtet, dafe  sie  gleichzeitig  von  12  Kindern  benutzt  werden 
können.  Neben  dem  Douchelokal  befinden  sich  zwei  Ankleideräume, 
so  daüs  die  Brausen  ununterbrochen  benutzt  werden  können.  Die 
Cementb(yden  sind  mit  hölzernen  Gittern  bedeckt.  Die  nötige  Bade- 
wäsche hat  die  Arbeitsschule  geliefert.  Im  Winter  können  alle 
Bäume  vermittelst  einer  Warmwasserheizung  erwärmt  werden. 

Fiiscke  Lnft  fBr  die  Kinder  I  Unter  dieser  Überschrift  be- 
richtet jfThe  Lancei^  über  die  Bestrebungen,  den  Kindern  ärmerer 
Klassen  in  London  den  wohlthätigen  Einfluis  einer  Luftveränderung 
zu  verschaffen.  „The  Childrens  Fresh  Air  Mission^  nennt  sich  die 
Gesellschaft,  weldie  unseren  Ferienkolonien  etwa  entsprechende  Ziele 
befolgt.  Mit  einem  Kostenaufwand  von  10  sh.  per  Kopf  wird  den 
KiBdem  ein  14tägiger  Landaufenthalt  verschafft;    soweit   angängig, 
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werden  die  Eltern  zu  einem  Kostenbeitr^  herangezogen,    Tor  aUem' 
für  die  Eisen balinfahrt.     Bei  ihrer  Gründung  vor  18  Jahren  konnte 
die  Gesellschaft  269  Kinder  bedenken,  im  letzten  Jahre  317L    Im. 
ersten  Jahre  hatte  sie  £  250. —  Einkommen,  jetzt  £  2075. — , 

Das  erste  holländische  Krfippelheiin.  Wie  wir  dem  „Medisch^ 
Weekbiad"  (10.  Februar  1900)  entnehmen,  fand  am  5.  Febraar  in 
Amheim  die  Generalversammlnng  von  Personen  statt,  welche  den 
Entschlnfs  qefafst  haben,  einen  Verein  zur  Pflege,  Bchandlnng  und 
Erziehung  Verstümmelter  nnd  milsgestalteter  Kinder  in  Holland  za 
gründen  nnd,  soweit  müglich^  die  Krüppel  in  verschiedenen  Hand« 
werken  zu  unterrichten.  Um  sein  Ziel  zu  erreichen,  nimmt  der 
Verein  die  Kleinen  in  speziell  zu  diesem  Zwecke  eingerichtete  An- 
stalten auf.  I»ie  erste  Anstalt  dieser  Art  soll  in  Arnheim  gegiündet 
werden;  das  dortige  Diakonissenhaus  stellt  die  nötigen  Lokalitäten 
zur  Verfügung  und  überaimml  auch  die  Pflege  und  Erziehung  der 
Kinder,  Der  Verein  ist  neutral  in  Bezug  auf  Religion,  Auch  den 
verschiedenen  Anstalten  soll  in  diesem  Punkte  vollkommene  Freiheit 
gewährt  sein;  jede  Anstalt  hat  ihr  eigenes  Reglement  und  ihre 
eigene  Verwaltung;  zwei  Mitglieder  der  Verwaltung  werden  in  den 
Vereinsvorstaad  als  voUbcrechHgte  Mitglieder  delegiert.  Es  ist 
hinzuzufügen,  dafs  wir  diese  Stiftung  der  Initiative  unseres  Kollegen 
Dr.  W.  Reusben  in  Arnheim  verdanken,  der  sich  um  die  Fördenug 
dieser  Angelegenheit  grofse  Verdienste  crworhen  hat. 

(Mitgeteilt  von  Dr.  MOUTON-Haag.) 

Die  kommunale  Speii^uiig  der  Volkssehnlkinder  iu  Chrtsti- 
ania^  die  im  Laufe  des  Winters  1899—1900  .stattgefunden  hatte J 
wurde  Ende  April  abgescidossen.  Zur  Gratisspeisung  hatten  sich  im 
Herbst  1899  8012  oder  33%  der  gesammelten  Schülerzahl  der 
Volksschulen  gemeldet.  Die  Anmeldungen  waren  mit  wenigen  Aus- 
nahmen gntgeheifsen  worden.  Von  den  Angemeldeten  fanden  sich 
ein:  Im  Oktober  93%,  im  November  90%,  im  Dezember  85%, 
im  Januar  85**/o,  im  Februar  84%  und  im  März  83%  oder  durch- 
schnittlich 7000  täglich.  Es  wurden  an  132  Speisetagen  894909 
Portionen  gi'atis  ausgeteilt,  und  49191  Portionen  k  10  üre  (circa 
9  Pfemiig)  verkauft.  (Mitgeteilt  von  Dr.  C,  HENIE-Hamar.) 

Zur  Verbreifing  austeekeuder  Kraukheiteu  durch  die 
Schule  tindeu  wir  eine  beachtenswerte  Änfseruug  in  dem  neuesten 
Verwaltungsbericht  über  die  Berliner  Kanalisationswerke,  Der  Dericht 
bringt,  wie  alljährlich,  statistische  Angaben  über  die  Erkrankungen 
der  Bevölkerung  auf  den  Rieselgütera.  Stärker  als  im  Vorjahr 
traten  namentlich  Masern  und  Scharlach  auf.  „Da  die  Möglichkeit 
frühzeitiger  Isolierung",  bemerkt  hierzu  der  Bericht,  „fast  nirgends 
vorlag  und  die  IMufung  der  Kinder  in  Überfüllten  Schulklassen  die 
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weitere  Ansteckung  sehr  begünstigte,  so  war  das  sanitätspolizeiliche 
Eingreifen  fast  ganz  auf  Desinfektion  und  anf  Verbesserung  der 
Schnleinrichtungen  beschränkt.  Erstere  ist,  wo  sie  sich  als  zu- 
lässig erwies,  angewandt  worden;  die  Zahl  der  Schulklassen  ist  auf 
Anregung  der  Deputation  mehrmals  vermehrt  und  die  Schülerzahl 
einzelner  Klassen  herabgesetzt  worden.*'  Wer  dächte  bei  diesen 
Worten  nicht  unwillkürlich  an  die  Schulverhältnisse  Berlins.  Auch 
hier  sind  in  der  Volksschule  zahlreiche  Klassen  stark  überfüllt,  auch 
hier  wird  die  Übertragung  ansteckender  Krankheiten  von  einem  Eönd 
auf  das  andere  durch  die  Überfüllung  begünstigt.  Bei  den  Lehrern 
wie  bei  den  Ärzten  gilt  das  längst  als  feststehende  Thatsache,  weil 
sie  in  ihrem  Beruf  reichliche  Gelegenheit  haben,  diese  Dinge 
zu  beobachten.  Eltern,  die  ihre  Kinder  in  die  Gemeindeschule 
schicken,  können  diese  Beobachtungen  aus  eigener  trüber  Erfahrung 
bestätigen.  Nur  die  Schuldeputation  schweigt  darüber  in  ihren  Be- 
richten. Sie  teilt  mit,  welche  Klassen  im  Laufe  des  Schuljahres 
wegen  zahlreicher  Erkrankungen  an  Masern,  Scharlach,  Diphtherien,  s.w. 
f&r  einige  Zeit  geschlossen  worden  sind,  aber  sie  verzichtet  auf  die 
weiteren  Angaben  und  zusätzlichen  Bemerkungen.  Vielleicht  werden 
die  Schulärzte,  die  denmächst  an  einigen  Gemeindeschulen  ihre 
Thätigkeit  beginnen,  dafür  sorgen,  dafs  über  diesen  Punkt  auch  in 
Berlin  etwas  mehr  Licht  verbreitet  wird. 

Die  Schnlarztfrage  in  Berlin  hat  sich,  wie  der  y^Münch. 
med.  Wochenschr.*^  (No.  15)  mitgeteilt  wird,  nachgerade  zu  einem 
Schmerzenskinde  der  Stadtverwaltung  ausgewachsen.  Als  nach  lang- 
wierigen Debatten  und  Kommissionsberatungen  endlich  der  Beschlufs 
gefalkt  war,  probeweise  20 — 24  Schulärzte  anzustellen  und  einem 
Arzte  nicht  mehr  als  vier  Schulen  zu  überweisen,  schien  die  Sache 
vorläufig  erledigt.  Bei  der  Etatsberatung  entstanden  jedoch  wieder 
Zweifel  darüber,  ob  der  Beschlufs  so  aufzufassen  sei,  dafs  20 — 24 
Ärzte  far  je  1—4  Schulen  oder  ob  für  20 — 24  Schulen  Ärzte  an- 
zustellen seien.  Der  Magistrat  muDste  sich  daher  nochmals  mit  der 
Frage  befassen  und  hat  sich  für  die  letztere  Auffassung  entschieden. 
Es  wird  der  Stadtverordnetenversammlung  empfohlen,  die  Anstellung 
von  zehn  Ärzten  zu  genehmigen,  von  denen  jedem  zwei  Schulen 
übertragen  werden.  Die  Ärzte  sind  bereits  von  der  Schuldeputation 
gewählt  worden.  Da  Berlin  ca.  230  Gemeindeschulen  besitzt,  so 
mufs  dieser  Versuch  als  ein  äulserst  zaghafter  bezeichnet  werden. 
Doch  ist  vom  Magistrat  zugleich  die  Ansicht  ausgesprochen,  dafs, 
wenn  die  Einrichtung  sich  bewähren  sollte,  sie  in  wenigen  Jahren 
auch  auf  die  anderen  Schulen  ausgedehnt  werden  wird. 

Nene  GemelndeschnlhSnser  in  Berlin.  Die  neuen  Schul- 
hftuser  in   der  Wilms-  und  in   der  Glogauerstraise  sind,    wie   die 
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Tagesblätter  mitteilen,  vor  kargem  von  den  vier  Schulen,  fftr  die  si 
beslimMt  waren,  bezogen  worden.  Diese  Scbul bauten  sin<l  die  erst 
die  unter  der  Amtsfjlhmng  des  neuen  Stadt  bau  rats  Hoffmann  enl 
Würfen )  ausgeführt  und  vollendet  wurden,  darum  beanspruchen 
ein  besonderes  Interesse. 

Es  hat  tauge  gedauert,  bis  sie  fertig  wurden,  viel  zu  lange 
alle  die,  welche  mit  Uni^eduM  darauf  warteteo,  dafs  die  Schülm 
im  Süden  und  Südosten  Berlins  endlich  ein  wenig  gemildert  wUrd 
Knu  aber,  wo  alles  fertig  ist,  darf  man  sagen^  dafs  hier  das  Spnci 
wort:  „Was  lange  währt,  wird  gut"  wirklich  einmal  in  erfreulich! 
Weise  bestätigt  worden  ist. 

Ein  Fortschritt  zeigt  sich  —  um  nur  zwei  Punkte  hervoi 
heben,  die  sofort  in  die  Augen  fallen  —  besonders  in  der  räumlich 
Abmessung  der  Konidorc  und  Treppen  und  in  der  dekorativen  Ai 
stattuüg  der  Klassenzimmer.  Die  Treppenhäuser  sind  so  grofs  nm 
80  praktisch  angelegt»  dafs  sie  allen  billigen  Ansprüchen  an  Bequem- 
lichkeit genügen  und  im  Falle  eines  Brandes  und  einer  dadurch 
hervorgerufenen  Panik  grofse  Siciierbeit  t)ieten.  Darin  unterscheiden 
sich  die  neuen  Scbulhiinser  sehr  vorteilhaft  von  den  älteren*  Di 
selbe  gilt  von  den  Korridoren.  Diese  sind  von  einer  ganz  aufsei 
ordentlichen  Breite;  man  könnte  sie  fast  WandelhaUen  nennen.  Die 
Kleiderablage  beündet  sich  durchgängig  auf  den  Korridoren,  so  ddls 
die  Luft  in  den  Klassenzimmern  nicht  durch  die  Ausdünstungen 
nasser  und  beschmutzter  Überkleider  verdotben  wird.  Die  dekoratli.*e 
Ausstattung  der  Klassenzimmer  ist  so  einfach  wie  möglich  und 
dennoch  von  einem  gewissen  Reiz.  Sie  besteht  eigentlich  nur  i«s 
einem  handbreiten,  einfarbigen  Fries  von  sterilisiertem  Blätterwerk, 
der  sich  dicht  unter  der  Decke  au  den  Wänden  entlang  zieht,  und 
aus  einzelnen  bunten  Blumen,  die  auf  die  wenigen  Möhel  des 
Zimmers,  auf  die  ThUr  des  Klassenspinds,  die  Vorderwand  des  Iva- 
tbeders  und  den  Rand  der  Wandtafel  aufgemalt  sind.  Aber  schon 
dieser  spärliche  Schmuck  nimmt  den  Räumen  das  Nüchterne  and 
Kahle,  das  sonst  den  meisten  Klasseuzi rotnern  anhaftet  und  den 
Aufenthalt  in  ihaen  so  unbehaglich  macht.  Er  mildert  die  im  ganzen 
schwer  /u  vermeidemie  Eintönigkeit  uud  bietet  dem  über  die  leeren 
Wände  irrenden  Auge  einen  freundlichen  Ruhepuakt,  auf  dem  der 
Blick  mit  Behagen  verweilt.  Mit  Rücksicht  auf  den  Unterrichts^ 
betrieb  wird  freüich  mancher  selbst  gegen  das  bischen  Fries  und  die 
paar  Blümlein  seine  Bedenken  haben.  Für  das  Auge  des  Kiuil«  ^ 
soll  eigeatlich  der  einzige  Ruhepuukt  das  Auge  des  Lehrers  sein 
Der  farbige  Schmuck  wird  manchen  kleinen  Träumer  fesseln  und  ilai 
von  dem  Blick  und  Wort  des  Lehrers  ablenken,  manches  Kinder- 
aage    wird    sich    in    das    saftige  OrUn,    Rot  uud  Blau  der  Blumen 
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hinemTersenkeii  oder  den  kräftigen  Linien  des  Blätterwerks  an 
dem  Fliese  nut  liebevoller  Gewissenhaftigkeit  nachgehen.  Ob  aber 
der  Schaden,  der  von  solcher  reglementswidrigen  Beschäftigung  des 
kindlichen  Greistes  zu  befürchten  ist,  wirklich  so  sehr  grols  sein  kann? 
Ob  nicht  andererseits  auch  mancher  Gewinn  daraas  erwachsen  wird? 

Einige  Verbesserungen,  die  gleichfalls  Erwähnnng  verdienen, 
sind  auch  an  den  Schulbänken  zu  bemerken.  Ein  paar  Zimmer 
sind  probeweise  mit  der  Rettigschen  Bank  ausgerichtet  worden,  die 
leicht  vom  Boden  zu  lösen  ist,  also  die  Reinigung  erleichtert.  Die 
flbrigen  Bänke  sind  von  der  bisher  üblichen  Art,  haben  jedoch 
«NnUdistanz",  das  heilst  die  Tischkante  liegt  genau  Aber  der  Bank- 
kante. Das  Ideal  sind  selbstverständlich  auch  diese  Bänke  nicht, 
aber  sie  bedeuten  immerhin  einen  Fortschritt  gegentlber  dem  in 
den  Gemeindeschulen  fast  ausnahmslos  noch  gebräuchlichen  Bank- 
83rstem,  bei  dem  die  Bank  weit  vom  Tische  absteht.  Eine  andere 
Neaemng  ist  die,  dafe  in  derselben  Klasse  Bänke  verschiedener  Höhe 
aufgestellt  sind,  so  dals  die  Kinder  nach  der  Gröfse  gesetzt  werden 
können,  falls  der  Lehrer  von  der  durchaus  nicht  in  aUen  Sttlcken  ein- 
wandfreien Gewohnheit,  nach  den  Leistungen  zu  setzen,  abgehen  will. 

Alles  in  allem  darf  man  —  das  sei  noch  einmal  gesagt  — 
sich  freuen  Aber  das,  was  hier  geschaffen  worden  ist.  Es  ist  bei 
weitem  nicht  so,  daüs  es  nicht  noch  verbesserungsbedürftig  wäre, 
aber  es  ist  in  mancher  Hinsicht  besser  als  das,  was  uns  bisher  in 
Berliner  Cremeindeschulbauten  geboten  wurde. 

üngesnade  Sitten  unter  der  Schuljugend.  Nach  einer 
Mitteilung  der  j^Schweie.  Bl,  f.  Gesundheitspfl,^  (No.  8)  kommen 
im  Kanton  Bern  in  vielen  Gemeinden  bei  den  sog.  Examenfestchen 
der  Schuljugend  ganz  ungesunde  Sitten  vor.  Es  seien  an  denselben 
nämlich  regelloses,  übermäfsiges  Trinken  und  Tanzen  der  Schulkinder 
an  der  Tagesordnung.  Es  gebe  Gemeinden,  wo  die  Kinder  ein 
Geldgeschenk  bekommen,  nicht  nach  Fleifs  und  gutem  Betragen,  also 
gewissermafsen  als  eine  Prämie,  sondern  klassenweise  wie  ein  Sold 
(50  Rappen  bis  1  Franken  je  nach  dem  Alter).  Dieses  Geld  werde 
dann  gewöhnlich  vertrunken!  Da  und  dort  lange  es  nicht  und 
werden  dann  zuweilen  die  Schuibehörden,  ja  sogar  der  Pfarrer,  von 
selten  der  Kinder  angepumpt  um  Geld  zu  einem  oder  ein  paar 
Litern!  Die  Examenfestchen  fallen  meistens  auf  den  Ostermontag, 
und  da  dieser  Tag  im  Kanton  Bern  nicht  kirchlich  gefeiert  wird, 
so  haben  sie  ihn  in  Beschlag  genommen;  die  bedauerlichen  Folgen 
bleiben  nicht  aus. 

TbStigkeit  des  Vereins  fBr  Ferienkolonien  in  Barmen 
im  Jahre  1898.  Als  der  Yereinsfürsorge  bedürftig  waren  im  Laufe 
des  Frülgahres  aus  den  Volksschulen  482  unbemittelte  Kinder  an- 
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MtiHi.      Nach  dem    y^CentralhL  f.  a!lg.  Gesmdheiispfi.'^X 
I?)    wardeii    iiiervon    infolge    der  vom   Vereinsarzt   Tor- 
Untersuchung    2*46    für    einen  vierwöchentlichen  Kur* 
in  dem  Soolbad  Königäborn  und  die  übrigen  206  Kinderl 
während   der   Sommerferien   einzurichtenden   Milchkolonit^QJ 
Aus    beiden    Gruppen    wird    von    erfreulichen    Erfolgeal 
Von    den    in   Königsbom   veqiflegten  Kindern   litten  aal 
Körperscb wache    oft   verbunden  mit  leichter  Skrophulos©  ' 
14A|  SkrophnJose  mittleren  Grades  8,  solcher  schweren  Grades,  be- 
SOüAers  Haultuberkulose  6,  skrophulosen  Erkrankungen  der  Augen  IG« 
dir  Ohren  13,  tuberkulösen  Erkrankungen  der  Knochen  oder  G^leokel 
17,    beginnender    Lungentuberkulose   14    etc.  etc.      Die    Gewichts^l 
maatime  der  Kinder  schwankte  für  diese  verschiedenen  Krankheit^- 
gmppen  zwischen  3,0  und  4,7  kg.     Bei  der  Eutlassoug  wurden  alil 
geheilt  bezeiclinet  208,   als  fast  gebeilt  52.     Die  206  Kinder,    diel 
fttr  die  vier  Stadtkolonien  bestimmt  waren^    wurden  tJLglich  reichlich 
mit  Brot  und  guter  Milch  vei^sorgt;  an  jedem  Nachmittag  fand  ent- 
weder ein  gröfserer  Spaziergang  statt  oder  es  wurden  2 ^2  Vi  Stunden 
hindurch  Turnspiele  ausgeführt.     Die  Ausgaben  des  Vereins  beltefenJ 
sich  auf  38828  Mark,    die  Einnalmieii  auf  24959  Mark,    so  dafsi 
ein  Defizit  von   13869  Mark  verblieb* 

Eine   neue  Schreibst fltze  bescb reibt  im  ^RekhS'Med.-Am/' 
(No.  24,  XXIV)  CTsaK.     Da  die  stete  Zunahme  der  Kurzsichtigkeit | 
wenigstens  teilweise  durch  schlechtes  Sitzen  der  Kinder  bei  der  Arbeit 
verursacht    wird,    so    gilt    e?»    diesen    Umstand    zu    beseitigen.     Die 
Schreibstützen  dienen,  nach  der  Ansicht  von  N.»  diesem  Zwecke  mehr 
als  «üe  Gradhalter.     Die  N.sche  Schreibstütze  besteht  aus  einem  mit 
Gummi   übensogenen  Federdrahtbügel,    aus  einem  Messinghalter  und! 
einer  Stahlstange,  welche  letzteren  an  dem  Bügel  befestigt  sind.    Die 
Stfthlstange  wird  mit  ihrem  unterem  Ende  in  eine  eiserne  Hülse  der 
Bank    eingelassen    und    kann    durch    eine  Messingschraube   je    nachi 
Bedarf   eingestellt    werden.      Am    oberen  Ende   der  Stange  ist  derj 
Messinghalter  angebracht    und    in   letzterem   der  Bügel   eingelaBsenJ 
der  mit  seinen  Windungen  von  den  Oiiren  hinauf  und  an  Stirn  und 
Kinn   quer  verläuft»      Die   Augen   können    dadurch    30  cm  von  der 
Schreibiiäcbe  entfernt  gehalten  werden, 

(Es  ist  hiermit  zu  den  verschiedenen,  zu  demselben  Zweck  schon 
empfohlenen  Apparaten,  die  alle  keine  wesentlichen  Erfolge  erzielt 
haben,  ein  neuer  gekommen.  In  einzelnen  Fällen  können  dieselben 
etwas  leisten,  eine  allgemeinere  Bedeutung  werden  sie  aber  niemals 
erreichen.  Am  besten  wäre  es,  sich  mit  der  Beseitigung  der  Grund- 
ursachen des  schlechten  Sitzens  der  Schulkinder  ernsthaft  zu  be- 
schäftigen.    D.  Red.) 
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X.  internationaler  Eongrefs  f&r  Hygiene  nnd  Demographie 
in  Paris.  Derselbe  wird  yom  10.  bis  17.  August  1900  in  Paris 
tagen.  An  der  Spitze  des  Bureaus  steht  Professor  Broüabdel. 
Die  Teilnehmerkarte  kostet  25  Frs.  unter  den  programmmäisigen 
Fragen,  über  welche  eine  einläfsliche  Diskussion  gepflogen  werden 
soll,  befinden  sich  zwei  ins  Gebiet  der  Schulhygiene  gehörige: 
1.  körperliche  Übungen  in  den  Schulen;  2.  ärztliche  Revision  der 
Schulen  in  Bezug  auf  die  hygienischen  Einrichtungen  derselben. 

Schnlpflicht  in  Holland.  Der  Gesetzentwurf  über  die  Schul- 
pflicht hat  nun  in  der  Zweiten  Kammer  der  Generalstaaten  Annahme 
gefonden,  freilich  mit  nur  einer  Stimme  Majorität.  Ob  damit  die 
Einfahrung  allgemeiner  Schulpflicht  wenigstens  angebahnt  ist,  st^ht 
noch  dahin.  Selbst  wenn  der  jetzt  von  der  Zweiten  Kammer  be- 
schlossene Entwurf  Gesetz  werden  sollte,  so  ist  doch  in  ihm  selbst 
die  Schulpflicht  so  stark  verklausuliert,  dals  sie  sich  kaum  mehr 
ahnlich  blieb.  Überhaupt  hat  der  Entwurf,  wie  er  jetzt  vorliegt, 
in  keiner  Weise  die  Forderungen  berücksichtigt,  welche  von  den  Ver- 
sammlungen des  „ünterrichtskongresses'^  aufgestellt  worden  sind. 
Der  Kongreis  forderte  {^Pädag.  Btf.'',  No.  17): 

1.  Einen  vollständigen  Schulkursus  von  mindestens  sieben  Jahren, 
anfangend  frühestens  mit  dem  sechsten,  endend  spätestens  mit 
dem  fünfzehnten  Lebensjahr;  danach  einen  mindestens  zwei- 
jährigen Fortbildungskursus. 

2.  Absolutes  Verbot  aller  bezahlten  Kinderarbeit  während  der 
Schulpflicht. 

3.  Aufsicht  durch  Schulbehörden,  in  welchen  die  Lehrer  und  die 
Schulinteressenten  angemessen  vertreten  sind. 

4.  Schulspeisung  und  -kleidung. 

5.  Kostschulen  für  die  Kinder  der  herumziehenden  Schiffer  und 
Hausierer. 

6.  Besondere  kostenlose  Schulen  für  geistig  zurückgebliebene  Kinder. 
Die  Fehler  des  Entwurfes,  welche  die  fortschrittlichen  Parteien 

veranlagte,  gegen  denselben  zu  stimmen,  sind  folgende: 

Ans  Sparsamkeitsrücksichten  hat  die  Regierung  die  Zeit  der 
Schnlpflichtigkeit  von  sieben  auf  sechs  Jahre  herabgesetzt. 

Die  Kinder  sollen  bereits  mit  dreizehn  Jahren  die  Schule  ver- 
lassen dürfen,  selbst  wenn  sie  sie  nicht  ganz  durchlaufen  haben. 
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Die  Kinder  der  Eltern   ohne  ständigen  Wohnsitz  (Schiffer  und 
Hausierer),  deren  Schulhesnch  natürlich  ganz  besondere  Anfmerksanikeit 
und  Fürsorge  fordert,  sind    ^ranz   anlserhalb    des  Schnlpflichtgesetzi 
gestellt  worden. 

Dieselbe    Vernacblässignng    hat    die    zurückgebliebenen    Kind 
getroffen,  die,  aulser  wenn  die  Eltern  bemittelt  sind,  durchans  jedem 
Unterrichl  fern  bleiben. 

Statt  alle  Lohnarbeit  schulpflichtiger  Kinder  zu  verbieten,  gibt 
der  Entwurf  so  liberale  Ausnahmebestimmungen,  dafs  die  ScbnU 
Versäumnis  auf  dem  Lande  dadurch  förmlich  sanktioniert  wird. 

Das  Gesetz  will  anne  Eltern,  die  vielleicht  durch  die  Not 
gezwungen  werden,  ihre  Kinder  mitverdienen  zu  lassen,  bestrafeii| 
während  der  Arbeitgeber,  der  zur  Mehrung  seines  Profits  von  der 
billigen  Kinderarbeit  Gebrauch  macht,  frei  ausgeht. 

Wenn  man    allgemeinen  Schulbesuch  will,    so   kann   man    docl 
dieses    Ziel   viel    besser   erreichen,   indem    man    den    socialen  Mi 
ständen  abhilft»  ans  denen  die  Scbulversäumnis  hervorgeht,  als  dmxli 
einen    fast   nur   formellen  Schulz wang,    der   in   der  Praxis    doch   an 
diesen  Mifsständen  zu  Schanden  wird. 

Dadurch,  dafs  man  nicht  Speisung  und  Kleidung  für  diejenigeii 
Kinder  vorgesehen  bat,  die  dessen  bedürfen,  bat  man  ein  Mittel  zur 
Bekämpfung  der  Scbulversünmnis  von  der  Hand  gewiesen,  dessen 
Wirksamkeit  schon  jet^t  durch  die  Praxis  über  jeden  Zweifel  er- 
haben ist,  und  das  anzuwenden  durchaus  notwendig  ist,  um  den 
Kindern  denjenigen  körperlichen  Zustand  zu  verschaffen,  in  welche 
sie  allein  mit  Vorteil  Unterricht  haben  können. 

Nur  in  einem  Punkte  ist  die  Kammer  den  Wünschen  der  foi 
schrittlichen  Parteien    gefolgt,   in   der  Ernennung  von  KommiBsion« 
ans   den  Schul -Interessenten    als  Beistand   des  Bezirksschulinspektors 
in     der    Untersuchung    der    Ursachen     gewohnheitsmäfsiger    Schal- 
versäumnis. 

Dieser  geringen  Verbesserung  gegenflber  stand  obendrein  di 
viel  bedeutendere  Verschlechterung  des  Gesetzes  durch  die  V 
werfung  der  Schulpflicht  für  den  Forthildnngsiinterricbt.  Im  übrig( 
sind  alle  Anregungen  und  Versuche  zur  Verbesserung  des  Schi 
pflicbtentwurfs  auf  hartnäckigen  Widerstand  gestofscn  sowohl  bei 
den  verbündeten  „christlichen'*  Parteien*  als  auch  bei  dem  kon- 
servativen Teil  der  liberalen  Partei  und  bei  der  Regierung. 

Über  die  Zwerkuiäfsip:keit  der  Kinfillirnn^  einer  mr  Be- 
kämpfno^  der  Seliwindsnüht  dienenden  Hildertaf'i^l  iu  den 
Schnleii  wurde,  wie  wir  dem  ^Osterr,  Saniiätswe&en^  (No.  14)  ent- 
nehmen ^  im  niederosterreichischea  Landes- Sanitätsrat  ein  Outachten 
erstattet. 
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Zulassung  der  RealgymBasiasten  znin  medizinischen 
Studinnu  Das  preofsische  Staatsministeriom  hat  sich  für  die  Zu- 
lassong  der  Abitarienten  des  Realgymnasiams  zum  medizinischen 
Stadinm  ausgesprochen,  wenn  sie  durch  eine  NachprOfhng  nachweisen, 
dafs  sie  im  Lateinischen  den  Anforderungen  genügen,  die  an  die 
Abitarienten  der  hnmanistischen  Gymnasien  gestellt  werden.  Über 
eine  Zulassung  der  Realgymnasial -Abiturienten  zu  anderen  Studien, 
insbesondere  zum  juristischen,  ist  kein  Beschluis  gefafst;  dagegen 
soll  Yom  Kriegsminister  die  Zulassung  der  Abiturienten  des  Kadetten- 
korps zum  medizinischen  und  juristischen  Studium  in  Anregung  ge- 
bracht sein. 

Die  y,Zeit8chr.  f.  MecUg. -Beamte^  (No.  8)  bemerkt  hierzu  fol- 
gendes: „Bekanntlich  haben  sich  die  in  erster  Linie  bei  der  Frage 
beteiligten  Ärzte  entschieden  gegen  eine  Zulassung  der  Realschul- 
abiturienten  zum  medizinischen  Studium  ausgesprochen;  in  Württem- 
berg ist  dies  noch  vor  kurzem  durch  den  Landesmedizinal-Ausschufs 
(Sitzung  Tom  17.  Februar  d.  J.)  geschehen.  Da  es  zu  dieser  Zu- 
lassung einer  Abänderung  der  vom  Bundesrat  zu  erlassenden  Prüfungs- 
Yorschriften  bedarf,  so  ist  ihre  Genehmigung  noch  nicht  als  sicher 
anzunehmen;  denn  von  den  übrigen  deutschen  Bundesstaaten  werden 
sich  voraussichtlich  eine  grofse  Anzahl  dagegen  erklären." 

Znr  Neuorganisation  der  Yolksschnle.  Wie  man  aus 
Karlsruhe  der  „N,  Bad.  Landesztg^  (No.  172)  mitteüt,  hat  der  Ober- 
schulrat den  bekannten  von  Herrn  Stadtschulrat  Dr.  Sickingbr  aus- 
gearbeiteten Reformvorschlägen  für  die  hiesige  Volksschule^  seine 
Zustimmung  versagt.  Nach  weiter  eingezogenen  Erkundigungen  hat 
dieses  seine  Richtigkeit,  doch  sollen  im  Schofse  der  hiesigen  Schul- 
kommission andere  Vorschläge  erwogen  werden,  welche  in  Bezug  auf 
praktische  Durchführbarkeit  wohl  Aussicht  auf  Annahme  haben  dürften. 
Die  unterste  Klasse  der  Volksschule,  in  welcher  z.  Z.  ungefähr  je 
50  bis  60  Schtller  unterrichtet  werden  und  welche  als  die  wichtigste 
anerkannt  ist,  da  hier  die  Grundlage  für  den  ganzen  künftigen  Aus- 
bau gelegt  wird,  soll  nicht  wie  vorgeschlagen  geteilt,  sondern  Lehr- 
kräften unterstellt  werden,  die  ihre  Thätigkeit  dieser  Klasse  voll 
und  ganz  zuwenden  können.  Hierdurch  soll  erreicht  werden,  dafs 
bei  Lehrgegenständen  minder  wichtiger  Art  die  sämtlichen  Schüler 
zusammen,  bei  schwierigeren  die  Klasse  geteilt  zu  verschiedenen 
Zeiten  von  demselben  Lehrer  unterrichtet  wird  und  dieser  daher 
Gelegenheit  bekommt,  sich  mehr  mit  dem  einzelnen  Schüler  zu  be- 
sdiäftigen.  AuTserdem  wird  vorgeschlagen,  für  diejenigen  Schüler, 
deren  Befähigung  anerkannt  ist,  die  aber  aus  irgend  einem  Grunde, 
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sei  es  nun  dnrcli  Krankheit  oder  well  sie  zn  Haase  Dicht  die 
nötige  Aufsichi  hatteii  u.s,w.  n.s.  w.  zurückgebliehen  sind,  eine  eigeue 
Klasse  ä«  errichten^  in  welcher  dieselben  derart  inteasiv  unterrichtet 
werden,  dafs  ihnen  nach  einigen  Monaten  die  Möglichkeit  geboten 
wird,  naeli  bestandener  Prüfung  in  ihre  Klasse  wieder  einzutrete». 
Einem  weiteren,  des  öfteren  schon  laut  gewordenen  Wunsche  soll 
ebenfalls  Rechnung  getragen  werden,  indem  wirklieh  talentlose  Kinder 
iu  eine  Klasse  zusammen  genommen  uml  in  den  notwendigen  Lehr- 
gegenständen  unterrichtet  werden,  so  dafs  auch  diesen  Kindern  die 
Wohlfahrt  der  Schule  ihren  Fiihi;o:keiten  entspiechend  zu  Gute  kommt 

Die  Tempcreuz  gereicht  einem  Lehrer  xtim  Nachteil 
Man  sollte  es  kaum  glauben  und  doch  ist  es  so.  Nach  der  ^Ztinckm] 
Fosi^  (No.  110)  hatte  in  einer  Gemeinde  des  oberen  Baselgebiei 
die  Schulptlege  einen  Lehrer  vorgeschlagen,  der  bestens  ausgewii 
war.  Er  begegnete  aber  einer  geharnischten  Opposition,  sobald  man 
veniahm,  dafs  er  Temperenzler  sei.  Es  wurde  von  der  Gemeinde 
besclilosseu,  die  erledigte  Stelle  nii-ht  durch  Berufung  zn  besetzen, 
sondern  sie  zur  Wahl  auszuschreiben.  Der  Lehrer  ist  unterdessen 
in  eine  andere  Gemeinde  berufen  worden^  wo  man  an  der  Temperenz 
eines  Lehrers  keinen  Anstofs  nimmt. 

In  unserer  nfichsten  Nähe  ist  ein  ähnlicher  Fall  passiert;  gegen 
die  Versetzung  eines  Lehrers  in  ein  bestimmtes  Schnihaus  erhob 
sich  in  einer  Schnlpflege  der  Stadt  Zürich  heftige  Opposition,  weil 
der  Lehrer  Abstinent  und  die  Bewohner  des  betreffenden  Quartiers 
der  Abstinenz  nicht  grtln  seien;  die  Versetzung  wurde  aber  doch 
vorgenommen. 

SchiileraasSiige  in  die  Umhegend,  Jugeiidspiele  auf  deu 
ScIinlMreD  nud  iu  den  stfidtisehen  Parka  u.  s.  w.  will  die 
Berliner  Stadtverurdunten-VersammluDg  den  Schülern  der  Gemeinde- 
schnlen  während  der  Sommerferien  verschaffen.  Ein  entsprechender 
Antrag  ist  an  den  Magistrat  gegangen,  trotz  der  vom  Sladtschulrat 
Rkrtram  erhobenen  Bedenken. 

Schulhiife   fdr  Jiigeudspiele.      Die  hamburgische  Oberschul- 
behiVrde  hat  einige  Schulhöfe  für  die  Nachmittagsstunden  für  Spiele 
freigegeben.     Die    vom  Veiein    für  Jugendspiele    und  Handfertigkeit  ^ 
eingerichteten  Spiele  finden  unter  Aufsicht  von  Lehrern  und  Lehre«  ■ 
rinnen  statt. 

Der  Verkanf  beranselieuder  Getränke  au  Kinder  soll 
durch  ein  dem  eugUschen  Parlament  vorliegendes  Gesetz  verboten 
werden.  Die  hohe  moralische  und  bygieniscbe  Bedeutung  dieses 
Gesetzes  hebt  ^The  Lancet"  den  Gegnern  gegenüber  hervor^  welche 
darin  einen  Eingriff  in  die  elterlichen  Rechte  mid  Verantwortlichkeit 
sehen. 


I 


J 


853 

ScknlSrztliche  ThXtigkeit  in  Tanbstnmmenaiistalteii.    Von 

dem  preofeischen  Koltasministeriam  ist,  wie  die  „Berl.  hUn, 
Wachenschr,*^  mitteilt,  eine  neue,  sehr  dankenswerte  Einrichtung 
getroffen  worden:  Am  14.  Mai  d.  J.  beginnt  vormittags  9  ühr  in 
der  kgl.  Taubstnmmenlehrerbildungsanstalt  ein  drei  Wochen  dauernder 
Kursus  für  Ärzte,  welche  an  Taubstummenanstalten  beschäftigt  sind. 
Derselbe  wird  sich  auf  das  Gebiet  der  Gehör-,  Sprach-  und  Seh- 
organe, sowie  auf  das  Taubstummenbildungswesen  und  den  Verkehr 
mit  Taubstummen  erstrecken.  Der  Kursus  steht  unter  der  Leitung 
der  Herren  Geh.  Obermedizinalrat  Dr.  Schmidemänn  und  Geh. 
Reg.-Rat  Prof.  Dr.  Waetzoldt.  Die  Vorträge  von  Dr.  Schmidk- 
MANN  werden  sich  auf  die  schulärztliche  Thätigkeit  im  all- 
gemeinen beziehen. 

Tnraen  im  Freien.  An  die  Turnlehrer  der  Volks-  und 
höheren  Schulen,  sowie  der  Turnvereine,  die  schulpflichtige  Kinder 
im  Turnen  unterrichten,  richtet  der  Dresdner  Tumlehrerverein  die 
folgende  Bitte  um  eine  ziffermäfsige  Feststellung  der  Zahl  der  im 
Freien  gehaltenen  Turnstunden: 

„Werte  Amtsgenossen  I  Einerseits  um  die  jetzt  so  häufige,  bisher 
aber  noch  unerwiesene  Behauptung,  das  Turnen  habe  sich  hinter  die 
Mauern  der  Turnhallen  zurückgezogen,  auf  ihre  Berechtigung  zu 
prüfen,  andererseits  um  dort,  wo  der  genannte  Vorwurf  zu- 
trifft, eine  Besserung  anzuregen,  haben  wir  beschlossen,  auf 
ein  Jahr  eine  Buchführung  über  unsem  Turnunterricht  bez.  des  Ortes 
(im  Freien  oder  im  Saale)  vorzunehmen.  Als  einfachste  und  zweck- 
entsprechende Art  ist  folgender  Vorschlag  von  uns  angenommen 
worden.  In  der  Halle,  etwa  an  der  Thür,  wird  ein  leerer  Stunden- 
plan angeheftet.  Derselbe  ist  durch  Linien  so  in  Kästchen  geteilt, 
dafs  er  für  alle  Turnstunden  des  Jahres  ausreicht.  Nach  Beendigung 
jeder  Turnstunde  wird  vom  Lehrer  oder  auch  von  einem  damit 
beauftragten  Schüler  eingezeichnet: 

0  ==  nur  in  der  Halle  geturnt, 

/  =  teilweise   (und   wenn  auch  nur  kurze  Zeit)   mit  Lauf, 
Sprung  und  Spiel  im  Freien, 
-|-  =  nur  im  Freien. 

Gewisse  selbstzuwählende  Zeichen  bezeichnen  gewisse  öfter 
wiederkehrende  Hemmnisse  des  Turnens  im  Freien,  z.  B.  Verunreini- 
gung der  Luft  durch  eine  nahe  Fabrik  u.  s.  w. 

Wir  bitten  alle  Amtsgenossen,  sich  an  dieser  Buchführung  zu 
beteiligen.  Wo  sich  nicht  alle  Turnlehrer  der  ganzen  Schule  zur 
Mitarbeit  bereit  finden,  genügt  uns  auch  die  Einzeichnung  einzebier 
Kollegen.  Von  einer  unmittelbaren  Bitte  an  die  Herren  Schulleiter 
um  Einführung  dieser  oder  einer  ähnlichen  Buchführung  von  amts- 
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wegen  glatibeD  wir  absehen  sq  soUen.  Wir  bitten,  uns  nach  Ab- 
scblols  die  Ergeboiae  mitzuteilen  oder  die  Bnchfohniiig  aeftfil  e^u- 
znaenden«^  (MitgeteÜt  Ton  F.  Eckarbt, 

z.  Z.  1.  Vorsitzender  des  Dresdner  TnmlelirerraralM.) 


^mtltdie  Otrfögnitgrti. 


Über  die  Folgen  alljEngrorser  Nachsicht  bei  Benrteilaiig  den* 
Fortganges  und  des  AnMeigens  der  Sebfiler. 

An  sämtliche  Schulleitungen, 

Bezirksschulrat 
.Hcrk.k.Reichshaupt^und  ^j       ^  3,    ^^^  ^qqq 

Residenzstadt  Wien. 
G.  i5.  3114. 

Anläfslicb  der  Berichterstattung  tlber  die  als  Punkt  8  d 
ordentlichen  Tagesordnung  der  Bezirkslehrerkonferenz  im  5.  Inspektion 
bezirke  im  Schuljahre  1898/99  und  in  der  Form  selbständiger 
träge  in  den  Konferenzen  der  Iiispektionsbezirke  1,  2,  6,  8,  9  und 
10  behandelten  Frage:  „Welches  sind  die  Folgen  allzu* 
grofser  Nachsicht  bei  Beurteilung  des  Fortganges  und 
des  Aufsteig ens  der  Schiller?'*  hat  sich  der  Bezirksschulrat 
bestÜDint  gefunden,  darauf  hinzuweisen)  dafs  das  Aofeteigen  der 
Schtder  in  eine  höhere  Klasse  gesetzlich  in  genauester  Weise  ge- 
regelt und  vollkommen  in  die  Hände  der  Lehrerschaft  gelegt  ist. 

Der  Erlafs  des  Bezirksschulrates  vom  29.  Juli  1882,  Z.  560 
(Normale  623),  nach  welchem  in  dem  Falle,  als  mehr  als  das  Drittel 
der  Schüler  einer  Klassenabteilang  zum  Wiederholen  bestimmt  werden 
sollte,  tlber  die  Ursachen  dieses  Mifserfolges  an  den  k.  k.  Bezirks^ 
Schulinspektor  Bericht  zu  erstatten  ist,  enthält  durchaus  keine  Be- 
schränkung des  BeurteUuugsr echtes  der  LeUrerkonferenz,  sondern 
bezweckt  lediglich»  die  Mitglieder  derselben  anzuregen,  den  Ursachen 
einer  so  auffallenden  Erscheinung  auf  das  Gewissenhafteste  nachzu- 
forschen, wobei  sich  allerdings  die  Schulbehörde  im  Interesse  emas 
gedeihlichen  Schulwesens  das  Recht  vorbehalten  mufs,  die  angefillirteil 
Grttnde  des  Mifserfolges  zu  tiberprüfen. 

Das    über    die    vorerwähnte  Frage  erstattete,    sehr  gründliche, 
Referat  gipfelt  in  folgenden  Leitsätzen: 


35Ö 

«Die  Folgen  aHzugrofeer  Nachsicht  bei  der  Bearteilnng  des 
Fortganges  nnd  des  Aofsteigens  der  Schüler  sind: 

1.  Der  Schfller  selbst  wird  geschädigt,  denn  seine  Kenntnisse 
bleiben  oberflächlich  nnd  lückenhaft,  seine  körperliche  Entwickelung 
leidet  and  schliefslich  wird  sein  weiteres  Fortkommen  durch  ein 
schlechtes  Entlassnngszengnis  gehemmt. 

2.  Die  ganze  Klasse  wird  geschädigt,  weil  das  Lehrziel,  der 
schwachen  Schfller  wegen,  herabgedrückt,  der  Lehrstoff  vermindert 
wird  nnd  weil  Fleils  nnd  Eifer  abnehmen,  wenn  das  Kind  sieht, 
da(s  seine  Leistungen  allzu  nachsichtig  beurteilt  werden. 

3.  Die  Arbeit  des  Lehrers  auf  den  Oberstufen  wird  immer 
schwieriger  nnd  bezüglich  des  Erfolges  oft  geradezu  entmutigend. 

4.  Das  Ansehen  der  Schule  wird  untergraben,  die  Leistungen 
und  die  Mühe  der  Lehrkräfte  werden  verkannt  und  geringgeschätzt; 
denn  die  übel  angebrachte  Milde  ist  Schuld  daran,  daCs  Kinder  den 
Lehrstoff  der  Klasse,  aus  welcher  sie  das  Entlassuugszeugnis  besitzen, 
nicht  beherrschen.  ** 

Diese  Leitsätze  werden  den  Lehrkörpern  mit  den 
Bemerken  bekannt  gegeben,  dafs  die  Lehrerschaft  durch 
die  auf  das  Aufsteigen  der  Schüler  bezugnehmendem 
gesetzlichen  Bestimmungen  vollkommen  berechtigt  ist, 
dieselben  in  den  Kreis  ihrer  Beratungsgegenstände 
einzubeziehen. 

Hiervon  wird  die  Schulleitung  zur  geeigneten  Verständigung  der 
an  der  Anstalt  wirkenden  Lehrkräfte  in  Kenntnis  gesetzt. 
Vom  Bezirksschulrate  der  Stadt  Wien. 
Der  Vorsitzende-Stellvertreter:   (gez.)  Gugler. 

(Mitgeteilt  von  Direktor  E.  BAYß-Wien.) 

Ansteilnng  des  Aufrufes   der  Einderschutz-  und  Rettuugs- 
gesellschaft  au  die  Lehrer  iu  Wien. 

An  sämtliche  Schulleitungen. 
Bezirksschulrat 
der  k.  k.  Reichshanpt-  nnd  y^j^^    am  3 1 .  März  1 900. 

Residenzstadt  Wien. 
G.  Z.  2236. 
In  der  Anlage  wird  der  Schulleitung  ein  Exemplar  eines  Auf- 
rufes   der    neu    gegrtlndeten    Kinderschutz-    und   Rettungs- 
6e Seilschaft^    in  Wien   zur   geeigneten  Verlautbarung  unter  dem 
Lehrpersonale  der  Anstalt  mit  dem  Bemerken  übermittelt,   dafs  zur 


'  Siebe  diese  Zeitschrift,  1900,  8.  288. 
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iDanspruehiiahme  der  Hilfe  der  Gesellschaft  für  schatzbedflrftige 
Schiikr  tind  Schülerinnen  eine  einfache  Anzeige  an  den  Verein 
mittelst  Postkarte  genügt. 

Vom  Bezirksschulrate  der  Stadt  Wien, 
Der  Vorsitzende-StelKertreter:  (gez.)  Gggl£R« 

(Mitgeteüt  von  Dir.  E,  BäYB*) 

SciiuloHnuDg  für  die  Lehrerseminare  in  Thile 
vom  21.  Mai  1899, 

Folgende  Bestimmungen  aus  dieser  Schuiordnnng  dürften  die 
Leser  dieser  Zeitschrift  interessieren: 

Die  Lehrer-  (bezw,  Lehrerijinen-)Seminare  (Escnelas  Kormales) 
sind  Internatsschulen;  der  Kursus  ist  filnQährig,  das  Mindestalter 
beim  Eintritt  14,  das  Höchstalter  16  Jahre.  Verlangt  werden  beim 
Eintritt  die  Kenntnisse»  die  die  Volksschule  vermittelt;  sie  werden 
durch  das  Bestehen  einer  Aufnahmeprüfung  nachgewiesen.  Die  Unter- 
haltung der  Schule  wie  der  Zöglinge  geschieht  ganz  auf  Staatskosten; 
die  ZögHnge  müssen  sich  dafür  verpftichten,  nach  ihrem  Absolutorium 
mindestens  sieben  Jahre  lang  dem  Staate  als  Lehrer  zu  dienen» 
bezw*  die  auf  sie  verwendeten  Kosten  zurückzuzahlen.  Die  Selitiler- 
zahl  einer  Klasse  soll  30  niclit  überschreiten.  Das  Schuljahr  dauert 
mit  wenigen  Unterbrechungen  vom  L  März  bis  zum  24.  Dezember. 
Die  Wochenstundenzahl  ist  exorbitant  hochr  38,  38,  38,  38,  39  in 
den  einzelnen  Klassen-  Der  zum  Beamtenpersonal  der  Schule  ge- 
hörige Arzt  hat  folgende  Verpflichtungen: 

L  Die  Schule  mindestens  zweimal  wöchentlich  zn  besuchen, 
und  aufseidem  jedesmal  zu  kommen,  wenn  er  gerufen  wird; 

2.  die  kranken  Züglinge  zu  untersuchen  und,  falls  sie  in  der 
Anstalt  verbleiben,  auch  zu  behandeln  f 

B,  die  eLutrelenden  Zöglinge  zu  untersuchen^  um  ihren  6t* 
snndheitszüstand  festzustellen ; 

4.  denjenigen  erkrankten  Zöglingen,  die  wegen  der  Natur  der 
Krankheit  oder  aus  anderen  Gründen  aufser  der  Anstalt  behandelt 
werden,  ein  Zeugnis  auszustellen; 

6.  dem  Direktor  diejenigen  hygienischen  Mafsregeln  anzugeben, 
die  in  der  Anstalt  m  treffen  sind; 

6*  in  der  (mit  dem  Seminar  verbundenen)  Übungsschule  die- 
jenigen Funktionen  auszuüben,  die  die  allgemeine  Schulordnung  für 
die  Volksschulen  dem  Schularzt  für  die  öffentlichen  Schulen  von 
Santiago  vorschreibt* 

(Aus  dem  ^Boktin  de  Hütend  i  Bemogtaftd  puhl  por  ei  Inst,  de 
Bii*  de  Simtiatfo^  mitgeteilt  von  Dr*  Gustav  HBRBERICH-München.) 
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Impfung  der  Schulkinder  in  Prenfsen. 


KnndYerfügang  des  k.  Kegierungspräsidenten  in  Potsdam 

vom  23.  November  1899 

an  sämtliche  Kreisschalinspektoren. 

Durch  die  Erhebungen  betreffend  den  Impfzustand  der  Schul- 
kinder in  einzelnen  Gemeinden  der  Kreise  Teltow  und  Nieder-Baruim 
ist  der  Nachweis  erbracht,  dafs  trotz  der  klaren  und  unzweideutigen 
Bestimmungen  des  Impfgesetzes  eine  grofse  Zahl  von  Kindern  zur 
Schale  zugelassen  wird,  ohne  den  Nachweis  der  erfolgten  Impfung 
erbracht  zu  haben,  und  dafs  ferner  eine  gröfsere  Zahl  von  Schul- 
kindern der  Wiederimpfung  entzogen  bleibt.  Es  ergibt  sich  hieraus 
die  Notwendigkeit,  dem  Impfzustand  der  Schulkinder  gröfsere  Auf- 
merksamkeit als  bisher  zuzuwenden. 

unter  Bezugnahme  auf  meine  Bekanntmachung  im  amtlichen 
Schalblatt  (1899,  No.  7,  h  1669/3)  wird  hiermit  angeordnet,  dafs  die 
Schulleiter  der  öffentlichen  und  privaten  Schulen  fortan  in  die  Schüler- 
verzeichnisse eine  Rubrik  aufzunehmen  haben:  „Nachweis  der 
erfolgten  Impfung  —  Wiederimpfung",  und  zwar  ist  dieser 
Vermerk  in  die  Schülerverzeichnisse  für  sämtliche  in  den  Schulen 
vorhandene  Schüler  nachträglich  einzutragen. 

In  allen  Fällen,  in  welchen  der  Nachweis  der  erfolgten  Erst- 
impfung oder  Wiederimpfung  nicht  erbracht  ist,  hat  der  Schulleiter 
der  Ortspolizeibehörde  die  Namen  der  betreffenden  Kinder  nebst 
Geburtsjahr  und  Tag,  Namen  der  Eltern  (Vormund)  und  deren 
Wohnort  alsbald  zur  weiteren  Veranlassung  anzuzeigen. 

Da  femer  die  Verzeichnisse  der  in  der  Schule  befindlichen, 
zur  zweiten  Impfung  gesetzlich  verpflichteten  Schulkinder  im  März 
jedes  Jahres  dem  Gemeindevorstand  eingereicht  werden,  demnach 
im  alten  Schuljahr  und  kurz  vor  dem  Hauptumzugstermin,  ist  es 
notwendig,  dafs  bis  zum  1.  Mai  jedes  Jahres  ein  Nachtragverzeichnis 
fQr  die  betreffende  Schule  aufgestellt  und  dem  Gemeindevorstand 
auch  ohne  Erfordern  eingereicht  wird. 

Ich  ersuche  die  Herren  Kreisschulinspektoren,  hiernach  das  Er- 
forderliche zu  veranlassen. 

Abhaltnng  von  Kursen   znr  Vorbereitung  der  Seminaristen 
fSr  die  freiwillige  Krankenpflege  im  Kriege. 

Königsberg  i.  Pr.,  den  22.  Januar  1900. 
Aus    den    Berichten    über    die    durch   die  RundverfQgung  vom 
17.  Dezember    1898   angeregte   theoretische   Vorbereitung   für  den 
Dienst  freiwilliger  Krankenpfleger  im  Kriege  haben  wir  gern  ersehen, 
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dals  sowohl  die  Lehrerkollegien  als  auch  die  Seminaristen  dieser 
Angelegenheit  ihr  lebhaftes  Interesse  zugewandt  haben.  Au  drei 
Seminarien  ist  der  erste  Vorbereitungskui-sns  bereite  erfolgreich  zu 
Ende  geführt,  an  den  antleren,  mit  Ausnahme  von  zweien,  hat  er 
wenigstens  begonnen. 

Die  bisherigen  Erfahmn^'en  haben  ergeben,  daÜs  es  an  einigeD 
Seminarorten  schwierig  war^  für  die  Erteilung  der  in  FYage  stehenden 
Unterweisungen  praktische  Arzte  zu  gewinnen.  Wir  beabsichtigen 
deshalb,  einen  anf  ungefähr  zehn  Tage  berechneten  Kursus  für  die 
Seminar-Turnlehrer  der  Provinz  einzurichten,  in  dem  diese  unter  der 
Leitung  des  üniversitäts- Professors  und  Direktors  der  Chirurgischen 
Klinik  Herrn  Dt,  Freiherrn  VON  EiSELSBERG  hierselbst  fUr  die  Er- 
teilung des  Unterrichtes  vorbereitet  werden.  Dieser  Kursus  wird 
voraussichtlich  im  Laufe  des  Monats  Mftrz  abgehalten  werden.  Die 
nähere  Bestimmung  des  Anfangstermines  behalten  wir  uns  noch  vor. 
Es  ist  in  Aussicht  genommen,  den  Seminarich  rem  aulser  freier  Hi; 
und  Rückfahrt  eine  Entschädigung  von  5  Jü*  für  jeden  Tag  zu 
währen. 

Bei  dem  dankbar  anerkannten  Interesse,  welches  die  Seminare 
dieser  Sache  bisher  gewidmet  haben,  dürfen  wir  erwarten,  dafs  die 
Lehrerkollegien  auch  den  in  Aussicht  genommenen  Kursus,  durch 
welchen  ermöglicht  werden  soll,  dals  in  allen  Seminaren  der  Provinz 
die  Vorbereitung  der  Seminaristen  für  die  Krankenpßege  eingerichtet 
und  auch  in  den  folgenden  Jahren  fortgeführt  werden  kann,  freudig 
begrülsen.  Insbesondere  werden  sich  die  Tunilehrer  an  den  Seminaren 
den  Arbeiten  des  Kursus  gewifs  gern  widmen.  Zur  Vorbereitung 
auf  denselben  übersenden  wir  hierbei  für  jedes  Seminar  je  ein  Exemplar 
des  ünterrichtsbuehes  für  freiwillige  KrankenpÜct^er. 

Sie  wollen  den  Lehrerkollegien  diese  Rundverfügung  thuiüichst 
bald  in  einer  Lehrerkonferenz  mitteilen  und  das  Unterrichts  buch 
dem  Lehrer,  der  an  dem  Kursus  teilnelmien  wird,  einhändigen. 
Sollten  sich  dort  unvorhergesehene  Schwierigkeiten  der  Ausführung 
unserer  Absicht  entgegenstellen,  so  erwarten  wir  weiteren  Bericht 
binnen  acht  Tagen. 

Königliches  Provinzial  -  Schulkollegium. 

BODE. 

An 
die  Herren  Seminar  «Direktoren 
der  Provinz  Ostpreufsen* 
6653,  S.  IL 
(„CmtralbL  f,  d.  ^ts.  Unten. -Vene,  in  Preufsen*^,  März-April-Heft.) 
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«itteratur. 


Besprechungen. 

Hans  Suck.  OesDndheitsflbel.  Mit  20  Abbildungen,  Berlin, 
Verlag  von  Felix  L.  Dames.  1900.  8^,  90  S.  Geb.  M.  0.75. 

Es  ist  sehr  erfreulich,  dafs  sich  der  Verfasser  der  Mühe  unter- 
zogen hat,  ein  Schulbuch  zu  schaffen,  durch  welches  die  Belehrungen 
über  die  Forderungen  der  Hygiene  sichere  Verbreitung  in  den  weitesten 
Schichten  des  Volkes  finden  können.  Der  Autor  ging  hierbei  von 
folgendem  Gesichtspunkte  aus:  Ein  Schulbuch  soll  nicht  den  Lehrer 
ersetzen  in  der  systematischen  und  ausführlichen  Darbietung  des 
Stoffes,  es  soll  aber  auch  nicht  nur  ein  Hilfsmittel  der  Wieder- 
holung sein,  das  im  Lapidarstil  dem  Schüler  die  Unterrichtsergebnisse 
vorführt ;  die  Gesundheitsfibel  soll  vielmehr  durch  ihre  leichtverständ- 
liche Darstellung,  welcher  die  eingeflochtenen  Erzählungen,  Gedichte 
und  Sprichwörter  Leben  verleihen,  dem  Kinde  ein  Freund  werden, 
zu  dem  es  nicht  nur  greift,  wenn  die  Schule  es  fordert.  Schon  die 
Einleitung  schlägt  einen  recht  populären  Ton  an  mit  dem  Vergleich 
des  Körpers  mit  einer  kunstvollen  Maschine,  unter  Hinweis  darauf, 
wie  viel  wichtiger  noch  die  Überwachung  jenes  Gebildes  ist  als  die 
Wartung  der  Maschine. 

Das  Buch  gliedert  sich  in  folgende  Hauptteile:  die  Zustände 
des  Körpers,  die  Bewegung  (die  Knochen  des  Körpers,  die  Muskeln), 
die  Verdauung,  der  Körperaufbau  (das  Blut,  die  Atmung,  die  Haut), 
die  Empfindung  (Gehirn  und  Nerven,  die  Sinne).  Die  eingeschaltenen 
Erzählungen  sind  insofern  von  besonderem  Werte,  als  durch  die- 
selben die  Langeweile  vermieden,  dem  Kinde  die  Bedeutung  dieser 
oder  jener  hygienischen  Forderung  um  so  klarer  wird  und  nicht  so 
leicht  dem  Gedächtnisse  entschwindet.  Sehr  lebendig  gestalten  sich 
manche  Erzählungen,  wie  z.  B.  die  in  Briefform :  Rettung  eines  Er- 
trunkenen u.  s.  w.  Die  Abbildungen  unterstützen  wesentlich  die 
Ausführungen.  Sehr  lehrreich  ist  beispielsweise  die  Abbildung  No.  6, 
welche  in  übersichtlicher  Weise  zur  Anschauung  bringt:  Wieviel 
man  für  50  Pfennige  von  den  bekanntesten  Nahrungsmitteln  kauft, 
und  was  man  an  Nahrungsstoffen  darin  hat.  Solche  Darstellungen 
interessieren  nicht  nur  die  Kinder,  sondern  auch  die  Eltern,  welche 
sicherlich  auch  in  ein  solches  Buch  blicken,  da  es  vielen  Neues  und 
Nützliches  bietet. 

Sehnlgeiuodheitspfleffe  XIII.  25 
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Eine  treffliche  Beilage  bilden  aucb  die  Merksätze,  welche  den 

eiitzekcn  Abschnitten  angeschlossen  sind,  da  sich  dieselben  in  ihrer 
knappen  Form  auch  als  Memorierstoff   und  als  Übungsstoff  für  das 
Schönschreiben  eignen,  so  z.  B. :  Speisen  und  Getränke  sollen  nicht  i 
so  heifs  und  nicht  so  kalt  sein,    dafs    wir   sie   mit  der  Hand  nicht  j 
berühren    können;    Trunkenheit     hat    drei    S    =   Sünde,    Schaden, 
Schande  u.  %.  w. 

Einzelne  Verbesserungen  werden  wohl  in  einer  neuen  Auflage 
vorzunehmen  sein;  so  erscheint  in  der  Zeichnung  Fig*  1  der  Unter* 
arm  im  Verhältnis  zum  Oberarm  zu  kurz.  Das  Bild  über  den 
Nährwert  der  KaJirungsmittel  sollte  so  angebracht  sein,  daTs  man  es 
während  der  Lektüre  des  betreffenden  Kapitds  fortwährend  kon- 
trollieren kann  und  nicht  gezwungen  ist  umzublätlem,  was  ober- 
flächliche Leser  leicht  unterlassen  könnten. 

Die  Hygiene  in  einem  eigenen  Buche  für  Kinder  zu  behandeln 
hat  vieles  für  sich*  Die  ganze  Angelegenheit  tritt  hierdurch  für  das 
Kind  mehr  in  den  Vordergrund,  Es  wäre  nur  zu  wtin sehen,  dafs 
das  vorliegende  Buch  auch  in  zwei  Teilen,  mid  zwar  der  eine  für 
die  Mittelstufe,  der  andere  für  die  Oberstufe  erscheinen  wftrde ;  doch 
dies  kann  ja  später  erfolgen.  Hauptsache  isi^  dafs  ühei'haupt  ein 
solches  Buch  vorhanden  ist,  das  auch  dem  Lehrer  zeigt,  worüber 
die  Kinder  zu  belehren  seien.  Durch  das  Erscheinen  dieser  Ge- 
snndheitstibel  ist  ein  bedeutcuder  Fortschritt  in  der  Verallgemeinerung 
der  hygienischen  Forderungen  gemacht.  Hierzu  sei  noch  bemerkt  j  J 
Die  Schüler  haben  auf  der  Oberstufe  anlserhalb  des  Lesebuches  ein ' 
Buch  für  Naturgeschichte,  Geographie  — ,  wanun  sollte  man  nicht  anch 
ein  Buch  für  einen  der  wichtigsten  Gegenstände,  für  die  Gesundheit» 
haben.  Doch  dürfte  die  Zeit  nicht  mehr  ferne  sein,  wo  jeder 
Schüler  ©in  eigenes  Schulbuch  für  GesundheitÄlchre  besitzt.  Möge 
das  Buch  sonach  die  gröfstmoglichste  Verbreitung  finden. 

Direktor  Emanuel  BAYB-Wien.      j 


BüiiEQER,  Der  Wert  der  Ventilation.    Strafsbnrg,  Ludolf  Beust, 
J899.  Gr.  8**.   114  S.  -H,  5.—. 

Die  Schrift  Kriegers  ist  zugleich  ein  Gutachten,  welches  er 
ils  Mitglied  einer  Expertenkommission  im  Auftrage  derselben  für 
den  Gesundheitsrat  der  Stadt  StraCsburg  abfafste. 

Im  ersten  Teil  werden  die  mehr  oder  weniger  landl&uligea 
Anschauungen  über  die  Art  and  Wirkung  der  Lnftverdcrbnis  einer 
scharfen  Kritik  unterzogen. 

Wenn  nun  auch  zugegeben  werden  mufs,  dafe  unsere  Kenntnissti 
über  die  Folgen  der  Einatmung  ^schlechter  Luft**  ziemlich  Ittckeo-' 
haft  sind,   &o    scheint   es   doch    etwas    zu    weit  gegangen,  wenn    der 
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Verfasser  die  Schädlichkeiten  des  Lebens  in  geschlossenen  Räumen 
in  nur  ganz  geringem  Grade  ?on  der  Luftverunreinigung  abhängig 
glaubt.  Wir  pflichten  ihm  vollständig  darin  bei,  dafe  es  bis  jetzt 
keineswegs  gelungen  ist»  die  in  der  Luft  schlecht  ventilierter  Räume 
supponierten  „Giftstoffe^  in  ihrer  Zusammensetzung  und  Wirkung  zu 
definieren.  Daraus  aber  den  Schlufs  zu  ziehen,  dafs  diese  überhaupt 
nicht  vorhanden,  auch  keine  solche,  welche  bei  lange  fortgesetzter 
Einwirkung  trotz  ihrer  kleinen  Mengen  doch  schliefslich  der  Ge- 
sundheit schaden  können,  sind  wir  nicht  berechtigt.  Auch  die  sonst 
in  vielem  recht  interessanten  Ausführungen  Ebibqbrs  lassen  eine 
derartige  Schlußfolgerung  nicht  zu. 

In  Bezug  auf  die  Lttfkungs-  und  Yentilationsarten  betont  der 
Yer&sser,  dals  oft  theure  und  komplizierte  Anlagen  erstellt  werden 
in  Verhältnissen,  in  welchen  man  auch  mit  einfachen  Mitteln  aus- 
käme, und  da(s  in  Wohn-  und  Schlafräumen,  Schulen  und  Kranken- 
zimmern bei  einfacher  Fensteriflftung  befriedigende  Zustände  in  Bezug 
auf  Reinheit  der  Luft  erzielt  werden  können.  Darin  mflssen  wir 
ihm  bis  zu  einem  gewissen  Grade  Recht  geben;  die  Ansicht  aber, 
dafe  man  in  der  Spitalhygiene  wie  in  der  Schulhygiene  auf  eine 
andere  Art  der  Ventilation  überhaupt  ganz  verzichten  könne,  ver- 
mögen wir  nicht  zu  teilen. 

Wo  die  Mittel  nicht  vorhanden  sind,  etwas  Besseres  zu  machen, 
mag  dies  angehen.  Die  ausschliefsliche  Fensteriflftung  hat  aber 
neben  der  Einfachheit  und  Billigkeit  doch  ihre  entschiedenen  Nach- 
teile. Bei  richtiger  und  auänerksamer  Bedienung  der  Klappfenster  etc. 
kann  durch  solche  auch  bei  Winterkälte  so  gelflftet  werden,  dafs 
die  Insassen  des  Raumes  keinen  zu  lästigen  Zug  verspüren,  aber 
eben  nur  bei  richtiger  Bedienung,  und  an  dieser  fehlt  es  gerade  in 
Schulen  sehr  häutig.  Muten  wir  doch  dem  Lehrer  nicht  zu,  dafs 
er  während  des  Unterrichtes  sich  immer  um  die  Ventilation  kfimmere. 
In  der  Praxis  wird  oft  bei  plötzlichem  starken  WindauffaU  ein  Ober- 
fenster um  das  andere  geschlossen,  ohne  nachher  wieder  aufgemacht 
zu  werden,  weil  sich  die  Wirkung  der  schlechten  Luft  auf  unsere 
Sinne  nicht  sofort  geltend  macht. 

Schon  aus  diesem  Grunde  dflrfen  wir  nicht  die  komplizierteren 
Ventilationsanlagen  als  unnötig  erachten,  und  gewiß  hat  es  seine 
wesentlichen  Vorteile,  wenn  man  in  grofsen  Verhältnissen  den  Betrieb 
derselben  vom  Lehrer  unabhängig  macht  und  ganz  dem  Hauswart 
der  betreffenden  Schule  überläfst. 

Für  Schulen  speciell  hat  die  ausschliefsliche  Fensterlüftung  noch 
den  weiteren  Nachteil,  dals  Strafsenlärm  gelegentlich  zwingt,  die 
Fenster  zu  schliefsen. 

Werden  die  Oberfenster,  namentlich  solche  ohne  Seitenwändchen, 
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wie  sie  gewöhnlich  anzutrefen  sind^  bei  sebr  kalter  Wittemng  nar 
etwas  zu  weit  geöffaet,  so  ist  eine  starke  AbklUilnng  des  Fuls- 
bodens  die  Folge,  und  es  würden  wohl  auch  die  Rescdtate  der  j 
KBIsaSHscben  Versuche  (Seite  (50)  anders  ausgefallen  sein,  wenn  j 
siCj  anstatt  bei  +  7  und  8  Grad,  bei  einer  weit  tuederen  Aufseii- 
temperatur  ausj?el'ührt  worden  wären.  Dieselben  ergaben  oHmlicli 
eine  sehr  iinhedentende  Änderung  der  Temperatur  am  Fufsboden, 
vor  und  nacii  dem  Öffnen  der  Oberfenster. 

Nach  Krieoer  jyrenügt  zur  Heizung  ein  einfacher,  entsprechend  ] 
großäer  Ofen  mit  guten  Reguliervorriclitungen,  der  sorgsam  bedient  wird. ' 
K.  anerkennt  jedoth,  dafs  der  Veutilatioosofen  insofern  einen  Vorteil 
bietet,  als  dci^selbe  den  Fufsboden  und  die  untersten  Luftschichten 
besser  erwürmt.  Wir  möchten  hinzusetzen,  dafs  ein  solcher  Ofen 
wegen  der  Vorwärmung  der  Luft  keine  Zugshelftstigong  m  stände 
kommen  läfst. 

Für   gröfsere  Schulgebande   empfiehlt  auch   Krieger  Central- 
heizungen,  namentlich  Dampflieizungen,  ohne  dieselben  mit  der  Yen*  I 
tüation   in   speciellen  Zusammenhang   tu   bringen.     Die  Vorwftnnungl 
der  Luft  verdient  auch  hier  nach  der  Ansicht  des  Referenten  mehr 
Beachtung  als  ihr  vom  Verfasser  zu  Teil  wurde. 

Über  die  Luftheizungen,  die  Krieger  ganz  verwirft,  lÄfst  mk\ 
doch  auch  Gutes  sagen*  Wer  die  langen  Zuiübrungskanäle,  wie  sie 
bei  Amt  Luftheizung  vorhanden  sind,  nicht  haben  will,  kann  Dampf- 
oder Wasserheizung  in  der  Weise  zur  Ventilation  benutzen,  dafs  die 
Heizkörper  an  der  Wand  (in  Fensternischen)  angebracht  werden, 
durch  welche  ein  kurzer  Frischluftkanal  direkt  nach  anfsen  führt.] 
Dieses  System  hat  sich  vielerorts  sehr  gut  bewährt.  Jedenfalls  wird 
dadurch  weniger  St-aub  eingeführt  als  durch  die  von  Krieiikr  melir 
in  den  Vordergrund  gestellten  Yentilatlonsöfen,  sofeni  dieselben,  wie 
gewöhnlich,  nicht  mit  einem  beweglichen  Mantel  versehen  sind^  welcher 
die  Entfernung  des  im  Ofen  sich  ansammelnden  Stanbes  ermöglicht,! 

Auf  die  vom  Verfasser  in  einem   speciellen  Kapitel    behandelte 
Ventilation  von  Krankenanstalten  können  wir  hier  nicht  näher  eingehen* 

Professor  Roth -Zürich. 


Alfred  Maül.     Tambriehlein  fiir  Volksschulen  ohne  Tnrnsaal 

Zweite,  geänderte  und  verbesserte  Auilage.  Karlsruhe,  Druck  und 
Verlag  der  G,  Braunschen  Hofbuchdmckerei.  1900.  16**,  47  S. 
Das  in  zweiter  und  verbesserter  Ausgabe  uns  vorliegemle  Turn- 
büchlein MäüLs  ist  ein  handliches,  für  besondere  Fftlle  unseres  \ 
Schulturnens  sich  vortrefflich  eignendes  Hilfsbuch,  dem  man  mit  i 
Rücksicht  auf  seine  mannigfachen  Vorzüge  nur  <tie  weitest©  Vor» 
breitnng  wünschen  kann.     Die  Abänderungen,  welche  MaüL   in  derj 
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zweiten  Auflage  des  Büchleins  unternahm,  betreffen  hauptsächlich  die 
Anordnungen  einzelner  Abschnitte.  Gegenwärtig  sind  die  angefahrten 
Übungen  nach  Stufen  und  nicht,  wie  es  früher  der  Fall  war,  nach 
Turnarten  zusammengestellt,  wodurch  eine  bequemere  Handhabung 
des  Büchleins  erzielt  wurde.  An  dem  Übungsstoff  selbst  wurde  bis 
auf  einige  unbedeutende  Verbesserungen  nichts  geändert.  Die  dem 
Büchlein  zugute  gekommene  Bereicherung  der  freieren  Stabübungen 
wird,  da  sie  eine  thatsächliche  Lücke  ausfüllt,  von  allen  sicherlich 
willkommen  geheÜsen.  Wesentlicher  sind  die  Abänderungen  hin- 
sichtlich der  turnsprachlichen  Reinheit  und  Bichtigkeit,  wobei 
WAS8MANSD0RFFS  in  seinen  kleinen  Schriften  gemachten  Bemerkungen 
mit  Bedacht  und  Folgerichtigkeit  herangezogen  wurden,  so  dafs  das 
Büchlein  auch  in  dieser  Beziehung  auf  der  Höhe  der  Zeit  steht. 
Dem  in  jeder  Richtung  trefflichen  Inhalt  des  Büchleins  entspricht 
auch  dessen  vorzügliche  Ausstattung.  Wir  können  es  daher  jeder- 
mann nur  auf  das  wärmste  empfehlen,  denn  es  wird  sich  sicherlich, 
wie  es  der  Herausgeber  wünscht,  auch  in  der  neuen  Gestalt  unserer 
Sache  nur  nützlich  erweisen. 

Universitätslehrer  J.  PAWEL-Wien. 
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Beiträge  xom  gegenwärtigen  Stand  der 
Steilflchriftbewegung. 

Von 
Dr.  med.  E.  Lanösdobf  in  Darmstadt. 

Seit  Jahren  wird  von  Seiten  namhafter  Ärzte  sowie 
Pädagogen  für  und  wider  die  Einführung  der  Steilschrift  in 
den  Schulen  geschrieben  und  gesprochen.  Während  im  all- 
gemeinen die  Anhänger  der  Steilschrift  bei  den  Ärzten,  be- 
sonders den  Augenärzten,  zu  suchen  sind,  stehen  die  Gegner 
mehr  auf  Seiten  der  Lehrer.  Trotz  zahlreicher  Untersachangen, 
Meesnngen,  Schriften,  praktischer  Versuche  und  Verhandlungen 
ist  bis  jetzt  keinerlei  Einigung  erzielt  worden,  und  die  An- 
sichten über  den  Nutzen  der  Steilschrift,  namentlich  für  die 
Körperhaltung  und  die  Sehleistung  der  Schüler,  werden  auf 
der  einen  Seite  ebenso  energisch  vertreten  wie  auf  der  anderen 
Seite  hartnäckig  bekämpft. 

Eis  dürften  daher  die  folgenden  Zusammenstellungen,  die 
keinerlei  Anspruch  auf  Vollständigkeit  erheben,  immerhin 
einiges  Interesse  bieten,  da  sie  das  augenblickliche  Verhalten 
und  die  Erfahrungen  einer  Reihe  von  Schulen  der  Einführung 
der  Steilschrift  gegenüber  enthalten.  Veranlassung  hierzu  gab 
eine  Eingabe  der  Schulärzte  zu  Darmstadt  im  Herbst  1899, 
worin  dieselben  unter  Angabe  der  gesundheitlichen  Vorteile, 
die  für  die  Steilschrift  sprechen,  bei  der  Gr.  Bürgermeisterei  in 
Anregung  brachten,    „in    einer    aus  Lehrern    und  Schulärzten 
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zttsamraengesetzteo  Kommission  diese  Frage  nacb  verschiedenen  . 
Richtungen  zu  erörtern  und  event.  zunächst  probeweise  die^^f 
Steilschrift  in  einzelnen  Klasseii  der  Volks-  und  Mittekchulen ^^ 
zur  Durchführung  zu  empfehlen.*' 

Nach    ziemlich    umfangreichen  Vorarbeiten    fand    im  Fe- 
bruar   1900  eine    gemeinsame  Sitzung  der   Leiter   der   Darm* 
Städter   Mittel-   und   Stadtschulen  unter   dem   Vorsitz   des   Gr. 
Bürgermeisters  statt.     Nach  dem  Vortrag  eines  der  Schulärzte J 
der  für  die  probeweise  Einführung   der  Steilschrift  in   einigen  j 
Klassen    sprach,    folgten    zwei    sehr    eingehende  Referate   von 
Oberlehrern^  die  unter  Beifügung  eines  grofsen  Materiales  nach  ^j 
eigener   Erfahrung   und  Überzeugung,   zugleich    aber    auch  im^l 
Namen  ihrer  meistau  Kollegen,  folgende  Sätze  aufstellten:        ^^ 

„I.  Der  Anregung  der  Herren  Schulärzte  auf  probeweise 
Einführung  der  Stailschrift  in  einigen  Klassen  der  Volks*  und 
Mittelschulen  ist  nicht  Folge  zu  geben. 

IL  Zur  Erzielung    einer    besseren    Sohreibhaltnng,    sowi 
um  nach  Möglichkeit    bei    dem    fernem  Gebrauch    der  Schräg' 
sohrift    einer    Schädigung    des    Auges    voraubeugen,     ist    aut 
folgendes  besonderes  Gewicht  zu  legen: 

a)  Die  sogenannte  Mittellage  der  zu  beschreibenden  f^läcb 
ist  streng  durchzuführen. 

b)  Der  Neigungswinkel  des  Auges  ist  auf  mindestens  60^ 
zu  erhöhen. 

c)  Das  Abschreiben  aus  dem  Buche  (Hefte)  ist  nur  dann 
statthaft,  wenn  die  Sicherheit  geboten  ist,  dafs  dabei  die 
normale  Körperhaltung  bewahrt  wird. 

d)  Der  Gebmuch  der  Schiefertafel  ist  möglichst  zu  be- 
sohränken/* 

Auf  den  genaueren  Inhalt  der  Referate,  so  intereasant 
dieselben  auch  für  die  Teilnehmer  waren,  soll  hier  nicht  näher 
eingegangen  werden,  da  sie  für  den  Kenner  der  Streitfrage  und 
des  einschlagenden  Materiales  an  und  für  sich  keine  neuen  Ge- 
sichtspunkte boten,  ebensowenig  wie  die  darauffolgende  Debatte; 
es  sollen  vielmehr  nur  die  in  ziemlicher  Zahl  bei  dieser  Ge- 
legenheit eingegangenen  und  zur  Verlesung  gekommenen  amt* 
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liehen  Sohriftstüoke  angeführt  werden,  die  sich  zu  dieser 
Frage  änTserten.  Dabei  darf  wohl  zur  Vermeidung  unnötiger 
Längen  von  einer  wörtlichen  Wiedergabe  der  meisten  Zu- 
schriften abgesehen  und  nur  das  für  die  gegenwärtige  Frage 
wesentliche  hervorgehoben  werden. 

Der  leichteren  Übersicht  wegen  seien  die  Zuschriften 
eingeteilt: 

A)  In  solche  von  Schulen,  die,  ohne  die  Steilschrift  bisher 
praktisch  geübt  zu  haben,  doch  eine  bestimmte  Stellung  zu 
deren  event.  Einführung  nehmen.     Es  zählen  dazu: 

1.  Das  Gymnasium  in  Mainz.  Wie  dessen  Direktion 
mitteilte,  wurde  dort  seit  1891  die  Einführung  der  Steilschrift 
mehrfach,  besonders  von  ärztlicher  Seite,  in  Anregung  gebracht. 
Es  wurde  jedoch  auf  Grund  eingehender  Besprechungen  und 
nach  einem  ausführlichen  schriftlichen  Bericht  eines  Lehrers 
hiervon  abgesehen  und  es  besteht  z.  Z.  keine  Absicht  mehr 
zur  Ausübung  der  Steilschrift. 

2.  Die  Schullehrer-Seminare  zu  Friedberg,  Alzey 
und  Bensheim  sprechen  sich  sämtlich  gegen  die  Einführung 
der  Steilschrift  aus,  zum  Teil  aus  praktischen  Gründen,  „da 
es  nicht  möglich  sei,  in  den  Seminaren  eine  andere  Heftlage 
und  Körperhaltung  zu  veranlassen  als  in  den  Volksschulen, 
zum  Teil  in  der  Überzeugung,  dais  die  Steilschrift  keineswegs 
die  ihr  zugeschriebenen  Vcgrteile  mit  sich  bringe.** 

3.  Li  den  Volksschulen  zu  Wiesbaden  ist  von  der 
Einführung  der  Steilschrift  abgesehen  worden,  „da  die  Än< 
sichten  der  Ärzte  wie  der  Schulmänner  in  dieser  Frage,  selbst 
da,  wo  Versuche  gemacht  wurden,  weit  auseinandergehen.'* 

4.  Die  Oberrealschule  zu  Darmstadt  teilt  ohne 
besondere  Begründung  mit,  dafs  keine  Absicht  zur  Ein- 
führung der  Steilschrift  daselbst  besteht. 

5.  In  Offenbach  a.  M.  hat  der  Schulvorstand  am 
6.  November  1899  beschlossen,  bei  der  Kreisschulkommission 
vorstellig  zu  werden,  dafs  in  den  Offenbacher  Bürgerschulen 
"Versuche  mit  der  Steilschrift  gestattet  werden.  Eine  Antwort 
^ar  bei  Abgang  des  Schreibens  noch  nicht  erfolgt. 
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6.  Die  Direktiüii  eines  der  beideD  Gymnasien  2u 
Darmstadt  spricht  sicli  aus  praktisoheu  Gründen  gegeu  dia 
Steilscbrift  aus,  während  die  des  anderen  nach  günstiireQ 
früheren  Erfahrungen  einer  event.  Einführung  der  Steilsohiift 
wohlwollend  gegenübersteht. 

7.  In  günstiger  Weise  spricht  sich  auch  die  Direkfinti 
des  Realgy mnaöiums  zu  Darmstadt  über  die  Steilsohrift 
aus  und  erhofft  von  deren  Einführung  eine  Schonung  der 
Augen  sowie  eine  Erleichterung  der  Sehreibarbeit 

8.  Im  Kreis  Worms  ist  die  Anwendung  der  Steilschrift 
aus  unbekannten  Gründen  von  der  oberen  Sehulbehörde 
verboten. 

9.  In  den  Volksschulen  zu  Giefsen  besteht  keine 
Absieht,  die  Steilsohrift  einzuführen,  es  ist  jedoch  angeordnet, 
„dafs  die  früher  eingehaltene  Schriftlage,  welche  45 — 50**  gegen 
die  Zeile  geneigt  war,  nicht  mehr  einzuhalten  sei,  sondern 
einer  mehr  senkrechten  Richtung  zu  entsprechen  habe."  Es 
wird  aufeerdem  noch  bemerkt,  ^dafs  die  eigentliche  Steilschrift 
dem  Bestreben,  schöne  Sohriftformen  und  eine  sohnelle  und 
fliefsende  Handschrift  zu  erreichen,  ganz  entschieden  ent- 
gegen ist." 

B)  In  solche  von  Schulen,  die  früher  die  Steilschrift  selbst 
geübt  haben  oder  z.  Z.  noch  anwenden. 

Diese  Urteile  beanspruchen  natürlich  ein  bei  weitem 
gröfseres  Interesse,  da  sie  aus  eigener  Erfahrung  über  die 
Streitfrage  sprechen ,  und  da  sie  gröfateD teils  eine  mehr  oder 
minder  ausführliche  Begründung  enthalten.     Es  sind  folgende: 

10.  Der  Schulrat  der  Stadt  St.  Gallen  berichtet,  dafc 
da&elbst  in  den  Jahren  1893 — 1895  versuchsweise  in  einigen 
Klassen  die  Steilschrift  eingeführt  war.  Das  auf  Grund  dieser 
zweijährigen  Erfahning  von  der  Lehrerschaft  abgegebene  Gut^ 
achten  empfahl  alsdann,  von  einer  allgemeinen  Einführung  der 
Steilschrift  Abstand  zu  nehmen,  da  die  Vorteile  dieaer 
Schriftart  ihre  Nachteile  nicht  aufwiegen.  Diesem  Antrag 
wurde  beigepflichtet,  namentlich  auch  in  der  Erwägung,  dais, 
solange  die  Steilschrift  nicht  eine  allgemeine  Verbreitung  und 
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Anerkennung  im  praktischen  Leben  gefunden  hat,  den  Schülern 
aus  einer  Vernachlässigung  der  gewöhnlichen  Kursivschrift  zu 
gunsten  der  Steilschriffc  später  im  Leben  manche  Schwierig- 
keiten entstehen  müfsten.  Seit  Mai  1895  wird  ausschliefslich 
Schrägschrift  geübt. 

11.  Li  der  Realschule  zu  Alsfeld  war  die  Steilschrift 
kurze  Zeit  eingeführt.  Der  kaufmännische  Verein  bat  darauf 
in  einem  Gesuche,  das  von  sämtlichen  Mitgliedern  unterzeichnet 
war,  um  Abschaffung  der  Steilschrift,  die  für  Kaufleute 
nicht  zu  gebrauchen  sei.  Dem  G-esuche  wurde  entsprochen. 
Erfahrungen  mit  der  Steilschrift  sind  nicht  weiter  angegeben. 

12.  Die  städtische  Schuldeputation  zu  Magdeburg  be- 
richtet: „Die  Steilschrift  war  in  einigen  unserer  Schulen  ver- 
suchsweise eingeführt.  Die  Fortsetzung  dieser  Versuche  ist 
aber  nach  einigen  Jahren  mit  Rücksicht  auf  die  Stellung, 
welche  die  höhere  Behörde  zu  dieser  Frage  einnahm,  wieder 
eingestellt  worden.'^  Gründe  gegen  die  Steilschrift  oder 
Erfahrungen  mit  derselben  sind  nicht  angeführt,  ebenso 
unterblieb  eine  vorgesehene  ärztliche  Untersuchung  der  Schüler. 

13.  Im  Kircfwn-  und  Schtilblatt  für  das  Chrofsherzogtum 
Sachsen  -  Weimar  erschien  am  8.  und  20.  März  1899  folgende 
MinisterialBekanntmachung : 

„Die  mancherlei  Bedenken  und  Schwierigkeiten,  welche 
sich  der  obligatorischen  Einführung  der  Steilschrift  entgegen- 
stellen, und  die  günstigen  Erfahrungen,  welche  in  einer 
gröiseren  Anzahl  von  Schulen  mit  der  versuchsweise  eingeführten 
steileren  Schrägschrift  (Abstriche  im  Winkel  von  etwa  60®) 
gemacht  worden  sind,  geben  uns  Veranlassung,  hiermit  anzu- 
ordnen, dafs  in  den  Volksschulen  des  Grolsherzogtums  die 
Versuche  mit  der  Steilschrift  nicht  weiter  fortgesetzt  werden, 
vielmehr  in  den  einzelnen  Schulen  —  soweit  dies  nicht  schon 
seither  —  vom  neuen  Schuljahr  an,  und  zwar  mit  dem  unter- 
sten Jahrgang  beginnend,  eine  steilere  Schrägschrift,  welche 
einem  Neigungswinkel  von  etwa  60°  entspricht,  zur  Anwen- 
dung gebracht  werde." 

14.  In    den     unteren    Klassen    des    Gymnasiums    zu 
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Giefsen  ist  die  Steil&chrift  seit  einigen  Jakren  eingeführt. 
ETfahrungen  damit  werden  nicht  angegeben. 

15.  Die  Direktion  der  höheren  Mädchenschule 
(AiexandrineD schule)  zu  Coburg  gibt  an,  ^d^ia  daselbst  im 
ganzen  recht  günstige  Resultate  mit  der  Steilsohrift  erzielt 
wurden,  und  dafs  namentlich  der  Einflufs  derselben  auf  eine 
bessere  Körperhaltyng  der  Schülerinnen  beim  Schreiben  un* 
verkennbar  ist.** 

16.  Die  städt.  Schuldepntation  der  Stadt  Frankfurt  a,  M. 
schreibt,  ^dafs  ao  dortigen  Volksschulen  mehrere  Jahre 
lang  Versuche  mit  der  Steilschrift  augestellt  wurden,  data 
jedoch  seit  Ostern  1897  diese  aufgegeben  sind,  da  nach 
Erfahrungen  sowohl  mit  dieser  wie  mit  der  Schrägj^ehrift  nur 
die  strenge  Konsequenz  und  Achtsamkeit  der  Lehrer  eine  gute 
Körperhaltung  zu  erzielen  vermag,  und  da  beim  Suchen  von 
Lehrlingsstellen  die  entlassenen  Schüler  von  Geschäftsleuten 
häufig  wegen  der  Steilschrift  abgewiesen  oder  ihnen  durch 
Erlernen   der   Schrägschrift  Schwierigkeiten   bereitet   wurden."* 

17.  Die  Stadtachulkomniission  in  Würaburg  berichtet: 
rtVon  1892—1894  wurde  in  einigen  Volkaschulklassen  die 
Steilschrift  gepflegt*  Die  hierbei  gemachten  Erfahrungen  haben 
jedoch  die  Stadtschulbehörde  zu  der  Weisung  an  die  Lehrer* 
Schaft  veranlafst,  dats  in  sÄmtlicheu  Schulklassen  ausnahmslos 
wieder  die  rechtsschiefe  Schrift  (Kurrentschrift)  in  An- 
wendung kommen  solle.  Denn  die  anfänglichen  Er- 
wartungen hinsichtlich  der  Vorteile  der  Steilach rift  haben  sich 
nicht  erfüllt.  Die  Meinung,  dals  die  Steilschrift  die  Schüler 
unbedingt  zur  geraden  Körperhaltung  veranlasse,  ja  zwinge, 
erwies  sich  als  irrig.  Die  Schüler  muEsten  fortgesetzt  znm. 
Geradesitzen  aufgefordert  werden,  und  bei  der  geringsten  Unter- 
lassung dieser  Kontrolle  machte  sich  trotz  Steilschrift  und  trot« 
gerader  Le^e  der  Schiefertafel  oder  des  Schreibheftes  und  trots 
genauer  Beobachtung  aller  Vorsohriften  über  Lage  der  Arme, 
Haltung  des  Griffels  oder  der  Feder  u.  s.  w,  bei  den  meisten 
die  Neigung  bemerkbar,  den  Kopf  vorwärts  und  seitwärts  zu 
beugen*      Die   von    Freunden    der   Steilsohrift    bezüglioh   der 
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geraden  Körperhaltung  der  Schüler  betonten  Erfolge  sind  wohl 
dnroh  die  Steilschriftmethode  selbst  nicht  bedingt,  sondern  nur 
durch  die  unnachsichtliche  Konsequenz  des  Lehrers,  mit  welcher 
er  die  Schüler  zum  Geradesitzen  anhält,  das  auch  bei  der 
schiefen  Schrift  und  bei  entsprechender  schräger  Lage  der 
Tafel  oder  des  Schreibheftes  ermöglicht  ist. 

Auch  die  ünterrichtserfolge,  die  erzielten  Leistungen  im 
Schreiben,  haben  den  Erwartungen  nicht  entsprochen.  Die 
Schüler  schrieben  nur  so  lange  gefällig  und  schön,  als  sie 
„malten",  als  sie  langsam  schrieben.  Als  aber  im  dritten 
Schuljahr  die  Anforderung  erging,  allmählich  etwas  geläufiger 
zu  schreiben,  da  zeigten  sich  die  Nachteile  der  Steilschrift- 
methode.  Die  Schüler  mufsten  sich  aufserordentlich  plagen, 
am  beim  Schreiben  eines  Diktates  mit  der  Feder  vorwärts  zu 
kommen.  Man  sah  es  ihnen  deutlich  an,  dals  die  steile^ 
Schriftzüge  die  Ge&Uigkeit  beim  Schreiben  im  allgemeinen 
erschweren.  Die  unausbleibliche  Folge  war,  dafe  der  gröfste 
Teil  der  Schriften  eckig,  steif  und  ungelenkig  wurde.  Der 
kalligraphische  Erfolg  entsprach  durchaus  nicht  dem  auf  den 
Gegenstand  verwandten  Fleilse.^^ 

18.  Im  Grofsherzogtum  Baden  ist  die  Steilschrift  — 
mit  einem  Schriftwinkel  von  75^  —  gemäUs  Brlafs  des  Gr. 
Oberschulrats  vom  8.  August  1892  mit  Genehmigung  des  Gr. 
Ministeriums  in  sämtlichen  Volksschulen  des  badischen  Landes 
obligatorisch  eingeführt  und  eine  Zuschrift  aus  Karls- 
ruhe  gibt  an,  ,,dalis  die  Steibchrift  sich  namentlich  auch 
dadurch  bewährt  hat,  daä  die  Schüler  rascher  und  schöner 
schreiben  lernen,  als  bei  der  Schrägschrift.  (Ausführlicheres 
hierüber  enthält  Jahrgang  1899  der  Zeitschrift  ßr  Schul- 
gesundheitspfiege.  S.  247.  ^Über  den  Einflufs  der  Steilschrift 
auf  die  Augen  und  die  Schreibhaltung  der  Karlsruher  Volks- 
Schuljugend  von  Dr.  Th.  Gelpke.'*) 

19.  Der  Magistrat  der  Stadt  München  schreibt:  „Die 
Steilschrift  war  an  zwei  Volksschulen  Münchens  sechs  Jahre  lang 
eingeführt,  hat  aber  bei  der  grofsen  Fluktuation  der  Schul- 
kinder   in    einer    Groüsstadt    zu    keinen  nennenswerten  Ergeb- 
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niasen»  weder  in  positivem  noch  negativem  Sinne,  geführt. 
Die  eraeute  Einführung  der  Sfceilschrift  in  gröfserem  Stile 
ist  ins  Auge  gefafst  und  wird  vorgenommen  werden,  sobald 
an  den  bayerischen  Lehrerseminarien  dieselbe  neben  der  Schräg- 
eohrift  geübt  und  damit  die  ganze  Lehrerschaft  mit  den 
Prinzipien  eines  hygienisch  einwandfreien  Schrei buDterrichtes 
vertraut  gemacht  wird/' 

20.  Der  Bericht  der  Königh  Lokalschulkommission  Nürn- 
berg lautet:  ,^Än  den  Nürnberger  Volksschulen  wnrden  auf 
Anregung  des  juakt.  Arztes  Dr.  Schubeht  von  1890/91  bis 
zum  Schlüsse  des  Schuljahres  1896/97  Versuche  mit  der  SteiU 
Bchrift  gemacht.  Im  Schuljahr  1890/91  meldeten  sich  die 
Lehrer  von  28  untersten  Klassen  freiwillig  zur  Einführung 
der  Steilschrift.  Es  wurde  angeordnet,  dafs  alle  Kinder,  die 
•im  ersten  Schuljahr  in  der  Steilschrift  unterrichtet  waren, 
dieselbe  bis  zu  ihrer  Entlassung  beibehalten  sollten.  Die 
Lehrer  nahmeu  sich  der  Sache  anfangs  mit  grofsem  Eifer  an, 
in  der  BoÖnuog,  dal*s  hierdurch  eine  richtige  Kurperhaltung 
der  Kinder  beim  Schreiben  von  selbst  entstehen  würde.  Es 
zeigte  sich  bald,  dafs  bei  den  steilschreibenden  Kindern  zwar 
die  Haltung  der  Schultern  im  ganzen  eine  bessere  war  als  bei 
den  schrägschreibenden,  dafs  sich  aber  die  Neigung,  beim 
Schreiben  den  Kopf  herabhäugen  zu  lassen,  bei  ihnen  nicht 
minder  geltend  machte  als  bei  den  übrigen  KiDdem,  und  dafs 
die  Lehrer  der  Steilschriftklassen  keine  geringere  Mühe  hatten, 
bei  den  Schülern  eine  gute  Körperhaltung  zu  erzielen,  als  die 
der  übrigen  Klassen. 

Aufserdem  ergaben  sich  durch  den  häufigen  Wechsel  der 
Schulbevölkerung  Schwierigkeiten,  indem  Klassen  entstanden,  die 
teilweise  schrägi  teilweise  steil  geschrieben  hatten*  So  gingen 
manche  Klassen  für  die  Steilsehrift  verloren»  da  die  Lehrer 
in  solohem  Falle  lieber  mit  der  gaozen  Klasse  zur  Schräg- 
schrift zurLickkehrten. 

Endlich  wurde  die  Verbreitung  der  Steilschrift  dadurch 
gehindert  und  vereitelt,  dafs  sich  das  Publikum  dagegen  eut- 
schieden  ablehnend  verhielt. 
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Den  Au&ohwuiig  und  zugleioli  den  Niedergang  der  Steil- 
schrift in  den  hiesigen  Volkssohulen  zeigt  die  folgende  Übersicht 
der  Steilschriftklassen. 


Schuljahr 

Kl. 
I. 

Kl. 

n. 

Kl. 

in. 

Kl. 
IV. 

Kl. 
V. 

Kl. 
VI. 

Kl. 
VII. 

Summe 

der 
Klassen 

1890/91 
1891/92 
1892/93 
1893/94 
1894/95 
1895/96 
1896/97 

28 
39 
35 
15 
10 

28 
37. 
27 
11 

7 
29 
32 
24 

1 

25 
15 

6 
22 

3 
19 

1 
17 

28 
75 
101 
106 
85 
19 
17 

Die  Zahlen  in  Kursivschrift  bedeuten  diejenigen  Klassen, 
in  denen  die  Kinder  von  der  untersten  bis  zur  obersten  die 
Steilschrift  fortsetzten.  Aus  den  Ziffern  ist  zu  entnehmen, 
dais  die  Zahl  dieser  Versuchsklassen  vom  dritten  Schuljahr 
an  in  steter  Abnahme  begriffen  war. 

Man  hat  hier  die  Erfahrung  gemacht,  dafs  ein  Versuch  mit 
Einführung  der  Steilschrift  nur  in  solchen  Schulen  mit  Erfolg 
gemacht  werden  kann,  deren  Bevölkerung  keinem  oder  nur 
einem  geringen  Wechsel  unterworfen  ist,  es  sei  denn,  dafs  die 
Einführung  dieser  Schrift  in  sämtlichen  Schulklassen  der  Volks- 
schule befohlen  wird.  Das  letztere  ist  jedoch  mit  Rücksicht 
auf  die  Lehrer,  von  denen  manche  an  eine  neue  und  ungewohnte 
Schriftweise  sich  nicht  mehr  gewöhnen  können  oder  wollen, 
nicht  wohl  durchzuführen.  Günstiger  wären  die  Aussichten 
für  die  Steilschrift,  wenn  der  Wunsch  nach  EiDführung  der- 
selben aus  den  aufserhalb  der  Schule  stehenden  Kreisen  an 
dieselbe  gelangen  würde.  ^ 

21.  In  der  eingangs  erwähnten  Sitzung  wurde  femer 
folgende  Notiz  der  Deutscheti  Lehrerzeitung  vom  31.  Juli  1898 
angeführt:     „Die     königl.    Regierung     in     Schleswig     hat 
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kürzlich  eine  Verfügung   eriai 
führuBg     der    Steilschrift    in 
Schulen  untersagt. 


ün,  in  der  sie  die   fernere  Ein* 
allen     Schleswig  -  holsteinischen 


d 


Da  dem  Verfasser  ehensoweuig  wie  seinen  hiesigen 
Kollegen  eigene  praktische  Erfahrungen  über  die  Steilachrift 
zu  Grebote  stehen,  so  möchte  er  es  sich  daher  absichtlich  ver- 
sagen, weitergehende  Betrachtungen  an  diese  mitgeteilten 
Schriftstücke  anzuknüpfen,  in  denen  sieb»-  wie  man  sieht,  völlig 
entgegengesetzte  Ansichten  über  die  Vorzüge  resp,  Nachteile 
der  Steilschrift  finden.  Da  jedoch  die  absprechenden  Urteile 
überwogen,  so  beschlofs  die  VersanimluDg,  entsprechend  den 
AiisführuDgen  der  beiden  Referenten»  dafs  bis  auf  weiteres 
von  einer  Einführung  der  Sfceilschrift  in  den  Volksschulen  zu 
Darmstadt  abgesehen  werden  solle.  Dagegen  sei  dem  gesamten 
Lehrerpersonal  sorgfältige  Überwach nng  der  Schüler  bezüglich 
der  Körperhaltung  dringend  anzuempfehlen.  Auch  sei  die 
weitere  Entwickelung  der  Steilsckriftbewegung  im  Auge  zu. 
behalten. 
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Ist  es  möglich  die  Mortalität  infolge  von  Masern  durch 
gesetzliche  Bestimmuiigen  herabzudrücken? 


Von 
Dr,  J»  M.  C.  MouTON-Haag* 


i 


Artikel  14  des  holländischen  Gesetzes  zur  Bekämpfung 
epidemischer  Krankheiten  bestimmt,  dafe  Bewohner  von  Httnsern 
oder  Sohiffeo,  in  denen  eine  epidemische  Krankheit  konstatiert 
ist,  keine  Schule  besuchen  dürfen,  bevor  wenigstens  acht  Tage 
nach  Erlöschen  der  Seuche  in  dem  betretenden  Lokale  ver- 
flossen sind. 


375 

Bis  vor  kurzem  waren  unter  den  im  Artikel  1  genannten 
Krankheiten,  die  diesem  Gesetz  unterworfen  sind,  auch  die 
Masern  angeführt;  im  Juli  1899  aber  hat  unser  Reichstag  das 
Gesetz  insoweit  geändert,  dafs  die  Morbilli  fortgelassen  wurden. 
Wenn  also  in  einem  Hause  Kinder  an  Masern  erkranken,  so 
dürfen  ihre  G-esohwister,  auch  diejenigen,  welche  die  Krankheit 
noch  nicht  durchgemacht   haben,    ruhig   die  Schule  besuchen. 

Nun  fragt  sich  allererst,  weshalb  der  Reichstag  gemeint 
hat,  im  allgemeinen  Interesse  zu  handeln,  indem  er  die  Masern 
aus  dem  Gesetz  fortliels.  Und  hier  ist  in  erster  Linie  zu 
sagen,  daüs  nach  der  gemeinsamen  Ansicht  der  Ärzte  und 
Lehrer  das  alte  Gesetz  dem  Unterricht  schadete,  bei  den 
Eltern  Unzufriedenheit  erregte,  öfters  hintergangen  wurde  und 
eine  Verminderung  der  Mortalität  an  Masern  nicht  erzielte, 
da  die  Seuche  sich  auch  aufserhalb  der  Schule  verbreiten 
konnte,  namentlich  da,  wo  —  wie  dies  in  Grofsstädten  überall 
der  Fall  ist  —  viele  Familien  in  einem  Hause  zusammen  wohnen. 

Nun  hat  in  der  Niederländischen  Zeitschrift  für  Heüktmde 
vom  4.  November  1899  der  praktische  Arzt  A.  C.  vanBbugöen 
die  ganz  richtige  Bemerkung  gemacht,  dafs  man  ganz  und  gar 
versäumt  habe,  zu  untersuchen,  ob  es  nicht  wünschenswert 
und  zweckmäfsig  gewesen  wäre,  nicht  die  früher  vom  Gesetze 
geforderten  Mafsregeln  einfach  aufzuheben,  sondern,  wenn  sie 
als  nicht  zweckdienlich  anerkannt  würden,  bessere  an  ihre 
Stelle  zu  setzen,  da  doch  immerhin  die  Bedeutung  der  Masern 
nicht  zu  unterschätzen  sei. 

Die  Masern  sind,  so  betont  unser  Kollege,  im  grolsen 
ganzen  gefährlicher  als  man  gewöhnlich  zu  denken  geneigt  ist. 

In  Paris  starben  von  1880—1893  16372  Personen  an 
dieser  Blrankheit,  d.  h.  jedes  Jahr  1200  Personen.  In  London 
und  Wien  sind  die  entsprechenden  ZiflFern  noch  grö&er. 

Auf  je  100000  Einwohner  starben  jährlich  an  Masern: 

Paris  London  Berlin  Wien 

1880-1889           52  60  30  - 

1890—1894            41  77  20  70 

1895           26  69  17  49 
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In  Holland  starben  im  Jahre  1886  an  Masern  47  von 
100  000  Einwohnern;  im  Jahre  1896  24  von  100000;  fl 
das  letzte  Jahr  ist  die  Sterhlichkeit  an  Masern  höher  als  di 
jenige  an  Scarlatina,  Diphtheritis  oder  T3rphus.  Diese  grofo© 
Sterblichkeit  entsteht  speciell  dadurch,  dafs,  namentlich  füj 
Kinder  im  Alter  von  1 — 5  Jahren,  die  Masern  oft  sehr 
gefährlich  werden. 

Im  Hospital  Trousseau  starben  von  715  Maserokrauken  103, 

Absolute       In  Prozenten  der 
Mortalität  Erkrankten 


on 
i»S 


Alter 


Morbidität 


1 —  5  Jahre 
5—10  Jahre 


17,4 
8,8 


In  München  starben  vom  15,  Februar  bis  15,  Angust  1881 
an  Masern  537  Kinder,  und  zwar:  im  Älter  von  1 — 5  Jahren 
515,  und  im  Alter  von  6 — 12  Jahren  22  Kinder. 

In    derselben    Stadt    konstatiei*te    man    von    1888^ — 189J 
28  988  Erkrankungsfälle  an  Masern;   davon  starben   1077:   die^ 
relative  Sterblichkeit  war: 

im  Alter  von 

„        „       «2—5  Jahren 4,557« 

,,        ^       „6^10      „        0,407o 

Überall  wird  die  Beobachtung  gemacht,  daTs  fast  die 
ganze  Mortalität  an  Masern  die  ©raten  fünf  Lebensjahre  betrifl 
dafs  die  Wahrscheinlichkeit,  an  der  Krankheit  zu  sterben,  vob 
ersten  bis  fünften  Lebensjahr  rasch  abnimmt,  um  schlieCslich^ 
die  niedrige  Zahl  von  4  auf  1000  Erkrankte  zu  erreichen. 
Aus  diesen  Thatsachen  geht  hervor,  dals  ea  bei  den  Masern 
möglich  ist,  die  absolute  und  relative  Mortalität  herabzusetzen, 
wenn  es  gelingt»  die  kleineren  Kinder  vor  der  Erkrankung  zu 
bewahren  und  den  Zwiachenranm  zwischen  zwei  Epidemien 
zu  vergrölaern^  denn  auch  im  letzteren  Falle  steigt  dm  durch*^ 
schnittliche  Morbiditätsalter.  ^ 

Es  ist  deshalb  absolut  notwendig,  in  erster  Linie  Ma&- 
regeln  zum  Schutze  der  Pröbelschuleu  und  Kinderbewahr* 
anstalten  zu  treffen.  Diese  Anstalten  müssen  geschlossen 
werden,  sobald  unter  den  Kindern  resp.  Bewohnern  ein  Masem- 


rotaH 
Lieh« 


i 
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&11  konstatiert  wird;  in  kleineren  Städten  und  Döifem  sollte 
man  schon  zur  Scblieliäung  übergehen,  wenn  nur  überhaupt  in 
der  Gemeinde  eine  Anzahl  von  Erkrankungen  vorgekommen  ist. 

Für  Dörfer  und  kleinere  Städte  empfiehlt  Kollege  van 
Bbuggen  folgende  Maisregeln : 

Wenn  in  einer  Sohule  ein  Masernfall  konstatiert  wird, 
sohliefse  man  diese  von  dem  8.  bis  zum  15.  Tag  (es  vergehen 
immer  9 — 11  Tage  nach  der  Infektion,  bis  die  ersten  Krank- 
heitssymptome  erscheinen.  Das  ersterkrankte  Kind,  das 
natürlich  den  letzten  Tag  in  der  Schule  gehustet  und  geprustet 
hat,  kann  seine  Kameraden  infiziert  haben;  diese  Infektion 
aeigt  sich  erst  9 — 11  Tage  später.  Schlieist  man  nun  die 
Schale  für  die  von  dem  Autor  genannte  Zeit,  so  erkranken 
die  infizierten  Kinder  zu  Hause  und  setzen  ihre  Kameraden 
keiner  G-efahr  aus).  Nachdem  die  Schule  wieder  geöjffnet  ist, 
entfernt  der  Schularzt  jeden  Tag  die  der  Masern  verdächtigen 
Kinder;  erkrankt  eins  dieser  Kinder  zu  Hause,  so  schlieise 
man  die  Schule  noch  einmal  vom  8.  bis  zum  15.  Tag. 

Mitbewohner  von  Masemkranken,  welche  die  Krankheit 
schon  durchgemacht  haben,  dürfen  in  die  Schule  gehen;  Mit- 
bewohner aber,  welche  noch  niemals  an  Masern  erkrankt  waren, 
müssen  von  der  Schule  femgehalten  werden.  Dies  schadet 
ihnen  wenig,  da  sie  in  95  von  100  Fällen  doch  erkranken. 

In  grofsen  Städten  wird  der  Erfolg  dieser  Maüsregeln 
darum  geringer  sein,  weil  viele  Familien  in  einem  Hause 
zusammen  wohnen  und  sich  die  Ansteckung  da  nicht  ver- 
hindern läJst;  immerhin  dürfte,  meint  Dr.  van  Bbüggen,  die 
Sache  doch  eines  Versuches  wert  sein.  Vielleicht  könnte  man 
sich  in  G-roIsstädten,  um  dem  Unterricht  nicht  allzuviel  zu 
schaden,  geeignetenfalls  damit  begnügen,  nur  die  betrefiende 
Klasse  (nicht  die  ganze  Schule)  vom  8.  bis  15.  Tag  zu  schliefsen. 

Jedenfalls  ist  man  jetzt  schon  verpflichtet,  die  folgende 
Maisregel  zu  treffen  : 

„Wenn  in  einer  Klasse  ein  Masernfall  konstatiert  ist,  so 
▼ird  den  Eltern  aller  Klassen-  oder  Schulgenossen  dieser 
Vorfall  sofort  mitgeteilt." 
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Hat  nun  jemand  zu  Hause  noch  ein  kleines  Kind,  Ton 
dem  man  fürchtet,  daXs  es  durch  sein  älteres  Brüderchen  oder 
Schwesterchen,  das  in  die  Schule  geht,  infiziert  werden  könnte, 
80  kann  er  letzteres  sofort  entweder  Ton  der  Schule  fernhalten 
in  der  Hoffnung,  dafs  es  nooh  nicht  infiziert  ist,  oder  es  von 
dem  Kl  eine  Q  trennen. 

Dr.  VAJ^  Bbügöen  hält  diese  Anordnung  fär  notwendig. 
weil  speciell  rhachitische,  skrophulöse  oder  tuberkulüse  kleine 
Elinder,  wenn  sie  an  Masern  erkranken,  denselben  meist ens 
erliegen. 

Persönlich  habe  ich  mit  grofsem  Intere^e  die  Erörterungeti 
VAK  Brugöens  verfolgt,  weil  ich  ea  ebenfalls  für  notwendig 
halte,  dals  Mafsregeln  gegen  die  Verbreitung  der  Masern  in 
der  Schule  und  durch  die  Schule  getroffen  werden.  Sowohl 
in  Frankreich  als  auch  in  Deutschland  ist  gegenwärtig  die 
Sterblichkeit  an  Masern  betröchtlich.  So  teilte  z.  B.  Vallix 
in  der  Sitzung  der  Aoad^mie  de  Mädecine  zu  Paris  mit,  dals 
jetzt  uater  allen  Infektionskrankheiten  die  Maaem  am  meisten 
Kinder  töten:  im  Jahre  1898  belief  flieh  die  Zahl  der  Tode$- 
fiille  auf  865,  im  Jahre  1899  waren  es  904.  V allin  ist  der 
Meinung,  dafs  es  unrichtig  sei,  das  Publikum  im  Glauben  zu 
lassen,  die  Masern  seien  eine  ungefährliche  Krankheit  und  m 
sei  überhaupt  überflüssig,  sich  vor  Austeckung  in  Acht  Jtu 
nehmen.  Die  Masern  sollten  zu  denjenigen  Infektionskrankheiten 
gerechnet  werden,  die  der  Anzeigepflicht  unterliegen.  Dab 
die  Maaero  wirklich  nicht  so  unschädlich  sind,  wie  man  öfters 
meint,  geht  auch  aus  einer  kleinen  Statistik  hervor,  welche 
ich  aus  den  wöcheotlichen  Morbiditäts-  und  Mortalitätsziffern 
zusammengestellt  habe,  die  in  der  ^Münchener  med,  WotAen-^ 
sdinft^j  die  Hauptstadt  Bayerns  betreffend,  publiziert  werden ; 

Vom  17,  Dezember  1899  bis  3.  März  1900  erkrankten  an: 

Diphtheritis         163  Personen,  dftTon  Bt&rben  17  ^^  10    % 
Soarlatma  63  „  «  „  2=3*/« 

TypbuB  abdomin.  26  n  n  „  9  —    6,8*/« 

Morbillen  4424         «  „  „     200  =    4,5  ^/<> 

Die  Stadt  München  hat  zur  Zeit  463000  Einwohner. 
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Daus  68  sich  hier  um  eine  Masemepidemie  handelt,  ist 
ohne  weiteres  klar,  ebenso  dafs  die  Zahl  von  200,  d.  h.  4,5  % 
Gestorbener,  als  zu  niedrig  und  den  Thatsaohen  nicht  ent- 
sprechend anzusehen  ist.     Wie  verhält  es  sich  hiermit? 

Ah  Masern  als  solchen  sterben  die  wenigsten  Kinder;  die 
meisten  erliegen  der  komplizierenden  Lungenentzündung.  Dafs 
also  eine  Anzahl  an  Masern  Erkrankter,  jedoch  einer  dazu- 
getretenen  Bronchopneumonie  Erlogener,  nicht  als  an  Masern 
gestorben  registriert  wird,  darf  man  wohl  annehmen.  Um 
wieviel  die  obige  Zahl  erhöht  werden  müTste,  um  das  richtige 
zu  trefiPen,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Immerhin  soll  man  nicht  vergessen,  daJB  auch  diejenigen 
Komplikationen  der  Masern,  welche  die  Kinder  glücklich  über- 
stehen, für  ihr  weiteres  Leben  von  gröister  Wichtigkeit  sind. 
Wie  oft  kommt  es  zu  Mittelohreiterungen,  wie  oft  entwickelt 
sich  im  Anschluls  an  einen  Masemfall  eine  Tuberkulose, 
welcher  das  Kind  später  erliegt  oder  durch  welche  das  In- 
dividuum für  längere  Zeit  minderwertig  wird.  Dieser  Umstand 
wurde  auch  schon  von  Dr.  van  Bbüggen  betont. 

Wir  wollen  gern  zugeben,  dafs  die  von  Dr.  van  Bbüggen 
geforderten  Malsregeln  eine  beträchtliche  Störung  im  Unterricht 
verursachen;  diese  Störung  fällt  jedoch  gar  nicht  ins  Gewicht, 
wo  es  sich  um  Kleinkinderschulen,  oder  um  6 — 7  jährige  Kinder 
handelt.  Wir  sind  auch  mit  dem  geschätzten  Kollegen  der 
Meinung,  dafs  eine  Verfügung,  wie  sie  jüngst  von  dem 
holländischen  Reichstage  getrofiPen  worden  ist,  zu  weit  geht 
Und  üble  Folgen  haben  wird,  und  dais  jedenfalls  diese  An- 
gelegenheit die  volle  Aufmerksamkeit  derjenigen  verdient, 
welche  sich  in  erster  Linie  für  das  Weh  und  Wohl  unserer 
Kinder  interessieren,  d.  h.  der  Eltern,  Lehrer  und  Ärzte.  Nur 
durch  eine  genaue  Kenntnis  der  Sachlage,  durch  ein 
imparteiisches  Vorgehen  aller  dieser  Elemente  wird  sich  vielleicht 
einmal  eine  Lösung  finden,  mit  welcher  die  meisten  einver- 
standen sein  könnten. 


Stati&tiscbe  Aufiialime  der  Tolksschulen  Österreichi. 


Von 

SrEGMUND  Kraus, 
Lehrer  am  BliDdeDiuatitute  in  Wien. 

Bei  dieser  mit  Erlafs  des  Minißters  für  Kultus  und 
Unterricht  vom  23.  Januar  1900,  Z.  19226  ex  1899,  für  den 
15.  Mai  1900  angeordneten  ErmittlnDg  sind  leider  sohul- 
hygienische  Fragen  nur  in  sehr  geringer  Zahl  in  den  Frage- 
bogen aufgenommen  worden.  Diesheziiglieh  wären  folgende 
Fragen  anzuführen  r 

20.  Wird    Tumnnterrieht    erteilt    und    zwar   unter 
nähme  von: 

ß)  Frei-  und  Ordnungsiibangen  ? 

b)  Geräte-Übungen? 
unter  Benützung: 

c)  eines  Tumsaales? 

d)  eines  offenen  Turnplatzeß? 
21*  Werden    die    Schüler    zum   Betreiben    von    sonstigen 

körperlichen  Übungen,  beziehungsweise  Jugendspielen,   von  der 
Schule  aus  angeleitet? 

24,  Hat  die  Schule  einen  eigenen  Schularzt? 

36.  Wie  viele  Kinder  wurden  im  Schuljahre  1899/1900 
beteilt: 

a)  mit  Kleidern? 

b)  mit  Nahrungsmitteln? 
o)  mit  Lernmitteln? 

37.  Wie  viele  Kinder  wurden  im  laufenden  Schuljahre, 
aufserhalb  der  Schulzeit  verwendet:  "" 
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a)  für  gewerbliche  Arbeiten? 

b)  gegen   Entgelt   für   landwirtschaftlicbe   oder   ander- 
weitige Arbeiten? 

12,  Wie  viele  Kinder  haben  zur  Schule  einen  Weg  von 
drei  nnd  mehr  Kilometern  znrückzxilegen  ? 

Während  bei  der  ErhebuDg  im  Jahre  1890  bezüglich  der 
echnlhygieDiscben  Einrichtnngen  nach  der  Art  der  Heizung 
und  nach  Ventilationsvorrichtnngen  gefragt  wurde,  sind  bei 
der  neu  angeordneten  Grhebnng  diese  Fragen  weggelassen 
worden,  ohne  daä  hierfür  irgend  eine  andere  diesbezügliche 
Frage  eingesetzt  worden  wäre.  Eine  Ermittinng  der  aul  einen 
Schüler  entfallenden  Bodenfläche  des  Schnkimmers  oder  des 
anf  ihn  entfallenden  Lnftranms  wäre  gewifs  leicht  zu  bestimmen 
gewesen. 

Die  unzulängliche  Fragestellung  in  den  oben  angeführten 
Punkten  36  und  37  hat  die  Lehrerschaft  zu  aelbatändigen  Er- 
hebnngen  veranlafst.  Alle  österreichischen  Schulblätter  ver- 
öffentlichten folgenden  Aufruf: 

^f  Wer  gleich  uns  Lehrern  täglich  und  stündlich  beobachten 
'  kanUi  wie  die  Ünterriehta-  und  Er/.iehungserfolge  von  den 
Lebenaverhältnisseu  unserer  Jugend  beeinflnfst  werden,  der  mufs 
es  aufs  freudigste  begrüfsen,  dafs  bei  der  durch  den  Erlafs 
dee  Ministeriums  für  Kultus  und  Unterricht  vom  23.  Jänner 
1900^  Z,  19226,  angeordneten  statistischen  Aufnabme  der  Volks- 
schulen im  Jahre  1900  die  socialeu  Verhältnisse  der  Schul- 
jugend Beachtung  finden  v/4?rden.  Der  von  der  k.  k.  statistischen 
Centralkommisaion  ausgearbeitete  Fragebogen  enthält  dies- 
beztiglicb  folgende  Fragen: 

36.  Wie  viele  Kinder  wurden  im  Schuljahre  1899/1900 
beteilt:  a)  mit  Kleidern?  b)  mit  Nahrungsmitteln?  c)  mit  Lern- 
mitteln? 

37.  Wie  viele  Kinder   wurden   im  Laufe  des  Schuljahres 

Eder  Schulzeit  verwendet:  a)  für  gewerbliche  Arbeiten? 
«tmdheltipflejre  XHl.  37 


Lehrer  nnd  Lehrerinnen  Österreichs! 
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h)  gegen    Eütgelt    für    landwirtschaftliche    oder    anderweitig« 
Arbeiten  ?  mt 

Wir  fühlen  nns  vemnlafst,  die  Kollegen  und  Kolleginneii 
auf  die  für  den  Zeitpunkt,  15.  Mai  1900,  zu  beantwortenden 
Fragen  aufmerksam  zu  machen,  damit  die  Vorarbeiten  schon 
jetzt  in  Angrifl'  genommen  werden  können.  Aber  mit  Rück- 
sicht darauf,  dals  die  Pobtikation  der  Erhebungen  seitens  der 
k.  k.  statistischen  Centralkommission  nicht  vor  dem  Jahre  1902 
zu  gewärtigen  ist,  die  angeführten  Fragen  aber,  welche  seit 
Jahren  die  Lehrer  anderer  Länder,  vor  allem  die  des  Deutschen 
Reiches,  bewegen,  für  uns  von  grölstem  augenblicklichen  In- 
teresse sind,  ferner  mit  Rücksicht  darauf,  dafs  bei  aller  An- 
erkennung für  den  Fortschritt  der  Österreichischen  Schulstatistik 
in  den  letzten  Jahren  doch  konstatiert  werden  mufs,  dafs  diese 
Fragebogen  keineswegs  geeignet  sind,  ein  Bild  von  den  that- 
sächlichen  Lebensverhältnissen  der  Schüler  zu  geben,  hat  die 
Leitung  des  Centralvereines  der  Wiener  Lehrerschaft  im  Ein- 
vernehmen mit  dem  Präsidium  des  n.-ö.  Landes- Lehrervereinea 
beschlossen,  über  die  oben  angeführten  Punkte  einen  detaillierten 
Fragebogen  auszuarbeiten,  und  die  Lehrerschaft  ganz  Österreichs 
aufzufordern,  gleich  der  Lehrerschaft  des  Deutschen  Reiches 
eingehende  Erhebungen  über  die  sociale  Lage  der  Kinder  zu 
pflegen.  ^M 

Da    eine   jede   statistische   Erhebung   Einheitlichkeit   ver* 
langt,  haben  wir  eine  Sammelstelle  für  sämtliche  Auskünfte 
und  für  die  Zusammenfassung   der  Ergebnisse   bestimmt.     Dt^f 
Leitung  derselben  hat  Harr  Kollege  Sm.  Keaüs,  Wien,  XIX., 
Hohe  Warte  32,  übernommen. 

Überzeugt  davon,  dafs  die  Lehrerschaft  die  Wichtigkeit 
und  den  hohen  Wert  einer  solchen  Erhebung  zu  würdigen 
wissen  wird,  richten  wir  an  alle  Lehrpersonen,  insbesondere 
aber  an  die  Lehrkörper  und  Vereine  die  dringende  Bitte,  sich 
dieser  für  die  Wirksamkeit  und  die  Erfolge  der  Schule  so 
hoch  bedeutsamen  Sache  anzunehmen,  und  erlauben  uns,  den 
hierbei  einzuschlagenden  Weg  kurz  anzugeben. 

Alle  Kollegen   und   Kolleginnen,   sowie    alle   Lehrkörper 


1 


38a 

oder  Vereine,  welche  sich  der  oben  bezeichneten  Aufgabe  unter- 
ziehen wollen,  werden  gebeten,  ihre  Adresse  und  die  beiläufige 
Anzahl  der  Kinder,  auf  welche  sich  die  Erhebung  ausdehnen 
soll,  der  Sammelstelle  bekannt  zu  geben.  Die  Herstellung  der 
Fragebogen  besorgt  der  Centralverein  der  Wiener  Lehrerschaft 
aus  eigenen  Mitteln,  zur  Deckung  der  Kosten  des  Versandes 
wolle  jeder  Einsender  25  Heller  in  Briefmarken  beilegen.  Die 
Fragebogen  samt  Instruktion  zur  Ausfüllung  werden  vom 
1.  April  an  sofort  nach  dem  Einlangen  der  Bestellung  ver- 
sendet. Die  ausgefüllten  Bogen  wolle  man  so  schnell  als 
möglich  an  die  Sammelstelle  zurücksenden.  Selbstverständlich 
werden  die  Ergebnisse  der  Erhebungen  in  übersichtlichen  Zu- 
sammenstellungen veröffentlicht. 

Kollegen  und  Kolleginnen  I     Wir  hoffen,  keine  Fehlbitte 
zu  thun,  wenn  wir  Euch  zu  reger  Mitarbeit  anrufen.     Es  gilt 
iiier  ein  Material  zu  schaffen,  auf  Grund  dessen  wir  von  allen 
malsgebenden   Faktoren   Linderung   der  socialen  Not   unserer 
Schüler  und  Verbote  der  Ausbeutung  jugendlicher  Arbeitskräfte 
fordern  können.     Wir  müssen   der  Öffentlichkeit  zeigen,   was 
alles   der  erziehlichen  Wirksamkeit  der   Schule  entgegensteht 
tind  ob  die  Neuschule  unsere  Jugend  verdirbt  oder  die  mils- 
lichen  socialen  Verhältnisse,  unter  denen  ein  grofser  Teil  der- 
selben leidet.     Wir  wollen  im  Sinne  unseres  grolsen  Meisters 
^Pestalozzi    dazu    beitragen,    Not    und    Elend    von    unseren 
£indem  fernzuhalten  und  ihnen  eine  gesunde,  vernünftige  Er- 
siehung zu  sichern.     Mit  derselben  Energie,  mit   welcher   wir 
Tun  unsere  Rechte  kämpfen,  wollen  wir  auch  eintreten  in  den 
IKampf  für   die  Rephte  des   heranwachsenden  Geschlechtes,  in 
den  Kampf  um  das  Recht  auf  Jugend. 

Wien,  am  30.  März  1900. 

K.  Seitz, 
Obmann  des  Centralvereines  der  Wiener  Lehrerschaft. 

Ed.  Jokdan, 
Obmann  des  n.-ö.  Landes-Lehrervereines. 
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Dieser  Auirtif  war  von  Erfolg  begleitet,  denn,  wie  uns 
beriohtet  wird,  beteiligen  sieb  gegen  4000  Lehrkräfte  an  dieisen 
Erböbungen,  Leider  ist  dieselbe  in  der  Stadt  Wien  gescheitert, 
da  der  dortige  Bezirksschulrat  den  Seh  alle  ttungen  die  Ans- 
fillnng  der  Bogen  untersagte  und  überdies  den  Auftrag  erteilte, 
jene  Lehrpersonen,  welche  die  Erhebmigsbogen  übermittelten, 
bekannt  zu  geben. 


%\XB  lUerfnmiKlunjen  nnl  ticrtine«. 


Die  Zähne  der  Schulkinder  in  Schlei wig -Holstein* 

Bericht   des  Vereins   Schleswig-Holsteinischer  Zahn* 

ärzte,  die    stattgefundene    Untersuchung    der    Kinder 

in    den    Volksschulen    der    Provinz,     die    Caries    der 

Zähne  etc.  betreffend* 

Dem    von    Dr.  W,  Fricke,  Privat-Docent    an    der    Uni-^ 
versität  KieU  verfafsten  Berichte  entnehmen  wir  folgendes: 

Mittelst  Erlasses  der  Königlichen  Regierung  vom  30.  No- 
vember 1896  ist  auf  diesbezüglichen  Antrag  dem  Verein 
Schleswig  -  Holsteinischer  Zahnärzte  in  entgegenkommendster 
Weise  gestattet  worden,  eine  Untersuchung  der  Schulkinder  in 
BetreflF  der  BeschafiFenheit  der  Zähne  etc.  in  der  Provinz  aus- 
zuführen, und  sind  zu  dem  Zwecke  die  städtischen  Schul- 
behdrden  der  Provinz  mit  entsprechender  Anweisung  versehen 
worden. 

Na^ihdem  die  umfangreichen  Untersuchungen  mit  der 
dankenswertesten  Unterstützung  seitens  der  Schulbehörden  und 
der  Herren  Lehrer  nunmehr  abgeschlossen  sind  und  daa  sta- 
tistische Material  derselben  verarbeitet  worden  ist,  gestatte  ich 
mir  im  Auftrage  des  genannten  Vereins  die  gewonnenen  sta- 
tistischen Resultate  im  Druck  ergebenst  zu  überreichen. 
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Die  vorgenommenen  Untersuchnngen  haben  sich  auf  19 
Städte  erstreckt  und  zwar  auf  19  725  Kinder,  Mädchen  9146, 
Knaben  10580.  In  den  Schulen  der  Stadt  Altena  sind  in 
jeder  Schulklasse  10%  der  Kinder  untersucht  worden,  so  daJs 
dem  Werte  nach  die  Gesamtheit  der  untersuchten  Kinder  sich 
auf  ca.  24000  beläuft. 

Es  sind  die  verschiedenen  Altersstufen  vom  6.  bis  15. 
Lebensjahre  der  Untersuchung  unterzogen  und  dabei  sowohl 
die  sogenannten  Milchzähne,  als  die  bleibenden  Zähne  berück- 
sichtigt worden.  Bemerkt  mag  von  vornherein  werden,  dafs 
in  Bezug  auf  die  üntei*suchungsresultate  eine  wesentliche 
Differenz  zwischen  der  Marsch-  und  Geestbevölkerung  (wobei 
vielleicht  die  Frage  über  kalkhaltige  Bodenverhältnisse  und 
kalk-  und  nicht  kalkhaltiges  Wasser  in  Frage  kommen  konnte) 
sich  nicht  ergeben  hat. 

Die  gewonnenen  B.esultate  der  Gesamtuntersuchungen 
haben  nun  ergeben,  dafs  die  Prozentsätze  der  mit  Caries  der 
Zähne  behafteten  Kinder  sich  auf  95%  belaufen,  und  dafs 
iiierbei  das  Verhältnis  der  Knaben  zu  den  Mädchen  92,1  zu 
91 ,5,  also  etwas  ungünstiger  für  die  Knaben,  sich  herausgestellt  hat. 

Von  den  untersuchten  19  725  (resp.  24  000)  Kindern  waren 
nur  218  mit  einzelnen  Zahnfüllungen  versehen,  also  einer  zahn- 
ärztlichen Behandlung  unterzogen  worden.  Auch  die  Anwendung 
x-esp.  der  Besitz  einer  Zahnbürste  war  nur  in  1887  (also  ca. 
lOViVo)  Fällen  nachweisbar.  Auch  diese  Ziffer  dürfte  noch 
^u  hoch  erscheinen,  da  in  vielen  Fällen  wohl  angenommen 
werden  darf,  dais  die  nötige  Aufsicht  hierbei  nicht  vorhanden  ist. 

Der  Prozentsatz  der  Kinder  mit  gesunden  Ge- 
wissen  hat   also  nur  die  Ziffer  von  6%   aufzuweisen. 

Aus  diesen  hiemach  gewonnenen  Resultaten  ergibt  sich, 
dals  in  Betreff  der  Mund-  und  Zahnhygiene  der  Kinder  sehr 
ungünstige  Verhältnisse  sich  herausgestellt  haben.  Es  würde 
nun  zu  erwägen  sein,  ob  und  auf  welche  Weise  eine  Besserung 
der  Zustände  in  dieser  Beziehung  herbeigeführt  werden  könnte. 

Wenn  in  den  verschiedenen  Zweigen  der  medizinischen 
Wissenschaft  die  Gesundheitspflege  insbesondere  auch  in   pro- 
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phylaktiscber  Beziehung  immer  mehr  in  den  Vordergrund  tritt, 
80  dürfte  auch  gerade  die  ZahnbeilkuDde  zu  dem  gehören, 
welchem  ein  hervorragender  Platz   eingeräumt   werden   müfste, 

Dafs  doÄ  menschliche  Gebifs  mit  der  fortachreitenden 
Kultur  immer  schlechter  geworden  ist,  und  dafs  heute  sehr 
wenig  Menschen,  wie  auch  die  hier  vorliegende  Unterßuchung, 
die  gröföte  der  bislang  vorgenommenen,  ergeben  hat,  mit  ge 
Sunden  Gebissen  angetroffen  werden^  ist  eine  feststehende  That- 
Sache, 

Dafs  nun  bei  genügender  Zahnpflege,  bei  der  heutigen 
konservativen  sachgemäfsen  Behandlung  manche  Zähne  noch 
lange  Jahre  vor  dem  Zerfall  bewahrt  und  erhalten  werden 
können,  dürfte  hinreichend  bekannt  sein.  Genügen  dürfte  es 
aber  nicht  allein,  etwa  erkrankte  Zähne,  welche  wiederum 
einen  Änsteckungsherd  für  die  gesunden  Zähne  und  überall 
einen  Infektionsherd  für  die  Mund*  und  Rachenhöhle  liefern, 
zu  behandeln,  sondern  es  müfste  auch  dahin  gesehen  werden» 
in  prophylaktischer  Beziehung  durch  Vorschriften  und  Rat- 
Bohläg©  das  Volk  resp.  die  Eltern  und  Kinder  zu  belehren  und 
auf  eine  Besserung  der  oft  durchaus  vernachlässigten  Zahn- 
pflege hinzuwirken. 

Durch  bakteriologische  exakte  Forschungen  ist  sicher  ge- 
stellt, dafs  ohne  Säure  keine  Caries  der  Zähne  entsteht  und 
dafs  diese  Säure  im  Munde,  wenn  nicht  anderweitige  krank- 
hafte Zuatilnde  des  Körpers  vorliegen,  herbeigeführt  wird 
durch  GähruDgsvorgänge  der  in  und  zwischen  den  Zähnen 
zurückgehaltenen  Speisereste.  Durch  diesen  chemischen  Prozeb 
werden  die  Kalksalze  des  Zahnes  zerstört  und  es  treten  dann 
femer  Mikroorganismen  hinzu,  welch©  auf  die  organische  Masse 
desselben  weiterhin  zerstörend  wirken  und  wiederum  Säure 
bilden. 

Auf  den  verschiedenen  in  letzter  Zeit  stattgefundenen 
ärztlichen  und  zahnärztlichen  Kongressen,  so  unter  anderen  auf 
der  im  September  vorigen  Jahres  in  München  stattgefundenen 
Naturforscher-  und  Ärzteversammlung,  ferner  auf  der  Ver- 
sammlung des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspfli 
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in  Nürnberg,  ist  insbesondere  die  ünterrichtshygiene  und  die 
Schnlarztfrage  eingehend  verhandelt  worden.  Es  sind  dort  die 
Leitsätze  aufgestellt  worden,  dafs  zur  Wahrung  und  Förderung 
der  Gesundheit  der  Schuljugend  die  Anstellung  hygienisch 
Torgebildeter  Schulärzte  für  alle  vom  Staat,  von  der  Gemeinde 
oder  yon  Privaten  geleiteten  höheren  oder  niederen  ünterrichts- 
anstalten  erforderlich  sei. 

Die  Aufgabe  dieser  Schulärzte  soll  bestehen  in  der  Über- 
wachung der  gesundheitlichen  Verhältnisse  des  Schulgebäudes 
und  der  Schuleinrichtungen,  ferner  in  der  Beaufisichtigung  des 
Vollzuges  der  über  Hygiene  des  Unterrichts  und  der  Unterrichts- 
mittel erlassenen  Vorschriften;  ferner  in  der  Obsorge  für  die 
Gesundheit  der  Schulkinder,  namentlich  in  der  Unterstützung 
des  Amtsarztes  bei  Verhütung  und  Bekämpfung  ansteckender 
Sjrankheiten.  Aufserdem  soll  ihre  Wirksamkeit  sich  erstrecken 
auf  Feststellung  körperlicher  Mängel  zum  Zweck  fortgesetzter 
Beobachtung  unter  besonderer  Berücksichtigung  beim  Schul- 
unterricht und  Überwachung  der  körperlichen  Erziehung,  soweit 
diese  von  der  Schule  geleitet  wird. 

Die  Untersuchung  der  Schulkinder  hat  sich,  abgesehen 
von  sonstigen  schulhygienischen  Forderungen,  zu  erstrecken 
H,xi{  Gesicht,  Gehör,  Nasenatmung,  Zähne,  Rückgrat,  Lunge, 
ifierz  etc.  Es  ist  nun  festgestellt,  dais,  wie  vorhin  schon  er- 
^^ähnt  worden,  der  Zerfall  der  Zähne  des  Menschen  immer 
^weiter  um  sich  greift,  und  die  in  hiesiger  Provinz  ausgeführte 
£;rölste  derartige  Untersuchung  hat  dieses  auf  das  Evidenteste 
1>ewiesen. 

Dais  nun  mangelhafte  oder  krankhafte  Körperentwickelung, 
bedingt  z.  B.  durch  Rhachitis,  Syphilis,  Tuberkulose,  in  der 
Deszendenz  auch  ihre  nachteiligen  Einflüsse  auf  die  Zähne 
ausüben  mub,  ist  aufser  Frage.  Zu  diesen  ungünstigen  Ver- 
hältnissen treten  dann  noch  hinzu  üble  sociale  Zustände,  als: 
schlechte  Wohnungsverhältnisse,  unzweckmä&ige  und  schlechte 
Ernährung,  Vernachlässigung  jeder  Körperpflege  und  auch  der 
Zähne.  Von  der  Mutter  selbst  werden  schon  während  des 
Foetallebens    und     später    während    des    Säuglingsalters    dem 
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Kinde  Krankteiteo  eingeimpft»  und  dieae  kT&nkhaften  Zustände 
müsfiön  auch  auf  die  Zähne  bereits  bei  der  Eotwickelung  und 
später  ihre  schädlichen  Einflüsse  geltend  machen. 

Wie  und  wo  der  Hebel  anzusetzen  iat,  um  eine  Besserung 
der  Gesundheitsverhältnisse  der  Schulkinder^  hier  speciell  der 
Zähne,  herbeizuführen,  kann  nur  durch  das  Zusammenwirken 
des  Staates  als  der  obersten  Schulbehörde  (durch  Anstellung 
von  Schulärzten)  im  Verein  mit  den  Eltern  und  vorzugsweise 
auch  den  Lehrern  erreicht  werden.  ^ 

Der  Staat  hat  schon  seit  einigen  Jahren  insofern  seine  ^ 
Hand  geboten,  als  die  Zähne  der  Kadetten  in  den  Kadetten- 
anstalten, der  Unterof^^ierschulen  und  teils  auch  der  Matrosen 
einer  Revision  und  Hilfe  unterzogen  werden.  Von  den  Militär- 
ärzten ist  atif  bestehende  Mängel  in  dieser  Beziehung  mehrfach 
hingewiesen  worden.  fl 

Mit  den  Schulen  ist  indessen  bislang  nichts  geschehen, 
und  selbst  die  zahnärztlichen  üniversitäts  *  Institute,  auch  das 
hier  in  Kiel,  sind  bis  jetzt»  mit  einzelnen  Ausnahmen,  auf 
Selbsthilfe  angewiesen  und  wenig,  meistens   gar  nicht,  dotiert. 

Wenn  einzelne  Städte  und  Kommunen  hier  helfend  und 
unterstützend  eingetreten  sind,  so  ist  dieses  mit  Dank  an- 
zuerkennen. Auch  die  Herren  Lehrer  haben  wohl  ohne  Aus- 
nahme ihre  Aufmerksamkeit  auf  die  Zahnhygiene  mit  hingelenkt, 
und  es  kommt  hier  in  erster  Linie  die  Prophylaxe  in  Frage. 
Gerade  die  Herren  Lehrer  sind  vorzugsweise  mit  berufen,  durch 
Belehrung  in  hygienischer  Beziehung,  sowohl  über  allgemeine 
Körperpflege,  als  auch  speciell  über  Pflege  der  Zähne  und  des 
Mundes,  aufkläi-end  und  helfend  einzugreifen.  Durch  eine 
aachgemälke  Aufklärung  in  den  Schulen  wird  schon  manchem 
Kinde  ein  praktischer  Wegweiser  für  das  Leben  gegeben,  und 
die  Herren  werden  am  besten  in  der  Lage  sein,  die  geeigneten 
Mittel  imd  Wege  hierfür  zu  finden. 

Die  Verbreitung  von  Lehrbüchern  und  Schriften,  welche 
allgemeine  Körperhygiene  behandeln,  dürfte  nebenbei  sehr  von 
Nutzen  sein.  Wenn  man  bedenkt,  daCs  gerade  in  den  Schnl- 
stnben,  bei  ungesunden  Mund-  und  Zahnverhältnissen  der  Kinderp 
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die  ausgeatmete  Luft  eine  verpestete  werden  kann;  wenn  femer 
gerade  die  Mundhöhle  unter  solchen  umständen  die  nächstbeste 
Eingangspforte  für  alle  epidemischen  ansteckenden  Erkrankungen, 
als  Diphtherie,  Tuberkulose,  Aphten,  Anginen  etc.  ist,  so  liegt 
ee  begreiflicher  Weise  im  Interesse  der  Herren  Lehrer  selbst, 
hier  ihre  helfende  Hand  zu  bieten,  und  dals  diese  letztere 
gewüs  mit  Freuden  geboten  wird  und  auch  schon  yielerseits 
geboten  worden  ist,  das  Vertrauen  haben  wir  bei  unserer 
Lehrerschaft  stets  vorausgesetzt  und  voraussetzen  dürfen. 

Dem  Gesagten  entsprechend,  geht  unser  Wunsch  dahin, 
die  Königliche  Regierung  möge  auch  fernerhin  unseren  Be- 
strebungen helfend  und  fördernd  die  Hand  bieten  und  zunächst 
die  Sohulbehörden  unserer  Provinz  auf  eine  geeignete  Zahn- 
pflege in  dem  vorhin  von  uns  angedeuteten  Sinne  aufmerksam 
machen. 


Der  Tornunterricht  in  Frankreich. 

Vom  nationalen  Kongrefs  der  Turnlehrer  Frankreichs 

in  Paris. 

Eine  der  wichtigsten  Fragen,  die  an  diesem  Kongrefs  be- 
l^mdelt  wurden,  war  diejenige  über  die  Organisation  des  Turn- 
unterrichts, d.  h.   1.  über  eine  event.  Eevision  der  Methoden 
und  Programme,  wie  sie  gegenwärtig  in  den  öfiPentlichen  Lehr- 
anstalten (Primär-  und  Sekundärschule,  Knaben  und  Mädchen) 
ttblioh  sind;  2.  über  neue  Grundlagen  dieser  Programme,  und 
3.  über  die  Vorrichtungen  und  Geräte,    welche  bei  der  Neu- 
organisation des  Turnunterrichts  nötig  sind. 

Mit  Bezug  auf  diese  Punkte  hat  der  KongreJb  folgende 
Besolutionen  angenommen: 

In  Anbetracht,  daCs  die  in  den  Lehranstalten  gegenwärtig 
üblichen  Methoden  und  Programme  dem  wissenschaftlichen 
Portschritt  der  Gymnastik  und  dem  vorhandenen  Bedürfnisse 
ßicht  mehr  entsprechen; 
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In  Anbetracht,  dafs  es  für  alle  ööentlicben  Lehranstalten 
und  alle  Schulstufen  einer  einheitlichen  Methode  des  Turn- 
unterrichtes bedarf^  mit  Ausnahme  der  Mäd ebenschulen,  in 
welchen  der  Turnunterricht  den  Besonderheiten  des  weiblichen 
Organismus  angepafst  sein  mufe; 

In  Anbetracht,  dafs  das  Programm  des  Turnunterrichts 
erweitert  werden  muls,  um  den  Geschmack  der  Schüler  für 
die  körperlichen  Übungen  und  ihr  Interesse  an  denselben  «u 
wecken,  und  dafe  außerdem  das  Turnen  obligatorischer 
Prlifungsgegenstand  in  allen  Schulen  werden  soll; 

Endlich  in  Anbetracht,  dafs,  um  die  körperliche  Ent- 
wickelung  der  Schuljugend  in  rationeller  Weise  zu  fördern, 
der  Lehrer  zahlreichere  und  besser  konstruierte  Gerätschaften 
zur  Verfügung  habtu  muls,  spricht  der  Kongrefs  folgende 
Wünsche  aus: 

I.  Dafa  die  Methoden  und  Programme  für  den  Turn- 
unterricht in  den  öfTentlichen  Lehranstalten  {Knaben  und 
Mädchen)  durch  eine  Specialkommission  revidiert  werden,  die 
vom  Unterrichtsminister  einberufen  werden  und  in  ihrer 
Mehrheit  aus  Turnlehrern  und  aus  wissenschaftlich,  püdagogisch 
und  militärisch  gebildeten  Personen  mit  specieller  Kompetenz 
bestehen  solL 

2*  Dafe  in  Zukunft  die  Turnlehrer  bei  der  Einrichtung 
neuer  Gymnasien  zu  Rate  gezogen  werden  sollen.  Dafs  die 
Tnrngerätschaften  in  den  Lyceen,  Primär-  und  anderen  Schulen 
vermehrt  und  dem  gegenwärtigen  Bedürfnis  entsprechend  ge- 
staltet werden  sollen  und  zwar  nach  den  Vorschlägen  einer 
aus  Turnlehrern  und  anderen  kompetenten  Persönlichkeitea^ 
zusammengesetzten  Specialkommission.  ^M 

3.  Dafs  das  Turnen,  das  gegenwärtig  in  allen  öffentlichen 
Lebraostalten  obligatorischer  ünterrichtsgegen stand  ist,  nun 
auch  obügatorißcher  Prüfuugsgegenstand  werde  und  bei  allen 
Zeugnissen,  Auszeichnungen  u.  s.  w.,  die  den  Schülern  gegeben 
werden,  dieselbe  Bedeutung  habe,  wie  alle  anderen  Fächer, 
(,,La  G^mnastique  fran^aise\  15.  Mai  1900). 
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In  welchem  Umfange  kann  die  Volksschule 
an  der  Oesondheitspflege  ihrer  Zöglinge  mitarbeiten? 

Von   der  3.   Generalyersammlung  des  Landesvereins 
preufsischer  Volksschullehrerinnen    (Osterwoche  1900). 

Unter  dem  obengenannten  Titel  schilderte  die  Referentin, 
Fräulein  Zanck  -  Königsberg,  die  Aufgaben  der  Gesundheits- 
pflege in  der  Schule.  In  lebhaften  Farben  beschrieb  sie  die 
Einrichtungen  in  Königsberg,  das  durch  grolsherzige  Schen- 
kungen des  Herrn  Professor  Walteb  Simon  an  der  Spitze 
in  dem  Bestreben  für  die  Gesundheitspflege  steht.  Freie  Fluls- 
nnd  Brausebäder,  freie  Ausbildung  im  Schwimmen  (in  einem 
Jahre  267  000  Bäder  und  über  1300  Freischwimmer)  unter- 
stützen dort  die  hygienische  Erziehung.  Die  Mitteilung,  daia 
die  Leiterinnen  der  Jugendspiele  und  die  Schwimmlehrerinnen 
gleich  hoch  honoriert  würden  wie  die  männlichen  Lehrkräfte, 
was  der  Anfang  der  Gleichberechtigung  der  Geschlechter  sei 
erregte  die  Zustimmung  der  Versammlung. 

Nach  einer  sehr  lebhaften  Diskussion,  an  welcher  sich  auch 
die  Ärztinnen  Fräulein  Dr.  Bluhm  und  Fräulein  Dr.  Hackeb 
heteiligten,  wurden  die  folgenden  Thesen  angenommen: 

I.  Es   ist   nachweisbar,    dafs    auf   dem   Gebiete   der  Volks- 

hygiene  Müsstände  vorhanden  sind,  die  sich  äuüsem: 

a)  in  dem  Rückgange  der  Wehrfähigkeit  unseres  Volkes, 

b)  in  der  immer  weitere  Volkskreise  angreifenden  Tuber- 
kulose, 

c)  in  den  Schädigungen,   die  die  furchtbare  Verbreitung 
des  Alkoholismus  hervorbringt, 

d)  in  der  Zunahme  der  Krankheitsformen,  die  auf  Seelen- 
störung beruhen. 

II.  Der  Schule  ist  nicht  nur  der  Geist,  sondern  auch  der 
Leib  der  Kinder  zur  Ausbildung  anvertraut.  Sie  hat 
darum  die  unabweisbare  Pflicht,  den  socialen  Müsständen 
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durch  die  planmäfsige  Gesuodheitspflege  ihrer  Zöglinge 
entgögenzuarbei  teo . 

m,  Sie   entledigt  sich  dieser  Aufgabe   durch  Änstelltmg 

Schulärzten,  die  Hand  in  Hand  mit  hygienisch  gebildeten 
LehritTäften  für  streng©  Dnrchführung  der  Schulhygiene 
sorgen.  Ein©  Hauptaufgabe  der  Schulleitung  ist  es,  für 
gründliche  Reinigung  und  Beleuchtung  der  Schulräume 
zti  sorgen. 

ly*  Durch  Änderung  des  Lehrplanes  mufs  Raum  und  Zeit  fiir 
Lehrgegenstände,  die  direkt  der  Körperpflege  dienea,  ge- 
wonnen werden-  Als  notwendige  Forderungen  ergeben 
sich: 

a)  die  Eingliederung  der  Gesundheitslehre  in  den  natur- 
wissenschaftlichen  Unterricht,  und  Belehrungen,  die 
sich  im  Laufe  des  gesamten  Unterrichts  ergeben^ 

b)  die  Einführung  des  Turnunterrichts  als  obligatorischen  J 
Unterrieb  tsgegen  stand  in  allen  Mädchen  Volksschulen,     ^M 

c)  die  Einführung  planmä&iger  Spielstunden,  ^i 

d)  Wanderungen  im  Freien,  die  gleichzeitig  für  den  ^j 
natnrgesohicbtlichen  Unterricht  fruchtbar  gemacht  ^M 
werden,  ^ 

e)  fiir  Kinder  der  Oberstufe  Beschäftigung  in  Schulgärten, 

f)  wo  die  örtlichen  Verhältnisse  es  gestatten,  Baden  und 
Sohwimmeu  im  Freien  unter  Leitung  und  Aufsicht 
pädagogisch  und  technisch  gebildeter  Lehrkräfte, 

g)  Schnibrausabäder,  die  sowohl  ans  gesundheitlichen«  als 
auch  aus  ethischen  Gründen  notwendig  sind. 

V.  Im  Interesse  der  Volksgesundheit  und  der  nationalen 
Wohlfahrt  ist  jede  Schulgemeinde  verpflichtet,  die  Ein- 
richtungen zu  schaffen  und  fortgesetzt  auszugestalten,  die 
Eur  Gesundheitspflege  der  schulpflichtigen  Jugend  not- 
wendig sind. 

In  der  sich  an  die  Generalversammlung  anschlielsenden 
Mitgliederversammlung  wurden  hauptsächlich  geschäftliche  An- 
gelegenheiten  des  Vereins  erledigt.     Am  Abend   vereinte   ein 
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heiteres  Festmahl  die  Teünehmer  der  VerBammlungen.  Sie 
schieden  dann  von  der  Reichshauptstadt  in  dem  Bewufstseio, 
frohe,  genufsreiche  imd  geistig  fördernd©  Tage  verlebt  zu  haben, 

l^Pädag.  Ref/\  No.  21.) 


u' 


Schulbygienische  Fragen  auf  dem  deutach-oBterreichisolien 
Mittelschultag  rom  April  1900  in  Wien. 

Im  Festsaale  des  Akademischen  Gymnasiums  begannen 
am  9.  April  die  Verhandlungen  des  siebenten  deutsch  -  öster- 
reichischen Mittelschultages  unter  überaus  starker  Beteiligung 
der  Mittelschul-Professcren  aus  Wien  und  den  österreichischen 
Proriuzatädten.  Als  Vertreter  der  Ünterriehts-Verwaltnug  war 
Ho&at  Dr.  Huemer»  ak  Vertreter  der  Stadt  Wien  Vize* 
Bürgermeister  Dr.  Neümayee  erschienen.  Ferner  waren  an- 
wesend: Der  Vize-Präsident  des  niederösterreichischen  Landes- 
»chnlrates  Baron  Bienerth,  LandesschuliDspektor  flofrat 
Mäbesch  und  die  üniversitäts  -  Professoren  Hofrat  Schipper, 
JoDL  und  Wiesneb.  Nachdem  Herr  Geschäftsführer  Professor 
Peodor  Hoppe- Wien  die  Versammlung  eröfibet  hatte,  wurden 
per  Acclamation  ins  Bureau  gewählt:  Landessehulinspektor 
Dr,  Loos  -  Linz  als  Präsident,  Direktor  Dechaj^t  •  Wien  nnd 
Professor  Dr,  PoLASCKEK-Czernowitz  als  Vize-Präsiden ten»  die 
Professoren  Dr.  Schfllee,  Sokol  und  PEnOTH-Wieu,  Steach- 
Prag,  BocK-Linz,  LAKNER-Olmütz  und  LATETHSKY-Czernowitz 
als  Schriftführer,  Namens  der  Dnterrichtsverwaltung  begrüfste 
Hofrat  Dr-  Hüemer  in  einer  längeren  Ansprache  die  Ver- 
sammlung* Vize* Bürgermeister  Dr.  Neümater  begriiiste  den 
Mittelschultag  namens  der  Wiener  Bevölkerung  und  der  Gd- 
meindevertretung,  sowie  des  am  Erseheinen  verhinderten 
Bürgermeisters. 

Den  ersten  Gegenstand  bildete  ein  interessanter  Vortrag 
des  Direktors  Dr.  Eduard  Martin ak -  Graz  über  das  Thema: 
^Psychologische  Untersuchungen  über  Prüfen  und 
Klassifizieren**.  Nach  einer  längeren  wissenschaftlichen 
Einleitniig    gelangte    der  Vortragende  zu  dem   Schlüsse,    dafs 
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deijeDige,  der  gerecht  klassifizieren  wolle,  sich  sagen  müsse, 
dafe  er  vor  eioer  unlöslichen  Aufgabe  stehe.  Wenn  man  sich 
an  den  Durchschnitt  halte,  laufe  man  Gefahr,  gute  Schüler 
zu  untergehätzen  und  besser  Begabte  falsch  einzuschätzen. 
Will  man  jedoch  die  obere  Grenze  der  Leistungs&higkeit  ak 
Mafsstab  nehmen,  dann  steh©  man  vor  der  Gefahr  der  Über- 
anstrengung und  Überbiirdmig. 

Andere  Fehlerquellen  liegen  darin»  dafs  die  Grö&e  der 
Leistung  sich  schwer  und  nar  ungenau  bestimmen  lasse,  ferner 
in  den  Affektsst^ruogen,  da  Beklommenheit  und  Angst,  Freude 
und  Übermut  den  intellektueUen  Zustand  des  Geprüften  beein- 
trächtigen. Unser  Klassifikations- System  ordnet  die  Bezeich- 
nung der  Leistung  mit  Worten  an,  aber  durch  die  beigefügte 
Ziffemskala  erhalte  das  Wort  einen  Zwangskurs  und  erscheine 
vom  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  losgelöst;  und  doch  liege 
in  den  Worten  „lobenswert*',  „befriedigend*'  etc.  eine  ethische 
Wertschätzung,  Wenn  wir  schon  das  Skrutinium  der  Leistungen 
in  sechs  Zonen  teilen,  dann  wäre  es  am  aufrichtigsten,  sie  zu 
nummerieren;  denn  die  Benennung  (z.  B.  „lo^ö^^wert")  wird 
nie  tadelfrei  bleiben.  Das  Hauptaugenmerk  des  Lehrers  mala 
auf  die  Hebung  des  Interesses  am  StoflF  gerichtet  sein.  Wenn 
wir  das  Interesse  an  der  Sache  erwecken,  so  wird  das  Prüfen 
von  selbst  zurückgedrängt.  Der  Vortragende  besprach  sodann 
die  schädigende  Wirkung,  die  das  häufige  Prüfen  auf  den 
Unterricht  übe.  Auch  ein  Geschäftsmann  macht  nicht  täglich 
Bilanz,  sondern  nur  von  Zeit  zu  Zeit,  und  so  sollen  auch  wir 
der  Triebkraft  der  geistigen  Entwickelung  der  Jugend  mehr 
vertrauen,  ihr  nicht  täglich  den  Puls  fühlen  und  darum  uw 
so  gewissanhafter  im  Lehren  arbeiten.  Allerdings  brauchen 
Staat  und  Gesellschaft  Zeugnisse,  um  einen  Anhaltspunkt  Ar 
die  Verwendung  der  jungen  Leute  zu  haben,  und  mit  der  Zeit 
wird  ein  Kompromifs  zu  stände  kommen,  der  alle  Beteiligten 
besser  befriedigt,  als  der  heutige  Zustand.  Redner  will  noch 
keine  positiven  Anträge  stellen,  eondem  nur  Anregungen 
machen  und  einen  Unterbau  schaflfen  für  eine  künftige  Er- 
wägung dieser  wichtigen  Angelegenheit. 
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An  dieses  Beferat  knüpft  sich  eine  lebhafte  Debatte. 
Prof.  Dr.  NiBTSCH  wies  darauf  hin,  dafs  in  Deutschland  die 
liehrer  die  von  den  Schülern  so  gefürohteten  Handkataloge 
nicht  führen,  und  dafs  ihnen  in  der  Art  des  Prüfens  freie 
Hand  gelassen  werde,  während  man  hier  oft  schon  nach  yier- 
wöchentlicher  Semesterdauer  Prüfungsresultate  verlange.  Und 
doch  leisten  die  deutschen  Mittelschulen  Annerkennungswertes; 
dort  seien  20,  höchstens  30  Schüler  in  einer  Klasse,  hier 
jedoch,  namentlich  in  den  unteren  Klassen  der  Provinzzentren, 
häufig  60  bis  70  Schüler.  Eedner  stellt  folgende  Anträge: 
Die  Maximalzahl  der  Schüler  einer  Mittelschulklasse  ist  mit 
höchstens  40  festzusetzen;  die  Notenskala  ist  zu  vereinfachen, 
womöglich  auf  drei  Noten:  nicht  genügend,  gut  und  sehr  gut; 
abschliefsende  urteile  über  Schüler  in  Form  von  Zeugnissen 
sind  nicht  während  des  Semesters,  sondern  an  dessen  Schluis 
einzubringen.  —  Hofrat  Professor  Schippee  führte  aus,  dafs 
unser  Mittelschul wesen  in  mancher  Beziehung  demjenigen 
anderer  Staaten  überlegen  sei.  Die  hier  besprochene  Frage 
sei  von  gröfster  Wichtigkeit  für  unser  gesamtes  Mittelschul- 
wesen. Der  Ruf  nach  Beformen  in  Bezug  auf  den  Inhalt  des 
Unterrichtes  in  den  Gymnasien  würde  sich  viel  leidenschafts- 
loser gestalten  und  diese  Frage  würde  leichter  zu  lösen  sein, 
wenn  die  methodischen  Fragen,  namentlich  jene,  welche  die 
Umbildung  des  Examinierens  und  Klassifizierens  zum  Gegen- 
stande haben,  vorerst  eine  befriedigende  Lösung  gefunden 
hätten.  Das  bestehende  System  des  immerwährenden  Prüfens 
demoralisiere  nicht  blos  die  Schüler,  sondern  auch  die  Eltern. 
Der  Vater  fragt  nach  dem  ersten  Jahre  nicht  mehr  den 
Schüler:  Was  hast  du  gelernt?  sondern:  Wie  hast  du  ent- 
sprochen ?  Wenn  ein  Kind  mit  der  Behauptung  komme,  irgend 
ein  Lehrer  sei  ihm  „aufsässig^,  werde  es  von  den  Eltern  nur 
selten  zurückgewiesen,  und  wenn  es  triumphierend  nach  Hause 
komme  mit  der  Meldung:  „Heute  habe  ich  mich  durchge- 
schwindelt 1"  werde  es  nur  bei  wenigen  Eltern  Tadel  finden. 
Aber  nicht  blols  die  sittliche  Entwickelung  leide  darunter, 
sondern  auch  das  körperliche  Gedeihen,   und  die   grofse  Ner- 
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Tosität  der  Knaben  sei  darauf  zurückzuführen.    Darom  erhell 
auch   er  seine  Stimme  hier  vor  Männern,    die   in   der  Pr 
Btehen.  —  Dr.  KosTLiwT-Böhmisch*Leipa  f&hrfce  aus,  dafs 
Prüfern    oft    einen    belehrenden  Charakter  habe    und   eine 
Produktion  des  Wissens  darstelle.     Der  Teil    des  Unterrioht 
der  als  ^Prüfen"  bezeichnet  werde,    habe    einen  erzieherischeD ' 
Wert,    nur   die    Technik    des    Prüfens   bedürfe    eine    Aus* 
gestaltung.     Dem  Kampfe  gegen  die  Klassifikation  von  Bindet- 
leistungen  echliefse  er  sich  an*    An  der  Debatte  beteiligen  sich 
noch  Direktor  FRAKK-Prag  und  Professor  BASS-Wien, 

Der  Referent  erklärte  in  seinem  Scblufsworte,  die  Fmge 
sei  heute  noch  nicht  spruchreif,  er  stelle  deshalb  folgenden 
Antrag:  ,^Die  Versammlung  spricht  sich  prinzipiell  dafür  aus, 
daJs  im  Prüfongswesen  Erleichterungen  anzustreben  seien  und 
überläfet  es  vorläufig  litterarischen  Erörterungen,  nach  welcher 
Bichtung  die  Erleichterungen  einzusetzen  hätten.  Es  wird  ein 
Komitee  bestellt,  welches  dem  nächsten  Mittelschultage  end- 
giltige  Beschlüsse  in  dieser  Frage  vorzulegen  hat^. 

Hofrat  Professor  Schippeb  beantragte,  an  Stelle  des  Wortes 
„Erleichterungen'^  die  Worte  ^wesentliche  Einschränkungen* 
zu  setzen.  Mit  diesem  Amendement  wurde  der  Antrag  de 
Referenten  mit  überwiegender  Majorität  angenommen.^ 

(Mitgeteilt  von  Direktor  E.  BArB-Wien.) 


Die  Bekämpfung  der  Ervrerbsthätigkeit  schulpflicbtiffer 

Kinder  in  Österreich. 

Von  der  273.  Plenarversammlung 

der  Wiener  Pädagogischen   Gesellschaft. 

Eö   wurden,    wie  die    ^^Soj^,  itmufecAaii"   (März)    mitteilt. 

von   der   Versammlung   folgende   Leitsätse  angenommen:    Die 


I 


*  Diese  Angelegenheit  hat  bereits  einen  Vorläufer  in  dem  von 
Direktor  Emakurl  Batr  tau  16.  Febru^  d.  J.  an  den  Bezirktscbulrmt 
der  StAdt  Wien  gericbteten  Anstichen;  eine  Reform  de»  bestehenden 
Zentnrwesens  bezw.  der  Klassifikation  an  den  Volks-  und  Bürgerschulen, 
nämlich  Wegfall  der  Noten,  in  Erwägnng  zu  ziehen. 
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Erwerbsihätigkeit  sohalpäiohtiger  Kinder  ist  verwerflich,  da  sie 
die  Erreichung  des  Lehrzieles  durch  die  Übermüdung  schon 
vor  Beginn  des  Unterrichtes,  durch  den  Mangel  an  Zeit,  sich 
mit  Schulgegenständen  zu  beschäftigen,  durch  die  häufigen 
Verspätungen  und  Versäumnisse  hindert.  Sie  beeinträchtigt 
femer  die  körperliche  Entwickelung  durch  zu  lange  Arbeits- 
dauer, durch  das  Entziehen  jeglicher  Spiele,  durch  die  sani- 
tären Übelstände  im  Arbeitssaale  und  durch  die  unpassenden 
Gespräche  und  Handlungen  seitens  der  Erwachsenen.  Zur 
Kenntnis  der  herrschenden  Übelstände  sind  auüser  Erhebungen 
seitens  der  Lehrer  auch  amtliche  Erhebungen  und  regelmäJsige 
Berichte  seitens  der  Behörden  anzustreben. 

So  lange  ein  vollständiges  Verbot  der  Erwerbsthätigkeit 
aohulpflichtiger  Kinder  nicht  zu  erreichen  ist,  soll  angestrebt 
werden:  Die  Aufhebung  der  Schulbesuchserleichierungen,  die 
Auflassung  des  Halbtagsunterrichtes,  die  strenge  Durchführung 
der  achtjährigen  Schulpflicht  in  allen  Kronländem,  die  Aus- 
dehnung der  Gewerbeaufsicht  auf  die  Hausindustrie, 
Verbot  der  Nachtarbeit  jugendlicher  Hilfsarbeiter,  die  Er- 
wirkung von  Polizeiverordnungen,  welche  die  Verwendung  von 
schulpflichtigen  Kindern  als  Tagelöhner,  Austräger,  Kegel- 
aufsetzer etc.  untersagen;  femer  die  Aufnahme  dieses  zeit" 
gemälsen  Themas  in  die  Tagesordnung  der  amtlichen  Kon- 
ferenzen, die  Gründung  von  Einderschutzvereinen,  welche  sich 
vor  allem  die  Aufgabe  stellen,  die  Kinderschutzgesetzgebung 
zu  erweitern  und  zu  verbessern. 

(„Monatsschr.  /".  Gesundheitspfl,*' ,  No.  5.) 


kleinere  Ütitteiltitigeti. 


Systematische  üntersnchnngen  über  die  körperliche 
^twickelnng  der  Schulkinder  in  Chicago.  Direktor  Emanüel 
Baye   hat    dem    Wiener   Bezirksschulrat   am  27.  April  d.  J.  Vor- 

SehnlgMandhelUpfleffo  Xm.  28 
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schlage  unterbreitet  zur  genaueren  Beurteilung  der  Aufaaluneföliigkeit 
der  Kioder  ia  die  Schule  auf  Gniadlage  der  Verbültnisse  voo 
Gewicht,  Gröfee  und  Alter  derselben  (also  überhaupt  mehr  wie 
bisher  den  individuellen  Verhältnissen  Rechnung  tragend),  —  eTentuefl 
zur  Veranstaltüiig  von  TJntersnchungen  des  körijerlichen  Zustandes 
der  gesamten  Schuljugend  behufs  Gewinnung  von  Normen  für  die 
Gesundheitsverhältnisse  und  die  LeistungstUhigkeit  der  Kinder,  Hier- 
bei weist  Bäyr  auf  einen  im  Werden  begriffenen  wichtigen  Versuch 
in  Chicago  hin,  dessen  Zweck  es  ist,  die  Beziehungen  zwischen 
physischer  Entwickelung  und  geistiger  Befähigung  der  Schüler  zu 
bestimmen.  —  Nicht  zufrieden  mit  der  blofsen  Überwachung  der 
geistigen  Ausbildung  der  Kinder,  ist  die  Chicagoer  Schulbehurde 
in  das  Studium  ihrer  körperlichen  Entwickelung  eingetreten,  in 
der  Annahme,  dafs  das  Wachstum  des  Gebirns  bei  Schulkindern 
viel  stärker  durch  die  körperliche  Beschaffenheit  beeintlulst  wird, 
als  man  sich  bisher  vorstellte.  Viele  Kinder,  die  als  Schüler  auf* 
genommen  wurden^  werden  jetzt  nach  Flausc  geschickt  werden  tnr 
körperlichen  Pflege,  und  viele,  die  jetzt  in  ihren  Schularbeiten  als 
dumm  gelten,  werden  durch  Zusammenwirken  wissenschaftlicher  Schul- 
inspektoren und  der  eigenen  Hausärzte  in  eine  Verfassung  gebracht 
werden,  wo  ihre  geistigen  Kräfte  frei  und  schnell  arbeiten  können. 
In  der  Zwischenzeit  mag  es  für  gut  befunden  werden,  MÄdchen  uud 
Knaben  im  weiteren  Verlaufe  der  Erziehung  zu  trennen. 

Der  nicht  vorbereitete  Besucher  der  Alcott- Schule  in  der 
Wrightwood- Avenue  und  der  Orchard- Street  in  Chicago,  der  durch 
das  Thor  mit  der  Aufschrift  „Bibliothek"  sich  in  den  «weiten  Stock 
verirrte,  würde  das  neue  System  an  der  Arbeit  sehen  und  wirklich 
verwirrt  werden  durch  das»  was  er  sieht.  An  jedem  Schultage 
passiert  eine  stets  wechselnde  Prozession  von  Schülern  im  Alter 
von  8 — 16  Jaliren  in  diese  Bibliothek  hinein,  während  ein  anderer 
Zug  sich  ununterbrochen  daraus  fortbewegt.  Keins  der  Kinder  bleibt 
lange  in  der  Bibliothek,  aber  während  seines  Aufenthaltes  wird  jedes 
von  ihnen  gem essen ,  gewogen  und  auf  ein  halb  Dutzend  Weisen 
geprüft. 

Zur  Zeit  ist  nämlich  die  kleine  Bibliothek  das  Laboratorium 
des  neuen  Departements  für  das  Studium  des  kindlichen  Organismus 
und  seine  Untersuchung,  welches  sich  seit  dem  Beginn  des  ueuea 
Schuljahres  mit  Erlaubnis  der  Chicagoer  Schulbehörden  hier  etabllerl 
hat.  Messungen  und  Prüfungen  haben  vor  allem  damit  zu  thun, 
die  Höhe,  das  Gewicht,  die  Kraftdauer,  Lungenkapazität,  Druckkraft 
der  rechten  und  linken  Hand,  Gesichts-  und  Gehörschärfe  der 
Kinder  festzustellen. 

Jedes  Kind«  das  die  Bibliothek  betritt^  wird  aufgefordert,  sich 
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anf  eine  Plattfonii  zu  stellen,  auf  deren  Rückseite  ein  Richtpfosten  mit 
Mafsstab  voryianden  ist,  um  die  Körperlänpe  nacJi  Bertili^oxs  Methode 
zn  bestimmen;  zwei  Mafse  werden  genommen:  Höhe  im  Stehen  und 
im  Sitzen.  Die  Zahlen  werden  auf  Tabellen  protokolliert,  deren 
jede  den  Namen  des  betreffenden  Schfilers  trägt  nnd  schon  eine 
Reihe  von  Ziffeni  aufweist,  das  Resnlt^it  früherer  Untersuchungen, 
die  bereits  im  vorausgegangenen  Frühjahr  und  Herbst  gemacht  wurden. 
Sehr  genaue  Zahlen  für  die  Kfirperlänge  heim  Stehen  werden  eireicht 
durch  den  Gehrauch  eines  kleinen  Mafsstabes,  der  die  Dicke  der 
Schuhabsätze  ancribt.  Nach  dem  Messen  kommt  das  Wägen  an  die 
Reihe,  das  ebenso  sorglUltig  ausgeführt  wird.  Gewöhnlich  werden 
die  Zahlen  schweigend  registriert ;  wenn  aber  die  erwartete  Zunahme 
in  Gröfse  nnd  Gewicht  sich  nicht  erweist  (auf  den  Tabellen  können 
jederzeit  die  oeuen  Mafse  mit  allen  früheren  verglichen  werden),  so 
wird  das  Kind  über  seinen  Gesundheitszustand  seit  der  letzten  Meis- 
periode (z.  B.  während  der  Ferienzeit)  befragt.  Das  Ausideiben  des 
normalen  physischen  Wachstums  wird  von  den  Leitern  des  De- 
partements als  schlechtes  Zeichen  augesehen,  und  Untersuchungen 
über  die  Ursache  desselben  bilden  einen  eigenen  Teil  ihrer  Pro- 
tokolle. 

Sodann  wird  das  Kind  aufgefordert,  seine  Arme  gerade  in 
Schulterbdbe  ausgestreckt  zu  halten,  dann  die  Hände  vorzuhalten 
und  die  Finger  auszuspreizen.  Wenn  sich  an  den  gestreckten  Armen 
oder  gespreizten  Fingern  ein  Zittern  zeigt,  gilt  diese  Erscheinung 
als  Zeichen,  dafs  die  Rescliaffenbeit  oder  der  Gesundheitszustand  des 
Kindes  nicht  zufriedenstellend  sei  und  dafs  mögliche rweise  eine 
Erleichtemng  seiner  Sclinlarbeiten  anzuempfehlen  wäre;  indessen 
beschränkt  sich  das  Departement  einstweilen  darauf,  seine  Auf- 
zeichnuDgen  zu  machen.  Später,  nachdem  der  Wert  dieser  Arbeiten 
durch  stMistische  Vergleichnngen  nnd  direkte  Resultate  klar  bewiesen 
sein  wird,  soll  ein  bestimmtes  Schema  von  Anempfehlungen  in  dieser 
Richtung  anfgestellt  nnd  angenommen  werden.  Darnach  wird  das 
Kind  auf  seine  Lungenkapazität  geprüft.  Der  Spirometer ^  der  vom 
Departement  hierzu  benutzt  wird^  sieht  aus  wie  ein  Miniatur* 
Gasometer.  Er  besteht  ans  einem  dftnnen  Blechcylinder.  der  oben 
geschlossen  ist  nnd  mit  dem  ntueron.  oflFenen  Ende  in  einen  anderen 
mit  Wasser  gefüllten  Cylinder  eintaucht.  Das  zn  prüfende  Kind 
treibt  seinen  Atem  in  den  ein^^^f anreite  t  Cylinder,  indem  es  in  ein 
Rohr  bläst,  das  durch  den  gr5r<^eren  Cylinder  geführt,  von  unten  im 
kleineren  mündet.  Die  LnngenkapazitÄt  wird  nach  der  FBjhe 
bestimmt^  zu  welcher  der  bewegliche  Cylinder  durch  eine  Ausatmung 
emporgeblasen  wird.  Die  Resultate,  welche  durch  diesen  Spirometer 
erhalten  wurden,  sind  sehr  befriedigend. 

^^ 
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Der  Ergograph,  zur  DestimmuDg  der  Kraftdauer,  ist  der 
interessaoteste  Apparat,  der  von  dem  Departement  benutzt  wird» 
Hand  und  Arm  des  der  Ergographprüfiing  sich  ontemebenden  Kindei 
sind  so  in  Rtemeu  befestigt,  dafs  nur  der  Mittelfinger  sich  bewegei 
läfst.  Dieser  Finger  wird  sadann  in  eine  Schleife  gesteckt,  welcbe 
mit  einem  Gewichte  in  Verbindung  steht,  das  genau  7Vo  des  Körper- 
gewichtes des  Kindes  beträgt,  und  nun  wird  das  Kind  aufgefordert^ 
durch  Beugen  des  Fingers  dieses  Gewicht  45  mal  in  IVt  Minuten 
in  die  Höbe  zu  ziehen,  dafs  heifst  In  jeder  zweiten  Sekunde.  £j 
sich  drehende  Rolle  und  eine  Zeigevorrichtung  registrieren  auio* 
matisch  die  gemachte  Arbeit  und  der  Kekord  wird  aufbewahrt  zur 
Vergleiehung  mit  den  übrigen  Daten  des  Kindes,  die  bereits  in 
seiner  Liste  registriert  sind.  Dem  Anscheine  nach  ganz  verschiedene 
Ausweise  geben  Kinder,  deren  physischer  Zustand  nicht  zufrieden- 
steUend  ist,  und  es  hat  sich  in  der  Praxis  herausgestellt,  dals  der 
Ergograph  sowohl  die  nervösen  Kinder  wie  die  mit  hochgespanntem 
Temperamente  und  jene  mit  unregelmäfsiger  Arbeitsftbigkeit  direkt 
zur  Anzeige  bringt.  Es  mufs  also  von  dem  Ergographen  ange- 
nommen werden,  dafs  er  mehr  die  Nerrenkraft,  als  die  Muskel- 
festigkeit anzeigt.  So  eigentümlich  es  aussehen  mag,  scheinen  dia{ 
erhaltenen  Resultate  diese  Idee  zu  vermitteln,  da  es  durchaus  nichts 
Unjje wohnliches  ist,  dafs  Personen  mit  zarter  Gesundheit  und  ver 
hiütnismäfsig  wenig  entwickeHem  Muskelsysteni  bessere  Leistungen 
aufweisen,  als  viel  muskulösere  Individuen, 

Das  Dynamometer  wird  verwendet,  um  die  Druckkraft  der  Hände 
zu  prtifen.    Es  hat  die  gewöhnliche  Form :  ein  kleiner  Metallapparat, 
der  leicht  umspannt  werden  kann  und  der  aus  einer  Feder  besteht, 
welche  durch  Scbliefsen  der  Hand   zusamroeageprcfst  wird.     An  defi 
Feder  ist  ein  Zeiger   angebracht,    welcher   die  aufgewendete  Muskel 
kraft  in  KiJograromen  angibt.  —  Die  Prüfungen  über  Gehör-  und  Seh- 
schärfe   werden    ebenfalls    angestellt.     Die  Sehprüfung    ist    der   ge 
wdhnlicb  von    den  Augenärzten    verwendeten  nicht   unähnlich.     Deri 
znr  Gehörsprüfuiig    gebrauchte  Apparat  ist  der    emptindlichste,  dei 
je  zu  diesem  Zwecke  benutzt  wurde. 

EiJi  ähnliches  Studium  der  Kinder  wurde  schon  früher  an  vielen 
Orten  und  durch  viele  Forscher  betrieben,  aber  niemals  vorher  unter^ 
den  Auspizien  einer  Stadtgemeinde  oder  eines  Staates  als  Teil  eine»' 
regnlären  Erziehungssystems  und  unter  Bedingungen,  die  es  er- 
möglichen, eine  grofse  Anzahl  Kinder  nach  gcoau  der  gleicbeji 
Methode  während  einer  beträchtlichen  Zeitperiode  zu  studieren. 

Die  EiTichtung  des  Depaitements  in  Verbindung  mit  der 
Chicagoer  Schulbehörde  ward  durch  die  Anstrengungen  des  Dr.  W. 
S,  Chbistophek,    Älitglied    der    Chicagoer  Schulbehörde,    zustande 
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gebracht,  dessen  Specialität  als  Arzt  die  Kinderbehandlong  ist  und 
der  seit  Jahren  überzeugt  war,  dafs  die  Wirksamkeit  der  öffent- 
lichen Schalen  erheblich  vergröfsert  werden  könnte,  wenn  nach  einem 
wissenschaftlich  angelegten  Schema  das  Studium  des  Kindes  auf- 
merksam betrieben  würde.  Dr.  Chbistophers  Ansicht,  die  nebenbei 
von  vielen  hervorragenden  Erziehern  geteilt  wird,  ist  nicht,  dafs 
Messen  und  Prüfen  an  und  für  sich  von  Wert  für  die  Schulbehörde 
seien,  sondern,  dafs,  betrachtet  in  Beziehung  zu  Alter  und  Klassen- 
stand, sie  zur  Basis  von  Folgerungen  gemacht  werden  können, 
welche  dann  hoch  wertvolle  Änderungen  in  der  Abstufung  der  Kinder 
und  in  der  Auswahl  sowie  Yermittelung  des  Lehrstoffes  selbst  anregen 
werden.  Diese  Ansicht  scheint  mit  besonderer  Kraft  durch  die 
Aufzeichnungen  einer  nicht  graduierten  Schule  Chicagos  vertreten  zu 
werden.  Dorthin  werden  nur  Schüler  geschickt,  die  in  ihrer  geistigen 
Entwickelung  zurückgeblieben  sind.  Bisher  wurde  ihr  schlechter 
Stand  in  vielen  Fällen  der  Hartnäckigkeit  und  Bosheit  zugeschrieben, 
aber  die  Ausweise  der  Protokolle  zeigen  deutlich,  dafs  die  das 
Zurückbleiben  verursachende  Trägheit  meist  die  Folge  von  phy- 
sischen Ursachen  ist  und  dals  der  niedrige  geistige  Stand  des  Kindes 
sich  beinahe  in  jedem  Falle  in  Begleitung  eines  körperlichen  Defekts 
vorfindet.  Manche  wurden  als  Opfer  ungenügender  Ernährung 
konstatiert:  teilweise  entkräftet,  war  es  ihnen  nicht  möglich,  ihre 
Schularbeit  zu  verrichten.  Andere  hatten  geringe  Lungenkapazität, 
und  die  Untersuchung  zeigte,  dafs  die  Nasenwege  der  meisten,  die 
an  diesem  Defekt  der  Lunge  litten,  zu  enge  waren  für  normales 
Atmen.  Es  wurde  gefunden,  dafs  ein  Mädchen,  das  niemals  deutlich 
sprechen  konnte,  teilweise  taub  war  und  aus  diesem  Grunde  die 
gesprochenen  Worte,  da  sie  sie  nie  in  voller  Deutlichkeit  gehört 
hatte,  auch  nicht  richtig  artikulieren  konnte.  Von  allen  in  dieser 
Schule  befindlichen  Kindern  besafsen  60  Prozent  eine  unter  dem  normalen 
stehende  Hörfähigkeit.  Andere  zurückgebliebene  Kinder  waren  aus- 
gesprochen asymetrisch  oder  einseitig  in  ihrer  physischen  Entwickelung, 
und  verschiedene  andere  physische  Ursachen  für  intellektuelle  Lang- 
samkeit wurden  noch  herausgebracht.  Das  vorzüglichste  Ziel  der  Unter- 
nehmung war  aber  zuerst,  Daten  über  das  normale  Kind  zu  erhalten, 
und  thatsächlich  ist  dies  auch  der  Hauptzweck  der  fortschreitenden 
Arbeit.  Dies  ist  auch  die  Ursache,  warum  der  gröfste  Teil  der  Er- 
hebungen gerade  in  der  Alcott-Schule  so  weit  gebracht  wurde,  denn 
diese  Schule  ist  in  einem  Teile  der  Stadt  gelegen,  der  hauptsächlich 
^ron  amerikanischen  Familien  aus  dem  Mittelstande  bewohnt  wird, 
l^ach  der  Berichterstattung  fafste  die  Schulbehörde  den  Entschlufs, 
die  Arbeit  bis  1.  Januar  1900  von  einem  dazu  eingesetzten  Komitee 
fortsetzen  zu  lassen.     Trotz  der   auffälligen  Wichtigkeit  der  Unter- 
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uehmuBg  sind  die  Auslagen,  die  bislier  aufgelaufen  und  f&r  die  nä 
Zukoiifi.  vorausgel eistet  wurdei),  überrascheBd  gering. 

Einige  Feststellungen  und  Folgerungen  aus  den  AnÜzeichiiiingeJi  j 
mögen  hier  noch  kurz  angep:eben  werden.  So  z.  B.  hat  sich  durch  dea  | 
Ergographen  an  der  Alcott-Schule  gezeigt,  dafs  die  Ausdauer  der  ] 
jüngeren  Kinder  gröfser  ist,  als  die  der  älteren.  Man  hat  auch) 
gefunden,  dafs  die  Ausdauer  bei  den  Mädchen  nicht  in  der  gleichen 
Proportton  mit  dem  Älter  zunimmt  wie  bei  den  Knaben,  weshalb 
auch  vorgesehlagen  wird,  dafs  nach  einem  gewissen  Alter  Knaben 
und  Mädchen  nicht  mehr  gemeinsam  erzogen  werden  sollten,  nodi 
auch  die  Mädchen  dieselbe  Belastung  auszuhalten  haben  sollten,  wie 
die  Knaben.  Auch  in  Bezug  auf  Lungenkapazität  nimmt  der  Knabe 
Yom  neunten  Jabre  an  viel  schneller  zu  als  das  Mädchen,  während 
sie  sich  bis  zu  diesem  Alter  so  ziemlich  das  Gleichgewicht  halten.  Im 
Alter  von  16—17  Jahren  besteht  bereits  ein  grosser  Unterschied  zu 
Gunsten  des  Knaben.  ^1 

Vielleicht  die  wichtigsten  Tlmtsachen  wurden  durch  die  Ver-" 
gleichun'^  des  Gewichtes  und  der  Höbe  des  Kindes  mit  seiner  in* 
lellektuellcn  Entwickelung  erhalteu.  Unter  allen  Umstanden  wurde  ein 
Zusammenhang  von  Korpergrölse  und  geistiger  Fassungskraft  mit  auf- 
fallend wenigen  Ausnahmen  bei  den  Kindern  der  Alcott-Schule  heraus- 
gefunden. Die  Diagramme  zeigen  als  Regel ,  dafs  die  gröfsten  und 
schwersten  Schüler  von  irgend  einem  bestimmten  Alter  auch  in  ihren 
Studien  am  weitesten  voraus  siud^  und  wenn  einige  ahnonii  Kunse 
oder  Leichte  danmter  sind,  die  ihre  schweren  Genossen  überholt 
haben,  so  sind  diese  Ausnahmen  so  gering,  daCs  sie  eher  die  Regel 
bekräftigen  als  umstofsen.  Daraus  dürfte  sich  muglicberweise  die 
Anregung  ergeben,  dafs  die  Beurteilung  flir  die  Aufnahmefähigkeit 
der  Kinder  au  öffentlichen  Schulen  gegründet  sein  sollte  auf  Gewicht 
und  Grafse  dersellmn  mit  Beziehung  auf  das  Alter,  anstatt  auf  das 
Alter  allein,  wie  es  bisher  geschah.  ^m 

Die  physische  Kraft  des  Kindes  variiert  bemerkenswerterweiseS 
während  des  Schultages  auf  folgende  All;  Um  9  Uhr  morgens  ist 
sie  gut,  um  10  Uhr  stark,  um  11  Uhr  abnehmend  und  wahrend 
des  Mittags  ganz  niedrig;  um  1  Uhr  gibt  es  eine  schwa^-be  Wieder- 
belebungj  um  2  Ulu-  ist  sie  recht  gut  und  um  8  Uhr  bemerkt  man 
eine  neue  Abnahme,  Fortgesetztes  und  näheres  Studium  auf  dieser 
Linie  könnte  von  grofsem  Werte  sein.  Der  Grad  physischer  Aus- 
dauer, wie  er  sich  bei  manchen  Schülern  der  höchsten  Klasse  zeigt,  ist 
fast  ebenso  niedrig,  als  in  der  untersten  Stufe,  obwohl  der  höchste 
Grad  von  Ausdauer  in  der  höchsten  Stufe  viel  bedeutender  ist»  als 
in  der  niedrigsten.  Daraus  folgt,  dafs  das  Abstufen  der  Schüler 
für  physische  Ausbildungsarbeiten  auf  den  körperlichen  Zustand 
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der   Kinder    und    nicht    auf  ihren   geistigeQ   begründet    sein    soUte, 
wie  jetEt. 

Die  äulsersten  Kraftnnterscliiede,  die  sich  bei  Kindern  gleichen 
AJters  und  gleicber  Geistesstufe  zeigen,  würden  darauf  bin  weisen,  dals 
die  Elasticitiit  in  den  verscbiedenen  Scbulkursen  gehoben  werden 
sollte,  besonders  wenn  die  oberen  Schulstufen  erreicht  werden.  Diesen 
Folgerungen  könnte  man  entgegen  halten,  daTs  Maisstäbe  auf- 
gestellt  und  Folgerungen  gemacht  wurden,  die,  aus  den  Unter- 
suchungen amerikanischer  Kinder  geschöpft,  durchaus  nicht  auf  Kinder 
anderer  Nationalitäten  m  passen  brauchen,  und  dals  es  unniitig  sei, 
erst  durch  wissenschaftliche  Forscbnngen  nachzuweisen,  dafs  itahe- 
nische«  schwedische,  ungarische,  finnische  oder  andere  Kinder  sich 
wesentlich  von  den  amerikanischen  an  Geist  nnti  Körper  unter- 
scheiden. Jedoch  gerade  wie  und  in  welchem  Grade  sie  sich  unter- 
scheiden, kann  nicht  genau  bestimmt  werden,  bevor  sie  nicht  genau 
untersucht  sind.  Das  mag  dann  auch  den  Weg  weisen  zur  ver- 
änderten Einteilung  des  Schulunterrichts  zu  Gunsten  der  Kinder,  die 
verschiedenerlei  Raceneigenschaften  besitzen. 

Die  Untersuchung  träger  Kinder  mag  zu  manchem  Guten  führen 
auf  der  Grundlage,  dafs  Abneigung  ge^^en  die  Schule  und  andauernde 
Trägheit  gröfstenteils  von  abnormalen  körperlichen  Bedingungen  ab- 
hängen dürften,  die,  weun  nicbl  immer  entfernbar,  doch  wesentlich 
gemä£sigt  werden  könnten. 

Mit  Bezug  auf  die  Gründlicldceit  der  Untersuchungen  ist  man  zu 
der  (Überzeugung  gekommen,  dafs  es  nicht  tb unlieb  ist  und  sich  auch 
nicht  gut  machen  hefse,  dieselben  Über  gewisse  Grenzen  auszudehnen, 
dafs  deshalb  in  gewissen  individuellen  Fällen  viel  mehr  durch  private 
&1«  durch  ötfentliche  Vermittelung  gethan  werden  kann.  Aber  die 
Zahlenangaben,  die  vom  Departement  ermittelt  werden,  mögen  eine 
Inregnng  gehen  und  als  Basis  benützt  werden  zu  ausgedehnteren 
Forschungen  des  Hausarztes. 

Es  scheint  mehr  als  wahrscheinlich,  dafs  die  Schritte,  welche 
die  Chicagoer  Scbulbebörde  durch  die  Einsetzung  dieses  Departements 
Unternommen  hat,  der  Anfang  sind  zu  durcbgreifenden  Reformen  in 
dem  öffentlichen  amerikanischen  Schulwesen  im  allgemeinen.  Indem 
sie  die  Initiative  ergreift,  hat  die  Chicagoer  Schulbehurde  sich 
befähigt  gezeigt,  eine  vorgeschrittene  Stellung  in  allen  Schul - 
angelegenheiten  einzunehmen. 

Der  Wert  eines  solchen  Departements  hangt  natürlich  ganz  von 
der  Art  der  Männer  ab,  die  sich  an  dem  Werke  im  Detail  mid  in 
der  Allgemeinheit  bethätigen.  Sie  sollten  durchaus  kompetent  und 
durchdrungen  sein  von  dem  eigenthchen  wissenschaftlichen  Geiste, 
der  nicht  irgend  eine  Theorie  zu  erproben  sucht,  sondern  die  That- 


saclieii  genau  so  wie  sie  sind  erkennen  lernen  wül,  um  alles  künftige 
Verfahren  daranf  zu   basieren*      Dr.  Chbi^^topher,  das  Haupt  des 
Departements,  ist  beinahe  die  ideale  Persönlichkeit  für  diesen  Posten* 
Seiner   ^erständnisvoUen  Initiative  und    seiner   standhaften  Ansdailir^ 
ist    das    Zustandekommen    des     Departements    zu    danken.      Dessau  ^ 
Werk  ist  es  nun,  durch  kompetente  Spezialisten  die  Arbeit  auf  den-  1 
jenigen  Linien  weiterfahren  zu  lassen,  die  Dr,  Chb.  angewiesen  hat, ' 
und  ohne  Zweifel  werden  die  künftigen  Forschungen  den  jetzigen  an 
Wert  gleich  sein  oder  dieselben  gar  noch  übertreffen, 

(Mitgeteilt  von  Direktor  E,  BAYB-Wicn). 

Erziehün^sgtätten   für  minderwertige   Kinder.     Der  be*- 

rechtigten  Forderang  nach  einer  wirksamen  FrophYlaxe  der  Tnber* 
kulose  kann  nach  A,  ILextzelt  (^BerL  klin.  Woehensehr,^  1899« 
No.  37)  unter  den  bestehenden  schlechten  WohnungsverhältnisNll 
nur  durch  eine  geregelte  Fürsorge  ffer  minderwertige  Kinder  in  | 
wirksamer  Weise  Rechnung  getragen  werden.  Nattlrlich  mflssen 
Anstalten,  welche  zur  Aufnalime  minderwertiger,  zur  Tuberkulose  ver- 
anlagter Kinder  dienen  sollen,  an  geeigneter  Stelle,  an  der  See,  im 
Gebirge  oder  in  gröfseren  Nadelholzwäldem  errichtet  werden ;  auch 
mnfa  die  Erziehung  und  Behandlung  der  Kinder  nach  bewährten. 
hygienisch-diätetischen  Grundsätzen  erfolgen.  Alles  was  zur  Hebung 
der  Kräfte  und  Steigerung  der  Widerstandsfähigkeit  dienen  kann, 
mnfste  eine  genügende  Berücksichtigung  finden.  Auch  die  Art  des 
zu  ergreifenden  Berufes  wäre  bei  Zeiten  zu  erwägen  und  natttrlieh 
nur  ein  solcher  Beruf  zu  wählen,  welcher  für  die  Gesundheit  Ter- 
hältnismäfsig  geringe  Gefahren  im  Gefolge  hat.  Schon  die  grofs- 
artigen  Erfolge,  die  in  den  bereits  bestehenden  Kinderheilstätten 
erzielt  werden,  zeigen  uns,  was  auf  dem  Gebiete  der  Prophylaxe 
der  Tuberkulose  geleistet  werden  kann.  Leider  ist  die  Zalil  der 
Kinderheilstätten  bisher  eine  durchaus  ungenügende,  und  der  Auf- 
enthalt der  Kinder  in  denselben  ist  von  zu  kurzer  Dauer.  Wenn 
man  erwägt,  dafs  die  Gesamtheit  der  Staatsbewohner  eine  wirksame 
Bekämpfung  der  Tuberkulose  wünscht,  ja  sie  verlangen  mnfs,  da 
das  Wohl  Aller  dabei  in  Frage  kommt,  so  kann  man  kanm  im 
Zweifel  dartlber  sein,  dafs  der  Staat  auch  die  Mittel  zur  Errichtung 
der  genannten  Anstalten  hergeben  mnfs.  Damit  ist  aber  natürlich 
nicht  ausgeschlossen,  dafs  aacta  einzelne  Kommunen  und  die  Vereine 
für  Woblfabrt^bestrebungen  gleichfalls  ihr  Scherflein  zum  Gelingen 
der  guten  Sache  beitragen.  Vielleicht  liefse  sich  sogar  ein  Modus 
finden,  nach  dem  die  Tnvaliditäts*  und  Versorgungsanstalten  zu 
einer  Unterstützung  ähnlicher  Unternehmungen  herangezogen  we 
könnten. 
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Cntersichnngeii  über  die  Zunahme  der  Eörperkraft  der 
Schulkiiider  bat  Prof,  Dr.  M.  C.  Schütten  in  Antwerpen  angestellt 
und  die  Resultate  derselben  im  ersten  Jahrgang  des  ^Faedologisck 
Jaarboek^  der  Stadt  Antwerpen  veröffentlicht.  Die  Arbeit  amfalst 
5747  Beobachtungen,  die  im  Laufe  von  10  Monaten  der  Jahre 
1H9H/99  in  zwei  Sekundärschulen  der  SUdt  Antwerpen,  an  Knaben 
nnd  Mädchen  ?on  12— ItJ  Jahren,  gemaclit  worden  sind.  F>ie 
Beobachtungen  wurden  je  einmal  im  Monat  unternommen,  ungefähr 
am  15.,  jeweilen  an  demselben  Wochentage,  und  begannen  immer 
am  2^/4  Uhr  nachmittags»  Sie  bezo^ea  sich  anf  die  Druckkraft 
der  Hände,  die  mittelst  eines  kleinen  Feder  -  Dynamometers  von 
elliptischer  Form  gemessen  wurde,  welcher  die  Resultate  in  Kilo- 
grammen angab.  Die  Vcrsnchshedingiingen  waren  immer  miigliclist 
dieselben.  Die  Resultate  sind  nach  der  Methode  Quetelet-Galton 
berechnet,  und  die  Mittebahlen  für  die  einzelnen  Monate  stellen 
nicht  das  arithmetische  Mittel,  sondern  die  ^wahrscheinlichsten 
Werte"  dar.  Die  folgende  Tabelle  gibt  diese  Mittelwerte  nach  den 
Monaten  wieder,  und  zwar  getrennt  für  Knaben  und  für  MMciien, 
und  jeweilen  besonders  für  die  rechte  nnd  die  linke  Hand.  Daneben 
enthält  sie  aber  auch  die  Durchschnittswerte  für  beide   Hände. 


Monate 

Link» 

Knaben 

EechtH 

Mrttei 

für    b^itle 

1 

Madehen 

Rechts 

Mittel 
Hände 

Oktober  1898 

November « 

41.3 

44.3 

46.5 

47.6 

47.9 

46.2 

48.8    ! 

49.2 

52.3 

55.1 

46.0 
50.2 
51J 
51.0 
54.7 
53.1 
54.8 
57.0 
69.5 
61.5 

43.8 

46.9 
4H.7 
491 
$10 
49.0 
51.S 
58.4 
5Ö.8 

m.2 

40.8 
4L5 
42.6 
42.0 
46.0 
46,1 
45.9 
47.6 
45.3 
46.3 

45.6 
45.3 

46.0 

47,6 

51.6 

50.8     1 

51.0 

48.9 

52.6 

55.6 

4S.4 

4a  fi 

Dezember  .*.«,,,.. 

4^.2 

Januar  1899  

Februar *  • » 

45.3 

4s  6 

März 

48;l 

April 

48.1 

Mai 

48  3 

Juni 

48.8 

Juli 

50.(S 

Wie  zu  erwarten  war,  liefs  sich  im  Laufe  der  Beobachtnnfirs- 
zeit  eine  allmähliche,  wenn  auch  nicht  ganz  regelmäfsige  Zunahme 
der  Werte  konstatieren.  Der  Monat  März  zeigte  bei  Knaben  und 
bei  Mädchen  eine  namentlich  bei  den  Knaben  nicht  ganz  unbedeutende 
Abnahme;    auch  April  und  Mai  waren  für  die  Mädchen   nicht  sehr 
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günstig.  Sowohl  tue  absoluteü  Werte  als  auch  die  Zunahme  d 
Dnickkraft  während  der  Beobachtungszeit  sind  bei  den  Knabea 
gröfser,  als  bei  den  Mädehen ;  infolgedessen  ist  die  Differenz  zwischeQ 
beiden  Geschlechtern  am  Ende  der  Beobachtungsperiode  grQfser  als 
am  Anfang  derselben ;  sie  beträgt  z.  B.  im  Durchschnitt  für  OktolMr 
und  November  1898  nur  L7  kg,  für  Juni  und  Juli  IHiJH  dagegoil 
7.3  kg.  Im  ganzen  belauft  sich  die  Rrattzunahme  bei  den  Knaben 
auf  14.4  kg;  bei  den  Mädchen  auf  7.2  kg.  In  der  zweiten  Hälfte 
der  Beobachtungszeit  ist  die  Zunahme,  namentlich  bei  den  Knabea, 
grofser  als  in  der  ersten. 

Die  Druckkraft  der  rechten  Hand  übertraf  unter  allen  um- 
stünden diejenige  der  linken,  und  zwar  ergab  sich  im  Mittel  bei 
den  Knaben  ein  Verhältnis  von  10 :  HMM,  bei  den  Mädchen  ein 
solches  von  10  :  S.92  (van  Bierfliet  hatte  das  Verhältnis  von 
10  :  11  gefunden).  Diese  Asymetrie  in  der  Dnickkraft  der  Hände 
betrachtet  Br.  Schütten  als  Teilerscliemung  einer  allgemeinen 
Asymetrie  des  Organismus  des  Kulturmenschen,  miCst  ihr  eine  grof^e 
Bedenhing  zu  und  drilckt  sein  Bedauern  daiiiber  aus,  dafs  in  def 
Bcliule  kein  Versuch  gemacht  wird,  sie  zu  korrigieren. 

Die  physiich«  Erziebuiig  in  England.  Unter  dem  Titel: 
„Strömungen  auf  dem  Gebiete  des  aufserdeutschen  Schulwesens* 
bringen  die  ^Neutfi  Baftnen^  (Heft  3,  März  1900)  einige  in- 
teressante Thatsachen  aus  den  speziellen  Berichten,  welche  das  Education 
Departement  in  London  seit  1896  über  das  Schul-  und  Bildnngs- 
wesen  der  wichtigsten  Kulturländer  veröffentlicht  (Special  Reports  oa 
Educational  Snbjecta).  Wir  erlauben  uns,  diese  Äusfühnmgen  hier 
wörtlich  wiederzugehen. 

„Diese  ^Specialberkhte  über  Ereielmngswesen^  ans  den  Jahrea 
1896 — 98  bilden  eine  besondere  Abteilung  der  Denkschriften,  dit 
wälirend  dieser  Zeit  auf  den  verschiedenen  Gebieten  des  wirtschaft- 
lichen und  staatlichen  Lebens  von  dem  hierzu  berufenen  Amte  be- 
arbeitet und  den  beiden  Häusein  des  Parlaments  überreicht  wordea 
sind.  Die  drei  umfangreichen  Bände  enthalten  Darstellungen  ond 
Vergleichungen  der  Erziehungssysteme  Englands  und  der  auTser* 
englischen  Länder,  der  verschiedenen  Lehrmethoden  und  Formel 
der  Schulorganisationen  und  sollen  dem  Studium  der  Erziehung  als 
ein  nutzbringendes  Hilfsmittel  dienen. 

Wir  geben  aus  den  in  dem  2.  Bande  enthaltenen  Berichten 
Über  die  physische  Erziehung  in  verschiedenen  englischen  niederen 
uud  höheren  Seh  ulanstalten  die  wichtigsten  Geclanken^  die  wohl  auch 
den  deutschen  Leser  inleressieren  dürften.  Es  ist  bekaimt,  da(s 
das  eigentliche  englische  Turnsystem  der  Sport  ist»  d.  h,  der  sport* 
m&Csige  Betrieb  der  verschiedenen  Spiele,  wie  Football,  Cricet.   ath- 
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letiscbe  Wettkäinpfe^  Schwimmen,  Rudern  und  ähnliclie  Veraustaltnngea. 
Boeli  bat  mao  in  dem  letzten  Jalirzebiit,  besonders  in  den  der  Staats- 
auffticht  unterstellten  Volkssebiilen  (board  Scbools),  dem  Scbul- 
tarnen  für  Knaben  nnd  Mädchen  erhöhte  Anfmerksamkeit  zu- 
gewendet und  dasselbe  als  obligatorisch  in  den  Scbulplan  auf- 
genommen. 

Aus  den  Berichten  über  die  physische  Erziehung  au  den  dem 
Schul- Ausschufs  unterstehenden  Schulen  zu  London,  Birmingham  und 
Leeds  gebt  hervor,  dafs  das  scbulplanmäfsige  Turnen  sich  an  das 
auch  in  Deutschland  übliche  System  anlehnt,  ohne  aber  den  Ord- 
nungsübungen auch  im  geringsten  nur  diejenige  Bedeutung  beizulegen 3 
wie  dies  zum  Teil  in  Deutsciiland,  besonders  von  den  Anhängern 
des  SPiESSschen  Systems,  gescliicht. 

Ordnungsübungen  in  dieser  Ausdehnung  sind  in  England  un- 
möglich;  dieselben  umfassen  vielmeiir  nur  die  Grundlage  des 
militärischen  Exercitiums  und  werden  leibgücb  mit  Rücksiebt  auf 
rein  äufserliche  praktische  Zwecke  betrieben.  Der  Schwerpunkt  des 
schul müfsigen  Turnens  liegt  in  einem  auf  physiologischer  und  ana- 
tomischer Grundlage  aufgebauten  und  allseitig  durchgebildeten  System 
Ton  Freiübungen.  Es  lassen  sieb  aus  den  oben  an^'eführten  Be- 
richten zwei  Hauptgrundsätze,  «da  allgemein  beobachtet,  anführen, 
»lie  bestimmend  sind  für  Stoffauswabl,  Anordnung  und  Betrieb  dieser 
Art  von  Leibesübungen.  1.  Die  KörpercDt Wicklung  ist  allseitig  zu 
fiirdern,  woraus  folgt,  dafs  alle  diejenigen  Übungen  auszuscheiden 
sind,  die  einseitig  auf  die  Ausbildung  einer  bestimmten  Muskelpartie 
abzielen,  oder  die  etwa  nur  einen  äufseren  Effekt  beabsichtigen. 
2»  Da  die  betreffenden  Übungen  der  Einseitigkeit  des  Schullebens, 
der  gezwungenen  Haltung  des  Körpers  und  der  Ermüdung  durch 
geistige  Arbeit  ein  Gegengewicht  sein  sollen,  so  ilürfen  die  Frei- 
übungen bezüglich  der  Art,  Anordnung  nnd  Daner  nur  so  ausgewählt 
werden,  dals  sie  das  ermüdete  Gehirn  nicht  von  neuem  belasten. 
Ans  diesen  Grundsätzen  ergeben  sich  von  selbst  die  speciellen  An- 
forderungen an  einen  rationeUen  und  zweckmäfsigen  Unterricht,  Die 
tljungen  müssen  Rücksicht  nehmen  auf  den  Durchscbnittsscbüler ;  sie 
sind  in  jeder  Unterrichtsstunde  nach  Schwierigkeit  progressiv  anzu- 
ordnen und  zwar  so,  dafs  gegen  Schlufs  leichtere  vorgenommen 
Werden,  die  geeignet  sind,  einen  beruhigenden  Einfluls  durch  lie- 
fülienittg  der  Herz-  und  Lungentbätigkeit  auszuüben.  In  den  ver- 
schiedenen Schulen  wird,  um  Überanstrengung  zu  vermeiden  und  da 
man  von  tiem  Gmndsatz  ausgeht,  da&  die  beste  Wirkung  der  körper- 
lichen Übungen  nicht  in  der  Dauer  derselben,  sondern  in  der  öfteren 
"Wiederholnng  zu  suchen  sei,  täglich  zwischen  Vor-  und  Nachmittags- 
unterricht  einige  Minuten   und   einmal    in   der  Woche   Stundenplan- 
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mäfsig  etwa  20  Minuten  geturnt.  Im  ganzen  entfallen  so  auf  das 
eigentlicbe  Schnltnmen  1 — IV*  Stunden  pro  Woche.  Damit  die 
Freiübungen  mebr  den  Charakter  des  ciii^Giplinierten  Spieles  anstelle 
des  Zwangs  annehmen,  werden  sie,  wenn  eine  gewisse  Fertigkeits- 
stnfe  erreicht  ist,  mit  Musik  begleitet  Prilcision,  Abrundung  und 
Schönheit  der  Bewegungen  sollen  dadurch  wesentlich  gewinnen. 
Fast  alle  Schulen  sind  zu  diesem  Zwecke  mit  Pianinos  ausgestattet. 
Bei  den  gröfseren  Schulern  tritt,  um  den  Nutzen  der  Übungen 
intensiyer  zu  machen,  der  Gebrauch  von  Holzhanteln,  Stäben  und 
Keulen  hinzu.  Das  Gerateturnen  beschränkt  sich  meist  auf  ÜTjungeo 
am  Reck,  Baixen,  Klettertau  und  Leiter.  Es  tritt  im  Vergleich  zu 
dem,  was  bei  uns  geleistet  wird,  sehr  in  den  Hintergrund,  was  sich 
zum  Teil  wohl  aus  dem  Maugel  an  geeigneten  Lehrkräften  erklärt. 
In  den  Bezirksschulen  gilt  der  Grundsatz,  dafs  jeder  Lehrer  den 
Turnunterricht  seiner  Klasse  selbst  leitet  und  dafür  verantwortlich 
ist.  Ans  tliesem  Grunde  werden  in  den  verschiedenen  Städten  Kurse 
veranstaltet,  in  denen  die  Lehrer  theoretisch  und  praktisch  im  Turn- 
wesen herangebildet  werden  und  die  sie  nach  bestandener  Prüfung 
mit  einem  Zeugais  als  Befähigungsnachweis  verlassen.  In  Bimiing* 
ham  hat  der  Schul- Ausschufs  die  etwas  rigorose  Maisregel  getroffen, 
dafs  denjenigen  Lehrer,  der  oben  genannten  Nachweis  nicht 
erlangt,  die  sonst  jährlich  bewilligte  Gehaltszulage  vorenthaltea 
werden  kann. 

Trotz  der  erhöhten  Aufmerksamkeit,  die  dem  Schulturnen  zu* 
gewendet  wird,  liegt  der  Schwerpunkt  der  körperlichen  Erziehung 
der  englischen  Jugend  im  Spiel,  Die  nationalen  LiebUngsspiele  — 
Fulsball  und  Cricket  — -  sind  Überall  zu  Hause,  wo  es  uicht  an  geeig- 
neten  Plätzen  fehlt;  eine  treffliche  Organisation  durch  Haupt-  und 
Zweigvereine,  die  sich  fast  über  das  ganze  Land  erstreckt,  stärkt 
das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  und  macht  somit  die  ganse 
Bewegung  zu  einem  nicht  zu  unterscbötüendeu  Faktor  der  nationalea 
Erziehung.  Beachtenswert  ist,  dafs  der  Untemcht  im  Schwimmen 
als  obligatoriscli  in  zahlreichen  Schulen  in  den  Lehrplan  aufgenommen 
ist»  In  London  z.  B.  gehörten  zuletzt  394  Schulen  in  2H  Zweig- 
vereinen dem  grofsen  im  Jahr  1HH3  gegründeten  Schwimmverein  der 
Londoner  Schüler  an.  und  von  1894— 9H  sind  daselbst  nicht  weniger 
als  12  000  Schüler  im  Schwimmen  unterrichtet  worden.  Wie  wenig 
ausreichend  man  die  zum  grofsen  Teil  ui  geschlossenen  Räumen  vor- 
zunehmenden turnerischen  Übungen  für  die  körperliche  Erziehung 
der  englischen  Jutrend  erachtet,  beweist  u.  a.  auch  die  von  den 
Lehrern  in  den  grofsen  Industrie- Bezirken  freiwillig  unternommeDe 
Organisation  der  Schulspiele.  Aus  kleineu  Anfängen  hat  sich, 
besonders  seitdem  im  Jahre  1885  die  erste  Londoner  Elementarschnl- 
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Fufsballgesellschaft    gegründet  wurde,    eine  Bewegung  von  geradezu 
nadaoaler    Bedeutung    herausgebildet.      Futsball    und    Crieket,    ath- 
letische Spiele  in  ihren  verschiedenen  Formen  und  Schwimmen  werden 
Yornebmlich  betriehen.     Der  Höhepunkt  der  Spiel thätigkeit  sind  die 
Wettkämpfe  und  Spiele^  die  sowohl  zwischen  den  einzelnen  Schulen, 
als  auch   zwischen  verschiedenen  Schul  verbänden  und    zwischen  den- 
jenigen   verscMedener    Städte    veranstaltet    werden.       Die     enorme 
Beteiligung  des  Publikums  an  solchen  Wettkämpfen  {oft  bis  40000 
und   mehr  Zuschauer),   das  grofse  Interesse    und    die   Begeisterung, 
mit  der  Jedermann   den  Verlauf   derselben    verfolgt,    beweisen,   dafs 
wir  es  hier  mit  einer  Erscheinung  zu  thun  haben,  die,  weit  aus  dem 
Schulrahmen    heraustretend,    Schule    und   Volk  der    verschiedensten 
Schichten  auf  der   gemeinsamen  Grundlage  nationalen  Denkens  und 
FühJens  in   glückliche  Wechselbeziehung  gebracht  hat.     Die   mtlhe- 
volle  Arbeit  der   beteiligten  Lehrer   geschieht   freiwillig    und  unent- 
geltlich.    Doch  wird  ihre  Opfer  Willigkeit  und  Selbstverleugnung  von 
einigen    Städten  insofern   anerkannt  und   indirekt  belohnt,    als  die- 
selben  den  Wohlthätigkeitsstiftuiigen   der  Lehrer  namhafte    Beiträge 
zufiieisen  lassen.     Sheffield  hat  z.  B.  in  den  letzten  10  Jahren  nicht 
weniger  als   1000  Lstrl.,    Manchester    nahezu    700   LstrL    den    ge- 
nannten   Stiftungen    zugewiesen.  —  Aus    den  Berichten    über    .,die 
physische    Erziehung   an   der    höheren    Mädchenschule   zu   Sheffield^ 
<md      „Aber    Spiele    und    Athletik     an     höheren     Mädchenschulen"' 
geht   hervor,    dafs  auch   an  diesen   Anstalten    das  Spiel    im    Freien 
die  bevorzugte  Stelle  einnimmt  und  zwar  aus  folgender  Überlegung: 
Nicht    selten    werden    dem    weiblichen  Geschlechte    gewisse  Mängel 
und  Unvollkommenheitori  zugesclurieben,  die  ihm  von  Natur  aus  mehr 
als  dem  männllclien  Geschlechte  eigen  seien;    so    etwa  eine  gewisse 
Enge    des   Gesichtskreises,  Maugel    an  Fähigkeit,   Persönliches    und 
8a<!hliches    zu    trennen    oder    die   Handlungen    anderer    selbstlos  zu 
TtJeorteilen  u.  a.     Wenn  derartige  Vorwürfe    auch  nur  zum  Teil  be- 
rechtigt sind,    so  haben  gerade  deshalb  die  Mädchen  noch  melir  als 
die  Knaben    ein   Anrecht    darauf^    dafs   bei    ihrer  Erziehung    nichts 
versäumt  werde,    was  geeignet  ist,    ihren   Blick  nach  aufsen  hin   zu 
weiten  und  zu  schärfen  und  sie  zu  befiUiigen,  die  ihnen  verliehenen 
KriLfte  für  das  allgeraeine  Wohl  allseitig  zu  bethätigen.    Nach  dieser 
Richtung  hin  wird  nun  den  Spielen,  wenn  sie  richtig  ausgewählt  und 
Organisiert  sind,  eine  bedeutende  erzieherische  Wirkung  zugeschrieben. 
Sie   erweitern    den   Gesichtskreis,    erziehen    zu   Selbständigkeit    und 
decken   das  Gefühl    der  Selbstverantwortlichkeit ;    sie    befördern  die 
Gesinnungen    der    Freundschaft,    der    gegenseitigen    vorurteilsfreien 
^ertschät/nng  und  neidlosen  Anerkennung  und  arbeiten  dem  Geiste 
^x  Selbstsucht  entgegen,  der  nur  zu  gern  geneigt  ist,  alles  Handeln 
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mit  persönlichcD  Motiven  zu  vermisiihen.  Ans  diesen  Gründeii  ba 
maD  auch  in  den  höheren  Mndchenschulcn  dem  Spiele  noter  alles 
erzieherischen  Malsnaiimen  eine  so  bevorzu^rte  Stelltmg  einger&a 
tmd  durch  Anla|?e  und  Ausstattung  von  Spielplätzen,  sowie  dorch 
zweckmäfsige  Organisation  der  Spiele  eine  möj^lichst  intensive  Wirkung 
zu  sichern  gesucht.  Es  wird  Wert  darauf  gelegt,  dafs  der  Spiel- 
platz so  grofs  sei,  daXs  die  ganze  Schule  zu  j^leicher  Zeit  darauf 
spielen  kann.  Für  die  gröfseren  Schülennnen  sind  die  Hauptspiele 
Cricket  im  Sommer  und  Hokey  im  Winter;  daneben  werden  aber 
auch  noch  andere  Ballspiele  wie  Lawn  Tennis,  Fives^  Rounders 
gespielt.  Für  die  jtlngeren  Schtilerinnen  sind  Federball,  Reifspiel, 
Hüpf-  und  Spningseil  u.  ä.  leichtere  Spiele  vorgesehen.  Die  Spiel- 
ordnung:  wird  geregelt  und  aufrecht  erhalten  durch  ein  besonderes 
Komitee,  gebildet  ans  Schülerinnen  der  Ohcrklasseu  und  einer 
Lehrerin.  In  Sheffield  sind  täglich  mindestens  zwei  Stunden  körper* 
lieber  Übung  im  Freien  vorgeschrieben  und  jede  Schtllerin  bat  bei 
Schulbeginn  einzutragen,  ob  und  wie  weit  sie  dieser  Anfordening 
am  vorhergehenden  Tag  nachgekommen  ist.  Während  durch  die 
Spiele  im  Freien  eine  bestimmte  erzieherische  Absicht  stark  in  den 
Vordergrund  tritt,  sorgt  ein  geregelter  Tu rnunt errichte  der  auch  der 
individuellen  Eigentümlichkeit  Rechnung  m  tragen  vermag,  für  die 
weitere  Entfaltung  der  Körperkraft  und  Geschicklichkeit.  An  der 
höheren  Mädchenschule  zu  Sheffield  sind  in  Bezug  auf  individuelle 
Behandlung  besondere  Anortlnungen  getroffen.  Bei  der  Aufnahme 
in  die  Schule  haben  sich  die  Schülerinnen  einer  gewf^hnlich  unter 
Anwesenheit  der  Mutter  stattfindenden  ärztlichen  Untersuchung  zu 
unterziehen,  die  einem  vorgeschriebenen  Schema  folgt  und  auf  Grund 
welcher  die  Schulleitung  diejenigen  Anordnungen  trifft,  die  für  das 
körperliche  und  geistige  Gedeihen  der  Schtllerin  am  zweckmäfsigslöii 
erscheinen.  Sind  körperliche  Abnormitäten  festgestellt  worden,  so 
ist  es  die  Aufgabe  der  geprflften  Turnlehrerin  der  Anstalt,  die  be- 
treffenden Kinder  täglich  zu  einer  bestimmten  Zeit  einzeln,  oder 
wenn  möglich  in  kleinen  Abteilungen,  die  die  Zahl  10  nicht  über- 
schreiten fiürfen,  dem  Fall  eniprechend  im  Turnen  zu  unterrichten. 
Die  übrigen  Schülerinnen  turnen  in  kleineren  oder  gröfseren  Ab- 
teilungen täglich  von  11  bis  12*^  und  j^war  nach  dem  schwedischen 
System,  jede  Klasse  einmal  wöchentlich  an  festen  Geräten»  Die 
Schülerinnen  der  4.  Klasse,  die  im  Durchschnitt  14  Jahre  alt  sind, 
haben  an  einem  Kurs  über  Gesundheitslehre  teilzunehmen.  Der- 
selbe umfafst:  1.  Atmen -Ventilation,  2.  Hautreinlicbkeit,  B.  Ver^ 
dÄiiungs-Ernährung,  4.  Leibesübungen,  5,  Kleidung  und  Gesundheit. 
Neben  den  Schulspielen  und  dem  obligatorischen  Turnen  wird 
im  Sommer  den  Schwimmübungen  besondere  Beachtung  geschenkt,  in 
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manchen  Anstalten  anch  Gelegenheit  gegeheuj  sich  im  Tanzen  und 
Fechten  als  einer  nutzbringenden  Ergänzung  der  übrigen  Leibes- 
übnngen  auszubilden.  Überall  aber  begegnen  wir  auch  an  den 
höheren  MMclienschuleii  dem  löblichen  Grundsatz j  der  den  Mädchen 
bei  jeder  Gelegenheit  eingeschärft  wird,  dafs  Gesnmliieit  das  Erste 
and  Wicbtigsce  ist,  dafs  also  im  Leben  des  Menschen  frische  Luft 
nnd  Leibestibung  die  erste  Stelle  einzunelimen  habe,  Schlaf  die 
zweite  und  Arbeit  die  dritte". 

S<»dale  Verhältnisse  der  Schulkinder  in  Österreich.  Die 
k.  k.  statistische  Centralkommission  in  Wien  bat  in  dem  Fragebogen, 
nach  welchem  am  15.  Mai  190O  eine  statistische  Aufnahme  der 
Volksschulen  Österreichs  statttintiet^  auch  Kücksicht  auf  die  Lebens- 
verhaJtnisse  der  Schulkinder  genommen.  Trotzdem  die  Fragestellung 
unzureichend  erscheint,  ist  es  doch  sehr  erfreulich,  dafs  endlich  auch 
in  Österreich  diesen  Fragen  Aufmerksamkeit  geschenkt  wird.  Übrigens 
ißt  die  österreichische  Lehrerschaft  bereit,  dem  Beispiele  derjenigen 
des  Deutschen  Reiches  folgend,  sich  intensiver  mit  diesen  Frageu  zu 
befassen.  Dies  ist  aus  einem  bezüglichen  Aufruf  der  Obmänner  des 
Centralvereins  der  Wiener  Lehrerschaft  und  des  nlederösterreichischea 
Landeslehrervereins  ersichtlich,  der  in  den  österrekliischen  Schul- 
blättern  kürzlich  zu  lesen  war.* 

Der  städtische  Heilknrsns  für  stotternde  Kinder,  der  vor 

barzem  in  Schöneberg  eingerichtet  worden  ist,  hat  jetzt  seine 
erste  Prüfung  abgehalten^  der  Bürgermeister  Dr.  Geehardt,  Kreis- 
schuhnspektor  Dr.  Kon,  die  Mitglieder  der  Schul depntation  und  die 
mr  Schulärzte  beiwohnten.  Der  erste  Kursus,  an  dem  9  Kinder 
leügenommen  haben,  bat  3  Monate  gedauert  und  zwar  ist  an  jedem 
Sdialtage  nur  eine  Stunde  unterrichtet  worden.  Die  Schüler  wurden 
iia  Sprechen  und  Lesen  sowie  im  freien  Vortrag  von  Gedichten  ge- 
prüft und  bewiesen  durch  fliefsende,  von  jedem  Stottern  fast  freie 
i^pracbweise,  dafs  dieser  zunächst  nur  versuchsweise  eingerichtete 
Kursus  ein  recht  gutes  Ergebnis  gehabt  hat. 

Kinderelend.  Wie  die  Tageshlälter  melden,  wurde  in  Florids- 
<iorf,  einem  reich  bevölkerten  Industrieort  hei  Wien^  vom  Lehrer- 
Verein  des  Orts  eine  Statistik  zusanunengestellt ,  welche  ein  grelles 
Streiflicht  auf  die  traurige,  freudlose  Jugend  der  Arbeiterkiniler 
^t.  In  den  Wintermonaten  1891»— 1900  besuchten  5713  Kinder 
<lie  Volks-  und  Bürgers chulen  Floridsdorfs,  Davon  wurden  28U5 
i^ißtler  fast  jeden  Tag  zur  Arbeit  verwendet;  nicht  etwa  nur  zum 
harmlosen  Geschirrwaschen  oder  Abwischen^  damit  die  Mutter  früher 
^wtig  wird,  sondern  zur  wirklichen  Erwerbsarbeit. 


*  S.  dü8t  ZeiUchrift,  1900,  S.  381. 
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Wie  werden  diese  Kinder,  die  von  keiner  Arbeit,  weder  der 
demondisierendeii,  noch  der  schweren  körperlichen  verschont  bleiben, 
genährt?     und  darauf  antwortet  die  Statistik: 

Zahl  der  Kinde r,  welche:  Knaben    MÄdchen 

u      i^-«i  ..1  D  u  1        u  (manchmal  101  24 

ohne  Frühstück  zur  Sende  gehen   ,  .   .  <       ^^^  gg  jg 

(manchmal  112  16 

ohne  Mittagessen  „        ^  "       *  '   '  \       oR  51  24 

welche  auch  in  der  Schale  keine  Speise-  {  ^^  -^ 

marken  erhalten  können     .....   |  ^^ 

, ,  .,  fmaiichmal  147  14    ^ 

ohne  Abendessen  bleiben \         f^         09  11 

den    Witternngsverhältiiissen   nicht    ent-  f  „. 

sprechend  gekleidet  sind \  *  '1 

in  keinem  Bette  schlafen.  . 116  23    S 

Diese  Zahlen  sprechen  wohl  Bände  über  das  Kindereien d»  das 
in  nä^:hster  Nähe  Wiens  herrscht !  Würde  die  städtische  Verwaltung 
nicht  verhindern^  dafs  in  Wien  selbst  eme  Statistik  über  die  Kinder- 
arbeit aufgenommen  wird,,  dann  würde  vielleicht  noch  mehr  ent- 
setzliches Kinderelcnd  statistisch  festgestellt  werden.  Aber  man 
scheint  dort  keine  Statistik  über  die  Kinderarbeit  zn  wollen:  da  der 
Central-Lehrerverein  das  thun  wollte^  was  die  Kommnae  nicht  thnt, 
hat  er  aus  eignen  Mitteln  an  die  Schnlleitangen  die  nötigen  Druck- 
sachen abgegeben,  die  zur  Statistik  notwendig  sind.  Was  that  aber 
der  Wiener  Bezirksschulrat?  Den  Schulleitungen  wurde  mittelst 
Erlasses  verboten,  über  die  Verwendung  schulpfiichtiger  Kinder  in 
gewerblichen  Betrieben  Auskunft  zu  erteilen  1^  So  rettet  man  das 
Kleingewerbe  in  Wien :  durch  die  Ausbeutung  schulpflichtiger  Kinder. 

Die  Bereehtignngsfrage  der  MitteUehiile  geht  ihrer  Lr>  «n  , 
entgegen.  Anfangs  Juni  fand  unter  der  Leitung  des  preufsi^^i  ii  ij 
Kultusministers  in  Berlin  eine  Schulkonferenz  statt,  in  welcher 
die  Berechtigungsfrage  der  Mittelschulen  einen  Hauptpunkt  der 
Beratungen  bildete.  Nahezu  einstimmig  wurde  der  Beschlufs  gefafst, 
die  neunklassigen  Schulen,  Gymnaeieni  Realgjrmnasien  und  Ober- 
realschnlen  bezüglich  des  Universitätsstudiums  gleichzustellen.  Die 
für  gewisse  Studien  und  Berufszweige  notwendigen  Specialkenntnisse 
sollen  in  der  Regel  auf  Vorkursen  auf  der  Universität  bezw.  Hoch- 
schule erworben  und  nachgewiesen  werden.  Gegen  die  Durchführung 
dieses  Beschlusses  würde  ein  weiterer  Widersprach  seitens  der  Ärzte 


Siehe  dieie  ZeiMmfi,  1900,  8.  884. 


ToU  nicht  geltend  geucär  -w^rmsL.  crwiii  --  :_-. .— .-j: 
nur  mit  Bedauern  UL-i  ncar  jaa-  "s-^-r^r:-  :r  -  „:_i 
Sandes  die  homanistlMa»  "irrLnaLr  srin^-'-^^r  ---^ 
Zi  «Ansehen  wire.  di^s  -Dr  s^s«-  I=f=:rz.-  .-"  -  - 
Spndie  zu  den  für  d-a  Xsrcuaer  aic-:=^i.  _:p^  -  -  .^ -- 
idche  durch  Vorkurs*  uf  itr  Tzr^-rrsic  r  :— s---  :^ 
ndinet  würde.  .^Ama.    m^, 

Bewilinui;  ier  < 

jib  der  Institatioo  d-^r 

Bericht  des  Stadtsc^:lri 

denrt  gflnstig  ansff«£iZi>fL    büs 

Tennehrt  wurde,  ihr  '>3iur   a 

«OMk.  auf  1000  3Ql  oiiär  *^>s:   -.^     i. 

&  Ärztliche  Überwämiir    ur   r?rr>r    '^,    -: 

höheren  stftdtiscb«L  Ijäoassiiis.   a,   z^^-^is    -j- 

Eine  Schik 
Kopenhagen  begrtk»^  i^irtta.  .2^-  1^ 
^V  6).  Es  ist  d»  ^3jag:  ttrr  -<4Cj;*r:.-r-  <«--.!_"  ^-^  -^  — 
August  1899  ihre  Wziaunicsr  v^^sci  =:.  ^  :  jl^'  ..  -"  =.- 
einer  Rede  des  CiirflraEic-'jr-irt-ssir »-  .^-i^:.  Z  .r^^z  -  --^^.-:  : 
eingeweiht  wnzde.  Irjt  "fTOnoar-.  r  .r^.---  u.:  -i  ..-i  Z-iJ>-Zi:- 
keitsnnterricht  an-.  «Ijraji  Lh  Zi».»^  l::-  Z  .L:*:^r;"-i:  .::.^-^i^'' 
werden  sie  in  »ia  IIi»air«n4niitt:'r^;  !i:-.-^„.  :i  :n  1. -•-.:'::  .ti 
Deutschen  and  Eufia-iu^a  inr-*r-j  :ir.--  v*-'-^  /:-rr-  vrs  ii-.:"^' 
Sprachstnnden.  yaeä.  Ejosk  i.;rr  T-i^irrr.  r-'-irr.-.  -=.i:'-ri  ■; :  i^-  - 
gegeben. 

KeiH  Staatnuchif»  ü?  Sf«-:j*Aa.^  i--?  rii^^Tsc^i:«  i» 
Bayern.  För  eiiÄ.  S5o^-?'-ir2  irtr  Tii'rr^-:-^:  ir-JJt^i  !a"^'  :i^- 
biyerische  Kuhasacs^Arrui  Ii?X  Kil  rTr.'riir:.  »/v  ' 
ftm-  tt.  Jugemdffir  HL  ]•'.  :  1-:t  Jiu^-iT^KM^i-i  ::  ^  t;: 
Mehrheit  ans  ritncrjirj£i»vi  :»t--r-i*=:iii .  >ii.:f  ii?  V.^-ri^:  *> 
Ebenso  erging  es  i£  öer  rl-^Lr-J-j::^^*  irr  A:rtvr;.r^:.'r.U  v»i^ 
TOB  25.  April,  in  •mri\lrr  i,^  Aur-.lT-r^zLiTi:  -r-tri.r^  >s,v«,v.. 
wurde:  trotzdem,  d^  i^^r  E:Lni=±iircr  TT.  ^  Ian.^v^w 
energisch  für  die  VorliTr       -    -  -ir  ^e^ev-  o.'.o  >v.'.v,v.'.cv.  ,;ox 

übenden,  Socialdeinokri-  ,  il-rs  ier  Frvica  \o:x".uv<"^ 

gelehnt. 

Über  die  Bekudln::^  •:  :  :  ..  ksnckt.  In  omow  V«tvit. 
hierttber  (^Therapie  d.  Ge(^.*.:OArr.  J.:niheh  UKXV  sprüht  IVt 
ör.  GBAWITZ-Charlöttenburz  auch  über  die  Fror i^^  ^-"^^^^  *^*''='''^ 
liäufigen  Krankheit.  Er  hält  es  für  sehr  wichtig,  die  Viv^UxIavo 
Schon  dann  zu  beginnen,  wenn  die  anatomischen  CiniuiUsijjo«  *oh>\oror 
Cihlorotischer  Zustände,    Hypoplasie    des   llor/ons    und    dor    Kn^Uou 

Sehnlgeiandheltipflece  XIII. 
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GefUfse  nach  Viechow,  sich  ausbilden.  „Dies  geschieht  jedenfalls 
viel  früher,  als  die  eigentlichen  Zeichen  der  Krankheit  auftreten,  in 
der  ersten  Jugeudzeit,  wo  das  Geföfssystem  sich  unter  dem  Reize 
vermehrter  Muskelthätigkeit  kräftig  ansbildeu  soll.  Ganz  sicher 
werden  in  dieser  Zeit  die  ersten  Anlagen  zum  chlorotischen  Habitas 
geschaffen,  und  zwar  viel  weniger  durch  ungenügende  Ernährung,  als 
durch  mangelhafte  Thätigkeit  des  Herzmuskels.  Durch  die  thörichte 
Unsitte,  kleine  Mädchen  in  möghdist  elegante,  daher  beengende 
Kleidungsstücke  zu  stecken,  wozu  in  vielen  Fällen  schon  in  den 
frtlhesten  Jahren  das  Anlegen  des  Korsets  kommt,  werden  diese 
Kinder  an  jeder  freien  und  lebhaften  Bewegung  gehindert  und 
müssen  die  so  überaus  nötige  Bewegung  im  Freien  auf  eine  Promenade 
an  der  Hand  der  Bonne  beschränken,  wahrend  ihre  glücklicheren 
Gefährtinnen  auf  dem  Lande  zwar  durchaas  nicht  elegant  gekleidet 
sind,  dafür  aber  nach  Herzenslust  im  Freien  herumspringen  können. 
Ebenso  sind  durchweg  die  Knaben  in  Bezug  auf  körperliche  Bewegung 
im  Freien  viel  günstiger  gestellt  als  die  Mädchen.  Es  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dafs  durch  Behinderung  an  ausgiebiger  Muskei- 
aktion  unter  dem  Reiz  der  frischen  Luft  bei  kleinen  Mädchen  das 
Herz  und  GelUfssystem  in  der  Entwickelung  zurückbleiben  müssen, 
und  es  mufs  als  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  des  Hausarztes  be- 
zeichnet werden,  diesen  groben  B'ehlern  in  der  Lebensfühning  der 
kleinen  Mädchen  entgegenzuwirken.  Auch  für  die  Mädchenschulen 
wäre  das  Verständnis  für  diese  wichtigen  Verhältnisse  sehr  «i 
wünschen,  damit  den  jugendlichen  KöriJern  Gelegenheit  gegeben  wird, 
nicht  nur  in  den  Zwischenpausen  im  Schulhofe  sich  zti  bewegen^ 
sondern  auch  in  den  ünterricht.sstunden  selbst  hin  und  wieder  durch 
eine  einfarlie  Freiübung  die  Cirkulation  anzuregen".  Ebenso  können 
die  Schädigungen,  welche  durch  unrichtige  Erziehung  das  Nerven- 
System  schwächen ^  eine  Disposition  für  die  Entstehung  der  Chlorose 
schaffen.  Hierbei  kommen  neben  Fehlern  in  der  Ernährung  ^das 
späte  Zubettgehen  der  heranwachsenden  Jugend,  die  Über- 
ladung mit  geistigen  Arbeiten,  die  frühzeitige  Gewährung  von 
erregender  Lektüre,  der  Genufs  von  Wein  und  Bier  und 
ähnliche  Schädlichkeiten  ui  Frage,  gegen  welche  das  beste  Gegen- 
mittel körperliche  Thätigkeit  in  irgend  welcher  Form  — 
Sport,  Ballspiel,  Aufenthalt  auf  dem  Lande  und  Beschäftigung  in 
der  ländlichen  Wirtschaft,  im  Garten  eti\   —  bilden," 

(Mitgeteilt   von  lh\  STEiNJURDT^Nürnberg). 

Hambupgcr  Mädchenhorte  im  iahre  1899.     Die  Madchea- 

horte    bezwecken,    diejenigen    Volksschtileiinnen    in    den    schulfreien 

Nachmittagsstunden  zu   hüten   und    zu    pflegen,    deren    Eltern   durch 

Arbeit  anfser   dem  Hause   verhindert    sind,   ihren  Kindern  Fürsorge 
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zu  \^idmeii.     Es  ist  dabei  hauptsächlich  an  solche  Fälle  gedacht,  in 
denen  die  Mutter  den  Unterhalt  der  Familie  allein  oder  neben  dem 
Vater  zu  beschaffen    g:eni*tigt   ist    und   dadurch   von    ihrer  Wohnnng 
■ferngehalten  wird.     Wenn  die  kleinsten  Kinder  etwa  in  den  Warte- 
schulen Pflege  finden  j  so  werden   die  Eltern  bei    ihrer  Arbeit  doch 
auch    der  gröfseren,    sechs-   bis    vierzchnjilhrigeu,  nicht    ohne  Sorge 
gedenken.     Wie   viele  Gefahren  drohen   ihnen   in    der   kleinen,   un- 
L  wirtlichen  Wohnung^  in  der  keine  vorsichtige  Hand  Feuer  und  Licht 
PbebUtet,  kein  freundliches  Auge  das  Kind  bei  Arbeit  und  Spiel  be- 
wacht, oder  gar  di-aufsen,  wenn  es  auf  der  Strafse  Zeitvertreib  sucht 
und  dabei  durch  Unbill  der  Witterung,  durch  rauhe  Kameraden  und 
böse  Beispiele  Schaden  leidet! 

Solchen  Kindern    gewähren    die   Mädcbenhorte   in    den   luftigen 
und  gut  geheizten  Volksschulräumen    an   allen  Schultagen    etwa    von 
|3  bis  7  Uhr  eine  Ziiflucbtstättc ,  sowie   die   überaus   wertvolle  Ein- 
■wirkling  von  selten  gebildeter  Frauen.     Unter  Aufsicht  der  Lehrerin 
und    freiwilliger   Heilerinnen    werden    die    Schularbeiten    angefertigt; 
die   gröfseren  Mädchen    treiben    sjjäter   nützliche  Handarbeiten;    be- 
sonders werden  sie  zum  Ausbessern  ihrer  Kleidung   angeleitet.     Die 
kleineren  spielen  einzeln  oder  gi'uppen weise    —  es  wird   vorgelesen, 
erzahlt  und  gesungen.     Im  Sommer  auf  den  Schulhüfcnj  im  Winter 
in    den  Tarnsklen  werden  Bewegungsspiele  getrieben;    dazu    kommen 
Ausflüge    in   die  Umgegend.     Eine   besonders    innige   und    für   beide 
Teile    fruchtbare  Wechselwirkung    findet  zwischen    den  Kindern   und 
den  jugendlichen  Helferinnen   statt,    deren  Gefühl  und  Geschick    für 
werkthätige   Nächstenliebe    dadurch  auf   das    erfi*eulichste   entiÄickelt 
wird.     Dafs  die  Mädchenhorte  ihre  Zöglinge  in  die  städtischen  Bade- 
anstalten führen,  sie  regelmäfsig  einer  giUndlichen  und  unentgeltlichen 
intUchen  und  zahnärztlichen  Behandlung  unterziehen   und    ähnliches 
ergibt  sich    aus    ihrem  Streben,    das    Behagen    und    den    fördernden 
EinÖQls  des  fehlenden  Elt^^rnhauses  zu  ersetzen.     Das  Bedürfnis  für 
Älädcbenhorte  steigt  mit  jedem  Jahre.     Auch   Horte  für  Knaben  von 
ö  Ms  10  Jahren  sind  eine  Notwendigkeit,  da  Knaben  von  diesem  Alter 
»»cht  in  den  jetzigen  Knahenhorlcri  Aufnahme  finden  können*    Neben 
rayterieller  Unterstützung  bedarf  der  Verband   Hamburger  Mädchen- 
tM)rte   dringend    geeigneter    Hilfskräfte.      Jeder    Zeit    finden    Damen 
^Beschäftigung  als  Vorstandsdamen  oder  Helferinnen.     Wer  sich  davon 
fll>f'r^eugt  hat,  wie  wiclitig  die  Kinderhorte  als  HOfsanstalten  unserer 
'ttlksscbule  in  der  Grofsstadt  sind,  der  wird  ihnen  seine  Ijnterstützung 
nicht  versagen.     Die  Opfer   für   den  einzelnen  sind   ja   immei    klein 
^  Verhältnis   zu    der    Förderung   des    (ganzen.      Müge    sich    diese 
tiberzengung  in  immer  weiteren  Kreisen  Bahn  brechen! 

Im  November    wurde    dem    Verband    eine  Schenkung    aus   der 

29* 


4iej 


Senator  M.  J.  JKXISCH-Stiftunj^  zu  teil,  wodurch  die  Horte  Ton  der 
Ausgabe  für  Badekarten  befreit  worden. 

Wie  in  *len  Vorjabreii  sind  die  verschiedenen  Anstalten  für 
Sommerpflege  den  Vorständen  der  Horte  bereitwilligst  entgegen^ 
gekommen,     (y^Enfilenhort^ ^  No*  4.) 


^en-J 
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Ein  Denfacher  Centralverein  xnr  Fiirsftrge  für  die  schol 
entlassene  .Tugend  hat  sich  in  BerHii  ^^ebildet  und  folgenden 
Aufruf  erlassen :  „Nachdera  der  U\v  Berlin  ins  Leben  genifene,  im 
In-  und  Aaslande  vielfach  nachgebildete  „Freiwillige  Erziehung»- 
bei  rat  für  schnlentlassene  Waisen"  mit  seinen  Bestrebungen ,  die 
verwaisten  Jugendlichen  während  der  ersten  Jahre  nach  dem  Anstrii 
ans  der  Schule  sittlich  und  wirtscliaftlich  m  fördern,  so  segensreiche 
Erfolge  erzielt  hat.  haben  Vertreter  aller  Gegenden  Deutschlands  am 
29.  März  1900  im  Reichstagsgebäude  zu  Berlin  den  „Deutschen 
Centralverein  zur  Fürsorge  für  die  schulentlassene  Jugend  "*  begrtlndet. 
Als  eine  Central  stelle  aller  auf  das  Wohl  der  schul  entJasseneä 
Mindeijährigen  gerichteten  Bestrebungen  will  der  neue  Verein  sich 
bemühen,  durch  Wort  und  Schrift  das  sociale  Pflichtbewufstsein  aller 
Bernftklassen  und  Bevölkeningsschicbten  zu  erwecken,  zu  beleben 
nnd  fu  erhalten,  durch  Vertrauensmänner  und  Ortskomitees  die 
Gründung  von  Jngendfürsorgevereinen  in  Stadt  nnd  Land  zu  be- 
treiben und  an  aJlen  Orten  durch  Zusammenschlufs  aller  besser  ^ü 
gestellten  und  besser  erzogenen  Glieder  der  bürgerlichen  Gesellschaft  ^M 
den  'Wirtschaftlich  Schwachen  nnd  sittlich  Unmflndigen  in  den  hoch- 
bedeutsamen ersten  Jaliren  des  Erwerbslebens  die  schtSUende  und 
liebevoll  führende  Hand  äu  bieten. 

Nach  dem  Vorbilde  des  „Freiwilligen  Erzieh ungsbeirat»  fdr 
schnlentlassene  Waisen"  werden  diese  Organisationen  ihre  Anfgabe 
darin  erblicken,  in  Gemeinschaft  mit  den  amtlichen  Organen,  ins- 
besondere dem  Oemeindewaisenrat,  durch  Beratung  bei  der  Bemff 
walil,  Unterbringung  in  geeignete  Lehr*  und  Arbeitsstellen,  finandelle 
Unterstützung,  liebevolle  Beratung  sie  in  der  entscheidenden  Zeit 
ihrer  Entwickelnng  vor  der  Verwilderung  nnd  Verwahrlosung  aod 
somit  vor  staatlichen  Zwan.!?smafsregetn  zu  bewahren.  Auch  wird 
durch  Verpflanmng  von  körperlich^  sittlich  und  moralisch  geflLhrdetes 
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Groisstadtkindern  in  die  einfachen,  hygienisch  vorteilhafteren  länd- 
lichen Verhältnisse  auf  einen  bessern  Ausgleich  zwischen  Land-  und 
Stadtbevölkerung  hingewirkt  werden  können. 

Es  gilt  einem  Unternehmen  von  hoher  humaner  und  socialer 
Bedeutung,  einem  ^erk  der  erbarmenden  und  rettenden  Menschen- 
liebe! £s  gilt  den  heiligsten  Gütern  der  Nation,  der  Zukunft 
unseres  Vaterlandes,  der  gesamten  Menschheit. 

Die  Unterzeichneten  richten  darum  an  alle  Menschenfreunde 
ohne  Unterschied  des  Berufes,  der  Partei  und  des  Glaubens- 
bekenntnisses die  Bitte  um  thatkräftige  Unterstützung  dieser  Be- 
strebungen durch  Eintritt  in  den  Verein  und  Zahlung  eines  ein- 
maligen oder  laufenden  Beitrages  an  die  Vereinskasse  zu  Händen 
des  Herrn  Verlagsbuchhändlers  R.  Stkickee,  Berlin  (Nicolaische 
Verlagsbuchhandlung,  Berlin  C,  Brüderstr.  1*^),  so^ie  Ausbreitung 
der  Idee  in  immer  weiteren  Kreisen  unseres  deutschen  Vaterlandes. 
Möge  der  Aufruf  zur  Mitarbeit  an  diesen  gemeinnützigen  Be- 
strebungen bei  allen  wahren  Volksfreuden  lebhaften  Widerhall  finden 
und  überall  offenen  Herzen  und  Händen  begegnen! 

Der  Jahresbeitrag  beträgt  mindestens  Mk.  3. — '■.  Einmaliger 
Beitrag  mindestens  Mk.  100. —  für  immerwährende  Mitglieder,  ein- 
maliger Beitrag  mindestens  Mk.  500.—  für  Gönner.  —  Druck- 
sachen zur  weiteren  Orientierung  bezw.  Werbung  von  Mitgliedern 
zu  beziehen  durch  den  Herausgeber  der  „Jugendfürsorge'^  ^  Fort- 
bildungsschuldirigent Fbanz  Pagel,  Berlin  0.,  Marsiliusstrasse  17. 

Spanisches  Arbeiterschntzgesetz  fiber  die  Beschäftigung 
von  Kindern,  jugendlichen  und  weiblichen  Arbeitern.  Am 
13.  März  d.  J.  ist  in  Spanien,  wie  wir  der  „Soc,  Praxis^  (No.  34) 
entnehmen,  ein  Gesetz  über  die  Begelung  der  Arbeit  von  Kindern, 
jü^'endlichen  Arbeitern  und  Frauen  erlassen  worden.  Kinder  unter 
10  Jahren  dtlrfen  mit  keinerlei  Arbeit  beschäftigt  werden;  wenn  sie 
indes  lesen  und  schreiben  können,  dürfen  sie  vom  neunten  Jahre 
an  beschäftigt  werden.  Bis  zu  ihrem  vierzehnten  Jahre  dürfen  sie 
in  Fabriken  nicht  länger  als  sechs  Stunden  täglich  und  in  kauf- 
männischen Betrieben  nicht  länger  als  acht  Stunden  beschäftigt 
werden,  und  es  sind  während  der  Arbeitszeit  Buhepausen  von  ins- 
gesamt mindestens  einer  Stunde  vorgeschrieben.  Wenn  sie  keinen 
Elementar-  und  Religionsunterricht  erhalten  haben  und  sich  innerhalb 
zwei  Kilometer  von  der  Fabrik  eine  Schule  befindet,  müssen  die 
zwei  letzten  Stunden  für  den  Schulbesuch  freigegeben  werden.  Wenn 
die  Entfernung  von  einer  Schule  zwei  Kilometer  überschreitet,  mufs 
eine  Fabrik  oder  Werkstätte,  die  regelmäCsig  mehr  als  20  Kinder 
beschäftigt,  eine  eigene  Fabrikschule  unterhalten.  Kinder  unter  14 
Jahren  dürfen  nachts  nicht  beschäftigt  werden  (d.  h.  zwischen  7  Uhr 
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abends  uod  5  Ulir  morgens).  Nachtarbeit  ist  verboten  far  jagend- 
licbe  Personen  Ton  14  nnd  unter  18  Jahren  in  solchen  Betrieben, 
die  von  den  Lokal-  nud  Piovinzialbeliurden  bezeichnet  werden.  In 
Betrieben,  in  denen  Nachtarbeit  nicht  verboten  ist,  müssen  während 
jeder  vollen  Nachtschicht  Pausen  von  insgesamt  mindestens  1 V«  Stunden 
eintreten  und  die  Gesamtheit  der  Nachtarbeit  darf  in  der  Woche 
48  Stunden  nicht  übersteigen,  Kinder  unter  l*i  .Jahren  dürfen 
nicht  unter  Tage  oder  in  Fabriken,  die  leicht  entzündliche  Stoffe 
herstellen  oder  benutzen,  oder  in  solchen,  die  als  gefährlich  oder 
ungesund  in  einem  Verzeichnis  aufgeführt  sind,  oder  beim  Reiaigen 
von  in  Bewegung  befmdlichen  Maschinen  beschäftigt  werden.  Soni 
und  Festtagsarbeit  ist  für  alle  Personen,  auf  die  sich  das  G' 
bezieht,  verboten;  Frauen  dürfen  drei  Wochen  nach  der  Nied 
kunft  nicht  beschätligt  werden. 

Diese  Bescbränkungen  der  Ausbeutung  sind  sehr  mäfsig,  doch 
ist  es  bemerkenswert,  dafs  die  Arbeiter  offiziell  an  der  Kontrolle 
beteiligt  werden.  Die  Aufsicht  ist  nämlich  Lokal-  nnd  Provinzial- 
räten  übertragen.  Die  ersteren  bestehen  aus  einer  gleich  grofseo 
Auzahl  Unternehmer  nud  Arbeiter,  einem  Vertreter  der  Staatsgewalt, 
als  Vorsitzenden  und  einem  Vertreter  der  Kirchenbehörden.  Diesei 
Räten  liegt  die  Pflicht  ob,  alle  Arbeitsplätze,  an  denen  solche  Ai 
beiter  beschäftigt  sind,  zu  inspizieren,  das  Vorhandensein  hygienische 
Arbeitsbedingungen  an  solchen  Plätzen  zu  sichern,  Arbeitsstatisükea 
zu  organisieren,  die  Bildung  von  aus  Unternehraem  imd  Arbeitera 
zusammengesetzten  Gerichten  zu  stände  /u  bringen,  Klagen,  die 
ibnen  von  einer  Partei  vorgetragen  werden,  entgegenzunehmen 
nnd  überhaupt  die  Beobachtung  des  vorliegenden  Gesetzen  zu  sichern. 
Die  Provinzialräte  bestehen  aus  Abgeordneten  der  Lokalräte  and 
werden  vom  Gouverneur  der  Provinz  nach  seinem  Gutdtinkea 
zusammen  berufen.  Jedem  l*roYinzialrat  ist  ein  Sachverständiger  für 
die  (Tesundlieit  und  Sicherheit  der  Betriebe,  Werkstätten  u*  s.  w. 
beigegeben,  der  von  der  königlichen  Akademie  der  Medizin  ernannt 
wird*  Den  Lokal-  und  Prorinzial raten  sind  Vorschläge  solche 
Mafsregeln  innerhalb  zwei  Jahren  nach  Erlafs  des  Gesetzes  zu  unter- 
breiten, die  die  Reduzierung  der  Arbeitszeit  der  dem  Gesetze  unter* 
stehenden  Personen  auf  1 1  Stunfien  täglich  bezwecken  und  bestinuneo, 
in  welchen  Betrieben  länger  gearbeitet  werden  darf. 

Der  Branntwein  verkauf  an  Kinder  ist  vielfach  durch  orta- 
poUzeiliche  Vorschriften  verboten.  Diese  Vorschriften,  welche  von 
Schankwirten  angefochten  wurden,  sind  für  Preulsen  kürzlich  durch 
den  höchsten  Strafgericbtshof,  das  Kammergericht  in  Berlin,  für  glUtig, 
erklärt  worden. 

Setinlliygieße  in  Japan.     Seit  1.  April  dieses  Jahres  existiert 
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im  ünterrichtsministeriam  Japans  eine  Abteilnng  für  Schulhygiene, 
welcher  unser  geehrter  Mitarbeiter  und  langjähriger  Förderer  der 
Schulhygiene  in  Japan,  Sanitätsrat  Dr.  M.  Mishima  vorsteht.  Unsere 
europäischen  Kulturstaaten  haben  sich  in  dieser  Beziehung  von  ihrem 
östlichen  Bivalen  überflügeln  lassen. 

Volks-  und  Jngendspiele  in  Charlottenbnrg.  Wie  die 
j^Zeitschr.  d.  CentrcUst.  f.Ärb.-Wohlfahrtseinr^  (No.  23,  VI)  mitteilt, 
will  der  Magistrat  der  Stadt  Charlottenburg  besondere  Spiel- 
lehrer für  die  Volks-  und  Jugendspiele  anstellen.  Bei  der  letzten 
Etatsberatung  haben  die  städtischen  Behörden  einen  gröfseren  Posten 
Itlr  die  Pflege  der  Volks-  und  Jugendspiele  in  den  Etat  eingestellt. 
An  der  Spreestrafse,  neben  der  dort  befindlichen  Volksschule  und 
der  Volksbadeanstalt,  ist  auf  einem  umfriedeten  Grundstücke  ein  weit 
ausgedehnter  Spielplatz  angelegt  worden,  welcher  mit  Rasenplätzen, 
schattenspendenden  Bäumen  und  Gerätschaften  versehen  ist  und  in 
seiner  Art  eine  Musteranlage  darstellt.  Ferner  sind  die  Höfe  einiger 
Gemeindeschulen  zu  Spielplätzen  hergegeben  worden,  wo  nach  Be- 
endigung des  Schulunterrichtes  ebenfalls  Volks-  und  Jugendspiele 
abgehalten  werden  sollen.  Nunmehr  schweben  im  Scholse  der 
Stadtverwaltung  Verhandlungen  über  die  Anstellung  besonderer  Spiel- 
lehrer und  -Lehrerinnen,  da  die  Stadt  infolge  der  vielen  Unglücks- 
fälle, die  beim  Spielen  der  Kinder  auf  den  Strafsen  vorkommen, 
beabsichtigt,  das  Jugendspiel wesen  so  auszugestalten,  dafs  das  Spielen 
auf  den  Strafsen  möglichst  beseitigt  wird.  Damit  ist  Charlottenburg 
die  erste  Stadt,  die  in  dieser  umfassenden  Weise  für  das  Spiel- 
bedürfnis der  Kinder,  von  denen  auch  die  nicht  schulpflichtigen 
die  städtischen  Spielplätze  benutzen  dürfen,  zu  sorgen  beschlossen  hat. 

Ferienspieie  für  Schulkinder  in  J3erlin.  Im  Zusammenhang 
mit  der  Erweiterung  der  Ferien  auf  fünf  Wochen  wurde  in  der 
Berliner  Stadtverordnetenversammlung  der  Plan  angeregt,  es  möchten 
dann  auch  Ferienspiele  unter  sachverständiger  Leitung  eingerichtet 
werden.  Wie  wir  —  sagt  die  j^Soc.  Frax.^  (No.  36)  —  die  mafs- 
gebenden  Personen  im  Magistrat  kennen,  werden  sie  auch  die  grofse 
Zahl  —  rund  200000  Volksschulkinder  — ,  die  hohen  Kosten,  die 
eine  solche  Einrichtung  erfordert,  und  die  Unmöglichkeit,  aus  dem 
Lehrerpersonal  eine  so  grofse  Zahl  von  Spielleitern  zu  gewinnen  (denn 
über  fünfzig  Kinder  dürften  einem  Spielleiter  nicht  unterstellt  werden), 
nicht  scheuen.  Die  Spielleiter  brauchen  nicht  durchweg  Lehrer  zu 
sein.  In  Dresden  hat  man  aus  ähnlichen  Erwägungen  heraus  einen 
Privatverein  für  diese  Zwecke  gegründet  und  berücksichtigt  zunächst 
die  Kinder  der  Eltern,  die  durch  den  geringen  Beitrag  die  Mit- 
gliedschaft dieses  Vereins  erwerben.  Der  Erfolg  war  so  gut,  dafs 
von  Jahr  zu  Jahr  die  Zahl  der   ^ spielenden^  Kinder  erheblich  ge- 
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stiegen  ist.  Die  Halbta^s-Ferienkolonieu,  die  für  einen  bescbriiikten ' 
Kreis  von  Kindern  etwas  Älinliclies  bieten,  allerdings  mit  dem  Bei- 
gesdimaek  der  Wolilthätigkeit^  legen  es  nabe,  vielleicüt  analog  dem  | 
Dresdener  Vorgänge  anch  in  Berlin  diese  Spiele  zu  organisieren,  i 
falls  der  Magistrat  und  insbesondere  der  Leiter  des  st&dtischen  j 
Scliulwesens  die  Initiative  zu  einer  solcben  städtischen  Kinnchtnng  j 
ablehnen  sollte. 

Die  gewerbliche  Ansmitzuiig  der  Schnlkiiidor  iu  Rixdorf 
besibilftigte    die    Gewcrbedepntation    in    ihrer   ersten    Sitzung.      Der^ 
Krcisscbiilinspektor  legte  der  Deputation   das  Ergebnis  einer  in    den  . 
Rixdorfer   Volkssclnden   vorgenommenen    Erhebung    vor.      Von    etwa! 
13400  Schülern  und  Schülerinnen  sind  gegen  700  gewerblich  tbätigj 
Die  im  vorigen  Jahre   erlassene  Polizeiverordnung  verbietet   die  Be-I 
scbäftigung    von    Kindern    unter    zehn   Jahren.     In    den    sämtlichea 
Schulen  wurden  aber  trotzdem  insgesamt  57  Kinder  unter  zehn  Jahren, 
herab  bis  zum  Alter  von  sieben  Jahren,  festgestellt,  die  trotz  des  Ver- 
bots für  Gewerbetreibende  thätig  waren.     Einige  mufsten  schon  vor  \ 
4  Uhr  morgens  aufstehen.     Übertretungen  des  Verbots,  ältere  Kinder  j 
aicbt  vor  5Vt  Uhr  früh  und  nicht  nach  8  übr  abends  zn  beschäftigen,  ] 
wurden    186    festgestellt.     Die    Beschilft ignng    dauerte  zum  Teil  bis' 
11   nnd   12  Uhr  nachts»  ja  noch  weiter   hinaus.     Meist    handelte  es 
sich  um    das  Austragen    von   Backwaren,  Milch,   Zeitmigen   und   um 
das  Aufsetzen  von  Kegeln  etc*     Die  Bezahlung  ist  oft  eine  ungemein 
geringe.     Nach  den  Mitteilungen  der  Lehrer   zeigen  dreiviertel   der 
gewerblich    beschäftigten    Kinder    während    des   Unterrichts    Neigung 
einzuschlafen.      Aus    der    Fülle    ähnlich    oder    gleichlautender    Be-| 
merkungen  seien  nur  einige  hervorgehoben:    „Kommt    nicht   mit   irnl 


Unterricht" 


„Sieht   blafs   aus"    —    „Ist  k(3riierlich   elend**    —  I 


^Zeigt  den  besten  Willen,  kann  aber  nichts  leisten,"     Die  Mitglieder 
der  Deputation  waren  sieh    einig    darin,    dafs   vor   allen  Dingen    auf 
die  Befolgung'  der  erwähnten,  dem  Kinderschutze  dienenden  Polizei- 1 
Verordnung   hingewirkt   werden    müsse,    und    es    wurde    beschlossen J 
die  Akten  der  Palizeidirektion  zu  überweisen  und  diese  aufzufordern, 
im  Rahmen  ihrer  Befugnisse  gegen  die  Übertretungen  der  Verordnung  i 
energisch  vorzugebeiK  —  Auch  diese  Vorgänge  und  Zustllode  zeigen,! 
wie    notwendig   die   Regelung  der   gewerblichen    Kinderarbeit  durch 
Reichsgesetz  ist,  lüe  seit  Jahren  vorbereitet  wird. 

(^Soc.  Prar^,  No.  36.) 
Kefarin  der  hiihereu  Mädeheu^ehuleu  iu  Österreich.  Eiue 
Aktion,  die  im  grofscn  Stil  geplant  ist  und  die  hofentlich  auch  so 
durchgeführt  werden  wird,  ist  soeben  im  Unterrichtsministerium  in 
Angriff  genommen  worden.  Es  handelt  sich  um  die  Reform  des 
höheren  Mädchenbildungs*  und  -Schulwesens,  das  —  und  dies  geben 
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sogar  Gegner  der  modernen  Frauenbestrebungen  zu  —  gegenwärtig 
durchaus  nicht  auf  der  Höhe  der  Anforderungen  einer  Zeit  steht, 
die  mit  allen  ihren  neugeschaffenen  Verhältnissen  des  gesellschaftlichen 
und  Erwerbslebens  der  Frauen  so  durchaus  verschieden  ist  von  einer 
Epoche,  für  welche  unsere  bisherigen  höheren  Mädchenschulen  ge- 
nügten. Das  Unterrichtsministerium  hat,  um  die  Grundzüge  einer 
Reform  festzustellen,  eine  Enquete  einberufen,  zu  welcher  als  Ex- 
perten erschienen  waren:  Die  Präsidentin  des  Wiener  Frauenerwerbs- 
vereines Priska  Feehn  V.  HoHENBRUCK,  die  Frau  Obervorsteherin 
des  k.  k.  Civil -Mädchenpensionats  in  Wien  Maria  Bankowska, 
die  Hofratsgattin  Frau  Katharina  Migerka,  Frau  Marianne 
Hainisch,  die  Universitätsprofessoren  Hofrat  Dr.  Schipper  und 
Hofrat  Dr.  Cwiklinski,  mehrere  Landesschul  -  Inspektoren,  sechs 
Direktoren  und  Professoren  von  Mädchen-Lyceen  und  höheren  Töchter- 
schulen, und  als  Vertreter  der  Stadt  Wien  Vizebürgermeister  Dr. 
Neümayer. 

Die  Thätigkeit  der  Enquete  wurde,  wie  das  j^K  Wien.  Tagebl.^ 
(15.  und  17.  Mai)  mitteilt,  durch  eine  Rede  des  ünterrichtsministers 
Dr.  Ritter  von  Hartel  eröffnet,  die  ein  vollständig  klares  Bild 
aller  jener  Änderungen,  die  sich  in  der  socialen  Stellung  der  Frau 
in  den  letzten  Jahrzehnten  vollzogen  haben,  gibt.  Hierauf  begannen 
unter  Vorsitz  des  Ministers  und  in  dessen  Stellvertretung  des 
Ministerialrates  Dr.  v.  Haymerle  die  Verhandlungen  der  Enquete, 
in  welcher  Dr.  Hüemer  als  Referent  fungierte.  Die  Mitglieder  der 
Enquete,  insbesondere  auch  die  geladenen  Frauen,  beteiligten  sich 
lebhaft  an  den  Beratungen  und  erklärten  die  Einführung  eines  ein- 
heitlichen Lehrplanes  als  ein  Gebot  der  Notwendigkeit;  es  würde 
dadurch  ermöglicht,  dafs  den  Absolventinnen  dieser  Lehranstalten 
nach  Ablegung  einer  fakultativen  Reifeprüfung  gewisse  Berechtigungen 
rücksichtlich  ihrer  weiteren  beruflichen  Ausbildung  gewährt  werden. 
Es  wurde  überwiegend  der  Ansicht  Ausdruck  gegeben,  dafis  bei  der 
Reorganisation  als  Grundlage  die  Absolvierung  der  fünften  Volks- 
schulklasse zu  nehmen  wäre  und  der  Unterricht  an  der  Mädchen- 
Mittelschule  sich  durch  sechs  Jahre  bis  zum  vollendeten  17.  Lebens- 
jahre zu  erstrecken  hätte.  An  diese  Schule  wären  Fachkurse  für 
berufliche  und  wissenschaftliche  Zwecke  anzuschliefsen.  Man  einigte 
sich  dahin,  dafs  als  Hauptzweck  die  Vermittelung  eines  gewissen 
Grades  gründlicher  allgemeiner,  der  weiblichen  Eigenart  angepafster 
Bildung  zu  gelten  hätte,  wobei  dem  Unterrichte  in  den  modernen 
Sprachen  eme  besondere  Bedeutung  zukommen  müfste.  Als  Neben- 
zweck hätte  die  Vorbereitung  für  berufliche  Ausbildung  zu  gelten. 
Es  wurde  allgemein  die  Ansicht  geltend  gemacht,  dafs  die  Zahl  der 
wöchentlichen  Unterrichtsstunden   in   den  Obligatfächern  24  bis   25 
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nicht  überschreiten,  demnacb  der  üntemclit  in  diesen  GegeDstände&l 
den  Vomüttag  bescliränkt  werden  solle,  damit  für  körperliche  ÜbongeS 
und  Weiterbildung  im  Hause  und  so  weiter  ^.'entigead  Zeit  zur  Ver» 
fügung  stehe.     Dadurch  würde  es  auch  ermöglicht  wenlen,  dais,  wie 
von  einer  Seite  angeregt  wurde,  in  den  letzten  Jahrgängen  korporative^^^ 
Besuche  von  Museen,  Fabriken,  Wohlfahrtseinrichtungen  o*  dgt  statt^^H 
finden,  um  die  Schalerinnen  in  das  reale  Leben    eini^nführen. 

Als  obligat  wäre  zu  lehren:  Religion,  Unter richtsspracbe  und 
Litteratur,  und  zwar  in  mögliehst  hoher  Stundenzahl;  die  modernen 
Sprachen  (Französisch  von  der  ersten  Klasse,  Englisch,  be?Jehuögsweise 
eine  zweite  moderne  Sprache,  von  einem  spätisren  Zeitpunkte  an) 
Geschichte  unter  Ilervorliehnng  der  für  die  Mädchen  wissenswertesten 
Gebiete;  Geographie  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Wirtscbaits- 
geographie;  Naturwissenschaften  in  möglichst  engem  Anschlüsse  an 
die  Anforderungen  des  Lebens,  wobei  auch  Somatologie  und  Ge- 
sundheitslelirc  in  iliren  Grundyilgen  zu  berücksichtigen  wären;  Ma- 
thematik und  Geometrie;  Kalligraphie. 

Als    nichtoMigate    Fächer    wurden    in    Aussicht    genommen 
Körperliche  Übungen  (besonders  Jngendspiele);  Gesang,  Handarbeiten. 
Es  wurde   namentlich   seitens    anwesender   weiblicher  Mitglieder  def] 
Enquete  betont,  dafs  auf  Grund  der  gemachten  Erfahrungen  von  di 
obligaten  Einfühtiiug  des  letztgenannten  Gegenstandes  abzusehen  wäre, 
Die  Er/ieliungslehre  und  die  specielle  Haushaltungskunde  wären  be- 
sonders 7M  veranstaltenden  Kursen  vorzubehalten. 

Alle  Yersammelteu  waren  darin  einige  dafs  die  Heranziehung 
von  Lehrerinnen  für  alle  weltlichen  Gegenstände  der  in  Rede  stehenden 
Schulen  wünschenswert  sei;  andererseits  alier  wurde  allseitig  aus- 
gesprochen, dafs  ein  harmonisches  Zusammenwirken  beider  Geschlecliter- 
im  Lehramte  solcher  Mädclien-Lyceen  sich  am  besten  bewähre»  dalier' 
Männer  vom  Lehramte  an  höheren  Mädchenschulen  nicht  ans- 
zuscMieisen  waren-  Was  die  Vorbildung  der  Lehrerinnen  betrifft, 
so  war  der  Vorsitzende  in  der  Lage,  die  in  dieser  Richtung  ge- 
äulserten  Ansichten  dahin  zusammenzufassen,  dafs  neben  den  Kau* 
didatinnen,  welche  entweder  als  ordentliche  oder  als  aufserordeutliche 
Hörerinnen  auf  Grund  von  Reifezeugnissen  an  philosophischen  Fa- 
kultäten Studien  betrieben  und  eine  Lehrbefähigung  für  Mittclschuleii 
oder  Mädchen- Lyceen  erlangt  haben,  auch  auf  solche  Rücksicht  zu 
nehmen  wäre,  welche  ihre  Ausbildung  durch  Privatstunden  oiler  im 
Auslände  (Frankreich  oder  England)  erworben  haben.  In  diesem 
Sinne  wäre  eine  Lehrbefähigungs-Prüfung  für  Mädchen -Lyceen  «ll- 
zuführeU)  wobei  einerseits  eine  möglichst  grofse  Liberalität  bezüglicll 
der  Zulassung  zur  Prüfung,  andererseits  in  der  betreffenden  Piüfungs- 
Ordnung  das  Princip  der  möglichsten  Konzentration  der  Lebrftcher 
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thnnlichst  zu  beobachten  wäre.  —  Den  Schlafs  der  Beratungen  bildeten 
freie  Anträge.  Es  wurden  u.  a.  Vorschläge  wegen  Schaffung  eines 
einheitlichen  Lehrapparates  gemacht  und  Anregungen  in  Bezug  auf 
das  Prüfnngs-  und  Klassifikationssystem  gegeben.  Dabei  wurde  auch 
die  Frage  berOhrt,  ob  nicht  etwa  fdr  die  in  Rede  stehenden  Schulen 
von  der  Teilung  des  Schu^ahres  in  zwei  Semester  abzusehen  wäre. 
Es  wurde  femer  auf  die  dringende  Notwendigkeit  einer  gleichzeitigen 
Reform  der  Mädchen-Bürgerschule  hingewiesen  und  die  Auünerksamkeit 
der  ünterrichtsverwaltung  auf  das  niedere  weibliche  Unterrichts wesen, 
insbesondere  auf  die  gewerblichen  Fachschulen  für  Mädchen  gelenkt. 


^mtlidie  tlerfögnngen. 


Antwort  der  KSniglichen  Regierang  zn  Schleswig  anf  den 

Bericht  des  Vereins  Schleswig -Holsteinischer  Zahnärzte,  die 

stattgefandene  Untersnchnng  der  Kinder  der  Yolksschnlen 

der  ProYinz,  die  Caries  der  Zähne  etc.  betreffend.^ 

Königliche  Regierung. 

Abteilung  ttir  Kirchen-  und  Schulwesen 

J.-N.  n  11416. 

Schleswig,  den  30.  April  1900. 
Zum  Antrag  vom  1.  April  ds.  Js. 
Anliegend  übersenden  wir   einen  Abdruck   der  unsererseits  an 
die  Schulbehörden  erlassenen  Verfügung,  betreffend  Berücksichtigung 
der  Mund-  und  Zahnpflege  beim  Unterricht. 

Gez.:  Lindig. 
An 

Herrn  Dr.  med.  W.  Fbicke, 
Schriftführer  des  Vereins  Schleswig-Holsteinischer  Zahnärzte 

in  Kiel. 

Schleswig,  den  30.  April  1900. 
Die  Ergebnisse  der  1897  in  verschiedenen  Städten  des  Bezirks 
vorgenommenen  Untersuchung  der  Schulkinder   in   Betreff  der  Be- 
schaffenheit der  Zähne  machen  es  notwendig,    dafs  auch  seitens  der 

'  S.  diese  Zeitschrift,  1900,  S.  384  ff. 
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Scbule    der    Zalinbygieue    gröfaere    Aufmerksamkeit    als    bisher    zu- 
gewendet wird. 

Wir  ersucbeii  daber  die  ScbDlbeliördeD  dafür  Sorge  zu  tragen, 
dal's  bei  dem  naturkundlichen  ünterricbt  regeimüfsig  auf  die  Be- 
deutung einer  rationellen  Zahn-  und  Muudpdege,  namentlich  auch 
schou  in  prophylaktischer  Beziehung  nachdrücklich  hingewiesen,  und 
den  Schülern  die.  hierfür  erforderliche  Anleitung  gegeben  wird. 

Gez.:  LiN'DiG. 

An 
sämtliche     Königlichen     Schulvisitatorien     und 
städtischen  Behörden  des  Bezirks^  sowie  an  die 
Herren    KreisscbuUnspektoren    in    Hadersleben, 
Aiieurade,  Sonderbnrg  und  Mögeltondern  bezw. 

durch  die  Herren  Landräte. 


Rauchverb«»!  für  Minderjährige  iu  Japan. 

Wir   saidctionieren  hiermit   ein  von   unserem    Reichsrate 
noramenes  Gesetz,  welches  Jungen  Leuten  das  Tabakrauchen  verbie 
Ußil  befehlen,  dasselbe  zu  verüffeutlicbwi. 

Von    Semer    Kai^erl.   Majestät    eigenhändig    nnterzeiclmet 
6.  März  1900. 

Gez.  Marquis  Yamagato-Aritomo, 

Minister-Präsident. 

Marquis  SAiGü-TsuoüMicHi, 

Mnister  des  Innern, 

Art.   1.     Keine  Person,   welche   noch   nicht   Tölljährig  ist,   d 
Tabak  rauchen, 

Art.  2.     Bei    Überschreiten    des    Art.   1    werden    Tabak    n 
Zubehör,  welche  der  Gesetzesverletzer  besitzt,  iu  der  Absicht,  sie 
gebrauchen,  durch  ilie  Administrativbebürden  konfisziert. 

Art.  3.  Wenn  Jeinanti,  der  über  junge  Personen  Elternrechte 
besitzt,  absichtlieh  tien  Gebrauch  von  Tabak  durch  diese  jungen 
Personen  nicbt  hindert,  so  soll  er  zu  einer  Bufse  verurteilt  w*erden» 
die  1  Yen  nicht  übersteigen  darf. 

Dies  bezieht  sich  aucb  auf  Personen,  welcbe  auf  dem  Sub- 
stitutionswege über  junge  Personen  elterliche  Gewalt  besitzen 
(Vormünder  u.  s.  w.). 

Art.  4.  KauJleute,  welche  wissentlich  Tabak  oder  Zubehör  an 
mindeijährige  Personen  abgeben,  sollen  zu  einer  Bufse  verurteilt 
werden,  die   10  Yen  nicht  überschreiten  darf. 

Art.  5.  Dieses  Gesetz  soll  mit  dem  1.  April  1900  io 
Kraft  treten.    (Mitgeteilt  von  Dr.  M.  Mishima,  San*-Rat  in  Japan.) 
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Schnlordnmig  ffir  Höhere  nnd  Elementar  -  Schulen  in  Chile 
vom  März  1899. 

Ans  den  die  allgemeine  Schulordnung  vom  20.  Oktober  1898 
ergänzenden  Bestimmungen  dieser  Schulordnung  dürften  die  Leser 
dieser  Zeitschrift  die  folgenden  interessieren: 

Die  Schulzimmer  sollen  durchschnittlich  ca.  60  qm  Bodenfläche 
haben  und  sind  dann  normalerweise  für  50  Schüler  bestimmt.  Von 
60  Schülern  ab  mufs  die  betreffende  Klasse  in  zwei,  bezw.  auch 
mehr  Parallelabteilungen  geteilt  werden.  Die  Schulzimmer  müssen 
täglich  nach  Schluls  des  Unterrichts  gereinigt  und  gelüftet  werden, 
und  zwar  —  falls  kein  Hausmeister  da  ist  —  von  den  Schulkindern 
selbst,  nach  dem  festgesetzten  Turnus.  Die  Schulhöfe  sollen  so 
groüs  sein,  dals  auf  jeden  Schüler  durchschnittlich  2  qm  Bodenfläche 
treffen.  Die  Schulgebäude  dürfen  zu  andern  als  Unterrichtszwecken 
nicht  benutzt  werden.  Die  Aufnahme  in  die  Elementarschulen  kann 
schon  mit  erreichtem  5.  Lebensjahre  stattfinden.  In  die  (aus 
Mädchen  und  Knaben)  gemischten  Klassen  dürfen  Knaben  über 
12  Jahre  nicht  aufgenommen  werden.  Die  wöchentliche  Unter- 
richtszeit darf  20  Stunden  für  das  1.  und  2.,  25  für  das  3.  und 
4.  und  30  für  das  5.  und  6.  Schuljahr  nicht  überschreiten.  Zwischen 
je  zwei  aufeinanderfolgenden  Unterrichtsstunden  müssen  mindestens 
5  Minuten  Pause  sein.  Ausschliefslich  auf  das  Gedächtnis  ge- 
gründeter Unterricht  ist  verboten. 

(Aus  dem    „Boletin  de  Hijiene  i  Demograßa  puhl.  por  d  Inst  de 
Hü.  de  Santiago*^,  mitgeteilt  von  Dr.  Gustav  HERBEBiCH-München.) 
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Besprechungen. 

Dr.  Arnold  Bbass,  Das  Kind  iresnnd  mid  krank.  Osterwieck, 
A.  W.  Zickfeld,  1900.  340  Seiten.  8^  1  Tabelle,  4  farbige 
Tafeln.     Preis  gebunden  M.  5. — . 

Das  Buch  bringt  nichts  neues,  es  ist  nur  eine  geschickte  Zu- 
sammenstellung des  in  den  verschiedensten  Werken  zerstreuten  Ma- 
^^rials  in  gemeinverständlicher  Darstellung.     Für  Schule   und  Haus 
^^t   der  Verfasser   das  Buch   bestimmt.     Wir  haben  im    ärztlichen 
^dreüskalender  seinen  Namen  vergeblich  gesucht,  es  scheint  also  kein 
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Arat  zu  sein,  der  dieses  Buch  verfafßt  hat.  ümsomehr  ist  an- 
zuerkennen die  korrekte  Darstellung,  welche  sich  frei  hält  von  den 
vielerlei  Irrttlmern  und  unrichtigen  Schilderungen,  die  man  in  populären 
medizinischen  Büchern  recht  häufig  findet,  welche  von  Nichtmedizinem 
geschrieben  sind.  Der  Verfasser  gibt  eine  übersichtliche  DarsteUimg 
der  Thätigkeit  der  einzelnen  Organe  nnd  eine  sehr  genaue 
Beschreibung  ihrer  Anatomie.  Als  Erläuterung  für  die  letjrtere 
dient  eine  Reihe  farbiger  Abbildungen,  die  wohl  aus  bekannten 
Handatlanten  zusammengestellt  sind,  aber  so  geschickt,  dafs  sie  in 
recht  klarer  Weise  wirken.  Im  zweiten  Teile  seines  Buches  behandelt 
der  Verfasser  die  wichtigsten  Krankheiten  des  EindesalterSf 
unter  denen  sich  allerdings  auch  Seltenheiten  finden,  wie  der  Muskel- 
schwund, und  auch  gewisse  Leiden,  welche  für  Nichtme<liziner,  für 
welche  das  Buch  doch  bestimmt  ist,  kaum  erkennbar  sind,  wie  die 
Äugenmuskelerkrankungen,  Das  Buch  beschränkt  sich  aber  nicht 
blols  anf  Beschreibung  und  Erkennungsmerkmale,  wodurch 
dem  Lehrer  für  seine  Thätigkeit  in  der  Schule  und  die  Beurteilung 
des  seiner  Fürsorge  unterstellten  Kindermaterials  schon  genügend 
gedient  wäre,  sondern  es  gibt  auch  eine  Reihe  nicht  blofs  erster 
Mafsnahmen  bei  Krankheiten,  sondern  auch  ganz  ins  einzelne 
gehende  Behandlungsvorschriften.  Diese  sind  wohl  fürs  Haus 
bestimmt.  Wir  haben  uns  aber  dabei  des  fatalen  Gedankens  nicht 
entschlagen  konneu,  dafs,  wenn  auch  hin  und  wieder  in  dem  Buch 
die  fachkundige  Beratung  durch  einen  Arzt  empfohlen  wird,  doch 
viele  Leute  veranlafst  werden,  zunächst  selbst  auf  eigene  Rechnung 
und  Gefahr  nach  den  vom  Verfasser  gegebenen  Regeln  zu  behandeln 
und  so  unter  Umständeu  die  kostbare  erste  Zeit  zu  verlieren,  in 
der  die  noch  nicht  erscliöpften  Kräfte  des  erkrankten  Kindes  dem 
Fachmann  es  vielleicht  gestattet  hätten,  der  Krankheit  eine  rasche 
Wendung  zum  Besseren  zu  geben. 

Mit  einem  Wort,  wir  fürchten,  dafs  der  Kurpfuscherei  dadurch 
ein  Vorschub  geleistet  wird  und  den  Eltern,  die  voll  Hoffnungen 
nach  den  Vorschriften  des  Verlassers  selbst  behandeln,  sehr  oft  kein 
Nutzen  bereitet  wird;  andererseits,  wenn  er  Verhaltungsmafsregeln 
für  die  Schule  geben  wollte^  vermissen  wir  die  erste  Hilfe  bei  den 
in  der  Schule  so  häufigen  Zufällen,  namentlich  bei  Verletzungen, 
Blutungen,  Ohnmächten.  Immerhin  ist  das  Buch  lesenswert  für  den. 
der  sich  in  leicht  vei-ständlicher  Form  über  die  körperliche  Be* 
eehafrenheit  und  Krankheiten  des  Kindesalters  belehren  will,  und  den 
Rataclüägen  des  Verfassei-s  bezüglich  Nntüanwendung  im  Schulbetriebe 
Ist  durchweg  zuzustimmen. 

Dr.  SrHMLD'MoxNA  BD -Halle  a.  8. 
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Will.  S,  Monboe,  Das  Studium  der  KiDderps}'chiilogie  in 
amerikaiii scheu  NornialsctmleD  (Semiuarieu).  Soiiderabdruck 
aas  der  Zeitschrift  für  Pädagogische  Fsifchoiogie  und  Fafkohgie, 
Jahrgang  D,  Heft  1.  ^ 

Ftir  den  Eintritt  in  die  Normal  sc  Iiulen  werden  dieselbea  Vor- 
bedingungen gestellt  wie  beim  Besnch  der  Universitäten;  allerdings 
reicht  das  nicht  an  die  xinforderungeii  beim  deutschen  Maturitäts- 
examen  heran.  In  Westtiehl  (Mass.)  treiben  die  Kandidaten  2  Jahre 
lang  Psychologie.  Zunächst  die  elementaren  FVagen,  wobei  grofser 
Wert  auf  Reminiszenzen  aus  der  eigenen  Psychogenese  gelegt  wird; 
besonders  die  Sammlungen  in  der  Kiiiderzeit  werden  besprochen. 
Darauf  wird  physiologische  und  Kinderpsychologie  getrieben^  ins« 
besondere  die  Beobachtung  au  einzelnen  Kindern  wird  gepflegt. 
Auf  die  Ermüdungserscheinungen  wird  grofser  Wert  gelegt.  In  den 
sechs  anderen  Normalscbnlen  m  Fitchburg  (Mass.),  Milwaukee,  New 
Jersey,  Los  Angeles  (Kaliforuieu),  Kansas  und  California  (Pennsyl- 
vanien)  bandelt  es  sich  um  Kurse,  die  einige  Jahre  lang  neben  der 
Berufsarbeit  mehrere  Stunden  in  jeder  Woche  abgehalten  werden. 
Wenn  mau  ermifst,  dats  aufserdem  jedes  Lehrerseminar  und  auch 
die  Universitäten  UnteiTicht  in  der  Kinderpsychologie  erteilen,  so 
ist  wohl  zuzugestehen,  dafs  die  Amerikaner  auf  diesem  Gebiet  in 
den  letzten  Jahren  einen  tüchtigen  Schritt  vorausgeeilt  sind.  Freilich 
gehört  zu  einer  vollkommenen  Ausbibiung  eines  Pädagogen,  wenigstens 
eines  Schulleiters,  noch  mehr,  so  Physiologie,  Psychopathologie  und 
Schulhygiene.  Dr*  Weygakdt,  Priv.  Doz.  in  Würzburg. 

BoLESLAw  BLÄ.ZEK,  Ermüduu^smassungeii  mit  dem  Fecler- 
ästhesiometer  au  Schüleru  des  Frauz- Josef  fiyuiuagiams  iii 
Lemberg,  Sonderabdruck  aus  der  Zeiischriff  für  Pädagogische 
Pstfchfilogie,  Jahrgang   l,   lieft  6. 

Um  die  Ermüdung,  nach  dem  Vorgang  Griesbachs,  an  der 
HeTubseteung  des  Untersclieklungsvermögens  für  zwei  auf  die  Haut 
gesetzte  Zirkelspitzen  zu  messen,  hat  B.  ein  Federästhesiometer 
konstruiert,  das  vor  dem  GEtESBACHscIien  allerdings  einige  Vorzüge 
besitzt,  so  vor  allem  den,  dafs  der  Apparat  sowie  das  zu  untersucbende 
Glied  feststeht.  Die  Versuche  sind  so  unvollkommen  wiedergegeben, 
dafs  mit  ihren  Resultaten  kaum  etwas  anzufangen  ist.  B.  sagt  nicht 
mit  welchem  Druck  er  arbeitet,  wie  häutig  er  jedesmal  die  Schwelle 
ermittelt,  an  wie  viel  Personen  seine  Resultate  gewonnen  sind  u.s.  w. 
Mittelzahlea  haben  nicht  viel  Wert,  wenn  man  nicht  erfährt,  aus 
welcher  Menge  von  Zahlen  sie  abgeleitet  sind.  Um  sichere  psycho- 
logische Erfahrungen,  z.  B,  die,  dals  ein  ungemein  grofser  Teil  der 
Menschen  erst  im  Laufe  der  Tagesarbeit  den  Gipfel  ihrer  Leistungs- 
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tiigkeit  erreichen^  wahrend  sie  minder  gut  disponiert  anfanj 
kümmert  sieb  B.  nicht.  Ungeniert  steüt  er  aus  seinen  Befanden 
ein©  Heilte  von  Schülertypen  auf  und  knüpft  an  seine  Kurven  die 
weitestgehenden  praktischen  Folgerungen.  Bei  den  meisten  Schalem 
werde  nur  drei  Stunden  wirklieh  gearheitet»  diese  Unterrichtsjteit 
sei  als  Maximum  anzusehen,  tler  Stundenplan  dürfe  täglich  nur  vier 
Fächer  von  je  45  Minuten  umfassen  u.  s.  w.  Die  Püdagogen  werden 
sich  hedanken  für  derartige,  alle  gedeihliche  Arbeit  lähmende  Be- 
hauptungen ohne  ttherzeugende  Unterlage,  und  die  Psychologen 
müssen  Verwahning  dagegen  einlegen,  dafs  eine  Methode  bei  ihrer 
ersten,  unvollkommenen  Anwendung  zu  solchen  Siidufsfolgcningen 
berangezogen  wird,  statt  dals  erst  tiherliaupt  einmal  der  Versncb 
gemacht  wird,  systematisch  den  Apparat  unter  exakteren  Versuchs- 
bedingungen,  als  sie  der  wecbselvoUe  Schulunterricht  darbietet, 
dftrclizuprobieren- 

Dr»  Weygandt,  Priv.-Doz.  in  Wttrzbtiif* 


A.  nöFLER  imd  S,  WiTASEK^  Psychologiscfae  Schnlversuehe  mit 
Angabe  der  Apparate,  Leipzig,  J.  A.  Barth.  19QU.  VIll,  3ü. 
Das  Heft  stellt  einen  Cyclns  von  Versuchen  zusammen,  die 
beim  experimentalpsychologischen  Unterricht,  vorzugsweise  in  Gym- 
nasien and  Lehrerserainaricn,  praktisch  vorzuführen  sind*  Es  ist 
einzugestehen y  dafs  auch  auf  manchen  Universitäten,  mindestens  für 
Mediziner,  ein  Knrs  auf  dieser  Basis,  vielleicht  noch  um  die  Re- 
aktionstechnik mit  Zeitmessung  vermehrt,  von  Wert  sein  würde*  Am 
reichsten  ist  natürlich  die  Sinnespsychologie  bedacht,  dazu  daa 
WEBERsche  Gesetz  (25  Versuche),  Darauf  werden  Kmplindtmgs- 
komplexionen,  GestaltsqualitMen,  Fantasie  Vorstellungen,  Assoziationen, 
Gedächtnis,  Urteil,  Aufmerksamkeit,  Wülensthätigkeit  u.  s.  w,  der 
I  Anschauung  durch  Experiment  zugänglich  gemacht.  Eine  Reihe 
von  Versuchen  sind  dem  naiven  Realismus  gewidmet.  Die  Asso- 
ziationen könnten  ohne  Schwierigkeit  eine  reichhaltigere  DarsteUung 
erfahren,  im  übrigen  aber  ist  gern  zuzugeben,  dafs  sich  an  der 
Hand  dieser  Beispiele  und  der  empfohlenen  Apparate  ein  anregender 
Kurs  zusammenstellen  läfst.  Die  wichtigsten  Apparate,  abgesehen 
von  dem,  was  schon  jedes  kleinere  physikalische  Kahinet  bietet, 
sind  vorrätig  und  für  etwa  25  Gulden  in  der  Lehrmittelhandlung 
von  J*  W.  Rohrbach  Nachfolger  in  Wien  zu  bekommen, 

Dr.  Weygaxdt,  Priv.-Doz.  in  Wünsburg, 
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Schalstrafen. 

Von 
Direktor  Emanuel  ßAYR-Wien. 

Unseren  Betraclitangen  hierüber  lassen  wir  die  einschlägigen 
Ministerial- Verordnungen,  Erlasse  des  niederösterreichisohen 
Landesschulrates,  des  Bezirksschulrates  der  Stadt  Wien  u.  s.  w. 
vorausgehen. 

Ministerial-Verordnung  vom  20.  August  1870, 
Z.  7648,  R.-G..B1.  No.  105 

(M.-V.-Bl.  1870,  No.  1 19)  womit  eine  Schul-  und  ünterriohts- 
ordnung  für  die  allgemeinen  Volksschulen  erlassen  wird.  (Diese 
Schul-  und  Unterrichtsordnung  hat  in  ihren  allgemeinen,  für 
alle  Kategorien  von  Volksschulen  anwendbaren  Bestimmungen, 
und,  insoweit  nicht  für  Bürgerschulen  besondere  Anordnungen 
bestehen,  auch  auf  die  Bürgerschulen  Anwendung  zu  finden. 
(M.-E.  vom  30.  Oktober  1879,  Z.  15493  für  Krain.) 

IV.  Abschnitt 

Von  der  Schulzucht. 

§  21.   Das    Ziel    aller    Jugenderziehung   ist    ein    offener, 

edler  Charakter.     Zur   Anbahnung   desselben   hat   der   Lehrer 

auf  ein  wahrhaft  sittliches  Verhalten  der  Jugend,  auf  Pflicht- 

und   Ehrgefühl,   auf  Gemeinsinn,   Menschenfreundlichkeit  und 

SehDlfcrandlieltBpfleg«  Xm.  dO 
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Yaterlandsliebe  unausgesetzt  hinzuwirken.  Er  ist  berechtigt 
und  yerpflichtet,  hierzu  alle  gesetzlich  erlaubten  und  pädagogisch 
bewährten  Mittel  in  Anwendung  zu  bringen* 

§  24.   Erziehungsmittel    sind    mit    besonderer    Rücksichl 
auf  die  EigentümlichkeiteD  des  Kindes  anzuwenden.    In  keinem 
Falle    dürfen    Strafen    das    sittliche   Gefühl    des  Kindes    oder 
dessen  Gesundheit  gefährden.     Die  körperliche  Züchtigung  ist^J 
unter  allen  umständen  von  der  Schule  ausgeschlossen.  ^M 

Im  allgemeinen  gelten  als  Disciplinarmittel  das  Lob,  die  ' 
Belohnung  mit  Ausschlufs  tou  Jahreeprämien;^  andererseits 
die  Warnung,  der  Verweis,  Stehen-  oder  Hiuaustreteniassen  in 
oder  aufser  der  Bankreihe,  ^  Zurückbehalten  in  der  Klasse  unter 
entsprechender  Aufsicht  (mit  thun liebster  Verständigung  der 
Eltern),  Vorladung  des  Kindes  vor  die  Lehrerkonferenz  (an 
einkiassigen  Schulen  vor  den  Vorsitzenden  der  Ortssohulbehörde),* 
endlich  zeitweilige  Ansschliefsnng, 

Die  letztere  kann  nur  ausnahmsweise  in  Fällen,  wo  das 
Verbleiben  eines  Kindes  in  der  Schule  die  Sittlichkeit  der 
Mitschüler  dringend  ge&hrdetj  auf  den  Antrag  des  Leiters  d( 


'  Mit  3Hii,*ErL  vom  29.  April  1879»  Z.  6303  wurde  ausgesproolu 
daijB  hierdurch  niülit  ausgeachlossen  iat^  fleifsige  und  gelittete  Scböler' 
bei  geeigneten  Anläaaen,  insbesondere  bei  Äusfolgung  der  EntlaMung»- 
seugniNe»  an  patriotischen  Feattagen  oder  bei  arideren  Schulfeierlichkeiteii 
mit  geeigneten  Büchern  zu  beachenken,  wenn  die  dazu  erforderlichen 
Mittel  vorhanden  Bind.  Bei  der  Auswahl  der  Bücher  haben  die  Ver 
Ordnungen,  betreffend  die  Schülerbibliotliekeiif  sinDgemäfse  Anwendui 
zu  finden« 

*  Beichlnfs  des  Bearksacbulratea  der  Stadt  Wien  vom  19.  Septeml 
1877,  Z.  2981:    Der    Bezirki3i<chi]1rai    fiotlet    »ich    anlaftlicb    ein».»«    roi 
gekomuieoen  Fallet  bestimmt  ku  verordnen,  dafs  die  Art  der  ßetrtrafung 
eines    Sobulkiudea    mit    Hinaus  stellen     deaaelben    aus    dem    Lehr 
ximmer,  als  den  Bestimmungen   des  §  24  der  Schul-  und  Üaterricbta* 
Ordnung  nicht  entsprechend,  unzulässig  ist 

■  Zufolge  Pienarbetchlusfles  des  Bearkaschulratea  der   Stadt  Wien 
vom   3L  März   1Ö80,  Z.   300,   wurden    die   k.  k.  BezirksBchulinspektoi 
ersucht,  gegebenen  Falles  in  geeigneter  Weise  auf  die  Abstellung  d 
aogenaunten  allgemeinen  Schnlstrafen  hinzuwirken. 


iing^i 
bo^l 
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Schule  (an  mehrklassigen  Schulen  auf  den  Antrag  der  Lehrer- 
konferenz) von  der  Ortsschulhehörde  verfügt  werden.^ 

In  Bezug  auf  die  von  der  Schule  ausgeschlossenen  Kinder 
finden  die  Bestimmungen  des  §  20  des  Eeichs-Volksschul- 
Gesetzes  Anwendung. 

Dieser  Paragraph  lautet: 

„Die  Eltern  oder  deren  Stellyertreter  dürfen  ihre  Rinder  oder  Pflege- 
befohlenen nicht  ohne  den  Unterricht  lassen,  welcher  für  die  öfifentlichen 
Volksschalen  vorgeschrieben  ist/ 

§  25.  Der  Lehrer  soll  das  Verhalten  der  Kinder  auch 
auiser  der  Schule,  soweit  es  von  ihm  beobachtet  werden  kann, 
berücksichtigen. ' 

§  28.  Sein  Strafamt  hat  der  Lehrer  in  stetem  Bewulstsein 
seiner  Pflicht  und  seiner  sittlichen  Verantwortlichkeit  zu  üben. 
Mit  den  Strafmitteln  soll  er  sparsam  und  haushälterisch  ver- 
fahren. 

§  29.  Der  Lehrer  hat  den  im  Literesse  des  Unterrichtes 
und  der  Erziehung  notwendigen  Verkehr  mit  dem  Eltemhause 
und  das  einträchtige  Zusammenwirken  mit  demselben  nach 
Kräften  zu  fördern.  Insbesondere  soll  er  sich  bei  wiederholten 
G^botsübertretungen  der  Schüler  in  Verbindung  mit  den  Eltern 
oder  deren  Stellvertretern  setzen,  um  über  die  weiter  an- 
zuwendenden Strafmittel  Rücksprache  zu  nehmen. 


^  Der  Bezirksschalrat  der  Stadt  Wien  hat  in  seiner  Plenar- 
Versammlung  vom  18.  März  1874,  Z.  1766  ex  1873  den  von  einer  Lokal- 
konferenz am  SO.  Juni  1873  mit  Majorität  gefafsten  Beschlufs,  wonach 
das  Recht  der  zeitweiligen  Ausschliefsung  von  Schülern 
an  Bürgerschulen  der  Lehrerkonferenz  vindiziert  wurde, 
mit  Rücksicht  auf  den  §  24  der  Schul-  und  Uuterrichtsordnung,  welcher 
dieses  Recht  an  mehrklassigen  Schulen  über  Antrag  der  Lehrerkonferenz 
der  Ortsschulbehörde  zuweist,  aufgehoben. 

'  Die  Lehrer  haben  auch  die  Lektüre  der  Schulkinder  zu 
überwachen.  (M.-Erl.  vom  28.  November  1879,  Z.  18570  für  Nieder- 
Österreich.) 

80* 
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Dekret  des  Bezirkssehulrates  der  Stadt  Wien 

vom   10.  April  1885»  Z.  626, 

betreffend   das    Nachsitzen   von   Schülern   in    ded" 

Mittagsstunden, 

In  Erledigung  Ihres  Einschreitens  vom  B.  Februar  1,  Jj 
in  Angelegenheit  des  in  der  Lokalkonferenz  vom  31,  Oktober 
1884  gefaisten  Beschliisses  in  betreff  der  Beanfgichtigung  der 
in  den  Mittagsstnnden  strafweise  zurückbehaltenen  SchtÜer^J 
wird  Ihnen,  Herr  Direktor,  unter  Rückechlnft  der  Beilagen^^ 
Ihres  Berichtes  zur  eigenen  Wissenschaft  und  behu&  Ver- 
lautbarung  an  den  Lehrkörper  zufolge  hierortigen  Plenar- 
beschlusses vom  23.  März  1885  hiermit  eröifnetp  dais  sowohl 
der  ob€n  erwähnte  wie  auch  der  in  der  Lokalkon ferenx  vom 
9.  Dezember  1884  in  Beziehung  auf  die  Zeit  des  „Nachsitzens**, 
sowie  auf  den  Turnus  für  die  Beaufsichtigung  der  betreffenden 
Schüler  gefa&te  Beschlufs  nach  der  Aktenlage  als  mit  Ma- 
jorität und  sonach  formell  richtig  zustande  gekommen,  mithii^H 
auch  nach  §  40  der  Schul-  und  Unterrichtsordnung  als  filr^^ 
die  Mitglieder  der  Konferenz  bindend  angesehen  werden  mufe» 
dafs  der  Bezirksschulrat  der  Stadt  Wien  jedoch  sowohl  vom 
sanitären  als  vom  pädagogischen  Standpunkte  aus  die  Stuoda 
von  1  bis  2  Dhr  als  Strafzeit  nicht  zu  bewilligen  vermag 
und  daher  sich  veranlafst  sieht,  den  Lehrkörper  aufzufordern, 
diese  Stunde  in  Hinkunft  als  Strafzeit  fallen  zu  lassen. 


Erlafs  des  Bezirksschulrates  der  Stadt  Wien 

vom  16.  April  1895,   Z.  8893,   an   sämtliche  Schulleitungen/ 

betreffend    die    Motive    und     die    Zeitdauer    für    diöj 

Strafe  des  ^Nachsitzens." 

Der  Bezirksschulrat  findet  sich  bestimmt,  die  Schulleitungen 
anzuweisen,  die  unterstehenden  Lehrkörper  dahin  zu  instruieren, 
dals  die  Strafe  des  „Nachsitzens^  in  der  Regel  in  Fällen  der 
Lieferung  nicht  entspraehendeT  häuslicher  Aufgaben  oder,  wenn 
Kinder  die  ihnen  aufgetragenen  Hausaufgaben  aus  Nachlässigkeit 
nicht  ausführen,  zu  verhängen  ist. 

Hierbei  wird  Jedoch  auf  die  Bestimmungen  des  §  36  4m 
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liohen  Erlasses  des  k.  k.  Ministers  für  Kultus  und  Unterricht 
vom  9.  Juni  1873,  Z.  4816  (Normalien-Sammlung  174),^  hin- 
gewiesen, aus  welcher  sich  sinngemäfs  ergibt,  dafs  das  Zurück- 
halten der  Schulkinder  vormittags  nicht  über  1  Uhr  und  nach- 
mittags nicht  über  5  Uhr  ausgedehnt  werden  soll,  und  dafs 
die  zurückbehaltenen  Kinder  unter  Aufsicht  einer  Lehr- 
person mit  geeigneten  Arbeiten  zu  beschäftigen  sind. 

Erlafs  des  Bezirksschulrates  der  Stadt  Wien 

vom  6.  April  1897,  Z.  3755,  an  sämtliche  Schulleitungen, 

4)etreffend  das  strafweise  Nachsitzen  auch  über  5  Uhr 

nachmittags   hinaus. 

In  teilweiser  Zustimmung  zu  einem  von  einer  Bezirks- 
lehrerkonferenz im  Schuljahre  1895/96  gestellten  Antrage  findet 
sich  der  Bezirksschulrat  bestimmt,  den  h.  ä.  Erlais  vom 
16.  April  1895,  Z.  8393,  dahin  zu  erweitem,  dais  in  Ausnahms- 
fl&Uen  ein  Schulkind  mit  Nachsitzen  auch  über  5  Uhr  nach- 
mittags hinaus  bestraft  werden  kann. 

Hiervon  wird  die  Schulleitung  in  Kenntnis  gesetzt. 


*  §  26.  Schulzeit.  Eine  Verlängerung  des  Vormittagsunterrichtes 
SU  Gunsten  des  (ganz  oder  theilweise)  freien  Nachmittags  darf  unter 
keinen  Umständen  stattfinden. 

Hausaufgaben.  Die  Schüler  sind  mit  Hausaufgaben  nicht  zu  über- 
häufen. Ebenso  ist  es  gegen  die  Gesundheitslebre,  wenn  die  Schüler 
für  die  Ferienzeit  so  viele  Arbeiten  erhalten,  dafs  der  Zweck  der  Ferien 
völlig  yereitelt  wird.  Bei  Stellung  der  Hausaufgaben  soll  der  Lehrer 
das  Alter,  die  örtlichen  und  häuslichen  Verhältnisse  und  die  Jahreszeit 
angemessen  berücksichtigen.  Hausaufgaben  zwischen  der  Vor-  und  Nach- 
mittagsschule  sind  durchaus  untersagt, 

Um  sich  versichert  halten  zu  können,  dafs  den  Schülern  die  nötige 
Zeit  zur  Erholung  und  zur  Nachtruhe  frei  bleibt,  sollen,  wo  mehrere 
Lehrer  in  einer  Klasse  Unterricht  erteilen,  sich  die  Lehrer  in  ihren 
Konferenzen  über  Zahl,  Umfang  und  richtigen  Wechsel  der  Hausaufgaben 
verstandigen. 

(Dekret  des  Bezirksschulrates  der  Stadt  Wien  vom  8.  Man  1892, 
Z.  6350:  Der  Bezirksschulrat  hat  in  seiner  am  20.  Januar  1892  ab- 
gehaltenen Plenarsitzung  beschlossen,   daCs  die  Gattung,  Zahl  und   der 
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Erlafs  des  k;  k.  n.-ö.  Landesschnlratea 

vom  14.  Mai  1897,  Z,  4715, 

an  den  Bezirksschulrat  der  Stadt  Wien» 

betreffend  die  Amtsliandluog  gegen  den  Lehrer 

Der  Bezirksschulrat  wird  aufgefordert,  den  aktenmäiäi, 
festgestellten  Thatbestand  dem  Lehrer  N.  gemäfs  §  49  dea 
Gesetzes  vom  12.  Oktober  1870,  L.-G.-BL  No.  51,  zur  Recht- 
fertigung vorzuhalten.  Über  das  Ergebnis  der  Amtshandlung  ist 
unter  entsprechender  ADtragsteliung  zuversichtlich  bis  31.  Mai 
L  J.  anher  zu  berichten.  Hierbei  wird  zur  Darnaohacbtung 
bemerkt,  dafa  körperliche  Züchtigungen  in  der  Schule  unter 
alleD  Umständen  ausgeschlossen  sind,  daher  Übertretungen 
dieser  Anordnung  auch  dann  als  Vertetisung  der  Amtspflicht 
zu  ahnden  sied,  wenn  sie  auch  nicht  als  Übertretungen  im 
Sinne  des  §  413  des  Strafgesetzes  zu  bestrafen  sind. 


Umfang   der   wöcbentticlien   Haua aufgaben    durch    die  Lokalkonferensea 
festzuBteUeii  iBi.)     Aua  diesem  MiniaterialErlarfl  sei  noch  angeführt: 

§  27,  Stundenpläne.  Der  Unterricht  mufa  mit  jeder  8iunda^ 
hintereinander  die  Deökthätigkeit  der  Schüler  weniger  in  Aatpmcb 
nehmen.  Denkiibuugen  müssen  stets  mit  mehr  mechanischen  Beacbif- 
tigungen  abwechsehi. 

§  31.  Jedem  Lehrer  wird  es  zur  strengen  Pflicht  gemacht,  nLit  den 
OrundslitzeD  der  Gesundheitspflege  sich  bekannt  su  machen  und  die^elbea 
nicht  nur  in  allen  »einen  Beziehungen  zur  Schuljugend  in  Anwendung 
zu  bringen,  sondern  auch  nach  Thuulichkeit  dahin  zu  wirken^  di6 
ebenso  die  Hansdiätetik  all  dasjenige  beachte,  was  zur  richtigen  physiaolieii 
Erziehung  der  Kinder  wahrend  der  Schulzeit  gebort.  Der  Lehrer 
die  Aufgabe  der  Schule^  nicht  allein  die  geistigen,  sondern  auch 
leiblichen  Kräfte  und  Fiihigkeiten  jeden  einzelnen  Schülers  einer  mögli 
Allseitigen  harmonischen  Entwickelung  zuzuführen,  und  den  alten  8ftts„ 
dals  nur  in  einem  gesunden  Körper  eine  gesunde  Seele  wohne,  sich  vteto 
gegenwärtig  zu  halten.  Er  hat  all  demjenigen,  was  in  dieser  Beziehung 
auch  die  Schul-  und  Unterrichtsordnung  vorschreibt,  genau  tu  eo^ 
sprechen. 


• 
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Dekret  des  Bezirksschulrates  der  Stadt  Wien 

vom  9.  April  1890,  Z.  1665, 

an   sämtliche  k.  k.  Bezirksschnlinspektoren,   die  Ortsschnlräte 

der  Bezirke  Wiens  und  an  die  Leiter  sämtlicher  städt.  Volks- 

und  Bürgerschulen, 

betreffend  die  Überwachung  der  Schuljugend 

auch  mit  Rücksicht  auf  das  Herumtreiben 

in  Kaffeehäusern  etc. 

Der  Bezirksschulrat  der  Stadt  Wien  findet  sich  durch 
die  seitens  eines  Wiener  Ortsschulrates  yorgebrachte  Klage, 
daüsi  anscheinend  noch  im  schulpflichtigen  Alter  stehende  Knaben 
in  Ka£feeschänken  sitzend,  Cigarren  rauchend  und  Karten 
spielend  angetro£fen  wurden,  zufolge  Plenarbeschlusses  yom 
2.  April  1890  yeranlalst,  unter  Hinweis  auf  den  Erlais  des 
hohen  k.  k.  Ministeriums  für  Kultus  und  Unterricht  yom 
20.  Juli  1887,  Z.  14654,  die  Lehrkörper  der  städtischen  Volks- 
und  Bürgerschulen,  sowie  die  sämtlichen  Wiener  Ortsschulräte 
neuerlich  anzuweisen  und  die  k.  k.  Bezirksschulinspektoren 
zu  ersuchen,  der  Schuljugend  die  thunlichst  strengste  Über- 
wachung angedeihen  zu  lassen. 

Gleichzeitig  hat  der  Bezirksschulrat  an  den  Magistrat  der 
Stadt  Wien  als  Gewerbebehörde  erster  Instanz  mit  dem  Er- 
suchen sich  gewendet,  im  Wege  der  ihm  unterstehenden  Organe 
darauf  zu  dringen,  dais  schulpflichtigen  Kindern  der  Aufenthalt 
in  Kaffeeschenken  nicht  gestattet  werde. 

Woyon  die  Schulleitung  zur  eigenen  Wissenschaft  und 
Darnachachtung,  sowie  behufs  sofortiger  Verlautbarung  an  den 
Lehrkörper  yerständigt  wird. 

Ortsschulrat 
für  den  VI.  Wiener  Gemeindebezirk. 
Z.  986. 
Seine  Excellenz  der  Statthalter  yon  Niederösterreich  hat 
mit  Erlais   yom  20.  März   1896,  Z.  8092   anher  bekannt  ge- 
geben,   dais  er  in  Entsprechung    eines   yom   Bezirksschulrate 
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geetellteD  ErsocheDs  die  Verfäguug  getroffen  hat,  dafs  die 
k,  k.  Sicherheitswacbe  angewieeen  werde,  in  jedem  Falle  sofari 
einzusehreiten,  wenn  eine  Lehrperson,  die  als  solche  fiich 
legitimiert,  die  Mithilfe  der  Sicherheitsorgane  in  Anspruch 
nimmt,  Bo  dafs  nunmehr  die  Lehrer  bei  Ausübung  der  Über- 
wacbung  der  Schuljugend  hezüglich  ihres  Verhaltens  an  öflent- 
lichen  Orten  in  jeder  Hinsicht  der  Unterstützung  der  Polij&ei- 
organe  sieh  er  sein  können. 

Die  Schulleitung  erhält  demnach  in  der  Anlage  .  . .  Stück 
Legitimationskarten  mit  dem  Bemerken,  dafs  jede  an  einer 
öffentlichen  Schule  in  definitiver  oder  provisorischer  Eigenschaft 
wirkende  Lehrperson,  eiosehliefslich  der  Industrielehrerinneu 
und  der  Lehrkräfte  für  den  französischen  SprachunteiTicht,  mit 
einer  solchen  Karte  zu  versehen  ist,  deren  Ausfertigung  und 
Übergabe  au  die  betreffenden  Lehrpersonen  die  Schulleitn 
zu  besorgen  hat. 

Die  Schulleitung  wird  unter  einem  aoge wiesen,  bei  J€ 
Veränderung  der  Diensteigensohaft,  sowie  bei  jedem  Wechsel 
des  Dienatortes  einer  Lehrperson,  mit  Ausnahme  der  stabilen 
Äushilfslehrkräfte,  denen  die  Legitimationskarten  seitens  der 
BezirkssektioD  ausgefolgt  werden,  diese  Leg itimationsk arten  ein- 
zufordern, an  den  Ortsschulrat  abzuliefern  und  erforderlichen 
Falles  von  diesem  neue  Legitimationskarten  zu  verlangen. 

Im  Falle  des  Verlustes  einer  Legitimationskarte  bat  die 
betreffende  Lehi-person  im  Wege  der  Schulleitung  um  Aus 
stellang  einer  neuen  Karte  beim  Ortssohulrate  ansfiusuchen, 
und  werden  von  demselben  derartige  Legitimationskarten^  mit 
der  ausdrücklichen  Bezeichnung  ^Duplikat*"  versehen,  ausgefolgt- 

Hiervon  wird  die  Schulleitung  zu  entsprechender  Amts- 
handlung in  Kenntnis  gesetzt.  ^ 

Wien,  am  11,  Juli  1896. 

Der  Vorsitzende  des  Ortsschulrates  des  VL  Bezirkes: 
Gez.  Carl  Rieck. 

*  Erkra  des  Bezirksscbtilrfttei  der  Stadt  Wien  vom  30.  Joni  189S, 
Z.  1616  aD  Bämtliche  Ortaichulraie,  betrefiend  die  Unters  tu  tzune;  der 
Lehrp«rtoneii    bei    der    Überwachung   der    Scha^ugead    besugtioh    ihm 
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Auf  der  Vorderseite  der  Auf  der  Rückseite  der 

Legitimationskarte :  Legiti  mation : 

Bezirksschulrat  der  Stadt  Wien.  Mit  Erlafs  der  hohen  k.  k.  n.-ö. 

Legitimation  Statthalterei   vom  20.   März   1896, 

für  Herrn,  Frau,  Fräulein  Z.  8092  ex  1895,    wurde  die  k.  k. 

(Name] Sicherheitswache     angewiesen,     in 

(Diensteigenschaft) ander  jedem   Falle  sofort  einzuschreiten, 

Volks-    ^^  ,    .      ...    Knaben  wenn  eine  Lehrperson,  die  als  solche 

^^^'  Bürger-    ®'*^^®    ^"''Mädchen  sich    legitimiert,    die   Mithilfe   der 

Gasse  Sicherheitsorgane     bei     der    Aus* 

...  Bezirk.. ......  Strasse  No. . . .  Übung  der  Überwachung  der 

Platz  Schuljugend      bezüglich      ihres 

Wien ,  am 19. .  Verhaltens    an    öffentlichen    Orten 

Der  Vorsitzende  Stellvertreter  i^  Anspruch  nimmt. 
(Gez.)  GuoLEB. 
Siegel  des 
Bezirksschulrates 
der  SUdt  Wien. 

Eigenhändige  Unterschrift  des  In- 
habers der  Legitimation 

Erlafs  des  k.  k.  n.-ö.  Landesschulrates 
vom  28.  Februar  1883,  Z.  6829, 
bezüglioli  der  Anwendung  des  Disciplinarmittels  der 
zeitweiligen  Aussohliefsung  eines  Schulkindes  vom 
Schulbesuche  (ß.-S.-Z.  1502). 
Es  unterliegt  keinem  Zweifel,   daüs  nach  §  24  der  Schul- 
und  ünterrichtsordnung  vom  20.  August  1870,   Z.  7648,   der 
Ortsschulrat   an    mehrklassigen   Schulen    auf   den  Antrag  der 
Lehrerkonferenz,   an  einer  einklassigen  Schule  auf  Antrag  des 
Leiters  der  Schule,  die  zeitweilige  Ausschliefsung  eines  Schul- 
kindes   verfügen    kann.     Nach  Alinea  3   des  erwähnten  §  24 


Verhaltens  an  öffentlichen  Orten  von  seiten  der  Sicherheitsorgane. 
(Enthält  denselben  Inhalt  mit  der  Weisung:  Die  auf  diese  Weise  an  den 
Ortsschulrat  zurückgelangten  Legitimationskarten  sind  von  demselben 
als  unbrauchbar  abzustempeln  und  am  Ende  eines  jeden  Schu^'ahres 
mittelst  einer  Konsignation  an  den  Bezirksschulrat  einzusenden,  wobei 
gleichzeitig  der  beiläufige  Bedarf  an  Legitimationskarten  im  nächsten 
Schu^ahre  bekanntzugeben  ist.) 
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darf  jedoch  die  Äiisschliefsung  nur  auSDalimsweise  in  Fällen^ 
wo  das  VerMeibeo  eines  Kiodea  in  der  Schule  die  Sittlichkeit 
der  Mitschüler  driDgend  gefährdet,  in  Anwendung  kommen* 
Aus  der  Passung  und  dem  Wortlaute  dieser  Bestimmung  geht 
hervor,  dafs  das  Diaciplinarmittel  der  Ausachlie&ung  als  die 
strengste  Strafe  anzusehen  ist,  und  dafs,  bevor  ein  Antrag  auf 
Ausscbliefaung  gestellt  und  genehmigt  wird,  genau  untersucht 
werden  mu(s,  ob  das  weitere  Verbleiben  eines  Kindes  in  der 
Schule  in  der  That  die  Sittlichkeit  der  Mitschüler  dringend 
gefährde* 

Bei  der  Beurteilung  eines  Diaciplinarfallea  darf  aber  nioht 
aufser  acht  gelassen  werden,  dafs  ein  Fehler  nie  an  sich  ssa 
richten  ist,  sondern  dafs  hierbei  stets  einei-seits  die  Ursache 
und  Veranlassung,  andererseits  Gesinnung  und  Gemüta- 
heschaflfenheit  des  Fehlenden  sorgfältig  zu  berücksichtigen  ist. 
Stellt  sich  die  Äusscbliefsung  als  eine  unabweisliche  heraus,. 
dann  ist  genau  in  Erwägung  zu  ziehen,  ob  das  Vorgehen  des 
Kindes  so  beschaffen  ist,  dafs  es  nur  von  der  einen  Schulo, 
weiche  es  besacht,  oder  von  allen  Schulen  auazuachliefaen  ist; 
im  ersten  Falle,  der  wohl  der  häufigste  sein  dürfte,  ist  das 
Kind  einer  anderen  Schule  sofort  wieder  zuzuweisen;  im 
zweiten  Falle  erwächst  für  den  Bezirksschulrat  die  ernste 
Pflicht»  die  genaue  Einhaltung  des  Alinea  4  des  mehrfach  er* 
wähnten  §  24  strenge  zu  überwachen. 

Nach  diesen  Gesichtspunkten  ist  für  die  Zukunft  bei  Ans- 
echlieißungen  von  Schulkindern  vorzugehen.' 


^  Bezügliob  derÄufaabnie  von  Bchiilpfliclitigeti  Kindern  iaBesserungi- 
anataltön  ist  die  in  No,  12,  Seite  674— 67 B,  Jahrg.  1896  dieser  Zeitschrift 
veroffeut licht«  Kmidmacliuug  des  n.-6.  LaadeaaüsacharaeB  beachtenswert. 
Für  Schüler  der  Stadt  Wien  beßndet  sich  eine  BeÄBerongsanstalt  im 
Schlofa  Weiniierl  bei  Wieatilburg  an  der  Erlauf  in  N.-Ö.  Hierüber 
besteht  ein  eigener  ,» Verein  »ur  Errichtung  und  Brlmlt nag  de«  Frans 
Jü»ef  Jugend- Asyl"  für  verlmBteoe  Kinder  tind  Mi uderj übrige  (Wien  L  B* 
„Eathaua'O«  Das  Asjl  im  Schlosse  Weinzierl  ist  für  100  Zöglinge  bestimmt. 
Die  Zöglinge  beschäftigen  sieb  in  diesem  mit  Garten-  und  Feldarbeit,  lernen 
Äuch  Tischlerei,  Schneiderei  n.  s.  w.  Dort  sei  hat  bleiben  sie,  bi«  sie  sich 
gebessert  haben  oder  bis  sie  eum  Hilitärdieuste  eintreten. 
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Dekret  des  Bezirksschulrates  der  Stadt  Wien 

vom  4.  Mai  1892,  Z.  1925. 

An  die  Herren  Leiter  der  Volks-  nnd  Bürgerschulen  des 

VI.  Bezirkes. 

Der  Bezirksschulrat    hat    in    seiner    Sektionssitzung   yom 

20.    Januar    1892    die    in    der    Bezirkslehrer-Konferenz    des 

VI.    Bezirkes     vorgeschlagene     ^Stufenfolge    der    Schul- 

zuchtmittel^  zur  Kenntnis  genommen. 

Zufolge  dieses  Beschlusses  erhalten  Sie  hiermit  in  der 
Anlage  .  .  .  Exemplare  dieses  in  Druck  gelegten  Berichtes  mit 
dem  Aufkrage,  je  ein  Exemplar^  in  den  einzelnen  Lehrzimmem 
zum  Amtsgebrauche  aufzulegen. 

Der  Bürgermeister  als  Vorsitzender  (Gez.)  Dr.  Pbix. 

Stufenfolge  der  Schnlxnchtmittel. 

B.  S.  Z.  6350. 

Die  Schulzuchtmittel  sind  in  Belohnungen  und  Besserungs- 
mittel eingeteilt.  Den  Belohnungen  sind  also  nicht  Strafen, 
sondern  Besserungsmittel  gegenübergestellt,  weil  Ermahnungen, 
Tadel  u.  dergl.  nicht  zu  den  Strafen  gerechnet  werden  können. 

Wenn  nun  im  ^i  achfolgenden  eine  bestimmte  Reihenfolge 
angegeben  und  zur  Einhaltung  empfohlen  wird,  so  ist  damit 
nicht  gemeint,  dafs  sie  für  alle  Fälle  unbedingt  zu  gelten  hat ; 
es  können  immerhin  Fälle  eintreten,  die  sofort  die  Anwendung 
eines  scharfen  oder  des  schärfsten  Schulzuchtmittels  notwendig 
machen. 


Aalflerdem  besteben  Besserangsanstalten  für  verwabrloste  and  ver- 
lassene  Kinder  in  N.-Ö.:  Wien,  Stadt.  Asyl  für  verlassene  Kinder,  V.  B. 
Lanrenzgasse  1 ;  Wien,  Knaben-Erziebangsbans  des  Wiener  Scbntzvereina 
fär  Bettang  verwabrloster  Kinder,  XIII.  B.,  St.  Veit  9;  Emstbrann  (pol. 
BAzirk  Mistelbacb),  Hädcben-Erziebangsbaas  des  Wiener  Scbutzvereins  für 
Bettang  verwabrloster  Kinder;  St.  Polten,  KALCHERscbe  Erziebangsanstalt 
fSr  16  scbalpflicbtige  arme,  gänzlich  verlassene  and  scbaizbedärftige 
Knaben. 

*  Die  mit  ♦  versebenen  Scbalzucbtmittel  sind  in  der  Scbal-  and 
Unterricbtsordnang  angefäbrt. 
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A.  BelohnuDgen. 

*a)  Das  Lob  durch  deo  Lehrer  in  jedem  einzeloen  Falle. 
An  Volksschulen  empfiehlt  es  sich  (besoDders  in  den  unter- 
klassen),  am  Schlösse  jeder  Woche  die  Fleifsigsteri  und  Ge- 
sittetsten besonders  zu  beloben.  lu  der  Anwendung  des  Lobes 
ist  Sparsamkeit  geboten. 

*b)  Das  Loh  durch  den  Schulleiter  vor  den  Schülern  am 
Quartalsschlüsse  und  das  Anmerken  des  öffentlichen  Lobes  in 
der  Scbulnachricht.  Die  Bedingungen  dieses  Lobes  sind  in 
der  Lokalkonferenz  aufzustellen;  jedenfalls  soll  der  belobte 
Schüler  als  Fleifs-  und  Sittennote  1  haben,  die  Fortgangsnoten 
sollen  vorwiegend  1  und  keine  unter  2  sein.  In  anderen 
berückaichtiguügswerten  Fällen,  die  aber  als  Ausnahmefalle  zu 
gelten  haben,  eotscheidet  die  Konferenz  nach  vorausge^^angener 
Begründung  seitens  des  Klassenlehrers,  beziehungsweise  Klassen* 
Toratandes. 

*c)  Die  Belohnung  mit  Ausschlufs  der  Jahresprämien. 

B.  Besserungsmittel. 
L  Bessernngsmittel  ersten  Grades. 

a)  Ermahnung  (Hinweis  auf  das  Unzulässige). 

b)  Tadel  (Mifsbilligung). 
*c)  Warnung    (Mifsbilligung    mit    dem    Bin  weis    auf    un* 

angenehme  Folgen), 

*d)  Verweis    (sobarfe   Mifshilligung   mit   Androhung    einer 
Strafe). 

Überall  tritt  das  erziehliche  Moment  der  Belehrung  hinzu* 
Diese  Schulzuchtmitt^l  sind  bei  jedem  erstmaligen  Vergehen 
anzuwenden,  bei  welchem  Irrtum,  Vergefalichkeit,  Mangel  an 
Einsicht  oder  Mangel  an  geistiger  oder  körperlicher  Übung 
(Unbeholfenheit)  zu  Grunde  liegen,  also :  Vergessen  der  Aufgabe, 
Zuspätkommen,  Unachtsamkeit, Zerstreutheit,  Unaufmerksamkeit, 
vorlautes  Sprechen,  Vergessen  des  Grufses  u.  dergl.  Je  OQ* 
beholfener  geistig  oder  köi^perÜch  der  Schüler  noch  ist,  desto 
länger  mufe  der  Lehrer  bei  diesen  Schulzuchtmitteln  verweilen. 


t 
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Es  sind  die  vornehmsten  Schnlzuchtmittel,  und  der  Lehrer  soll 
trachten,  mit  diesen  auf  jeder  Stufe  und  in  jedem  Falle  aus- 
zukommen. 

n.  Besserungsmittel  zweiten  Grades. 
(Niedere  Strafen.) 

'''a)  Stehenlassen  in  der  Bank,  Heraustretenlassen  aus  der 
Bank  oder  strafweises  Versetzen  an  einen  anderen  Platz. 

Das  Stehenlassen  soll  beschränkt  angewendet  werden,  weil 
rückwärts  sitzende  Kinder  an  der  Aussicht  zur  Tafel  und  zum 
Lehrer  gehindert  werden.  Nach  der  Schul-  und  Unterrichts- 
ordnung dürfen  Strafen  das  sittliche  Gefühl  des  Kindes  oder 
dessen  Gesundheit  nicht  gefährden;  daher  ist  auch  bei  diesem 
Strafmittel  die  körperliche  Bescha£fenheit  des  zu  Strafenden 
zu  berücksichtigen.  Die  Zuspätkommenden,  welche  häufig 
stehen  müssen,  sollen  Schulgepäck  und  Überkleider  ablegen 
dürfen  und  vom  Lehrer  angewiesen  werden,  nicht  in  der  Nähe 
der  Thüre  oder  des  Fensters  stehen  zu  bleiben. 

In  der  Kegel  soll  ein  Kind  nicht  länger  als  V^  Stunde 
stehen. 

Das  strafweise  Versetzen  ist  besonders  im  Falle  anhaltenden 
Schwatzens  eines  Schülers  mit  einem  seiner  Nachbarn  anzu- 
wenden ;  zur  Erhaltung  einer  guten  Schulzucht,  sowie  auch  als 
gesundheitliche  Mafsregel  bezüglich  der  Augen  der  Schüler 
empfiehlt  es  sich,  etwa  an  jedem  Quartalsschlüsse  einen  Wechsel 
in  der  Sitzordnung  der  Schüler  eintreten  zu  lassen. 

b)  Strafweises  Abschreiben.  Hierbei  kommt  der  gegebene 
Fall,  die  Unterrichtsstufe,  das  Alter  und  die  körperliche  Be- 
schafi'enheit  des  zu  Strafenden  in  Betracht.  Das  Abgeschriebene 
soll  sich  womöglich  dem  Unterrichte  anpassen,  diesem  dienen ; 
es  soll  in  der  Regel  den  Baum  einer  Schreibseite  nicht  über- 
steigen und  vom  Lehrer  durchgesehen  werden. 

c)  [Für  Bürgerschulen].  Dieselben  Strafen  unter  gleich- 
zeitiger Eintragung  des  ordnungswidrigen  Verhaltens  oder  der 
verhängten  Strafe  in  das  Klassenbuch.  Ein  mehrmaliges  Ein- 
tragen   in    das  Klassenbuch   hat    unnachsichtig   am   Quartals- 
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Schlüsse    die  SittenDote  2  zur  Folge.     Die    Eiotragungen    ism 
Klassenbuch  seien  kurz  und  bündig. 

d)  Bekanntgabe  des  ordnengswidrigen  Verhaltens  oder  der 
verhängten  Strafe  an  die  Eltern. 

e)  Vorladung  der  Eltern,  beziehungsweise  deren  Stell- 
vertreter durch  den  Lehrer  (Klassen vorstand)  zur  Hiicksprache 
mit  demselben.  Die  Vorladung  hat  den  Zweck,  die  Mit- 
wirkung der  Eltern  zur  Abstellung  von  Mangeln  und  die 
Unterstützung  bei  schlechten  Arbeiten  zu  erreichen  und  soll 
daher  besonders  in  Fällen  von  Liige^  Faulheit,  Ungezogenheit, 
Trotz  u.  dergl.  angewendet  werden. 

m*  Besserungsmittel  dritten  Grades. 
(Höhere  Strafen.]) 

*a}  Zurückbehalten  in  der  Klasse  unter  entsprechender 
Aufsicht,  mit  thunlicheter  Verständigung  der  Eltem.  Jedenfalls 
ist  der  Schulleiter  zu  versttindigen ,  wenn  Schüler  zurück- 
behalten werden.  Das  Zurückbehalten  eoU  unter  entsprechender 
Aufsicht  uud  bei  angemessener  Beschäftigung  statthaben;  in 
Erstlings  fällen  möge  es  in  der  Regel  Vi  Stunde  nicht  über- 
steigen. Ein  Hineinschieben  zurückbehaltener  Schüler  in  andere 
Klassen  während  des  Unterrichtes  ist  nicht  zulässig. 

b)  Vorfühning  vor  den  Schulleiter  vor  den  übrigen  Schülern, 
entweder  sofort  oder  am  Schlüsse  des  Quartals»  und  Anmerken 
des  Tadels  in  die  Schulnachricht. 

Die  unter  a)  bis  einschliefslich  c)  angeführten  Strafen  sind 
jedenfalls  in  das  Klassenbuch  einzutragen. 

d)  Verhätigung  der  Sittennote  3  oder  4  in  der  Lokal* 
konferenz  nach  vorhergegangener  Begründung. 

*e)  Vorladung  voi  die  Lehrerkonferenz.  Jedenfalb  ist 
dieses  Schulzuchtmittel  nur  in  seltenen  Fällen  und  über  Beschlu£i 
der  Konferenz  anzuwenden. 

IV.  Besserungsmittel  letzten  Crnides. 

(Äufserste  Strafen*) 
*a)  Erwirkung  der  lokalen  Au&schliefsung  oder 
^b)  der  allgemeinen  Ausschlielsung  auf  bestimmte  Zeit,  oder 
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*c)  Antrag  der  Lehrerkonferenz  auf  Zuweisung  an  eine 
Besserungsaustalt  durch  die  zuständige  Behörde. 

*  * 

HC 

Mit  der  Ministerial- Verordnung  vom  20.  April  1870  wurde 
die  körperliche  Züchtigung  unter  allen  Umständen  von  der 
österreichischen  allgemeinen  Volks-  und  Bürgerschule  aus- 
geschlosseu/  und  eine  fast  dreifsigj  ährige  Erfahrung  zeigt,  daJs 
der  Lehrer  an  diesen  Anstalten  derselben  für  die  Gesamtheit 
nicht  bedarf,  um  seine  Aufgabe  zu  erfüllen.  Es  wird  ihm 
selbstverständlich  dies  um  so  leichter  gelingen,  je  mehr  für 
seinen  erziehlichen  Einfiufs,  seine  Unterrichtsthätigkeit,  die 
Physiologie  und  Psychologie  die  Grundlage  bilden,'  je  schärfer 
seine  psychologischen  Beobachtungen  über  die  einzelnen  Schüler 
sind,'  d.  h.  je  sorgfältiger  er  der  Individualität  derselben 
Bechnung  trägt,  ohne  den  Blick  auf  die  Gesamtheit  der  Schüler 
einer  Klasse  zu  verlieren;  aber  natürlich  auch  je  mehr 
er  vom  Eltemhause  Unterstützung  findet.  Mit  Bezug  auf  das 
erst  Gesagte  liefse  sich  noch  bemerken,  dafs  durch  eine  phy- 
siologisch-hygienische Vorbildung  des  Lehrers  auch  der  Unterricht 
an  sich  gewinnen  würde;  mancher  Lehrer  würde  wohl  erstaunt 
sein  zu  sehen,  wie  oft  eine  als  schlechter  Wille  u.  dgl.  ge- 
deutete Unaufmerksamkeit  physiologischen  Ursachen  mit  zwin- 
gender Gewalt  entspringt.  Mancher  Schüler,  der  für  Tage 
oder    Wochen,  z.  B.    infolge  körperlicher   Wachstumszustände 


^  Vor  dem  Inslebentreten  des  ReicbsyolksBchulgesetzes  war  der 
§  243  der  politischen  Schalverfassung  mafsgebend,  worin  die  Anwendung 
unerlaubter  4|farafen  und  Strafwerkzeuge,  sowie  die  körperliche  Mifs- 
handlung  der  Schüler  strenge  verboten  und  bemerkt  wird,  dafs  zur  Be- 
strafung  wichtiger  Fälle  nur  Rute  und  bei  gröfseren  höchstens  ein  dünnes 
Stabchen  zu  gebrauchen,  die  Züchtigung  aber  nicht  ohne  Wissen  und 
Genehmigung  des  Ortsseelsorgers  von  den  Eltern  selbst  oder  in  ihrer 
Gegenwart  vorzunehmen  ist. 

*  Man  sehe  auch:  Stqabt  H.  Howb,  Ph.  D.,  The  physiccU  nature 
of  ihe  child  (Die  körperliche  Beschaffenheit  des  Kindes).  New  York,  the 
Macmillan  Company;  London,  Macmillan  et  Co.  Ltd.,  1899. 

'  Näheres  hierüber:  Dr.  Oskar  Altbnbubo,  Die  Kunst  des  psycho- 
logischen Beobachters.  Berlin,  1898. 


einer  ErschlaffuDg  und  eioem  Naehlab  aller  Leisinngeti  an- 
heimfällt, wird  vielleicht  nooh  mit  StTafpredigtan,  Verweiaen, 
Arrest  n.  dgL  gequilt.  In  vielen  Fällen  von  auffallender  Un- 
aufmerksamkeit läfat  eich  bei  näherem  Zusehen  ein  hinreichender 
physiologischer  Grund  entdecken:  in  anderen  Fällen  ist  sie  das 
erfite  Zeichen  einer  Erkrankung.^  Dabei  kommt  wohl  noch 
in  Betracbt,  welchen  Einflufe  die  Eltern  auf  das  Kind  im  vor* 
schulpflichtigen  Alter  in  körperlicher  und  geistiger  Hinsicht 
ausgeübt  haben;  nicht  minder  der  physische  und  psychische 
Zustand  des  Kindes,  oh  noimal  oder  nicht  u,  s,  w. 

Es  mag  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dafs  der  Umfang 
des  Wissensgebietes  in  einem  so  grofsen  Mafse  zugenommen 
hat,  dafs  infolgedessen  auch  die  Anforderungen  an  die  Kioder 
gröfser  werden  muisten;  denn  bis  jetzt  leider  hat  sich  noch 
keine  energische  Hand  gefunden,  welche  imstande  gewesen 
wäre,  im  grofsen  Gepäck  des  althergebrachten  unterrichte- 
Stoffes,  das  eine  Lerngeneration  der  anderen  seufzend  zu* 
schiebt,  das  Unwesentliche,  Formelhafte  auszuscheiden  und 
rücksichtslos  über  Bord  zu  werfen,  um  dem  Gehirne  Raum 
zu  schaffen  für  Neues,  Thatsächliches.  Eine  bedeutende  Er* 
leichterung  wäre  zum  Beispiel  die  Vereinfachung  der  Ortho- 
graphie,* gleiche  Orthographie  in  allen  Jugendschriften,  die 
Benutzung  nur  eines  Schriftsystems"  u.  s.  w.  Solche  Er- 
leichterungen in  der  Aneignung  des  Wissensstoffes,  so  wünschens- 
wert sie  auch  sind,  sind  noch  auaatündig;  aber  auch  die  Für- 
sorge zur  Kräftigung  der  Gesundheit  hat  nicht  in  dem  Mause 
zugenommen,  wie  es  mit  Rücksicht  auf  die  Zunahme  der  Lern- 
menge notwendig  erscheint  Obwohl  Gemeinden  un(Ä]nterrichts- 
hehörden  diesem  Gebiete  ein  besonderes  Augenmerk  zuwenden« 
um  den  Anforderungen  der  Hygiene   zu   entsprechen,   so   sind 
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*  Dt.  Ludwig  Walker,  Unterricht  und  Ermüdung.    Berlin,  18^ 

*  Bezüglich  der  Bestrebungen  für  phonetisohe  Schreibweise  sehe  man 
die  von  Johannes  Spiesrb  geleitete  Zeitaohrifl  ^^Beform'*  1897.  141; 
1808,  48;  67;  73).     Druckerei  Soltaa  in  Norden. 

«  AUäirift  oder  Bruchschnft?  ebcndas,,  1900, 
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der  Falle,  die  nach  Abhilfe  schreien,  Damentlich  in  Grofisstädten 
nicht  wenige.  Erwägt  man  blofs,  wie  notwendig  dem  Grolls- 
stadtkinde  zn  seiner  körperlichen  Bntwickelnng  der  Anfenthiilt 
in  freier  Lnft  und  reichliche  Bewegung  sind,  und  wie  wenig 
noch  in  manchen  Städten  zur  SchafiFung  von  freien  Plätzen, 
die  den  Kindern  zur  flrholung,  zum  Spiele  etc.  dienen  könnten, 
geschehen  ist. 

Alle  diese  Hemmnisse  für  die  Leistungskraft  des  Kindes 
machen  es  begreiflich,  dafs  manches  Kind  mit  dem  besten 
Willen  nicht  imstande  ist,  den  Anforderungen  der  Schule  ent- 
sprechen zu  können.  Dabei  drängt  sich  die  Frage  auf,  ob 
nicht  bezüglich  des  schulpflichtigen  Alters  mehr  den  individuellen 
Verhältnissen  Rechnung  getragen  werden  sollte,^  femer  ob  die 
Süokversetzung  mancher  Schüler  in  die  frühere  Klasse,  etwa 
nach  einem  halben  Jahre,  statt  erst  nach  Ablauf  eines  Schul- 
jahres, nicht  vorteilhafter  wäre.  In  vielen  Fällen  dürfte  es 
auch  anders  sein,  wenn  man  die  Volksschule  in  erster  Hinsicht 
als  Erziehungsanstalt  betrachten  würde.  Es  scheint  uns, 
dafe  das  Wissensgebiet  nicht  so  sehr  über  das  eigentliche  Er- 
ziehungsgebiet in  den  Vordergrund  treten  sollte,  als  dies  zuweilen 
geschieht.  Wie  wenig  bekümmert  man  sich  oft,  so  wichtig  es 
auch  ist,  aus  dem  Kinde  herauszufinden,  was  es  bezüglich  der 
Behandlung  über  sein  Betragen  denkt  und  fühlt.  An  mehr 
als  3000  Schulkindern  aus  Massachusetts  hat  man  hierüber 
Fragen  gestellt,  um  z.  B.  zu  erfahren,  ob  ihnen  die  vom 
Lehrer  auferlegten  Strafen  gerecht  oder  ungerecht  erscheinen 
und  aus  welchem  Grunde.  Die  spontanen  Reaktionen  der  Schul- 
kinder auf  das,  was  sie  als  die  angemessene  Art  der  Bestrafung 
ansehen,  sollten  gleichfalls  nicht  übersehen  werden.' 

Freilich  darf  nicht  aulser  Acht  gelassen  werden,  dafs  sich 
eine  Charakterbildung  nicht  so  leicht  erzielen  läfst,  wie  in  früherer 
Zeit,  im  Altertum   und  Mittelalter.     Doch  je  geschickter  der 


^  Hbbmav  ScmLLER,  Die  Schularztfrage  (Seite  50).  Berlin,  1899. 
*  NSheres  hierüber:  Will.  S.  Konroe..  Die  Entwickdung  des  socialen 
Bewufttsema  der  Kinder,    Berlin,  1899. 
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Lehrer,  um  so  leichter  sein  Walteo,  um  so  weniger  Strafmittel 
bedarf  er  zur  Erreichung  seines  Zieles,  —  darüber  mag  wohl  kein 
Zweifel  bestehen ;  auch  darüber  nicht,  dafs  die  grofse  Mehrzahl 
der  Lehrer  der  Ansicht  ist,  dafs  man  ohne  körperliche  Züch- 
tigung sein  Auskommen  in  der  Schule  finden  könne.  Das 
Eintreten  für  die  körperliche  Züchtigung  mag  sich  sohin  mit 
wenigen  Ausnahmen  auf  jene  Schüler  beziehen,  die  trotz  An- 
wendung aller  übrigen  ErzLehungsmittel  nicht  in  die  richtigen 
Bahnen  zu  lenken  sind  und  die  sonach  für  die  übrigen  Ton 
schädlichem  Einflüsse  sein  und  die  Lehrthätigkeit  mehr  oder 
minder  beeinträchtigen  können,  da  ja  alles  Lernen,  das  gute 
und  schlechte,  in  erster  Linie  durch  Nachahmen,  durch  Bei- 
spiel u.  s.  w.  erfolgt.  Bei  diesen  Schülern  wird  es  sich  zunächst 
darum  handeln,  ob  sie  überhaupt  ohne  körperliche  Züchtignog 
nicht  auf  den  richtigen  Weg  zu  bringen  sind  oder  ob  dies  unter  ^ 
Tielleicht  anderen  Verhältnissen  doch   möglich  wäre,  ^H 

Da  wird  man  dann  leicht  erkennen,  dafs  diese  Schüler  ^^ 
sich  in  zwei  Gruppen  einteilen  lassen,  von  denen  die  eine 
sich  durch  Trotz^  Widersetzlichkeit,  Bosheit  und  Roheit  als 
Hufserordeütlich  schädlich  für  die  Ordnung  der  Schule  und 
die  Disciplin  der  Mitschüler  erweist,  die  andere  aber  durch 
Verderbtheit  dea  Gemüthes  und  der  ganzen  Denkweise  und 
durch  eine  daraus  entspringende  Opposition  gegen  alle  socialen 
Gesetze  die  höchste  Gefahr  für  ihre  Schulgefäbrten  bilden 
kann.  Für  diese  letztere  Gruppe  ist  einstweilen  in  Österreich 
Abhilfe  geschaffen  worden  durch  Errieb tung  von  BesserungB- 
austalten.  Die  andere  Gruppe  aber  haiTt  noch  einer  ent* 
sprechenden  RücksichtQahme,  die  nicht  nur  ihr  selbst,  sondern 
auch  dem  übrigen  Bestand  der  KlasBen  unzweifelhaft  sum 
Heile  gereichen  würde. 

Die  Hauptgefahr,  welche  der  Aufenthalt  eines  solchen 
Schülers  für  die  übrigen  Kinder  in  der  Klasse  oder  dar  Anstalt 
bietet,  ist  die  allmählich  durch  die  ehrliche  Entrüstung  eich 
durchringeude  Erkenntnis,  dafs  dieser  fortwährend  gegen  alle 
Schul-  und  gesellschaftlichen  Gesetze  sich  vergehende  Sob&ler 
eigentlich  nicht  viel  andere  Strafen  bekommt,  als  ein  anderer, 
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sich  weit  weniger  versündigende  Knabe.  Ja,  geschieht  das 
Än&erste  und  wird  der  Tangenichts  auf  einige  Zeit  aus  der 
Schule  ausgeschlossen,  so  erscheint  er  doch  nach  kurzer  Zeit 
wieder  mit  dem  deutlich  erkennbaren  Ausdruck  in  den  Zügen, 
dafs  sein  Verdienst  um  seine  Wiederaufnahme  in  die  Anstalt 
das  denkbar  kleinste  gewesen  sei. 

Die  die  Ordnung  der  Schule  gewaltsam  störenden  und 
untergrabenden  Schüler  sind  meist  Individuen,  ^j^eren  Eltern 
nicht  das  richtige  Verständnis  für  die  Erziehung  ihrer  Kinder 
besitzen  oder  aber  dem  Erziehungsgeschäfte  aus  Bequemlichkeit 
oder  aus  Mangel  an  Zeit  nicht  die  nötige  Sorgfalt  zuwenden. 
Besonders  aber  sind  jene  Kinder  der  Allgemeinheit  schädlich, 
welche  durch  die  Rohheit  d^  Elternhauses  für  die  in  der  Schule 
gehandhabten  Erziehungs-  und  Strafmittel  vollständig  un- 
empfindlich gemacht  sind,  dabei  aber  so  viel  Verständnis 
besitzen,  die  engbegrenzte  Machtsphäre  des  Lehrers  erkennen 
zu  können.  Für  diese  Kinder,  die  zwar  noch  keine  moralischen 
Delikte  begangen  haben,  aber  durch  ihre  Zügellosigkeit  den 
ganzen  Erziehungs-  und  Unterrichtserfolg  in  einer  Ellasse  be- 
einträchtigen und  gefährden,  trachtet  man  jetzt  in  Österreich 
nach  Errichtung  von  sogenannten  Disciplinarklassen.  Dann 
könnten  also  die  beiden  Gruppen  der  Schädlinge  je  nach  Ge- 
bühr in  Besserungsanstalten  oder  in  Disciplinarklassen 
eingereiht  werden. 

In  den  Besserungsanstalten  sind  die  Schüler  während  ihrer 
ganzen  Schulpflicht  untergebracht,  also  dem  Einflüsse  des  Eltern- 
hauses ganz  entzogen.  In  den  Disciplinarklassen  würden  die 
ge maisregelten  Schüler  nur  den  Unterricht  getrennt  von  ihren 
Altersgenossen  erhalten  und  unter  strengere  Disciplinarmittel 
gestellt  werden,  als  sie  mit  der  Führung  einer  allgemeinen 
öffentlichen  Schule  vereinbar  sind.  Doch  brauchte  in  solchen 
Klassen  durchaus  nicht  der  Stock  zu  regieren  — ,  es  genügte, 
w^enn  dem  Schüler  die  Überzeugung  genommen  würde,  dals 
durch  jede  Freiheitsstrafe,  die  er  sich  zuzieht,  der  Lehrer,  der 
unter  den  jetzigen  Verhältnissen  bei  dem  G ''straften  bleiben 
muJs,  härter  gestraft  wird,  als  er  selbst. 

31» 
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Gibt  es  doch  Kinder,  die  sieb  dahin  ftoiaemf  „wenn  der 
Lehrer  mioh  zurückbehäU,  maJji  er  sich  auch  strafen,  er  mnb 
auch  dabei  sein^.  Daza  kotnnit  noch,  dafs  der  Lehrer 
in  solchen  Fällen  seinem  Nebenverdienst,  dessen  er  bei  dem 
geringen  Gehalte  so  sehr  benötigt,  nicht  nachgehen  kann. 
Solche  Angelegenheiten  verkürzen  sein  Einkommen  und  be- 
anfipmcheu  sein©  freie  Zeit,  die  er,  wenn  nicht  znm  Neben- 
verdienst, so^doch  zur  Erholung  oft  dringend  bedarf.  Anchl 
in  dem  Sinne  könnte  einer  Diaciplinarklasse  leicht  Erfolg] 
prognostiziert  werden,  dafs  sich  da  nicht  mehr  der  gemafsregelte 
Sohüler  als  Minderwertiger  anter  Höherstehenden,  sondern  als 
Gleicher  unter  Gleichen  befindet  und  daduroh  seinem  Ehrgei/.e 
freie  Bahn  geeohaffen  wird,  unter  diesen  seinen  Genossen  die 
in  der  früheren  Klasse  längst  von  einem  anderen  besetzte  Stelle 
als  Erster  zu  erringen. 

Solche  Disciplinarklassen  würden  in  der  That  einem  lebhaft 
gewünschten  Bedürfnisse  abhelfen,  da  die  Besserungsanstalten 
schon  ihrer  geringen  Zahl  und  Autnahmsflahigkeit  wegen  nur  bei 
den  eklatantesten  Fällen  in  Anspruch  genommen  werden,  also 
nur  solchen  Schülern  Aufnahme  gewähren  können,  die  sich  schon 
in  irgend  einer  Weise  gegen  das  Straf*  oder  Vagabnndagegesetz 
vergangen  haben.  Für  Schüler,  die  noch  keine  direkt  ver- 
brecherischen Anlagen  zeigen,  sollte  also  die  Aufnahme  in  eine 
Besserungsanstalt  gar  nicht  angestrebt  werden,  da  diese  nur^H 
den  Abhub  der  schulpfiichtigen  Jugend  einschliefst.  Wenn^^ 
es  aber  auoh  allen  Lobes  würdig  ist,  einen  Gefallenen  wieder 
aufzurichten,  so  hat  es  für  jeden  Einzelnen  sowohl,  wie  für 
die  ganze  Gresellachaft,  doch  weit  mehr  Wert,  wenn  Strauchelnde  , 
vor  dem  Falle  behütet  und  zugleich  verhindert  werden,  nochl 
Feststehende  mii/ureiben.  Es  gilt  also  nicht,  zwischen  di« 
sittlich  verkommeneu  Einsassen  der  Besserungsanstalten  andereJ 
nur  gegen  die  Schulordnung  verstofeende  Sohüler  hinein* 
^snpflanzen,  sondern  die  letzteren  in  eigenen  Disciplinarklasseo 
zu  vereinen,  um  sie  durch  schärfere  Mittel  als  die  in  den 
allgemeinen  Schulen  im  Gebrauehe  stehenden  wieder  ins  rechte 
Geleise  zu  bringen. 
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Damit  soll  aber  durchaus  nicht  gegen  die  segensreiche 
Wirksamkeit  der  Besserungsanstalten  gesprochen  werden,  in 
denen  durch  ausgiebige  körperliche  Beschäftigung  (Feldarbeit, 
Arbeiten  in  verschiedenen  Werkstätten),  stete  Überwachung, 
konsequente  Handhabung  der  Belohnungs-  und  Strafmittel  auf 
den  Willen,  durch  Bede  und  Beispiel  aber  vor  allem  auf  das 
Gemüt  der  in  ihrer  früheren  Umgebung  an  Gleist  und  flerz 
▼erkümmerten  Schüler  eingewirkt  wird.  Aber  auch  an  diesen 
Stätten,  wo  gewissermafsen  mit  Hochdruck  gearbeitet  werden 
mu&,  um  unsociale  Mitglieder  der  menschlichen  Gesellschaft 
zu  nützlichen  Gliedern  des  socialen  Organismus  umzuwandeln, 
werden  gröfsere  Vergehen  gegen  die  Anstaltsordnung,  gegen 
Recht  und  Sitte  nur  durch  geringere  oder  schärfere  Freiheits- 
strafen, nicht  aber  durch  körperliche  Züchtigung  geahndet. 
Gelingt  es  aber,  dieser  bösesten  Auswüchse  der 
schulpflichtigen  Jugend  Herr  zu  werden,  ohne  den 
Stock  zu  Hilfe  nehmen  zu  müssen,  wie  sollte  man 
nicht  der  normalen  Schuljugend  gegenüber  ohne  ihn 
auskommen?  Freilich  muüs  der  Lehrer  bei  der  engen  Be- 
grenztheit unserer  Strafmittel  ebenso  sehr  sich  selbst  als  die 
Kinder  im  Zaume  halten  und  stets  genau  mit  sich  zu  Rate 
gehen,  bevor  er  ein  Gebot  oder  Verbot  ausspricht,  noch  mehr 
aber,  bevor  er  eine  Strafe  androht.  Denn  ist  diese  Androhung 
einmal  ausgesprochen,  so  mufs  sie  der  Konsequenz  wegen 
im  Wiederholungs£Edle  auch  durchgeführt  werden.  Die  richtig 
angewandte  Konsequenz  ist  ja  das  beste  Zaubermittel  für  die 
ganze  Erziehung.  —  Hier  liegt  nun  die  Hauptversündigung 
des  Elternhauses  verborgen,  durch  welche  es  so  oft  das 
ganze  Fundament  in  der  Seele  des  Kindes,  auf  dem  die 
Schule  weiter  bauen  soll,  unrettbar  untergräbt:  die  In- 
konsequenz sowohl  in  der  Androhung  als  in  der  Anwendung 
von  Strafen,  und  zwar  in  zweierlei  Weise.  Entweder  die  an- 
gedrohte Strafe  wird  stillschweigend  fallen  gelassen,  oder  es 
werden  Strafen  angedroht,  die  sich  gegebenen  Falles  schlechter- 
dings nicht  realisieren  lassen.  Sehen  die  Eltern  dann,  daÜB 
ihre  im  Affekt  gesprochenen  Drohungen   nur    mehr  auf  ün- 
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glauben  atofeen»  so  greifen  sie  gern  zu  der  am  schnelUteu  und 
leichtesten  zu  realisierenden  Strafe,  zur  körperlichen  Züchtigung, 
ohne  sich  weiter  darum  zu  kümmern ,  ob  diese  Strafe  das 
Kind  nicht  in  einem  für  die  Entwickelung  des  Charakten« 
gefährlicheren  Zustand  zurückläfst,  als  der,  in  dem  ea 
früher  war. 

Bei  der  Frage  über  die  Züchtignogsberechtigung  in  der 
Schule  ist  es  notwendig,  vorher  zu  untersuchen,  welcbas  die 
Veranlassungen   und   Erfolge   der   elterlichen  Züchtigung  sind. 

Wie  oft  mögen  Eltern  ohne  weitere  Erwägung,  ob  nicht 
ein  anderes  ErzieliuDgsmittel,  etwa  Ermahnung  oder  Tadel»  zur 
Hemmung  dieser  oder  jener  schlechten  Willensbethätigung 
hinreichen  würde,  zur  körperlichen  Züchtigung  —  einem  der 
stärksten  Mittel  —  greifen,  ohne  zn  bedenken,  dafs  der  sich  erst 
in  der  Entwickelung  befindliche  Körper  und  da^sen  Nerven 
diesen  Schmerz  nicht  so  leicht  wie  der  Erwachsene,  der  Wider* 
staadafühigere,  ertrage,  dala  einem  geschwächten  Kinde  diese 
Züchtigung  unbedingt  schade;  sie  eind  vielmehr  der  Ansicht, 
hierdurch  auf  dem  kürzesten  und  schnellsten  Wege  zum  Ziele 
zu  gelangen  und  zugleich  für  das  Kind  Gutes  gethan  zn  haben. 
Oft  gelangen  sie  leider  zu  spät  zur  Einsicht,  dafs  trotz  aller 
körperlicher  Züchtigung  kein  Erfolg  erzielt  wurde.  Sie  bekennen 
ihre  Machtlosigkeit  häufig  mit  den  Worten:  Ich  habe  das 
Kind  schon  so  viel  geschlagen,  aber  es  nützt  nichts,  ich  kann 
es  nicht  mehr  schlagen.  Man  sieht  daraus,  da&,  wenn  man 
einmal  zur  körperlichen  Züchtigung  gegriffen  hat,  dieselbe  in 
nicht  wenigen  Fällen  eine  Steigerung  erfährt  oder  vielmehr 
er&hren  mufs,  welche  gerade  durch  diese  innere  Nötigung 
über  das  ganze  Züchtigung» wesen  den  Stab  bricht,  da  ent- 
w^eder  —  immer  eklatante  Fälle  wirklicher  Strafbarkeit  voraus- 
gesetzt —  die  Eltern  bei  der  Erkenntnis  ihrer  Machtlosigkeit 
gegenüber  dem  abgestumpften  Gefühl  des  Kindes  anlangen, 
oder  das  Strafgesetz  ihnen  Einhalt  gebietet;  die  Häufigkeit 
dieser  fruchtlosen  Züchtigung  bildet  aber  eben  das  Bedenkliche 
an  der  ganzen  Sache.  Die  Züchtigung  seitens  der  Eltern  iat 
aber  immerhin  nicht  die  gleiche  wie  die  des  Lekrers,  der  docli 
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zum  Kinde  in  einem  anderen  Verhältnisse  steht  und  ihm  mehr 
oder  weniger  ein  Fremder  ist. 

Die  körperliche  Züchtigung,  die  in  so  heftiger  Weise  auf 
den  physischen  und  psychischen  Zustand  des  Kindes  einwirkt, 
ist  in  ihrer  Intensität  auch  nicht  mefsbar.  Wie  mag  A.ufreguDg, 
Zorn»  Muskelkraft  etc.  den  Ausübenden  bei  der  Strafe  be- 
einflussen? In  wie  vielen  Fällen  wird  aber  das  Kind  durch  zu 
grofse  Strenge  zur  Lüge,  zum  Selbstmord  verleitet?  und  zwar 
um  so  eher,  wenn  es  ihm  an  einem  gesunden  Nervensystem 
fehlt.  Wie  viele  Kinder  lachen,  spotten  desjoDigen,  der  sie 
körperlich  züchtigt  u.  s.  w.^ 

Durch  die  körperliche  Züchtigung  wird  oft  nur  ein  Schein 
grö&erer  Folgsamkeit  erzielt.  Die  Einsicht  des  Fehlers,  der 
erste  Schritt  zur  Besserung,  ist  bei  vielen  auf  diese  Weise 
Bestraften  nicht  zu  erzielen. 

Wie  oft  mögen  auf  die  Mutter,  auf  den  Vater  die  Vor- 
gänge des  Tages,  der  Kampf  ums  Dasein,  nicht  selten  aber 
auch  die  Sucht  nach  Vergnügen  hierbei  ungünstig  einwirken. 
Ein  Hauptgrund,  dafs  überhaupt  in  der  Familie  die  Eltern 
ihre  Kinder  so  oftmals  körperlich  züchtigen,  prügeln,  liegt 
sonach  in  den  socialen  Verhältnissen.  Man  hört  in  neuerer 
Zeit  häufig,  dais  Eltern  ihr  Züchtigungsrecht  weitaus  über- 
schreiten, die  Kinder  geradezu  mifshandeln.'  Dafs  dann  bei 
solchenKindem  die  milderen  Erziehungsmittel  in  der  Schule 
ohne  oder  nur  von  geringem  Erfolge  sind,  ist  wohl  klar.  Die 
Kinder  dieser  Eltern  sind  meistens  zu  viel  sich  selbst  überlassen. 


*  Man  sehe  auch:  Prof.  Dr.  A.  Gramer,  Ursachen  der  Nervosität 
(Die  körperliche  ZüchtiguDg  vom  medizinischen  Standpunkte  aus,  S.  17, 
18, 19),  BerUn  1899. 

*  Zorn  Schutze  verwahrloster  und  miXshaudelter  Kinder  hat  sich 
kürzlich  in  Wien  ein  Verein:  „Kinder-Schutz-  und  Rettungsgesellschaft*' 
konstituiert  (Bureau:  I.  Bezirk,  Bothenthurmstralse  15).  Siehe  dies- 
bezüglich: Wie  schützen  wir  die  Kinder  vor  Mifshandlung  und  Ver- 
brechen? Vortrag,  gehalten  am  14.  Dezember  1899,  im  Saale  des 
niederösterr.  Gewerbevereins  zu  Wien,  von  Lydia  von  Wolfriko. 
Wien  1899.  Im  Kommissionsverlag  von  Franz  Deuticke.  Diese  Zeit' 
Mchrift,  1900,  8.  287. 
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Die  Mutter  gelit  zur  Arbeit^  ist  deu  ganzen  Tag  nicht  zu  Hauae. 
Die  mütterliche  Aufsicht,  durch  die  so  roanoher  schlechte  Keim 
in  den  Kindern  nicht  zur  Geltung  gelangen  kann,  fehlt;  die 
Verhütung  des  Fehlers,  dieser  80  wichtige  Paktor  in  der 
Erziehung,  ist  nicht  vorhanden.  Wie  anders  würde  sich  das 
gesamte  häusliche  Erziehuogawesen  gestalten,  bliebe  die  Mutti^r 
hlofe  Mutter,  würde  sie  sich  hlofs  in  ihrem  häuslichen  Kreise 
beschäftigen  und  nicht  ihre  ganze  Zeit  beispielsweise  der  Fabrik- 
arbeit widmen.  Die  Sorge  um  das  Dasein,  das  Mithelfen  beim 
Erwerb,  die  mitunter  kärgliche  Ernährung,  die  oft  nicht  be* 
sonders  angemessene  BehandiuDg  von  selten  ihres  dem  Alko* 
holismos  ergebenen  Mannes  bringt  Mifsstimmung  in  ihr  Sein 
und  raubt  ihr  die  Freude  über  den  Kindersegen.  Auch  jener 
Eltero  ist  zu  erwähnen,  die  sorgenlos  ihre  Kinder  daheim 
solchen  Personen  überlassen,  die  es  zweifelhaft  erscheinen  lassen, 
ob  sie  würdig  sind,  Kinder  überhaupt  zu  erziehen^  die  die  Kleinen 
schlagen  bei  jedem  Vergehen  und  ihnen  drohen,  sie  auch  dann 
zu  strafen,  wenn  sie  ihre  Eltern  von  der  erfolgten  Züchtiguug 
benachrichtigen  würden.  Die  in  manchen  dieser  FamiUen  aus* 
gesprochene  Arbeitsnnlust  ti-ägt  zur  Fürderung  der  Arbeits* 
fieudigkeit  des  Kindes  nicht  bei.  Schule  und  Familie  wirken 
hier  nicht  einig,  ja  geradezu  entgegengesetzt. 

Bezüglich  der  Züchtigungsweise  im  Eltemhause  wäre  nocE 
folgendes  zu  bemerken:  Wie  oft  erhält  ein  Kind  von  den 
Eltern  schon  wegen  schlechter  Fortgangsnoten  eine  kOrperliohe 
Züchtigung,  Ist  dies  aber  auch  immer  richtig?  Hierzu  sei  nur 
folgender  Fall  augeführt:  Zwei  Schüler  kommen  neu  in  eine 
Schule,  in  eine  und  dieselbe  Klasse.  Der  eine  hat  in  seiner 
Schnlnachricht  im  Rechnen  die  Fortgangsnote  1  (sehr  gut), 
der  andere  4  (kaum  genügend).  Der  Lehrer  prüft  die  beiden 
Schüler  und  ist  mit  dieser  KlasöiBkation  nicht  einverstanden. 
Er  ersucht  den  Lehj^er  der  Parallelklasse,  ohne  ihm  das 
Prüfungsergebnis  mitzuteilen,  diese  beiden  Schüler  gleichfalls 
im  Rechnen  zu  prüfen.  Diese  Prüfung  ergab,  dafe  der  eine 
Schüler  statt  der  Note  1  die  Note  3  (genügend)  verdienen 
würde,    der    andere   statt  4   die  Note  2  (gut).     Beide  Lehiw 
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kamen  zn  demselben  Resultat.  Wer  hat  nun  Recht,  die  Lehrer 
der  frtLheren  Schulen  oder  diese  zwei  oder  jeder?  Eines 
ist  wohl  selbstverständlich,  daTs  jeder  Lehrer  in  der  Über- 
zeugung gehandelt  hat,  seine  Note  sei  richtig.  Die  Klassifikation 
ist  eben  relativ,  d.  h.  sie  regelt  sich  mehr  oder  weniger  nach 
dem  Wissensstand  der  ganzen  Klasse.  Wie  verhält  es  sich 
aber  in  dem  Falle,  wenn  £ltern  einen  solchen  Schüler  wegen 
minderer  Fortgangsnote  (hier  wegen  4)  etwa  körperlich  züchtigen? 
Mufs  sich  hierbei  das  Innere  des  Schülers  nicht  auflehnend 
verhalten  ?  Wie  zahlreich  mögen  die  Fälle  sein,  wo  Angst  vor 
derartigen  Strafen  den  Schüler  beeinträchtigt,  wo  hierdurch 
nervöse  Überreizung  begünstigt  wird!  Wie  oft  wird  ein  Kind 
wegen  einer  schlechten  Fleifsnote  gestraft  1  Ist  auch  dies  immer 
richtig?  Hierüber  sei  nur  eines  erwähnt:  Auch  der  Erwachsene 
ist  nicht  immer  in  der  Stimmung  etwas  zu  schaffen;  um  so 
weniger  das  Kind.  Es  kann  sehr  fleifsig  gewesen  sein  und 
doch  nichts  zustande  gebracht  haben.  Wie  oft  mag  geschlagen 
werden,  wo  das  Elternhaus  durch  die  mannigfachen  An- 
forderungen, die  an  die  Hilfskraft  des  Kindes  gestellt  werden, 
selbst  die  Schuld  trägt,  wenn  das  Kind  seinen  Verpflichtungen 
g^enüber  der  Schule  nicht  nachkommen  kann. 

Dies  alles  hat  nun  allerdings  bei  der  Beurteilung  der  Frage 
über  die  Notwendigkeit  der  körperlichen  Züchtigung  in  der 
Schule  keine  Stimme,  denn  wenn  manche  Eltern  auch  schon 
bei  schlechtem  Fortgange  und  ungenügendem  Fleilse  zum  Stock 
greifen  — ,  für  die  Schule  könnte  nur  immer  das  sittliche 
Betragen  in  Betracht  kommen  und  zwar  mit  Bezug  auf  solche 
Schüler,  an  denen  bereits  alle  Stadien  der  gebräuchlichen 
Strafen  und  Behandlungsweisen  wirkungslos  abgeprallt  sind. 

G^ht  man  dem  ganzen  Züchtigungswesen  (in  den  meisten 
Fällen  wäre  es  besser  Züchtigungsunwesen  zu  nennen)  auf 
den  Ghrund,  so  wird  man  finden,  da£9  es  seine  Hauptwurzel 
vor  allem  in  dem  unbewulSsten  oder  bewuisten  Drang  nach 
Zeitersparnis  hat.  Die  Eltern  möchten  das  Kind  bleibend  auf 
den  rechten  Weg  zurückführen,  ein  lebhaftes  Gefühl  für  das 
Unrecht,  das  es  begangen,   in  ihm  wachrufen  und  eine  Scheu 
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vor  der  WiederholuDg  desgelben  einpflanzen.  Diejenigen  Eltern, 
die  sioh  Zeit  nehmen  konoen,  werden  das  Ziel  duroh  Er- 
mahnungen nnd  Vorstellungen  etc>  zu  erreichen  trachten.  Von 
der  Zeit  gedrängte»  im  Auedruck  ungeübte  Leute,  werden  zur  An- 
drohuDg  von  Strafen,  —  müde  gearbeitete,  abgehetzte  Menschen 
meistens  aber  gleich  zur  Züchtigung  greifen.  Die  öftere 
Wiederholung  vergröbert  alle  drei  Arten  der  elterlichen  Ein 
Wirkung  und  dies  um  so  mehr,  je  lebhafter  in  den  Eltern  die 
Empfindung  der  Zeitopfer  ist,  die  sie  ihren  Kindern  auf  die^e 
Weise  schon  bringen  mufsten.  Ähnlich  verhalten  sich  die 
Empändungen  des  Lehrers,  wenn  sie  auch  nur  auf  die  beiden 
erstgenannten  Arten  zum  Ausdrucke  kommen  können.  In  den 
Disciptinarklassen  aber,  die  nur  für  diese  ßattung  von  Schülera 
geschaffen  sind,  raufs  Zeit  für  individualisierende  Strafen 
sein  und  kano  sich  die  Energie  des  Strafausmafses,  die  sich 
im  Elternhause  oft  in  einem  Knalleffekt  geltend  macht,  in 
sanftere  aber  andauernde  Einwirkung  (Freiheitsstrafe)  umsetzen. 
Wohl  wird  es  trotz  aller  Bemühungen  der  Vertreter  socialen 
Fortschrittes  nicht  leicht  möglich  sein,  es  dahin  zu  bringen,  dais 
die  Mutter  betreffs  der  Arbeitsleistung,  mit  der  die  Muskelkraft  ^J 
und  Nervenkraft  etc.  so  innig  zusammenhängt,  mehr  entlastet  ^M 
wird  und  so  mehr  Zeit  und  Kraft  gewinnt,  sich  ihrem  Familien-  ^ 
leben  zu  widmen,  für  die  Erziehung  ihrer  Kinder  reichlicher  zu 
sorgen;  aber  eines  könnte  zur  Abhilfe  dieses  Übelstandes  wohl 
geschehen:  Vermehrung  der  Kinderhorte  und  der 
Kindergärten«  Freilich  haben  auch  diese  Veranstaltungen 
ihre  Grenzen  in  der  Aufnahmsfähigkeit,  und  zwar  sollen  sie  nur  ^J 
jeuen  Eltern  Abhilfe  gewähren,  deren  Lebeos*  und  Erwerbs-  ^M 
Verhältnisse  ea  ihnen  unmöglich  machen,  die  Kinder  während  des  ^ 
Tages  selbst  zu  beaufsichtigen  u.  s,  w,;  denn  es  läfst  sich  nicht 
leugnen,  daüj  ea  auch  Eltern  gibt,  die  in  Betreff  der  Kinder- 
erziehung aller  Mühe  enthoben  sein  möchten.  Dies  aber  ginge 
dennoch  zu  weit  Um  einerseits  dieser  Gefahr  zu  entgehen  und 
andererseits  die  häusliche  Erziehung  vernünftiger  zu  gestalten« 
E>cbeint  es  ein  Bedürfnis  zu  sein,  durch  gemeinverständliche  Vor« 
träge  von  Pädagogen  und  Ärzten  die  Eltern  zu  belehren»  sie  au- 
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zoregen,  dafs  sie  naohforsohen,  worin  die  Ursache  dieser  oder 
jener  zu  mifsbilligenden  Handlung  liege,  wodurch  diese 
Ursachen  zu  beseitigen  wären,  und  dals  der  Schwerpunkt 
der  Erziehung  nicht  in  der  körperlichen  Züchtigung,  sondern 
hauptsächlich  in  anderen  f^aktoren  liege.  ^  Einer  der  wichtigsten 
ist  die  Willens-  und  Charakterbildung  auf  physiologisch-psycho- 
logischer Grundlage,  worauf  hier  nicht  näher  eingegangen  werden 
kann.  Die  Eltern  würden  aber,  wenn  sie  Klarheit  über  die 
Hanptgesetze  der  Willens-  und  Charakterbildung,'  nach  denen 
sich  auch  die  moralische  Willensbildung  zu  richten  hat,  ferner, 
wenn  sie  Einsicht  über  die  aufserhalb  der  Schule  liegenden 
Ursachen  der  Nervosität  ihrer  Kinder,'  sowie  über  die  richtige 
Ernährungsweise  etc.^  bekämen,  ganz  andere  Erziehungsresultate 
aufweisen.  Viele  unverständige  MaTsnahmen  in  der  Kinder- 
erziehnng,  manche  körperliche  Züchtigung  würden  hierdurch 
unterbleiben.  Wie  vieles  könnte  das  Elternhaus  für  die  Schule, 
f&r  die  Zukunft  vorarbeiten.  Für  den  Lehrer  aber  bleibt  es 
eine  wichtige  Pflicht,  mit  dem  Elternhaus  stets  Fühlung  zu 
haben,  um  so  durch  gegenseitige  Unterstützung  das  höchste 
Ziel  der  Erziehung  und  Bildung  zu  erreichen. 

Wie  wertvoll  ein  solches  Zusammenwirken  für  das  einzelne 
Kind  werden  kann,  mag  ein  Fall   aus    meiner   eigenen  Praxis 

*  In  Amerika  bestehen  Vereinigungen  von  Müttern  und  Lehrerinnen 
(Der  Klub  der  Mütter),  wo  Fragen,  die  die  Gesundheit  der  Kinder  und  die 
Ersiehiuig  betreffen,  beraten  werden.  Der  erste  Klub  der  Mütter  gibt 
eine  Zeitung  heraus  „The  Ftdagoges  Paper^.  Auch  in  New  York  erBcbeint 
eine  Zeitung  „Tlie  Mothers  Vaice"^  (Die  Stimme  der  Mütter).  Dteäe 
ZeUBd^riß,   1900.  S.  342. 

*  Man  sehe:  Dr.  Juuus  Baumamn,  Ühw  WiHena-  und  Charakter- 
hOdung,   Berlin  1897. 

*  Prof.  Dr.  A.  Crambb,  Ursachen  der  Nervosität  der  Kinder,  Berlin  1899. 

*  Man  sehe :  Prof.  Dr.  Lassab-Cohn,  Die  Chemie  im  täglichen  Leben 
(3.  4.  6.  Vortrag,  die  Nahrungs-  und  Genulsmittel  in  ihren  Beziehungen 
com  mensohlichen  Leben),  4.  Auflage,  Leopold  Voss,  Hamburg  und 
Leipiig  1900. 

Ferner:  Dr.  Theodor  Altschul,  k.  k.  Sanitätsrat,  SociaUsmus  und 
SodaJhygiene  (Separatabdruck  aus  No.  42—49,  1897,  der  Wiener  medi- 
ginisehen  Presse). 
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beweisen,  lo  der  von  mir  geleiteten  Gewerbeschule  befand 
sich  ein  Schüler,  der  sowohl  durch  seine  mangelhaften 
Leistungen^  wie  durch  sein  undiäcipliniertes  Betragen  zu  fort- 
währendem  Tadel  Anlafs  gab  und  sich  deshalb  von  seioem 
Vater  zahlreiche  und  harte  Strafen  zuzog.  Dieser  üufserte  sich 
auch  sehr  aufgebracht  mir  gegeoüber  über  die  Lieblosigkeit 
seines  Sohnes^  der  seinen  Eltern  gar  keine  Freude  machen 
wüJle«  Da  fand  ich  eines  Tages  zufällig  einen  angefangen 
Brief,  den  dieser  Junge  an  seinen  Vater  gerichtet  hatte.  I^ 
liels  den  Vater  kommen  und  sagte  ihm,  ich  hätte  nun  ein 
Beweis  flLr  die  kiodliche  Liebe  seines  Sohnes.  Während  der 
alte  Mann  gerührt  die  Zeilen  las,  stürzte  sein  Sohn  herbeflri 
und  umarmte  ihn.  Diese  Verständigung  zwischen  den  beidei^^ 
trug  für  den  Sohn  die  besten  Früchte,  da  er  von  nun  an  nie 
mehr  zu  einer  Klage  Änlais  gab. 

Nun  ist  freilich  die  Herstellong  eines  einträchtigen  Zu 
iüammenwirkens  von  Schule  und  Haus  oft  ein  Ding  der  Un- 
möglichkeit, weil  es  auf  der  Reciprocität  der  Handlungsweise 
beider  Parteien  beruht  und  der  Lehrer  gar  oft  die  Erfahrung 
macht,  dafs  das  Elternhaus,  wenn  es  ihm  auch  nicht  gelingt, 
die  eigene  Autorität  zu  wahren,  es  desto  besser  versteht,  die- 
jenige des  Lehrers  zu  untergraben.*  Und  diese  bittere  Erfahrung 
ist  t^s,  die  in  der  Seele  mancher  Lehrer  das  dringende  Begehren 
nach  schärferen  Strafmitteln  auslöst. 

Eine  neue  Einrichtung  in  zwei  Kantonen  der  Schweiz  dürfte 
vielleicht  geeignet  sein,  diese  Autorität  des  Lehrers  in  gani 
eigenartiger  Weise  zu  unterstützen,  nämlich  die  Herbeiziehung 
der  Schule  zur  Bemessung  oder  Vollstreckung  des  Straf- 
verfahrens» wie  sie  in  No,  2,  Jahrgang  1900  dieser  Zeitsck 
besprochen  wurde.  Auch  hier  ist  aber  der  Lehrer  bei  sein« 
Eotscheidung  nur  noch  vor  die  Eventualitäten:  Verweis, 
Freiheitsstrafe  oder  Überführung  in  eine  Erziehungs-  resp. 
Besserungsanstalt  gestellt.  Von  körperlicher  Züchtigung  ist 
keine  Bede  dabei. 


18d9. 


*  r^.  AvQun  HfiSflKft,   Die  Wirksamkeit  der  ApptrcepUon ,   BerUiVj 
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Jedenfalls  ist  es  nur  auf  dem  langen  Wege  onennüdlich 
arbtttender  Yolksaufklänmg  möglich,  das  Verständnis  der 
Eltsrn  fitar  die  Anj^be  der  Schule  und  für  ihre  eigenen  Pflichten 
dff  Seele  ihres  Kindes  gegenüber  immer  klarer  und  lebhafter  zu 
gestalten.  Je  mehr  aber  dieses  Verständnis  wächst, 
desto  mehr  wird  der  thätliche  Eingriff  aus  dem  Er- 
aiehnngswerk  verschwinden.  Die  Forderung  der  Huma- 
nitü  an  die  Bürger  des  neuen  Jahrhunderts  nach  gänzlicher 
Hintanlaasung  der  körperlichen  Züchtigung  dürfte  wohl  noch 
nidit  für  die  greise  Allgemeinheit  aufgestellt  werden  können,  da 
das  Bildungsniveau  vieler  Eltemkreise  noch  allzu  niedrig  ist,  als 
dab  sie  in  der  Lage  wären,  einzig  nur  durch  Beispiel  und  seelische 
Eteeinfluflsong,  statt  durch  Brachialgewalt,  sich  ihre  Autorität 
den  Kindern  gegenüber  zu  wahren  und  deren  Gehorsam  zu 
erzielen.  Möge  es  mit  der  Zeit  dem  Einflüsse  unserer  Er- 
ziehungs-  und  ünterrichtsthätigkeit  auf  das  Elternhaus  gelingen, 
die  Ansiditen  über  Strafbarkeit  und  Züchtigungsrecht  inhumaner 
Wdse  derart  umzugestalten,  dals  die  körperliche  Züchtigung 
allen  Kindern  erspart  bleibe.  Dies  wird  geschehen,  wenn  nicht 
nur  die  wiseonsehafUiche  Pädagogik,  deren  Grundlage  Physiologie 
imd  Psychologie  ist,  sondern  auch  die  Schulhygiene  immer 
mehr  Berücksichtigung  in  den  weitesten  Kreisen  erhält,  d.  h. 
wenn  das  ganze  Volk,  keine  Opfer  scheuend,  in  verständnis- 
voller Weise  an  der  Erziehung  mitwirkt. 


Knne  flkr  Ante  an  Tanbatiimmeii-Aiistalteii. 

Von 
Dr.  HADCE-Berlin. 

Mit  dem  ersten  Kursus  f&r  Ärzte  an  Taubstummen- 
Anstalten,  der  vom  14.  Mai  bis  1.  Juni  d.  J.  unter  T-ieitnng 
der  Herrm   (Geheimer  Ober  -  Medizinal  rat  Dr,   ScHsrrnrifANjir 
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und    Geheimer    Regieniügsrat    Prof.   Dr.  Waetzoldt    in    d 
Königliclieii  TaubstummeD- Anstalt  bu  Berlin  abgeUalteü  wiird< 
ist  eine   vom   preufsiselien   Kolttisininisterium  geschaflene  Eia 
richtuDg    ins    Leben    getreteo,     welche    nnoh    mehr    als    einer 
Richtung  von  weittrageudem  Erfolge  sein  dürfte. 

An  diesem  Knrse  haben  sich  anf  Einladnog  der  Regierung, 
flie  den  Teilnehmern  sogar  einen  erheblichen  KosteuzusohuCi 
gewährt  hat,  zwölf  Arzte  aus  den  einzelnen  Provinzen,  sowie 
der  Arzt  der  Tanbstuminen-Aoatalt  in  Hamburg,  aufserdem  als 
Hospitanten  diejenigen  Taubstumraenlehrer  beteiligt,  welche 
sich  zur  Vorbereitnng  auf  die  Vorsteherprüfung  an  der  hiesigen 
Königlichen  Taubstummen  Anstalt  aufhalten. 

Der  Zweck  dieser  Rtir&e  ist^  die  Ar^te  der  Anstalten  ffXt 
die  specielle  Aufja^abe  der  ärztlichen  Fürsorge  für  Taubstumme 
besonders  auszubilden.  Diese  bestand  bisher  in  vielen  Fällen 
nur  in  der  hausärztlicheo  Beratung  bei  gelegentlichen  akutea 
Erkrankungen,  an  wenigen  Orten  in  einer  etwa  viertel] ährlicb< 
Revision,  und  nur  ganz  vereinzelt  in  specialistischer  Behandlnuj 
der  Augen,  der  GehOr-  und  Sprachorgane.  Hier  sollen  die 
Aufgaben  fortan  weiter  gestellt  werden:  Neben  seiner  hygie- 
nischen und  ärztlichen  Thätigkeit  soll  dwr  Arist  der  Berater 
und  Mitarbeiter  des  Lehrers  werden »  dessen  mühevoUer  Arbeit 
so  oft  der  Erfolg  versagt  bleibt,  weil  durch  die  mannigfachen 
Erkrankungen,  besonders  der  Augen  und  der  Sprachorgane, 
das  Kind  für  den  Taubstummenunterricht  untauglich  oder 
wenigstens  nicht  genügend  befähigt  ist.  Hier  nach  Möglichkeit 
zu  helfen,  nicht  nur  um  der  Gei^undheit  willen  an  sich,  sondei 
auch  um  einer  gedeihlichen  Erziehung  willen,  will  man  den 
Taabstummenarzt  befähigen.  ^j 

Diesen  Zielen  entsprechend  behandelten  die  Vorträge  uo^H 
pi aktischen  Übungen  folgende  Gebiete:  Schulürztlieha  Thätigkeit  ' 
im  aUgemeinen  (Geh.  Obermediziualrat  Dr.  Schmibtmank 
Taubstummenbildungswesen  (Schulrat  Direktor  Waltheb 
Ohrenheilkunde  (Sanitätsrat  Dr.  Habtmann),  Laryngolog 
(Oberstabsarzt  Dr.  Landgraf),  Augenheilkunde  (Prof  Dr.SiLEi 
Physiologie  und  Pathologie  der  Sprache   (Dr.  H,  Gutzmasti 
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Der  Ergänzung  dieser  Vorträge  dienten  der  regelmälfiige 
Besuoli  des  Unterrichtes  in  der  hiesigen  Königlichen  Taub 
stummen- Anstalt,  die  Besichtigung  der  Provinzial-TaubstummeD- 
Anstalt  in  Guben,  der  hiesigen  städtischen  Taubstummenschule, 
der  Idioten-Anstalt  in  Dalidorf  und  der  Königlichen  Blinden- 
Anstalt  in  Steglitz.  Diese  den  Ärzten  durch  Theorie  und 
Praxis  vermittelte  Kenntnis  des  Taubstummen bildungswesens 
scheint  mir  ein  besonders  zweckmäi'sig  gewähltes  Mittel,  der 
ärztlichen  Fürsorge  an  den  Taubstummen-Anstalten  den  rechten 
Weg  zu  zeigen.  Wie  hierin,  so  wurde  man  in  allen  Teilen 
den  wohlerwogenen  Plan  der  sachkundigen  Leiter  gewahr, 
dem  dieser  erste  Versuch  sein  vollendetes  Gelingen  verdankt. 


Noch  einmal  die  Mttnchener  Thesen  zur  Schulreform. 
Erwiderung  an  Herrn  Dr.  O.  HEEBERIOH. 

Von 
Dr.  L.  KoTELMANN- Hamburg. 

In  meinen  kritischen  Bemerkungen  über  die  Münchener 
Thesen  zur  Schulreform  hatte  ich  den  statistischen  Nachweis 
geführt,  dafs  die  Gymnasialabiturienten  trotz  geringerer  auf  der 
Schule  erworbener  Vorkenntnisse  die  B.ealgymnasialabiturienten 
bei  der  Prüfung  für  das  höhere  Lehrfach  in  der  Chemie  und 
den  beschreibenden  Naturwissenschaften,  der  Mathematik  und 
Physik,  sowie  den  neueren  Sprachen  fast  immer  geschlagen 
haben.  Besonders  deutlich  tritt  dies  hervor,  wenn  man  nicht 
die  einzelnen  Prüfungsjahre,  sondern  —  was  ich  hier  nach- 
hole —  eine  gröfsere  Reihe  derselben  ins  Auge  fafst.  In  den 
sieben  Jahren  188]  bis  1888  haben  nämlich  von  112  früheren 
G3muiasiasten  10  oder  8,9  Prozent  bei  dem  Examen  pro  fa- 
oultate  docendi  in  der  Chemie  und  den  beschreibenden  Natur- 
wissenschaften  ein  Zeugnis   ersten   Grades  erhalten,   von   238 


früheren  Realgymnasiaaten    dagegen  nur  17  oder   7,1   Prozent. 
Während  desselben  Zeitraums  unterzogeo  sieh  237  Gymoa^ial- 
uiid  554    Realgyranasialabiturienteu    der  Oherlehrerpriifttng   in 
deu    neueren  Sprachen,    und  von    ersteren    erlangten   30   oder    . 
12,6  Prozent,  von  letzteren  blofs  51  oder  9,2  Prozent  die  er^fj^f 
Note,     In  den   17  Jahren  1881  bis  1898  endlich  erwarben  vo^^ 
739    auf    (jymQasiieD    vorgebildeten    Pryfüng8kandidaten    210, 
d.  i.  28>4  Prozent  ein  Zeognis  ersten  Grades  in  der  Mathematik 
und    Physik,    von    553»   welche    ein    Realgymnasium    absolviert 
hatten,  dagegen  nur  112,  d.  i.  20,2  Prozent. 

Aus  diesen  Zahlen  zog  ich  die  Schlufsfolgerung,  ,daf9 
die  Gymnasialabitnrienten  trotz  geringerer  Stundenzahl  für  Ajl^ 
StudiuTO  der  Mathematik  und  Physik,  der  Chemie  und  der 
beschreibenden  Natnrwissenachaften,  sowie  der  neueren  Sprachen 
.  mindestens  ebenso  gut  wie  die  Realgymnasiasten  vorbereitet 
fl^ien  und  dafs  letzteren  aus  ihrer  gröTseren  Kenntnis  auf  diesen 
Gebieten  kein  wesentlicher  Voiteil  später  erwachse."* 

Diesen   Schlufs   will   Herr  Dr.   Herberich   nicht   gelten 
lassen.     Nach  ihm  sind  die  ungünstigen  Prüfungaresultate  der 
Abiturienten  des  Realgymnasiums  daraus  zu  erklären,  dafs  det^^ 
selben  ausschliefslich  die  gemannten  Fächer  auf  der  üniversiti^H 
oß'en  stehen  und  dafs  sie  diese  Fächer  daher  oftmals  ergreifen , 
„ohne    besondere    innere    Neigung   für   sie    zu    besitzen.*'      Di 
Gymnasialabitnrienten    hingegen    sollen,    w^ie   Dr.   Heebkeio^ 
erklärt,  ^mit  Lust  und  Liebe  und   voll  Begeisterung""  aD   äi 
Studium    der    Mathematik    und    Physik,    der    Chemie  und   dl 
beschreibenden    Naturwissenschaften    und    ebenso    der    neuere 
Sprachen  gehen. 

Die  in  diesen  Worten  liegende  Anerkennung  der  Gyn 
nasien  ist  für  mich  sehr  erfreulich.  Pflegt  man  doch  aus  den 
Munde  von  Realseh ulmiinnern  öfter  ein  ungünstiges  Urteil  übe 
dieselben,  insbesondere  über  ihre  Leistungen  in  der  Mathematik 
und  den  Naturwissenschaften»  zu  hören.  Statt  dessen  gibt  Hei^H 
Dr.  Herberich  zu,  dafe  das  Gymnasium  ^eiue  besondere  Nei^^ 
gung"  auch  zu  denjenigen  Disciplinen  zu  erwecken  vermag, 
welche  nicht  die  erste  Stelle   in   seinem  Lehrplan   einnehm€ 
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imd  mit  einer  gariiigereti  Stnüdeazahl  als  im  Realgymi^sium 
bei  ikm  bedacht  sind. 

Dagegen  glaube  ich  aDdererseits  die  Realgymnasien  gegen 
Heim  Reallehrer  Dr.  Heebebich  in  Schutz  nehmen  zu  müssen. 
Denn  es  wäre  doch  in  der  That  bedauerlich  für  sie,  wenn 
ihre  Schiller  eich  gerade  denjenigen  Studien  j^oft  ohne  be- 
sondere innere  Neignng^  anwenden  sollten,  welche  die  Haupt- 
fecher  nud  die  eigentliche  Domäne  der  Realgymnasien  bilden. 
Nach  meiner  Kenntnis  der  Verhältnisse  ist  dieser  Vorwurf  denn 
auch  nicht  berechtigt.  Ich  habe  eine  Anzahl  Herren,  welche 
Mitglieder  von  Abiturienten  Prüfungskommissionen  für  Real- 
gymnasien sind  oder  waren^  befragt,  oh  sie  eu  der  Annahme 
(imnd  hätten,  dafs  ihre  Schüler  eich  dem  mathematischen, 
naturwissenschaftlichen  oder  neusprachlichen  Studium  vielfach 
ohne  regeres  Interesse  widmeten,  und  sie  alle  haben  diese 
Frage  entweder  verneint  oder  doch  solche  Fälle  als  sehr  selten 
bezeichnet.  Der  Eifer,  mit  dem  so  viele  aus  Realgymnasien 
hervorgegangene  Mathematiker,  Naturforscher  und  Neuphilologen 
in  ihrem  Fach  unterrichten,  läfst  auch  nicht  darauf  schlielaen, 
daffl  sie  ihre  üniversitätsstudien  ohne  rechte  Anteilnahme  be- 
trieben haben. 

Allerdings  führt  Herr  Dr.  Herberich  einen  Grund  für 
die  angeblich  fehlende  Teilnahme  der  Abiturienten  des  Real* 
gymnasiums  an,  indem  er  von  denselben  sehreibt:  ,, Ihnen  sind 
die  meisten  Fakultäten  verschlossen,  und  es  bleiben  dem.  der 
an  der  Universität  weiter  studieren  will,  eben  nur  die  oben  ge- 
nannten Fächer  übrig."  Allein  abgesehen  davon,  daJs  eich  ein 
Schüler  für  das  Studium  der  Theologie  oder  gar  der  klassischen 
Philologie  wohl  schwerlich  auf  einem  Realgymnasium  vorbereiten 
wird,  so  kann  auch  ein  Realgymnasialabiturient  Medizin  und 
Jura  studieren,  wenn  er  die  Nachprüfung  im  Griechischen, 
Lateinischen  und  in  der  alten  Geschichte  ablegt.  Damit  aber 
wird  nicht  mehr  von  ihm  gefordert  als  von  dem  Gymnasial- 
abitnrienten,  welcher  Mathematik  und  Physik,  Chemie  und 
Naturwissenschaften  oder  neuere  Sprachen  zu  seinem  Studium 
macht.     Denn  auch  dieser  mufe  ein  Fach,  die  Chemie  bezw. 
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das  Englische,  neu  erlernen,  gerade  so  wie  jener  das  Grieehiflclie^ 
tmd  aneh  dieser  rnnfs  seine  Kenntnie^se  in  der  Mathematik  und 
Physik,  bezw.  den  beschreibenden  Naturwissenschaften  oder 
der  franzöaischen  Sprache  erweitern,  gerade  so  wie  jener  im 
LateinischeD  und  in  der  alten  Geschichte.  Dabei  hat  der  Real- 
gymDasialabitnrient  noch  den  Vorteil,  dafs  er  sich  in  der  Regel 
ein  Jahr  lang  ansschlieJslich  auf  die  Nachprüfung  vorbereitet^ 
wogegen  der  Gymnasialabiturient  die  ihm  fehlenden  Kenntnisse 
während  seiner  Dniversitätszeit  nachholen  mufs.  In  der  That 
legen  denn  auch  nicht  wenige  Abiturienten  von  Realgymnasien, 
namentlich  solche,  welche  Medizin  zu  studieren  gedenken,  die 
Nachprüfung  ab,  und  man  kann  daher  nicht  ohne  weiteres 
sagen ^  dais  dem  Realgymnasialabiturienten  „die  meisten  Fakul- 
täten verschlossen  sind." 

Vermag  ich  also  der  Ansicht  des  Herrn  Reallehrer  Dr. 
Herberich  nicht  beizupflichten,  so  sehe  ich  den  Grund  fiir 
die  weniger  günstigen  Prüfungsergebnisse  der  Realgymnasial- 
abiturienten vielmehr  in  folgendem: 

Zunächst  besitzen,  wie  schon  in  meinem  ersten  Artikel  von 
mir  angedeutet  war,  die  Bealgymnasien  im  greisen  und  ganzen 
ein  weniger  begabtes  Schülermaterial  als  die  Gymnasien.  Denn 
läffit  man  diejenigen  aufser  Betracht,  welche  eine  höhere  Schule 
nur  besuchen,  um  das  Zeugnis  für  den  einjährigen  freiwilligen 
Dienst  zu  erlangen,  und  welche  sich  in  den  Realgymnasien 
so  gut  wie  in  den  G}annasien  finden,  so  treten  in  das  Gym- 
nasium vorzugsweise  Schüler  ein,  welche  für  das  Lernen  in- 
teressiert sind  und  sich  irgend  einem  gelehrten  Beruf  widmen 
wollen,  in  das  Realgymnasium  dagegen  solche^  die,  mehr 
praktisch  veranlagt,  Architekten,  Ingenieure,  Kaufleute,  In- 
dustrielle, Offiziere  u.  dergl.  zu  werden  beabsichtigen.  Freilich 
wird  in  diesen  Verhältnissen  eine  Änderung  eintreten»  sobald 
die  Realgymnasien  die  gleicheu  Berechtigungen  wie  die  Gym- 
nasien erlangen,  da  sich  dann  denselben  auch  eine  mehr  oder 
minder  grofse  Anzahl  zukünftiger  Mediziner  und  selbst  Juristen 
zuwenden  werden.  Das  Gros  der  späteren  Gelehrten  aber 
wird  immer  dem  Gymnasium  verbleiben,  das  sich  als  Gelehrten* 
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schule  auch  dnrolians  bewährt  hat,  während  die  Realgjrmnasien 
nach  wie  vor  in  erster  Linie  fflr  die  höheren  praktischen  Berufe 
vorbereiten  werden. 

Der  zweite  Punkt,  der  auf  die  Erfolge  der  Bealgymnasial- 
abiturienten  bei  der  Prüfung  pro  facultate  docendi  nachteilig 
einwirkt,  sind  unsere  üniversitätseinrichtungen.  Der  Professor 
hat  nämlich  in  seinem  Kolleg  ganz  verschieden  vorbereitete 
Hörer  vor  sich,  in  der  Chemie  z.  B.  Abiturienten  von  Real- 
gymnasien und  Gymnasien,  aber  auch  solche,  die,  wie  die  Phar- 
maceuten,  nur  das  Zeugnis  für  die  Prima  einer  höheren  Schule 
oder  wie  manche  Chemiker  nur  die  Berechtigung  für  den  ein- 
jährigen Militärdienst  erworben  haben.  Die  Folge  davon  ist, 
dafe  er  seine  Vorlesung  mit  dem  Elementarsten  beginnt,  da 
er  selbst  die  Anfangsgründe  nicht  bei  allen  seinen  Hörern 
voraussetzen  darf.  So  werden  die  besser  Vorgebildeten  —  und 
zu  diesen  gehören  in  unserem  Falle  besonders  die  Abiturienten 
von  Bealgymnasien  —  zunächst  wenig  gefesselt;  sie  besuchen 
die  Vorlesungen  unregelmäisig  und  lassen,  sobald  sie  einmal 
diese  Gewohnheit  angenommen  haben,  auch  später  von  der- 
selben nicht  ab,  wenn  Neues  und  für  sie  Unbekanntes  vor- 
getragen wird.  Da  nun  die  ungleiche  Vorbildung  der  Stu- 
dierenden in  Zukunft  nicht  ab-,  sondern  bei  eintretender 
Gleichberechtigung  aller  höheren  Schulen  im  Gegenteil  noch 
zunehmen  wird,  so  fürchte  ich,  dafs  die  Bealgymnasiasten  den 
G^ymnasiasten  bei  der  Prüfung  pro  facultate  docendi  auch  femer 
unterliegen  werden.  Denn  auf  getrennte  Vorlesungen  für  An- 
&nger  und  Fortgeschrittene  ist  bei  der  dafür  ungenügenden 
Zahl  von  Lehrkräften,  zumal  an  kleinen  Universitäten,  so  bald 
nicht  zu  rechnen. 
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IkUB  Verfammlttttgeti  nuh  tterrtttett. 


Die  ärttliche  Uaterixiclmiiff  der  Seliger  der  L  Primarklasse 
im  Sohu^ahre  1899/1900. 

Aueztig  auB  dem  Protokolle  der  Centralsobulpflege 

der  Stadt  Zürich 

vom   L  Februar   1900. 


Die  VonmtersucbuQg  besorgte  Stadtarzt  Dr.  MülIjEK,  die 
Atigemmtersnöhang  Dr.  A.  Steioee  und  die  ObreiianterBnohmig 
Dr.  0.  Laübl 

A.  Vorunterauobung. 

Die  bei  der  Untersucbung  gemaobien  ErfabningeD  geben 
u.  a.  zu  folgenden  Bemerkungen  Aolafe: 

L  UnteraucbuDg  der  Sehschärfe: 

a)  Bei  der  nunmehr  schon  ziemlich  greisen  Praxis  in  den 
Dnteranchungen  mit  den  Grabel  -  Tafeln  von  Dt,  Steiger  hat 
sich  als  zweckmftiaiger  Modus  folgendes  Verfahren  erwiesen: 
Die  Kinder  zeigen  durch  Ausstrecken  des  Annes  nach  links, 
reohts,  oben  oder  uoten  die  Richtung  an,  in  welcher  die  Zinken 
der  Gkbeln  gerichtet  erscheinen* 

b)  Das  gleiche  Tafelbild  darf  nicht  allzulange,  wenn  das- 
selbe nicht  leicht  erkannt  werden  kann,  vom  gleichen  Auge 
fixiert  werden,  da  das  Auge  bei  dieser  Anstrengung  in  seiner 
Sehkraft  gestört  wird. 
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c)  Bei  der  Untereuoliniig  ist  auf  «ine  korrekte,  freie  Kopf- 
und  KöiTierlialtting  Wert  zn  legen.  Es  können  nur  dadurch 
störend©  Bebindenmgen  des  Blutkreislaufes  im  Auge  vermieden 
werden.  Aus  dem  gleichen  Grunde  ist  auch  die  Vorschrift, 
wie  das  eine  Auge  durch  die  Hand  zu  bedeokeu  ist,  genau 
zu  befolgen. 

n*  Untersuchung  der  Hörschärfe: 

a)  Die  Ohrenunterauobuugeu  können  zuweilen  am  besten 
im  Schulaiiminer  selbst  Torgenommen  werden  in  der  Weise, 
dais  die  Kinder  sich  an  den  Wänden  aufstellen.  Hierdurch 
werden  störende  Geräusche  Termieden,  welche  immer  Yorhandeu 
sind,  so  lange  die  Kinder  in  den  Schulbänken  sitzen. 

b)  Die  Lokalitäten  für  Hörprüfungen  müssen  sorgfältig 
ausgewählt  werden,  damit  nicht  unter  dem  Lärm  von  au&en 
die  Untersuchungsergebnisse  leiden.  Turnhallen  in  ruhiger 
Umgebung  eignen  sich  hauptsächlich  dazu. 

c)  Der  Untersuchende  mnis  sich  stetfl  bemühen,  die 
Zahl  in  gedehnter  Flüstersprache  zu  sprechen,  da  bei 
raschem  Sprechen  das  kur^e  Zahlwort  nicht  leicht  ver- 
standen wird. 

m,  DiTerses :  Die  Lehrer  der  I.  Klassen  müssen  jeweilen 
mit  diesen  Erfahrungslehren  bekannt  gemacht  werden  und 
sollen  hei  den  vorbereitenden  Übungen  sich  streng  an  die  an- 
gegebene Untersuehungsmethode  halten*  Willkürlich  vom  ein- 
zelneu Lehrer  vorgenommene  Abänderungen  haben  zur  Folge, 
dais  die  DnterHuohungsresultate  unsichere  werden.  Dadurch 
müssen  die  Angehörigen  der  Kinder  häufiger  unnütze  Gänge 
zum  Specialarzt  machen,  und  diesem  selbst  erwächst  unnötige 
Arbeit. 

Unsichere  Eesultate  sind  hei  den  Untersuchungen  der 
Augen  und  Ohren  auch  häufig  beobachtet  worden,  wenn  am 
Nachmittag  untersucht  worden  ist.  Dafür  konnte  bald  die 
grofee  Hitze,  besonders  in  einzelnen  Turnhallen,  beschuldigt 
werden;  in  den  meisten  Fällen  aher  schien  ein  gewisser  Er- 
müdungazustand,    auch  an   nicht   heÜsen  Tagen,    die  geistige 
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Kon^ntration  für  die  doch  so  geringeo  AnstreBguiigeti  bei 
der  Üüterauchung  zn  erschweren.  Wir  müaaen  daraus  den 
Scklufs  ziehen,  daia  alte  diese  Untersuohungen  womöglich  auf 
den  Morgen  verlegt  werden. 

Von  verst^hiedenen  Lehrern  und  Lehrerinnen  wurde  be- 
stätigt, dalk  zahlreiche  neu  eingetretene  Schulkinder  bereits 
mit  Läusen  behaftet  sind. 

Diese  Beobaohtung^  sowie  die  andere,  dafs  zum  sichtlichen 
Schaden  ihrer  Gesundheit  nicht  selten  ungenügend  entwickelte 
Kinder  zur  Schule  geschickt  werden,  sprechen  dafür,  wie  not- 
wendig eine  ärztliche  Untersuchung  sämtlicher  Schulrekruten 
möglichst  rasch  nach  Beginn  des  ersten  Schuljahres  ist.  Diese 
TJntersnchuDg  soll  sich  hauptsächlich  nur  auf  allgemeine  Ge- 
eichtspnnkte  und  Infektionskrankheiten  beschränken,  während 
die  Augen-  und  Ohrenunterauohungen  zu  ihrem  eigenen  Vorteil© 
eher  etwas  später  begonnen  werden  dürfen,  jedenfalls  nicht 
vor  dem  Monat  Juni. 


B.  Augen  Untersuchung. 

Von  den  2625  voruntersuchten  Schülern  kamen  906 
(1898  :  767)  zur  Speoialuntersuchung, 

Von  diesen  erwiesen  sich  wirklich  als  normal  577  Schüler 
=  22,0%,  nämlich  273  Knaben  und  304  Mädchen  (21,5% 
der  voruntersuchten  Knaben  und  22,5  •/©  der  Mädchen). 

Die  Anzahl  der  Voruntersuchten  in  den  sechs  Jahrgängen 
1894/95—1899/1900  beträgt  14  034,  die  Zahl  der  Anormalen 
2561  ^  18,2%  (16,67o  der  voran terauchten  Knaben  und 
19,9%  der  voruntere uchten  Mädchen)* 

Ein  geringer  Bruchteil  dieser  stattlichen  Zahlen  von  über 
14  000  Kindern  der  ersten  Schulklasse  und  von  über  2500 
anormalen  ßguriert  allerdings  in  der  Zusammenstellung  zweimal 
—  das  sind  die  Repetenten.  Auf  die  prozentualischen  Ver- 
hältnisse ist  dieser  Umstand  ohne  Belang. 

In  Bezug  auf  die  einzelnen  pathologischen  Zustände  ergab 
sich  für  das  Berichtsjahr  folgende  Verteilung: 
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An  sahl 


(3 

liiagnoBen  j 


1.  Hypermetropie 10 

2.  Myopie 13 

3.  AstigmatismuB 119 

4.  Schielen. 19 

5.  Homhaatfleoken 19 

6.  Amblyopie 16 

7.  Accommod.-Erampf 20 

8.  Versohiedenes 29 

9.  Ursache  unklar  (Unter- 
SQohnng  meistens  noch  nicht 
möglich) 28 


273 


'S 

3 


19 
15 
125 
18 
22 
12 
41 
24 


28 


304 


3 

& 

29 
28 
244 
87 
41 
28 
61 
53 


56 


677 


Prosente 


aa 


1,1 
1,1 

9,3 
1.4 
1,6 
1,1 
2,3 
2,0 


2,1 


22,0 


5,0 
4,8 

42,3 
6.4 
7,1 
4,8 

10,6 
9,2 


9,8 


100,0 


i£ 

1,3 
1,0 
8,2 
1,0 
1,3 
1,0 
1,2 
1,2 
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Obenan  steht,  wie  man  sieht,  der  Astigmatismus.  Die 
Hypermetropie  (natürlich  nnr  in  den  Graden  nnd  sonstigen 
Verhältnissen,  die  eine  Herabsetzung  der  Sehschärfe  unter  1,0 
bedingen)  ist  relativ  selten  und  noch  seltener  die  Myopie. 
Etwa  ebenso  häufig  findet  sich  der  Accommodationskrämpf, 
dessen  Diagnose  oft  nur  mit  Wahrscheinlichkeit  gestellt  werden 
kann.  In  dieser  Kubrik  stecken  viele  Zukunftsmyopen. 
Nehmen  wir  aber  auch  jetzt  schon  alle  zu  dieser  Kategorie, 
so  konmien  wir  auch  so  nur  auf  den  vierten  Teil  der  Astig- 
matiker. 

Dr.  Steiger  spricht  schliefslich  den  Schulbehörden  noch 
seinen  besonderen  Dank  dafür  aus,  dafs  sie  für  die  Bericht- 
erstattung über  die  vom  eidgenössischen  statistischen  Bureau 
angeordnete  Untersuchung  der  Kinder  auf  körperliche  Anomalien 
das  Material  der  Specialuntersuchung  in  Aussicht  nahmen. 
Der  Berichterstatter  ist,  gestützt  auf  die  Erfahrungen  der  letzten 
sechs  Jahre,  zu  der  Überzeugung  gelangt,  dafs  die  Mithilfe  der 
Lehrer   in   der   Voruntersuchung   durchaus   wertvoll   ist,    dafs 
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aber  eine  selbständige,  zuverlässige  YornDtersnoliiiiig  im 
gemeinexi  voo  denselben  oicht  zu  erwarten  ist,  und  hfitte  es 
deshalb  entsebiedeo  bedauert,  wenn  wir  in  Zürich  etwa  aar 
der  Gleichheit  der  Untersuchungsmethode  wegen  über  unsere 
grofse  Sohülerzahl  ein  Dur  annähernd  richtiges  Urteil  abgegeben 
hätten,  während  uns  doch  einige  Monate  später  ein  ungleich 
wertvolleres  und  zuverlässigeres  Material  zur  Verfügung  ge- 
standen hätte. 

Ohne  in  eine  Kritik  der  eidgenössischen  Sebproben  ein- 
zutreten, will  der  Berichterstatter  doch  nicht  unterlassen,  aus- 
drücklich hervorzuheben,  dafs  sie  die  ihnen  gestellte  Aufgabe 
nur  sehr  unvollständig  zu  erfüllen  im  stände  sind. 

C.  Ohrenuntersuohung, 
Von  2625  voruntersuchten  Schülern  des  Jahres  1899  kamen 
403  zur  SpecialuntersuchuDg  des  Ohrenarztes«  Dieeelben  er* 
wiesen  sich  alle  als  definitiv  ohrenkrank  (227  Knaben  und  176 
Mädchen  oder  15,4%  der  neueingetretenen  Schüler),  Zum  ersten 
Male  brachten  die  Kinder  dieses  Jahres  einen  ausgefüllten  Frage- 
bogen mit,  wodurch  die  Untersuchung  bedeutend  erleichtert 
wurde  und  genauere  Auskunlt  über  früher  über^tandene 
Krankheiten,  besonders  frühere  Ohreiterungen,  erhalten  werden 
kuante. 

Über  die  einzelnen  pathologischen  Zustände  gibt  die 
folgende  Tabelle  Aufsehlufs  (S.  469). 

Zu  den  einzelnen  Grruppen  ist  zu  bemerken: 
Gruppe  3,    Die  Reste  der  Eiterungen  (91)   zeigten  sich  7  mal 
als    Löcher,    84    mal    als    Narben,    Verdickungen, 
Trübungen  des  Trommelfelles, 

Diese  Gruppe  zeigte  die  schwersten  Hör- 
Störungen:  10  Kinder  ^=  UVd  hörten  beidseitig 
unter  1  m  Flüsterspracbe.  Ursache  der  Eiterungen: 
dieeelbe  erfolgte  nach  Masern  40  mal,  Scharlach 
8  mal,  Keuchhusten  4  mal,  Mumps  4  mal,  Diph- 
therie S  mal^  Lungenentzündung  3  mal»  Influenxa 
1  mal,    Entzündung   nach  Geburt  2  mal,    Ursache 


4 
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unbekannt  26  mal.  Vergrölisening  in  der  Rachen- 
mandel war  16  mal  =  18%  nachweisbar. 

Qrappeö.  (Tubenkatarrh)  Rachenmandelyergröliserung  55  = 
58  Vo,  Gehör  beidseitig  unter  1  Meter  2  mal  =  2,1 7o. 

Gruppe  6.  (Chr.  Mittelohrkatarrh)  Bachenmandel  vergröfsert 
55  =  47  7o,  Gehör  beiderseits  unter  1  Meter  10 
=  97o. 

Gruppe  7.    Gehör  beiderseits  unter  1  Meter :  1. 

Gruppe  8.  (Dysakusis)  Rachenmandel  yergrö&ert  26  =  40%, 
Gehör  beiderseits  unter  1  Meter  4  =  6%. 


1.  Ohrfettpfröpfe 

2.  EitemngeD 

3.  Reste  von  Eiterungen 

4.  GehörBtomngen   mit   Entzündung 
des  Trommelfelles 

5.  Oehörstöningen     mit    Einziehung 
des  Trommelfelles 

6.  Gehörstörungen    mit    Einziehung 
und  Trübung  des  Trommelfelles  . 

7.  Oehörstorungen     mit     normalem 
Trommelfell 

8.  Oehörstorungen    mit     getrübtem, 
nicht  eingezogenem  Trommelfell. 


Total  der  Krankheitsfälle. . . 


11 
47 

3 
49 
69 

9 
39 


227 


12 

1 
44 

1 

48 

49 

26 


176 


1 
91 

4 

92 

118 

9 
65 


Prosent 
der  Anormalen 


1899 


5,7 

0,2 

22,6 

0,9 
23,3 
29,2 

2,2 
16,1 


403      100,2 


1898 


9,3 

8,0 

22,9 

2,2 

26,3 

14,2 


Alle  Schüler,  die  beidseitig  unter  einem  Meter  Flüster* 
spräche  hörten,  eine  Hörschärfe,  wo  der  gewöhnliche  Unterricht 
immer  stark  leidet,  sind  in  einem  dem  Berichte  beigelegten 
Verzeichnisse  anfgeführt.  Diese  Schüler  sollten  bei  einer 
eventnell  zu  errichtenden  Klasse  fiir  Schwerhörige  in  erster 
Linie  berücksichtigt  und  der  beständigen  Kontrolle  eventneller 
Schulärzte  unterstellt  werden.     Obgleich  jeder  Lehrer  benach- 
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riehtigt    wird,    wenn    ein   Kind    aeiner   Klasse    scUecht    h5rt, 

werden  die  Kinder  nieht  immer  in  die  vordersten  Bänke  ver 
setzt,  wie  uns  von  mehreren  Eltern  mitgeteilt  wurde;  ee  isl 
hierauf  weiter  das  Augenmerk  zu  richten»  Dafs  1899  lb^/o^ 
1898  14%  Ohrenkranke  gefunden  wurden,  in  den  Jahren 
1896^ — 97  im  Durchschnitt  nur  7,5%,  spricht  sehr  zu  gunsten 
der  Vonintersnohnng  durch  einen  Arzt  oder  wenigstens  durch 
einen  bestimmten  Lehrer,  der  hierfür  ausgebildet  ist,  da  sonst 
circa  die  Hälfte  der  Ohrenpatienten  nicht  gefunden  werden. 
Ferner  zeigten  sich  dieses  Jahr  alle  zum  Ohrenarzte  geschickten 
Kinder  als  krank,  während  sonst  immer  50 — 100  gesunde 
Kinder  bei  der  Voruntersuchung  als  krank  bezeichnet  worden 
waren,  was  häufig  bei  den  betreffenden  Eltern  grofsen  Unwillen 
gegen  die  Lehrer  hervorrief.  Es  lassen  sich  daher  die  Re- 
sultate der  letzten  Jahre  nicht  gut  mit  denen  der  fnihereo 
Jahre  vergleichen. 

Während  der  Dauer  der  Untersuchung  wurden  von 
Dr,  Laübi  unentgeltliche  Sprechstunden  für  unbemittelte  Schüler 
abgehalten;  hierbei  wurden  120  Konsultationen  erteUt  und  4 
operative  Eingriffe  in  Narkose  ausgeführt. 

Mitgeteilt  von  F.  ZolIiINGEB,  Schubekretär. 
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Über  Stellnng  und  Hethede  des  Handfertigkeitsiintemehf 
iu  Deutscliland  and  der  Schweiz. 

Von  der  Hatiptversammlung  des  deutschen  Vereins 
für    Kiiabenhand arbeit    in    Hildeslieiin    (9*    und    10.    Jnni)« 

Dem  Vortrage  des  Herrn  Seminar-Direktor  PABST-Leipzig  ent- 
nehmen wir  folgendes:  Der  Haadfertigkeitsunterncht  wird,  wenn  man 
von  dem  Betriebe  desselben  in  IntemateD,  Horten»  Hüfsschnlen  u,  $,  w, 
absiebt,  in  Deutschland  hauptsächlich  in  den  fakultativen  Schüler- 
werkstätten gepÜegt.  In  wenigen  Orten  hat  er  eine  solche  Aus* 
bildung  gefunden,  daSk  er  iu  engere  Beziehung  zum  eigeiitlicheii 
Schulunterricht  treten  konnte,  in  einigen  Orten  jedoch  als  ein 
obligatorischem  Fach  desselben.  Die  Unterrichtszweige,  zn  denen 
dieser  Unterricht  iii  engere  Beziehung  treten  kann,  sind  in  erster 
Linie  das  Zeichnen,   die  Banmlekre  und  Natmrlehre,    weiterhin  aoch 
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Rechnen  and  Greographie.  Wir  finden  derartigen  Unterrichtsbetrieb 
z.  B.  in  Frankfurt  a.  M.,  Zwickau,  Nenrode  i.  Schlesien,  Glanchan, 
Königsberg  i.  Pr.,  Worms;  auch  an  den  Seminaren  in  ßensheim  und 
anderen  Seminaren  in  Hessen,  in  Wolfenbüttel,  Meersburg  in  Baden 
und  Cöthen  in  Anhalt,  worüber  Redner  nähere  Mitteilungen  macht. 
Das  Schulwesen  der  Schweiz  zeigt  uns  gröfstenteils  den  fakultativen 
Betrieb  des  Arbeitsunterrichts,  so  in  Basel,  Bern,  Lausanne,  Neuf- 
chatel,  während  Zürich^  und  Genf  den  Arbeitsunterricht  obligatorisch 
in  den  Lehrplan  der  aUgemeinen  Volksschulen  aufgenommen  haben. 
Redner  gibt  nun  eine  eingehendere  Darstellung  des  Unterrichts- 
betriebes und  der  Unterrichtsmethode,  wie  er  diese  auf  einer  soeben 
beendeten  Studienreise  in  Schweizer  Schulen  kennen  gelernt  hat,  und 
schliefst  mit  dem  Hinweis,  dafs  wir  alle  Veranlassung  haben,  dem 
Schulwesen  des  Auslandes  unsere  Aufinerksamkeit  zu  widmen  und 
auch  vom  Auslande  zu  lernen. 

In  der  Besprechung  des  Vortrages,  an  der  sich  Rektor  Bbück- 
MANN-Eönigsberg,  Schuh*at  SiCKiNGEB-Mannheim  und  Lehrer  Zipp- 
Altona  beteiligten,  wurde  besonders  der  Gegensatz  zwischen  der 
deutschen  und  der  schweizerischen  Lehrerschaft  in  üirer  Stellung 
znm  Handfertigkeits-Unterrichte  hervorgehoben. 

Im  Gegensatz  zu  der  Allgemeinen  deutschen  Lehrerversammlung 
zn  Köln,  welche  den  Beschluls  gefafst  hatte,  es  sei  der  Betrieb  des 
Handfertigkeitsunterrichts  von  dem  Lehrplan  der  Knabenschulen  aus- 
znschliefsen,  nahm  die  „Hauptversammlung^  eine  der  fakultativen 
Einführung  des  Handfertigkeitsunterrichts  günstige  Resolution  an. 
Mitgeteilt  von  E.  v.  SCHENCKENDOEFF-Görlitz. 


Wie  stellen  wir  uns  zur  EinfBhrnnf;  des  Enabenhandarbeits- 
nnterriehts  in  die  Volksschule? 

Von  der  deutschen  Lehrerversammlung  in  Köln 
(4.-6.  Juni  1900.) 

Der  Referent,  Lehrer  Ries  -  Frankfurt  a.  M.,  ist  der  Ansicht, 
da(s  die  Volksschule  nur  die  Aufgabe  habe,  eine  umfassende  Geistes- 
bildung zu  übermitteln.  Von  diesem  Standpunkte  aus  polemisiert 
er  gegen  die  verhältnismälsig  groise  Ausdehnung  des  weiblichen 
Handarbeitsunterrichts.  Dagegen  billigt  er  den  Tum-  und  Zeichen- 
unterricht als  Momente  der  allgemeinen  Bildung.  Besonders  aber 
sei  gegen   die  Aufnahme   des  Knabenhandarbeitsunterrichtes 


^  Obligatorisch  nur  för  dib  Mädchen.    (D.  Red.) 
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Einspnich  zu  erheben.  Die  Agitation  für  diesen  Unterncht  habe 
sich  vielfach  zwei  fei  haftcr  Mittel  bedient»  nnter  anderem  ancb  nn- 
zutreffender  Hinweise  anf  das  Ausland.  Es  sei  ein  Vorzug  d* 
deutschen  Nation,  dafs  sie  jederzeit  die  geistige  Bildung  der  breiten 
Volksschichten  gepiegt  habe»  im  Gegensatz  zu  Frankreich  und  Enj 
land,  wo  man  die  technische  Anleitttng  in  den  Vordergnind 
habe.  Die  deutsche  Volksschule  sei  nicht  imstande,  neben 
jetzigen  Aufgaben  neue  aufzunehmen.  Zersplitterang  sei  Schwächimg. 
Der  Wert  der  Knaheuhandarbeit  sei  nicht  so  grofs,  dafs  ihre  Auf- 
nahme in  die  Volksschule  erfolgen  müsse.  Die  angeblichen  bildeodi 
Momente  habe  sie  mit  jeder  Arbeit  geraein,  die  Entwickelung  d 
Mu5;kelkTaft  sei  nicht  Aufgabe  der  Schule.  Die  Entwickelung  d 
Aktivität  geschehe  in  höherem  Mafse  im  sonstigen  Unterricht ;  das 
selbe  gelte  von  den  Tugenden  des  Fleifses,  der  Ordanngsliebe,  di 
Selbstzucht  etc.,  von  der  Entwickelung  des  Thätigkeitstriebes,  d 
Schaffensdranges,  der  Freude  am  Schdnen.  Der  hygienische  Wei 
des  Handarbeitsunterrichts  werde  selbst  tou  seinen  Freunden  ni^ 
hoch  geschätzt.  Die  Entlastung  des  Geistes  sei  durch  körperücl 
Arbeit  nicht  möglich;  jede  neue  Arbeit,  körperliche  wie  geistig« 
belastet.  Ruhe  gebe  allein  Entlastung.  Die  Verachtung  der  körpe 
liehen  Arbeit,  einschliefslich  des  Handwerks,  werde  nur  durch  bessei 
geistige  Bildung  des  Arbeiters  vermindert  werden.  Dem  Handwerlr 
nene  Rekruten  zuzuführen,  sei  nicht  Aufgabe  der  Schale.  Wenn 
das  Handwerk  einen  iroldeneu  Boden  habe,  werde  es  an  Eekrnten 
nicht  fehJeu,  In  Frankreich  habe  der  Handarbeitsunterricht  keine 
Früchte  in  dieser  Richtung  aufzuweisen,  im  Gegenteil  sei  hier  der 
Zudraag  zu  Schreiberdiensten  und  kleinen  Anstellungen  starker 
irgendwo.  Die  Bildung  der  Hand  zu  bestimmten  Fertigkeiten  sei 
der  Volksschule  verfrüht.  Auch  die  Ausbildung  des  Auges»  wie  die 
Knabenhandarbeit  sie  bewirkt,  sei  nicht  Aufgabe  der  Schale.  Mit 
Unrecht  werde  der  Handarbeitsunterricht  als  intensiver  Anschauungs* 
unterriebt  bezeichnet;  der  Weg,  die  Anschaunngsmittel  erst  herstellen 
zu  lassen,  sei  zu  weit.  Auch  die  Unterstützung,  die  die  Knaben- 
hondarbeit  dem  sonstigen  Unterricht  bietet,  schlägt  Redner  gering 
an.  Sodann  protestiert  er  gegen  die  Vorwürfe,  die  von  den  An- 
hängern der  Knabenhandarbeil  dem  Schulunterrichte  gemacht  werden. 
Bemerkenswert  sei,  tlafs  die  gewerblichen  Kreise  vom  Handarbeits* 
onterrichte  nichts  wissen  wollen.  Auch  die  Lehrerschaft  in  ihrer 
übergrofsen  Mehrheit  lehne  ihn  ab,  weil  sie  eine  Verdrängung  der 
geistigen  Bildung  der  Jugend  der  arbeitenden  Klassen  unter  allen 
Unutinden  verhindern  müsse.  ^Es  ist  der  Geist,  der  sich  den 
Körper  baut". 

Der  zweite  Referent,  Schnlinspektor   Scherer  -  Worms,  ftthit 
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ans:  Der  Gegenstand  sei  ein  strittiges  Gebiet«  Dem  ?ollständig 
abweicheodeo  Standpankt  des  Vorredners  steht  ein  anderer  gegen* 
übetf  der  die  Bildutigsniome&te  des  ÄrbeitsuntemchtB  anerkeiiiit. 
Redner  habe  dem  Gegenstände  ani^glicli  kritisch  gegentibergestanden. 
Seine  theoretischen  umd  praktischea  Studien^  insbesondere  die  Er- 
falirungen  in  den  von  ihm  geleiteten  Schulen,  hätten  ihn  eines 
Besseren  belehrt.  Die  Knabenhandarbeit  sei  eine  ernste  Kultur-  nnd 
Erziehangsfrage,  Die  materielle  Knlttir  sei  die  Basis  der  geistigen 
nnd  sittlichen  Entwickelnng.  Die  technische  Arbeit  habe  zur  Er- 
kenntnis und  zmr  Beberrschnng  der  Natnr  geführt,  Anch  die  Kunst 
habe  hier  ihre  T^ichügste  Quelle.  Die  Hand  erschliefst  dem  meiiscli- 
liehen  Geiste  durch  den  Tastsimi  nnd  den  Mnskelsinn  weite  Gebiete 
der  Anfsenwelt.  Die  Arbeit  der  Hand  ist  eines  der  wichtigsten 
Kultur-  nnd  Erziehungsmittel  der  Menschbeitf  und  da  die  Einzel- 
entwickelnng  nach  den  modernen  naturwissenschaftlichen  Anschauungen 
eiJie  Nachbildung  der  Gesamteutwickelung  ist^  so  folgt  schon  daraus, 
dals  die  Kultur  der  Hand  in  der  Jngenderziehnng  einen  breiten 
Raum  beanspruchen  darf.  Der  Bewegnngs-  und  Thätigkeitsdrang 
des  Kindes  verlangt  nach  Befriedigung;  die  Hand  wird  durch  Übung 
Dienerin  des  Geistes,  Sie  ist  neben  Sprache  und  Zeichnen  das 
wichtigste  Darstelkngseleraent.  Das  technische  Element  werde  in 
der  heutigen  Pädagogik  noch  wenig  gewürdigt.  Aber  jede  Zeit 
schaffe  sich  ihr  eigenes  Kultur-  und  Erziebuagsideal.  Die  päda- 
gogischen AnschanungeQ  sind  wandelbar  wie  das  Kultur-  nnd  Geistes- 
leben überhaupt.  Der  technischen  Entwickelnng  der  Gegenwart  mnfs 
die  Erziehung  Rechnung  tragen.  Für  die  bevorstehenden  wirtschaft- 
lichen Kämpfe  mufs  das  junge  Geschlecht  in  den  Schulen  vorgebildet 
werden.  Will  die  Schule  ein  mitbestimmender  Kultnrfaktor  sein, 
so  muJs  sie  den  Forderungen  der  Zeit  Bechnnng  tragen  nnd  alle 
diejenigen  notwemligen  ßildungselemente  übermitteln,  die  das  Haus 
nicht  übermittelt  oder  nicht  übermitteln  kann.  Von  Pestalozzi 
ausgehend,  ist  über  Diestehweg  und  Feöhel  die  wissenschaftliche 
Pfldagogik  zu  den  Prinzipien  der  Entwickelnng  und  der  äcliafendt;ii 
Thätigkeit  gekommen.  Die  Praxis  ist  leider  hinter  dieser  Ent- 
wickelnng zurückgeblieben.  Man  kann  sich  vom  Banne  des  Hnmauismus 
nicht  losmachen.  Mit  den  Auswüchsen  des  Handarbeitsunterrichts 
dilrfe  man  nicht  das  Prinzip  verwerfen,  um  so  mehr,  als  der  Gegen- 
stand in  den  letzten  zehn  Jabreu  eine  vollständige  Umwandhing  er- 
fahren habe.  Redner  geht  auf  den  HandarbeitsuntA^rricht  in  den 
Ton  ihm  geleiteten  Schulen  näher  ein.  Der  Unterricht  ist  von  der 
Regierung  genehmigt,  tindet  in  den  vollen  Schulklassen  statt,  ist 
organisch  in  den  Schnlplan  eingefügt  und  hat  sich  nach  jeder  Richtung 
bewfthrt.      Ein  pädagogisch    ausgebildeter    Handarbeitsunterricht    sei 
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ein   notwendiger,    in  keinem    anderen   Gegenstande    enthaltener  Be^ 
standteil  der  hannonisctien  Bildnng.     Die  deutsche  Lehrerschaft  steh 
vor  einer  folgenschweren  EntRcheidung. 

Nach  gewalteter   Diskussion  wird  folgende»  von  Rektor  Kc 
Bielefeld     vorgeschlagene    Resolution    angenommen:      „Die    deutscfa 
Lehrerversamralung  spricht  sich    unter  An  erkenn  nng  der  vom  er 
Referenten  angeführten  Gründe  mit  aller  Entschiedenheit  gegen 
obligatorische     Aufnahme     des    Handarbeitsunterrichts     in     d«| 
Lehrpian  der  Volkssclmle  ans". 

{,,BerL  Tagehl'',  No.  285.) 


Anstellnug  van  SehulUrztei  far   die  atädtiBcliea  Volks* 

Mittelsetmlen. 

Vom  XI.  hessischen  Städtetag  (15.  und  16.  Juni   1900.) 

Der  Referent,  Geh.  Mediz.  -  Rat  Prof.  Dr.  vox  Heusinoi 
Marburg,  welcher  die  Bedürfnisse  hinsichtlich  der  ärztJichen 
wachung  der  Schalen  ans  seiner  langjätirigen  Thätigkeit  im  Stadti 
zu  MarburE?  ans  eigener  Erfahrung  kennen  gelernt  hat,  ftüirt 
ilafs  die  Frage  der  Anstellung  von  Schulärzten  in  Grofs-  und 
dustriestädten  anders  behandelt  werden  müsse  als  in  KJetn-  nn 
Mittelstädten.  Für  erstere^  als  welche  im  Regierungsbezirk 
nur  Cassel  und  wegen  seiner  besonderen  Industrie  Verhältnisse 
zu  nennen  seien,  wtlrde  es  sich  empfehlen,  sich  nach  dem 
badeuer  Muster  zu  richten  und  besondere  Schulärzte  ana 
Sämtliche  übrigen  Städte  des  Bezirkes  könnten  aber  gleich  be 
werden;  in  diesen  sei  die  Anstellung  eines  beamteten  Arztes  zm% 
ebenfalls  wtlnscbenswert,  doch  wenn  dies  aus  finanziellen  Orflnd< 
nicht  möglich,  genüge  eine  Überwachnng  der  Schulen  und  SchQle 
durch  einen  der  am  Ort  ansässigen  Ärzte.  Als  Aufgaben  des  Schta 
arztes  werden  bezeichnet :  Die  Untersnchung  der  Kinder  beim  Eintr 
in  die  Schule  und  die  regclraäfsige  Wiederholung  dieser  Unlersuchu 
während  der  Schulzeit,  wobei  jedoch  die  ärztliche  Behandlung  dnr 
den  Schularzt  ausgeschlossen  sei;  die  Überwachung  des  Schulbet 
durch  in  gewissen  Zeitabständen  zu  wiederholende  In^peküone 
namentlich  auch  hinsicbtlidi  der  Reinigung^  Beleuchtung,  Heiiun 
und  Lüftung  des  Schulhauses  ond  endlich  die  Belehrnng  der  Lehrer 
über  schulhjgienische  Gegenstände.  Diese  ärztliche  Thätigkeit  soll 
sich  aber  nicht  nur  auf  die  Volksschulen,  sondern  auch  auf  die 
Privat-  und  namentlich  auch  auf  die  höheren  Schulen  er- 
strecken,   da    gerade    in    den    letzteren    die    Scbulkrankheiten    an 
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hftafigsten  und  stärksten  auftreten.  Als  Schalkrankheiten  sind  be- 
sonders zn  beachten:  ein  allgemeines  KrankheitsgefOhl  neu  ein- 
tretender Schtller  und  Schülerinnen,  welches,  wenn  es  nicht  binnen 
drei  Monaten  verschwindet,  ärztliche  Hilfe  erforderlich  macht;  die 
oft  durch  unrichtiges  Sitzen  herbeigeftlhrte  Yerkrflmmung  der  Wirbel- 
säule, Erkrankungen  der  Atmungsorgane,  Blutstockungen,  Nasen- 
bluten, Ernährungsstörungen  und  die  Übertragung  ansteckender 
Krankheiten. 

Der  Mitberichterstatter,  Herr  Schuldirektor  Dr.  Sbbhaubbn- 
Marburg,  behandelt  die  Schularztfrage  mehr  yom  pädagogischen 
Standpunkt  aus.  Die  Lehrerschaft  habe  der  Anstellung  von  Schul- 
ärzten ursprünglich  mit  einem  gewissen  Milstrauen  gegenübergestanden, 
da  sie  eine  Störung  des  Schulbetriebes  von  deren  Wirksamkeit  be- 
fürchtet habe.  Nachdem  aber  die  Wiesbadener  Erfahrungen  ergeben 
haben,  dafe  der  Schulbetrieb  von  der  Thätigkeit  des  Schularztes  nur 
günstig  beeinfluTst  werde  und  Mifshelligkeiten  ausgeblieben  seien, 
habe  sich  ein  Umschwung  in  der  Meinung  der  Lehrer  angebahnt, 
und  die  Bedenken  seien  im  Schwinden  begriffen.  Der  Herr  Vor- 
tragende kommt  zu  dem  Schlufs,  dafs  auch  er  von  seinem  Stand- 
punkte die  Anstellung  von  Schulärzten  für  wünschenswert  halte;  da 
aber  die  ärztliche  Schulaufsicht  durch  die  Mitwirkung  der  Lehrer 
sehr  erleichtert  werden  könne,  so  müsse  gefordert  werden, 
dafs  diese  sowohl  auf  den  Seminarien  als  den  Univer- 
sitäten hygienische  Unterweisung  empfangen,  über 
deren  Erfolg  sie  sich  auszuweisen  hätten.  Die  bereits  im 
Amte  befindlichen  Lehrer  müssen  durch  Ärzte  über  die  einschlägigen 
Fragen  belehrt  werden,  und  bis  zu  der  Anstellung  von  Schulärzten 
sei  anzustreben,  dafs  sich  ein  Arzt  in  der  Schuldeputation  befinde, 
der  in  der  Lage  sei,  Schule  und  Schüler  in  gesundheitlicher  Hinsicht 
zu  überwachen  und  die  Lehrer  in  schulhygienischen  Fragen  zu 
unterweisen. 

In  der  sich  hieran  anschliefsenden  Besprechung  wurde  von 
keiner  Seite  die  Notwendigkeit  einer  ärztlichen  Überwachung  des 
Schulbetriebes  bezweifelt,  aber  die  der  Stadt  hierdurch  erwachsenden 
Kosten  unter  Umständen  als  ein  Hindernis  für  die  Regelung  dieser 
Frage  bezeichnet.  {„Techn.  Q-emeindehl.*^ ,  No.  7.) 


Der  Einflufs  des  Schulbesuches  auf  die  Verbreitung  der  Masern 
und  von  Croup-Diphtherie. 

Aus  der  k.  Ungar.  Gesellschaft  der  Ärzte  (19.  Nov.  1899.) 

In  einem  Vortrag  über  diesen  Gegenstand  kommt  Dr.  J.  von 

EÖBÖST,     auf    Grund    eines     statistischen    Materials    vom    letzten 
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Dezeanium,    zu  dem  Schlüsse,    dafs  der  SchnlinfektiOEi   in  df^r  Ver* 
breitmig  von  Croup-Diphtherie  blofe  eiiie   untergeordnete    Rolle    zu- 
geschrieben werden  kann.     Znr  Lösung  der  Frage    kann,    nach   der  i 
Ansicht  des  Vortragenden,  nur  die  Morbiditäts-  und  nicht  die  Mor-^ 
talitätsstatistik   verwertet   werden.      Die    Masern epidemie  zeigt  Jahr 
für   Jahr   ihre   erste   Exacerbation   immer    einige    Monate   nach    den 
Ferien;  ebenso  wächst  zur  Zeit  des  Schulbesuches  die  Durchschnitts- 
zahl   der    täglichen  Erkrankungen    auf    das    Dreifache    der    in    den 
Ferienmonaten    beobachteten    Durchschnittszahl    an.     Das    Marimnm 
von    Cronp-Diphtherie    hingegen    koincidiert    blofs    mit    der    kalteiiJ 
Jahreszeit,    ragt  jedoch    bei   weitem  nicht  so  steil  empor,    als   die»! 
beim  Maximum  der  Morbilli  zu  sein  pflegt;  das  Minimum  der  Mor-J 
billi  ßült  auf  die  Ferienmonate  (August-September),  das  von  Croup- J 
Diphtherie  auf  die  warmen  Monate  (Juni-Juli-Äugust)* 

(^Wien,  med.    Wodims^r.'',  No.  26.) 


Über  die  Erwerbsfhätigkeit  gchulpflichtiger  Kinder. 

Die  Wiener  pädagogische  Gesellschaft  nahm  am  3*  Mftr 

1900    nach    einem    ausMhrlichen   Referate    von   SiEGMinn)   KBAt 

und  kurzer  Debatte  folgende  vom  liefereuten  vorgeschlagenen  Leit^ 

Sätze  an: 

I.  Die    Erwerbsthätigkeit    schulpflichtiger    Kinder    ist    verwer 

da  sie: 

L  die  Erreichung  des  Lehrzieles  hindert: 

a)  durch  die  Ühermtldung  schon  vor  Beginn  des  Unterrichtes; 

b)  durch  den  Blangel  an  Zeit,  sich  mit  den  ScbulgegenstÄnden 
in  ausreichendem  Mafse  zu  beschäftigen; 

c)  durch  die  hautigen  Verspätungen  und  Versäumniflse; 

2,  die  körperliche  Entwickelung  beeinträchtigt: 

a)  durch  die  Arheitsdauer ; 

b)  dadurch,  dafs  sie  den  Kindern  jegltcJie  Spielzeit  entziehl 

c)  durch  die  sanitären  Übelstände  im  Arbeitsmale; 

3.  dem  erziehenden  Einflufs  der  Schule  entgegenwirkt: 

a)  durch  die  Art  der  Arbeit  selbst, 

b)  durch  das  Fehlen  der  Aufsicht, 

c)  durch  die  fehlende  Kontrolle  des  Lohnes, 

d)  durch  uupassende  Gespräche  und  Handlungen  seitens  Er^ 
w&chsener. 

n.   Die  Kenntnis  der  herrschenden  Zustände   auf  dem  Gebiete   d€ 
Erwerbsthätigkeit  schulpflichtiger  Kinder  ist  dringend  notwe 
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Außer  Erhebungen  seitens  der  Lehrer  sind  amtliche  Erhebungen 
nnd  regelmälsige  Berichte  seitens  der  Behörden  anzustreben, 
m.  Solange   ein   vollständiges  Verbot   der  Erwerbsthätigkeit   schul- 
pflichtiger Kinder  nicht  zu  erreichen  ist,  soll  angestrebt  werden : 

1.  Die  Streichung  des  §  60  des  R.-Y.-G.  bezüglich  der  Fabriks- 
schulen. 

2.  Die  Aufhebung  der  Schulbesuchserleichterungen. 

3.  Die  Auflassung  des  Halbtagsunterrichtes. 

4.  Die  strenge  Durchführung  der  achtjährigen  Schulpflicht  in 
allen  Kronländem. 

5.  Die  Ausdehnung  der  Gewerbeaufsicht  auf  die  Hausindustrie. 

6.  Die  Aufhebung  der  vom  Handelsministerium  erlassenen  Ver- 
ordnung vom  27.  Mai  1885,  welche  die  Nachtarbeit  jugend- 
licher Hilfsarbeiter  gestattet. 

7.  Die  Erwirkung  von  Polizeiverordnungen,  welche  die  Ver- 
wendung von  schulpflichtigen  Kindern  als  Taglöhner,  Austräger, 
Kegelaufsetzer  u.  8.  f.  untersagen. 

8.  Die  Aufnahme  dieses  zeitgemäisen  Themas  in  die  Tages- 
ordnung der  amtlichen  Konferenzen. 

9.  Die  Gründung  von  Kinderschutzvereinen,  welche  sich  vor 
allem  die  Aufgabe  stellen,  die  Kinderschutzgesetzgebung  zu 
erweitem  und  zu  verbessern. 


Vom  10.  Kongrefs  des  „Sanitary  Institute^ 

(Southampton  29.  bis  31.  August  1899). 

Kach  einem  Berichte  des  Dr.  OEBBECKE-Breslau  {^^Zeitschrift 

f.  Medijs.' Beamte'',  No.  14,  1900). 

Die  neu  gebildete  Sektion  der  „medical  officers  of  school^ 
beweist,  dals  man  in  England  ebenso  wie  bei  uns  schulärztlichen 
Organisationen  zur  Zeit  grofses  Interesse  entgegenbringt.  Man  betonte, 
dafs  die  Schule  sowohl  als  Verbreitungsort  für  epidemische  Krankheiten 
besonderer  ärztlicher  Aufsicht  bedürfe,  vne  auch  die  geistige  und 
körperliche  Entwickelung  der  Schtller  eine  Zuziehung  ärztlicher  Auf- 
sicht fordere.  Es  ergeben  sich  hier  so  viele  komplizierte  hygienische 
Fragen,  dsSs  diese  nur  durch  hygienisch-ärztliche  Fachleute  erledigt 
werden  können.  Auch  die  lokalen  Unterschiede  der  Schulverhältnisse 
machen  es  unmöglich,  durch  allgemeine  Vorschriften  den  Lehrern 
die  Aufsicht  zu  übertragen,  da  ihnen  die  fachmännische  Anpassungs- 
fiüiigkeit  an   verschiedene  und  wechselnde  Verhältnisse  stets  fehlen 
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wird.  Soweit  es  sich  um  ein  leicht  anwendbares^  einfaches  Schema 
für  den  tflglirlien  Gebrauch  bandelt,  ist  allerdiogs  die  Hilfe  des 
Lehrers  unentbehrlich,  weshalb  bei  der  Ausbildung  der  Lehrer  hierauf 
Rücksicht  zu  nehmen  ist.  WniTTiNGDALLE-Sherborne  tritt  gegen 
die  übertriebenen  Sportsüb nagen  der  englischen  Schiler  auf. 

Ein  weiteres  Thema  bildete  die  Lohnarbeit  bei  Kindern 
als  nationales  Übel  (the  national  evil  of  chiM  labour).  Mrs.  Hogq 
giM  an,  dafs  nach  den  eben  erschienenen  Listen  des  ^ednc^tioa 
department"  folgende  Ergebnisse  vorliegen.  Im  ganzen  stehen 
14402*5  Kinder  in  Lohnarbeit  und  zwar  3  bis  100  Stunden  lang 
pro  Woche,  ohne  jede  Kontrolle  in  Bezug  auf  die  Gesandheitsscbädigung 
ihrer  quantitativen  und  qualitativen  Arbeitsleistungen.  Unter  diesen 
Kindern  befinden  sich  110161  Knaben,  33365  Mädchen;  femer 
131  Kinder  unter  7  Jahren,  1120  Kinder  unter  8  Jahren.  Ein 
Mädchen  von  6  Jal^ren  mufs  35  Stunden  lang  in  der  Woche  Milch 
herumtragen;  ein  Knabe  von  6  Jahren  macht  Ziegelsteine  28  Stunden 
lang  in  der  Woche;  jedoch  weist  sein  Lohn  auf  eine  noch  höhere 
Arbeitszeit  hin.  Ein  Kind  von  6  Jahren  hat  29  Stunden  pro  W^oche 
Dienst  als  Kindermädchen  für  ein  Baby.  Ein  anderes  Kind  von 
6  Jahren  geht  wöchentlich  24  Stunden  zur  Arbeit  auf  einem  Gut. 
9  Kinder  von  6  Jahren  sind  als  beschäftigt  in  der  Hausindustrie 
angegeben  ohne  besondere  Zeitangaben.  Die  meisten  Kinder  werden 
hei  letzterer  Industrie,  die  ohne  alle  Kontrolle  gelibt  wird,  gar  nicht 
angegeben  sein;  hier  ist  also  dringende  Hilfe  durch  staatliche  Auf- 
sichtsorgane nötig. 


4 
4 


fileintrr  ÜlitttilnngeiL 


Wie  ist  der  Entwiekelnng  der  SkoMose  bei  Sehnlkindeni 
Torzabeilgen?  Dr.  med.  B,  S.  de  Smitt,  Chirurg  am  ZäNDKR- 
Institut  zu  jlrasterdam,  schreibt  hiertlber  im  y^Medtsch  Weekblad'^ 
(10,  Febr.  1900)  folgendes:  ^Wenn  es  eine  Krankheit  gibt,  welcher 
man  vorzubeugen  imstande  ist,  so  möchte  ich  die  Skoliosis,  die 
seitliche  Hückgratverkrümmung^  in  erster  Instanz  nennen.  Nicht 
nur  wir  Mediziner,  sondern  auch  die  sociale  Gesetzgebung  hat  hier 
eine  heilige  Pflicht  zu  erfüllen.  Wo  Mediziner  und  Geseugeber 
zusammen  wirken,  da  gibt  es  keine  habituelle  Rückgratsverkiümmitng 
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der  Schulkiiider  melir,  weil  sie  in  ihrer  EntwickeluDg  erstickt  werden 
kann.  Nicht  laut  genug  können  wir  dies  predigen.  Die  armen 
Krüppel,  welchen  wir  begegnen,  schreien  uns  zu,  sie  klagen  die  Ver- 
treter der  modernen  Wissenschaft  nnd  den  modernen  Staat  an,  welche 
das  Notwendige  zur  Verhiiidening  dieses  Leidens  unterlassen,  d.  h.  die 
Beaufsiclitigiing  der  Schulkinder  durch  sachverständige  Schulärzte, 

Die  gröfste  Gefahr  droht  dem  Kinde,  sobald  es  in  die  Schnle 
eintritt.  Äufser  den  falsch  konstruierten  Schulbänken  und  einer 
unrichtigen  Schrei blialtnng  ist  maocbnial  auch  der  Stundenplan  daran 
Schuld.  Wenig  oder  gar  nicht  wird  auf  die  Ansprüche,  welche  die 
leibliche  Entwickelung  macht,  geachtet.  Die  Lehrstunden  folgen 
aufeinander  ohne  genügende  Pausen  zur  geistigen  und  körperlichen 
Erholung.  Manchmal  sitzen  die  Kinder  während  der  ganzen  Schul- 
zeit in  den  Bänken.  Kommen  sie  nach  Hause,  so  fangen  sie  sofort 
wieder  au  zu  arbeiten  oder  müssen  sich  am  Klavier  oder  mit  Hand- 
arbeit quälen.  Es  existiert  ein  unermüdliches  Bestreben,  unseren 
Kindern  soviel  als  möglich  heiüubringen.  Ja,  wenn  einmal  das  Kind 
von  einem  Sachverständigen  untersucht  worden  ist  und  dieser  es  für 
notwendig  hält,  dasselbe  täglich  eine  Stunde  orthopädisch  zu  be- 
handeln, mufs  der  Arzt  oft  die  Klage  hören,  es  werde  das  fast  un- 
möglich  sein,  weO  Schule  und  Hausarbeit  den  Patienten  gänzhch  in 
Anspruch  nehmen. 

Absolut  notwendig  ist  es,  die  Kleinen  viel  und  oft  in  die  freie 
Loft  m  schicken,  ihren  Muskeln  und  Lungen  auch  Ferien  zn  geben, 
speciell  zwischen  den  Unterrichtsstunden,  und  überhaupt  dafür  xu 
sorgen,  dafs  die  Kinder  nicht  lange  hintereinander  in  derselben  — 
oft  sehr  unnatürlichen  —  Haltung  verbleiben.  Für  gesunde  Kinder 
sind  1 — '2  Stunden  Gymnastik  wöchentlich  viel  zu  wenig;  es  sollten 
jeden  Tag  körperliche  Übungen  vorgenommen  werden.  Ist  aber 
einmal  eine  Verkrümmung  der  Wirbelsäule  eingetreten,  so  mufs  der 
Arzt  darüber  gefragt  werden,  ob  das  Kind  ilie  Übungen  weiter 
mitmachen  darf*. 

Der  Verfasser  spricht  im  weiteren  seine  Ansichten  darüber  aus, 
was  von  einer  guten  Schulbank  verlangt  werden  soll,  eine  Frage, 
die  in  dieser  Zeitschrift  schon  öfter  behandelt  worden  ist,  und  fährt 
dann  fort:  „Wie  dem  auch  sei,  selbst  eine  gute  Scliulbank  schützt 
nicht  vor  Ermüdung.  Es  ist  notwemlig,  die  sitzende  Haltung  öfters 
zu   unterbrechen,    und   das   beste   Mittel    ist  und    bleibt  ein   zweck- 

'  mäTsiger  Wechsel  zwischen  geistiger  und  körperlicher  Übung*  Ich 
möchte  weiter  noch  bekennen,  dafs  ich  ein  Vorkämpfer  der  Steil- 
schrift  bin»  Es  wäre  auch  wünschenswert,  das  Tragen  von  jüngeren 
Geschwistern  zu  verbieten,  ebenso  das  Tragen  der  Sciiultaschen  immer 

\Ba  derselben  Seite"»  (Mitgeteilt  von  Dr,  MouTON-Haiig. 
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Nachsitzsirafen,  Die  folgende  Bemerkung  ober  diesen  Gegea- 
stand,  die  unlängst  im  y^Fadag.  Wochenhl''  (2.  Mai  1900)  cr- 
Bchienen  ist,  scheint  uns  vom  Standpunkt  der  Moralhyg-iene  so  be- 
deutsam zu  sein,  dafs  wir  sie  ihren  vollen  Wortlaute  nach  wiedergebeo 
(der  Verfasser  ist  ungenainit), 

„Nicht  in  Tveitläntigen  Erörterungen  will  ich  mich  hier  ergehen, 
ob  in  den  höheren  Schulen  Nach  sitz  strafen  nötig  sind,  und  in  welchem 
umfange  sie  erteilt  werden  sollen,  tlher  die  Form  will  ich  sprechen, 
in  der  diese  Strafen  an  verschiedenen  Anstalten  „gebucht**  werden. 
An  vielen  Schulen  gibt  es  sogenannte  Nachsitzscheine,  Nachsitxzettel, 
Nachsitzbiicher  und  wie  die  Formulare  sonst  heitsen»  auf  denen  die 
Kachsitzstrafe  dem  Elternhause  mitgeteilt  wird.  An  manchen  Anstalten 
herrscht  die  Einrichtung,  dafs  der  Bestrafte  den  Schein  selbst  mit 
ins  Haus  nimmt,  um  ihn  am  anderen  Tage  wieder  mitzubringen, 
nachdem  er  vom  Vater  oder  seinem  Stellvertreter  nnterscbrieben 
wordeo  ist.  Wie  weit  die  Befolgung  dieser  Mafsregel  verbreitet 
ist,  entzieht  sich  meiner  Kenntnis,  aber  selbst  wenn  sie  nur  in  Aos- 
nahmefällen  an  deutschen  Sehnten  geübt  wird,  wenn  auch  nur  viel- 
leicht wenige  Anstalten  in  dieser  Art  verfahren,  so  bedeutet  diese 
Thatsache  etwas  so  Ungerechtfertigtes,  ja  etwas  so  Grausames  und 
Barbarisches,  dafs  einmal  ein  kräftiges  Wort  dagegen  gesprochen 
werden  niufs.  Ich  seihst  habe  lange  Jahre  an  einer  Schule  unter- 
lichtet,  in  der  die  hier  angedeutete  Art  und  Weise  der  Nachsitz- 
scheinunterschrift im  Gange  war.  Immer  und  immer  wieder  kamen 
in  bestimmten  Zwischenräumen  Fälle  vor,  bei  denen  angenfällig  zu 
Tage  trat,  wie  hail  und  gransam  es  ist,  wenn  der  bestrafte  SchUler 
dem  eigenen  Vater,  der  eigenen  Mutter  eigeohändig  sein  Vergehen 
schwarz  auf  weifs  vorzeigen  muls;  immer  und  immer  wieder  wuj-den 
in  dem  Lehrerkreise  Stimmen  laut,  die  darauf  hinwiesen,  dafs  man 
Ton  dem  betreffenden  Schüler  eine  That  verlange,  die  eigentlich 
aller  Menschenart,  allem  Ehrgefühl,  allem  Mitleid  Hohn  spreche, 
aber  immer  wieder  blieb  es  heim  Alten.  Man  weifs  ja,  dats  das 
Gesetz  der  Schwere,  der  Trägheit  auch  den  Menschengeist  beherrscht. 
An  manchen  Anstalten  geht  ja  ein  solcher  Geist  um,  dafs  man 
y^eher  einen  Stern  vom  Himmelswagen  risse*^  (Jnntrfirau  von  Orleans), 
als  dafs  man  eine  bestehende  Einrichtung  zu  Falle  brächte.  Aber 
es  wird  die  Zeit  kommen,  dafs  man  ans  allen  Anstalten  diese  Art 
der  Bestrafung  verbannt.  Macht  man  sich  denn  gar  nicht  klar,  welche 
Seelenqualen  man  dem  auch  nur  halbwegs  mit  normalem  Ehrgefabl 
ausgestatteten  Schüler  KufUgt,  wenn  er  selbst  sein  Nachsitzbuch  dem 
Vater  zur  Unterschrift  vorlegen  solll  GewÜs,  der  Abgehärtete, 
Glelchgiltige,  Schlechte  vollbringt  ruhigen  Sinnes  die  Forderung, 
Aber  das  ist  ja  nur  eine  verschwindende  Minderheit!     Den  ordcnt-* 
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liehen  Schüler  betrifft  diese  Malsregel  aufs  peinlicbste.  Welche  Angst 
hat  er  vor  dem  elterlichen  Haiise^  wenn  er  mit  einem  solchen  Nach- 
sitzscheine ankommen  mufs!  Er  soll  Vater  und  Mutter  eingestehen, 
dals  er  ein  „Verbrecher'*  ist!  Das  erste,  wozu  man  ihn  verleitet, 
besieht  darin,  dafs  er  zur  Lüge  greitt.  Man  nötigt,  ihn  ja  fönnlieli, 
dals  er  flen  Lehrer,  der  ihn  bestraft,  verdächtigt.  Und  nun  ergeben 
sich  alle  die  Verdriefslicbkeiten,  Gehässigkeiten  zwischen  Schule  und 
Haus.  In  den  meisten  Fällen  bleibt  der  Hafs  innerhalb  der  vier 
Pfähle  des  Elternhauses.  Gar  manclimal  aber  wird  er  aktiv,  der 
Lehrer  wird  zur  Rede  gestellt,  Anklage  erfolgt  wohl  bei  dem  Direktor, 
Darauf  feierliches  Verhör.  Und  das  Ende  geht  nur  selten  gut  aus. 
Und  der,  der  die  Strafe  verhängt  hat,  wäre  gar  raanchmal  froh, 
wenn  er  den  verhängnisvollen  Nachsitzschein  gar  nicht  ausgestellt 
und  den  Schüler  nicht  genötigt  hätte,  die  Unterschrift  des  Vaters 
zu  bringen.  In  seiner  Aogst  thut  der  mit  dem  Nachsitzschein  seitens 
der  Schule  ausgertistete  Schüler  oft  etwas  Schlimmeres  als  zu  Hause 
zu  lügen  und  seine  Unschuld  zu  beteuern  — ,  er  greift  in  seiner 
Herzeusnot  zur  Fälschung.  Fälschung  des  Nachsitzscbeines,  das  ist 
ein  regelmäfsig  wiederkehrendes  „Verbrechen**  an  solchen  Anstalten, 
die  vom  Schüler  verlangen,  die  Unterschrift  des  Vaters  beizubringen  1 
Ich  kannte  Lehrer,  die  ordentlich  stolz  darauf  waren,  wenn  sie 
eine  solche  Fälschung  auf  dem  Nachsitzscbeine  entdeckt  hatten.  Nun 
war  ja  ein  Verbrecher  entlarvt;  die  schwärzeste  Unthat  war  ans 
Licht  gekommen.  Und  nun  wurde  ein  Hochgericht  gehalten,  und  nach 
dem  Urteil  der  Schöffen,  die  über  dem  Schelme  das  weifse  Stäblein 
brachen,  verdiente  der  Fälscher  der  Unterschrift  des  Vaters  eigentlich 
Galgen  oder  Rad,  Aber  —  hiets  es  —  da  die  Schule  so  milde  und 
nachsichtig  sei,  würde  der  „Verworfene"  zur  Strafe  des  Nachsitzens 
über  Mittag  bei  Wasser  und  Brot  „ begnadigt '^  Und  die  Anslifterin 
zur  ruchlosen  That  der  Fälschmig  geht  frei  ans.  Die  Anstifterin  ist 
nämlich  die  Schule  selbst  Wenn  ich  denke,  dafs  ich  meinem  Vater 
«inen  solchen  Nachsitzschein  hätte  bringen  sollen!  Ich  wüfste  nicht, 
was  geschehen  wäre!  Die  Schule  ist  hier  die  Versucherini  die  dem 
Schüler  zumutet,  dafs  er  zur  Schulstrafe  noch  eine  zweite  Strafe 
hinzufügt,  den  Zorn  des  Vaters,  den  Schmerz  der  Mutter,  Gleich- 
giltige,  schlechte  Schüler,  deren  Ehrgefühl  so  wenig  ausgebildet  ist, 
dafe  sie  nach  dem  Tadel  des  Vaters,  dem  Unwillen  der  Mutter  nicht 
fragen,  greifen  hier  kaum  zur  Fälschung.  Gerade  die  guten  Schüler, 
die  braven  und  ehrgeizigen  Zöglinge  sind  es,  die  hier  am  schlimmsten 
betroffen  werden,  Sie  werden  in  ihrer  Angst  auf  eine  Bahn  ge- 
drängt, die  unter  Umständen  ihr  ganzes  Leben  geföhrdet.  Schlimm 
ist  es^  wenn  die  Fälschung,  wie  es  nur  zu  oft  geschieht,  unentdeckt 
bleibt,   denn   der  Fälscher   betritt   im   gegebenen  Falle    wieder   den 
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schlechten  Weg;  schlimin  ist  es,  wenn  die  Fälschimg  entdeckt  wird, 
denn  nun  ist  der  Sünder  gekennzeichnet,  die  That  kommt  Id  seine 
„ Akten '^,  seine  fernere  Schnllaufbahn  ist  ihm  womöglich  verdorben, 
sein  Ehrgefühl  wird  abgestumpft. 

Sollte  nun  ein  Leser  meinen  Erörterungen  gegenüber  ausrnfen: 
„Übertreibungen,  mafslose  Übertreibungen!'^  oder:  „Wie  kann  mau 
sich  solcher  ^Adiaphora"  wegen  aufregen!"  so  würde  ich  entgegnen: 
Halt!  Stopp!  Getreu  nach  dem  Leben  habe  ich  meine  Skizze  ge- 
zeichnet. Und  was  die  nebensächlichen,  gleichgOtigen  Dinge  betriflH, 
so  weise  ich  auf  die  ungezählten  P'älle  hin,  bei  denen  sieb  aus  dieser 
Nachsilzscbeingeschichte  noch  SchUmmeres  ergabt  als  ich  bereits  an- 
gedeutet. Ich  kenne  einen  Lehrer,  der  in  die  gröfste  Uerzens- 
bedrängnls  geriet,  als  es  sich  herausstelite,  dais  der  mit  einem  Nach» 
altzschein  versehene  Schüler  weder  mittags^  noch  abends  an  dem 
betreffenden  Tage  Im  elterlichen  Hanse  eintraf.  Er  sah  die  Ver- 
zweiflung des  Vaters  und  der  Mutter»  er  fühlte  die  Not  des  armen 
Sünders  nach,  der  aus  Furcht  geflohen  war;  und  er  war  beidenfroh^ 
als  der  Flüchtling  in  später  Nachl  noch  aufgegriffen  wurde.  In 
seiner  Freude  hätte  der  Herr  auf  die  samtlichen  Unterschriften  aul 
den  Nachsitzseheinen  verzichtet»  Und  noch  Schlimmeres  hat  vor 
kurzem  ein  Herr  erlebt.  Er  hatte  einen  etwa  sechzehry ährigen 
Schüler  mit  einem  Nacbsitzscheine  versehen.  Die  Strafe  von  einer 
Stunde  Kachsitzen  wegen  ungehürigen  Verhaltens  war  gerecht,  und 
niemand  konnte  den  Lehrer  schelten.  Der  leicbterregbare  Schüler 
hatte  aber  im  Hause  einen  so  schlimmen  Stand,  sein  Ehrgefühl  war 
so  aufgestachelt  durch  allerhand  kleine  Vorkommnisse,  seine  Furcht 
vor  dem  Vater  war  so  grofs,  dat^  er  es  nicht  vermochte,  den  Nach- 
ßitzschein  im  Hause  zur  Unterschrift  vorzulegen,  Koch  einmal  suchte 
er  den  Lehrer  zur  Aufhebung  der  Strafe  zu  bewegen.  Als  das 
nicht  gehing^  verliefs  er  das  Schulzimmer  und  beging  dranfsen  einen 
Selbstmordversuch  und  in  fast  hoffnungslosem  Zustande  wurde  er  ins 
öffentliche  Krankenhaus  gebracht.  Gewifa  war  der  Schüler  eine 
Ausnahme,  er  war  ein  nervös  aufgeregter,  unzurechnungsfähiger 
Bursche;  aber  ich  glaube,  der  Herr,  der  in  der  aufregenden  An- 
gelegenheit ja  ein  freies,  reines  Gewissen  hatte,  würde  viel  darum 
gegeben  haben,  wenn  an  seiner  Anstalt  die  Forderung  nicht  bestanden 
hätte,  dafs  der  Schüler  selbst  bei  der  verhängten  Strafe  die  Unter- 
schrift des  Vaters  bringen  mufs.  —  Ich  scbliefse  liier  mit  folgenden 
Vorschlägen:  Man  verhänge  die  Nachsitzstrafe  so  wenig  wie  möglich. 
Bei  der  gewöhnlichen  Nach  sitz  strafe  von  einer  Stund©  sehe  man 
überhaupt  von  einer  scbrifllichen  Benachrichtigung  an  das  Elternhaus 
ab.  Der  Schüler  wird  also  gar  nicht  vor  die  Aufgabe  gestellt,  die 
Unterschrift  des  Vaters  beizubringen.    In  schlimmeren  Fällen  erlaaaa 
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man  eine  Auffordeniiig  an  die  Eltern,  zu  dem  betreffenden  Lehrer 
oder  Direktor  wegen  Rücksprache  ?m  kämmen,  oder  man  benach- 
richtige seitens  der  Schule  die  Eltern  brieflich,  nicht  durch  die  Post, 
sondern  dnrch  den  Schnldiener^  wie  es  ja  an  verschiedenen  Anstallen 
llblich  ist.  Kleine  und  grofse  Schaler,  gute  und  schlechte,  sie  alle 
werden  von  einem  harten  Drucke  befreit  sein,  wenn  sie  selbst  nicht 
mehr  ihre  eigenen  Strafen  im  Elternhause  ankündigen  müssen*  Selbst 
auf  die  Gefahr  bin^  von  den  ^Hen'ennatnren"^  unter  den  Lehrern 
der  Humanitätsduselei  und  Gefühlsseligkeit  bezichtigt  zu  werden, 
trete  ich  anf  diesem  Gebiete  für  „Entlastung"  der  Bestraften,  der 
„StLnder",  ein.  Ich  sehe  im  Geiste  auch  den  Schalk,  den  Spötter 
vor  mir,  der  vielleicht  ausruft:  „Mufs  der  hier  so  warmhemg  für 
die  Bestraften  Eintretende  es  auf  der  Schule  schlimm  gehabt  haben!'' 
—  Merke  —  ä  la  J.  P.  Hebel:  Erstens  bin  ich  nie  bestraft 
worden  und  zweitens  genossen  leider  die  Anstalten,  die  ich  besuchte, 
nicht  den  Segen  der  Nachsitzbücher  oder  Nachsitzscheine,  die  die 
Eltern  unterschreiben  müssen.  Das  war  noch  eine  traurige  Zeitl 
Seitdem  ist  die  Pädagogik  ja  mächtig  fortgeschrittenn! 

Entfernuiig  kranker  Zöglinge  ans  den  Seniinarien.  An- 
läfslich  eines  Falles,  in  dem  von  Seiten  einer  Seminardirektion  davon 
Abstand  genommen  wurde,  einen  an  Krämpfen  leidenden  Schüler 
ans  der  Anstalt  zu  entlassen,  verfügte,  nach  einer  Mitteilung  der 
^Fäda0.  Bläit^  {No.  6,  1900),  der  Kultusminister,  dafs  „in  jedem 
Falle,  in  welchem  nach  den  vorliegenden  Thatsachen  und  nach  dem 
Urteil  des  Anstalt sarzt-es  der  Gesundheitszustand  eines  Zöglings  ein 
solcher  ist,  dafs  dieser  für  den  Lehrerbemf  als  dauernd  ungeeignet 
erachtet  werden  mnfs,  die  Entlassung  des  Kranken  ans  dem  Seminar 
in  die  Wege  zn  leiten  ist".  . . .  „Es  ist  auch  unzulässig,  einen  Seminar- 
zögling, gegen  dessen  Gesundheit  mit  Rücksicht  auf  die  Anforderungen 
des  Lehrerberufs  Zweifel  begründet  erscheinen,  ohne  weiteres  zn 
der  Entlassungsprüfung  zuzulassen.  Vielmehr  wird,  nötigenfalls  noch 
unmittelbar  vor  der  Prüfung,  eine  Untersuchung  von  seilen  des 
Aostaltsarztes  stattfinden  müssen  und  je  nach  dem  Ergebnis  derselben 
die  Zulassung  zu  der  Prüfung  entweder  auszusprechen  oder  zu  ver- 
sagen sem". 

Über  die  Vorbcreltnng  der  Seminaristen  für  die  frei- 
willige Krankenpflege  im  Kriege  hat,  wie  wir  den  j^Päda^. 
Blatt, "^  entnehmen,  das  Provinzial-Schnlkollegium  in  Königsberg  an 
die  Seminardirektoren  der  Provinz  eine  Verfügung  erlassen.  Da  die 
bisherigen  Erfahrungen  ergeben  haben,  dafs  es  an  einigen  Seminar- 
orten schwierig  war,  für  die  Erteilung  der  Unterweisung  praktische 
Ärzte  zu  gewinnen,  beabsichtigt  das  Provinzial-Schulkollegium,  einen 
auf  ungefähr  10  Tage  berechneten  Kursus  für  die  Seminartnrnlehrer 
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der  Provinz  einzurichten,  in  dem  diese  unter  der  Leitung  des 
üiiiversitütsprofessors  und  Direktors  der  chirurgischen  Klinik  Frei- 
herrn  v.  Eiselsbehg  für  die  Erteilnni?  des  Unterrichts  vorbereitet 
werden.  Den  betreffenden  Seminarlehrern  soll  aufser  freier  Hin- 
und  Rückfahrt  eine  Entschädigung  von  5  Mark  für  jeden  Tag 
gewährt  werden. 

Gegen  die  Belästignug  in  Unterrichtsräiiiiieii  dnrek 
direkte  Sonnenstrahlen  empüehlt,  nacli  einer  Mitteilung  des 
y^TecJm.  Gemeindebl/'  (No.  G),  Prol  K.  Hkxrici  in  der  j^Dmisch, 
Maiizig.'^  auf  Gnind  mehrjähriger  Erfaliningen  in  den  ZeicheasAlen 
der  technischen  Hochschule  in  Aachen  die  Anwendung  von  Doppel- 
fen Stern,  von  denen  die  änfscren  Elügel  mit  reinem  weifsen  Glase, 
die  inneren  dagegen  mit  mattgeschlifenera  oder  auch  nur  matt- 
gestrichenem Glase  auszusetzen  sind.  Die  Einschaltung  eines  solchei 
durchscheiBenden  Mediums  erzeugt  eine  wohlthuende  Diffusion  des 
Lichtes,  beseitigt  die  Störungen  durcb  die  anniittelbaren  Sonnen- 
strahlen, ohne  eine  zu  grofse  Verminderung  des  Lichtes  herbei- 
zufäliren,  und  verbreitet  eine  mbige  Stimmung  im  Räume.  Durch  das 
mattgescliüffene  Glas  werden  dabei  die  Sonnenstrahlen  so  energisch  | 
nach  anlsen  reflektiert ,  dals  auch  die  Wärme  wirksam  abgehalten  wird. 

Über  ein  recht  befremdliches  Vorgehen  einer  Gemeiude- 
Scfanllehreriii  in  Berlin  schreibt  man  dem  „Fortcfir^Ä**  (No,  147): 
^Schou  vor  einiger  Zeit  teilte  mir  meine  neunjährige  Tochter  mit, 
dafs  ihre  Lehrerin,  Fräulein  S.  in  der  katholischen  Gemeindeschitle 
am  Marianneuufer,  den  Kindern  verboten  habe,  am  Freitag  mit 
Fleisch  oder  Wurst  belegte  Stullen  in  die  Schule  zu  bringen.  Am 
letzten  Freitag  hat  die  Dame  sogar  einer  Schülerin  die  Wurst  von 
der  Stulle  herunter  genominen  und  den  schönen  Belag  in  den  Papier- 
korb geworfen.  Diese  Handlungsweise  ist  von  der  Lehrerin  keines* 
wegB  begangen  worden,  um  die  nicht  mit  Wurststullen  beglflckten 
Kinder  vom  Laster  der  BegehrÜehkeit  abzuhalten^  sondern  einzig 
von  wegen  des  katholischen  Dogmas,  das  den  Fleischgenufe  am 
Freitag  für  unthmilich  hält.  Mag  man  sieb  in  streng  katholischen 
Gegenden  auch  noch  an  diesen  Brauch  halten,  so  wird  in  Berlin 
der  katholisch  Getaufte,  wenn  er  es  dazu  hat,  durchweg  ebensowenig 
auf  den  Fleischgenufs  am  Freitag  verzichten  mögen,  wie  der  Jude 
atif  den  Genufs  guter  Schinkenstullen;  und  das  sollte  anch  die 
Lehrerin  bedenken.  Ebenfalls  sollte  die  Dame  sich  vor  Angen 
halten^  dals,  wenn  einmal  das  Wurstessen  am  Freitag  als  Snnde 
gilt,  das  Wegwerfen  von  Nahrungsmitteln,  tue  einem  selber  ganucht 
einmal  zu  eigen  gehören,  wohl  zum  mindesten  ebenso  sündhaft  ist. 
TieUeicht  erhält  die  Lehrerin  von  oben  herab  einen  Wink,  in  Zukunft 
derartiges  zn  unterlassen'^. 
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Über  die  ärztliche  Bedeutung  der  Hilfsschnlen  ffir  schwach- 
lefäUgte  Kinder.  Als  Schularzt  an  der  Hilfsschule  für  schwach- 
begabte  Kinder  in  Frankfurt  a.  M.  entwarf  Dr.  LAauEBAU  der 
l^anderversammlung  der  südwestdeutschen  Neurologen  und  Irren- 
ILrzte  ein  Bild  der  in  Frankfurt  bestehenden  einschlägigen  Ver- 
hältnisse {,,Münch.  mediz.  Wochenschr.^^  No.  23).  Nur  Schüler, 
die  nach  zweijährigem,  regelmäfsigem  Schulbesuch  der  untersten 
Klassen  das  Ziel  nicht  erreichen,  ohne  an  den  Sinnesorganen  zu 
leiden,  werden  in  die  Hilfsschulen  aufgenommen.  Vs  Prozent  aller 
Schulkinder  werden  zugeführt,  doch  kommt  weniger  als  die  Hälfte 
derselben  zur  Aufnahme.  Viele  Kinder  zeigen  körperliche  Kom- 
plikationen. Die  Bedeutung  der  adenoiden  Vegetationen  ist  minimal. 
Ganzidiotische  Kinder  kommen  in  die  Idiotenanstalt;  schwierig  ist 
die  Unterbringung  der  Moralisch-Schwachsinnigen,  die  für  die  Kinder 
in  den  Hilfsschulen  verderblich  sind.  Zur  Feststellung  der  Bildungs- 
fähigkeit bedürfen  wir,  so  lange  die  Untersuchungsmethoden  noch 
nicht  vollkommen  sind,  noch  der  Hilfe  der  Lehrer.  Grofse  und 
mittlere  Städte  sollten  durchweg  Hilfsschulen  mit  Tagesintemat 
errichten.  Für  das  Weiterkommen  entlassener  Hilfsschul  -  Zöglinge 
sind  besondere  Einrichtungen  zu  treffen,  etwa  Prämien  an  Handwerks- 
meister, bei  denen  die  Schwachbefähigten  mit  Erfolg  zur  Lehre 
waren. 

Sauberkeit  in  Schwimmbädern.  Dafs  die  Schwimmbassins 
öffentlicher  Badeanstalten  trotz  ständigen  Wasserzuflusses  und  zeit- 
weiliger gänzlicher  Wassererneuerung  die  Quelle  ansteckender  Krank- 
heiten bilden  können,  ist  seit  längerer  Zeit  bekannt.  Vor  etwa 
2  Jahren  berichtete  Prof.  Baginsky  -  Berlin  in  der  Deutschen  Ge- 
sellschaft für  öffentliche  Gesundheitspflege  über  die  schwere  Er- 
krankung einer  gröfseren  Anzahl  von  Schülern,  die  mit  Sicherheit 
auf  das  Bassinwasser  einer  von  ihnen  gemeinschaftlich  benutzten 
Badeanstalt  im  Westen  Berlins  zurückgeführt  werden  konnte. 

Neuerdings  berichtet  die  j^Berh  Min,  Wochenschr,^  (No.  39, 
1899)  über  eine  Massenerkrankung  an  granulöser  Augenentzündung. 
Als  Infektionsherd  mufste  das  etwa  80  qm  grofse  Schwimmbassin 
einer  Berliner  Badeanstalt  angesehen  werden.  In  dem  hauptsächlich 
von  der  arbeitenden  Bevölkerung  und  von  Volksschülern  benutzten 
Bassin  sollen  sich  zeitweise  30 — 50  Badende  aufgehalten  haben. 
Das  Badewasser  wurde  wöchentlich  zweimal  erneuert.  Zur  Speisung 
des  Bassins  wurde  teils  Brunnen-  teils  Kondenswasser  benutzt.  Ein 
Abseifen  im  Duschenraum  vor  Benutzung  des  Schwimmbassins  war 
zwar  Vorschrift,  doch  wurde  dieselbe  nicht  immer  innegehalten. 
Im  vorliegenden  Fall  war  eine  Übertragung  der  Krankheit  von  Person 
zu  Person   oder   durch   die  Badewäsche    ausgeschlossen,    die  Über- 
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tragung  durch  das  mit  dem  Trachom erreger  verseuchte  Badi 
dagegen  äufserst  wahrscheinlich.  Seitens  der  Behörde  wurde  die 
Desinfektion  des  Badewassers  angeordnet  und  Angenkimkec  die 
Benntznng  des  Bassins  verboten. 

Die  Speisang  armer  Schnlkiider  in  wohltliäfigeii  Familieii 
iu  Stuttgapt  ist  eine  sehr  ntltzhche,  nachahmeos werte  Einrichtung 
und  sind  die  segensreichen  Folgen  dieser  von  den  Kindern  wie  voa 
deren  Eltern  mit  gleich  dankbarer  Freude  aufgenommeneo  Ein- 
richtung nnverkcnnhar.  Kicht  blofs,  dafs  die  Zöglinge  der  Stutt^ 
garter  Knahenhorte  durch  die  reichliche  und  ^'ute  Kost,  welche  sie 
ein-  oder  melirmals  in  der  Woche  erhalte o,  bald  ein  besseres  Aus- 
sehen zeigen,  sondern  auch  ihr  Verhalten  wird  durch  die  freundliche 
Teilnahme,  welche  ihnen  m  den  betretfenden  Privat häusern  in  so 
mannigfacher  Art  erwiesen  wird,  günstig  beeinflufst.  Die  Zahl  der 
Familien,  welche  dieses  Liebeswerk  an  554  mangelhaft  ernährtea 
Kindern  der  Stadt  ilben,  beträgt  492.     {^Knabmhort^,  No.  3.) 

Sehneesehnhfahreti  der  Scliiiljngend  in  Oberösterrcich. 
Das  Schneeschuhfahren  gewinnt  infolge  seiner  praktischen  Verwend- 
barkeit in  den  schneereichen  und  bergigen  Gegenden  Oberösterreich» 
nnter  der  Schuljuprend  eine  immer  grufsere  Verbreitung.  I 
deutsche  Btmdsvh.''  bringt  m  No.  29  vom  30*  Januar  1900  nadl* 
stehende  bemerkenswerte  Mitteiluug: 

„Sandl  ist  eine  Schulgemeinde  im  Bezirke  Freistadt,  derea 
Häuser  abgelegen  von  der  Verkehrsstrafse  und  dazu  noch  gani- 
zerstreut  liegen.  Im  strenß:en  Winter  und  bei  hohem  Schnee  ist 
dann  gar  manchem  Kinde  beim  besten  Willen  unmöfilich,  die  Schule 
zn  besuchen,  weil  eben  ringsum  jeder  Pfad  fehlt.  Um  diesem  jedco 
Winter  wiederkehrenden  Übelstande  wenigstens  teilweise  abzuhelfen, 
hat  der  dortige  Lehrkörper  bei  den  Knaben  das  Schneescbuhfalirea 
eingeführt,  und  zwar  mit  Erfolg.  Jene  Knaben,  welche  mit  Schnee- 
schuhen fahren,  kommen  wirklich  fieifsiger  in  die  Schule,  Um  nun 
den  kleinen  Schneeschnlifahrern  eine  Freude  zu  machen  und  den 
Leuten,  die  diese  Neuerung  als  Spielerei  betrachten,  dieselbe  zn 
zeigen,  veranstaltete  der  hiesige  Lehrkörper  Sonntag,  den  21.  Januar ^ 
nachmittags  ein  Preiswettfahren.  Die  Preise,  meist  Gebrauchsgegen- 
stünde^  wurden  durch  eine  Sammlung  aufgebracht.  Da  die  Gegend 
um  Sandl  herum  nicht  geeignet  war,  dals  alle  Knaben  zugleich  ab- 
fahren konnten,  so  mufste  einer  nach  dem  anderen  mit  einer  Zwischen- 
zeit von  einer  Minute  fahren.  Durchfahren  wurde  eine  Strecke  von 
beüftutig  1200  Schritten  auf  unebener  Bahn.  Die  kürzeste  Fahrzeit 
betrag  4  Minuten  30  Sekunden  und  wurde  erreicht  von  drei  Knaben ; 
die  längste  Fahrzeit  hetrniz  8  Minuten  und  wurde  gebraucht  von 
zwei  Knaben.     Die  Leistungen  können   allgemein   als   ganz  gut    be- 
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zeichnet  werden,  wenn  man  die  Gegend  und  die  „Brett'ln"  in 
Betracht  zieht^  welche  Sckieescliiihe  sein  sollen.  An  dem  Fahren 
beteiligten  sich  29  Schiiler,     Jeder  erhielt  ein  Geschenk", 

Raubbau  in  der  Schule,  Unter  diesem  Titel  veröffentlicht 
Prof.  Dr.  JÄGERS  ,, Monaisblait"  |Xo,  7)  einen  kurzen  Artikei,  der 
einige  zn treffende  Bemerkungen  enthält.  So  wird  z.  B.  auf  die 
geradezu  phänomenale  Gleichgtiltigkeit  des  PnhUkums  in 
bezug  auf  Schulangelegenheiten  hingewiesen,  welche  so  weit 
gehtj  dafs  manche  Eltern  keine  blasse  Ahnuug  haben  von  dem, 
was  in  den  Klassen,  in  welchen  sich  ihre  Kinder  befinden,  gelehrt 
wird  nnd  wie  gelehrt  wird.  Auch  die  Eitelkeit  unver- 
ständiger Eltern  wird  gegeifselt^  welche  teils  um  mit  ihrem 
Kinde  nach  anlsen  zu  glänzen,  teils  um  demselben  eine  „standes- 
gemüfse"  Erziehung  zn  geben,  es  um  jedeu  Preis  durch  das  Gym- 
nasium durchzwängen  wollen,  unbekümmert  darumj  ob  dies  der 
leiblichen  und  geistigen  Ent Wickelung  des  Kindes  tVoramt  oder  nicht. 
Ein  normal  hegahtes  Kind  kann  allerdings  schon  in  zartem  Alter 
an  geistiger  Arbeit^  namentlich  nach  der  Seite  der  Aufnahmsfäbigkeit 
bin,  Erstaunliches  leisten,  ah  er  es  ist  eine  durch  nichts  zn 
verantwortende  Sünde,  wenn  man  es  bis  zur  Grenze 
seiner  Leistungsfähigkeit  ausnützt.  Lehrmethode  und 
Schulprogramme  sollten  derart  beschaffen  sein,  dafs  die  Kinder  nicht 
noch  mit  Privat  stunden  belastet  zu  werden  brauchen.  Und  in 
der  That,  7, was  soll  man  vou  einem  Schulsystem  sagen,  das  trotz 
eines  wöchentlichen  Lateindrills  von  zehn  vollen  Stunden  doch  noch 
fflr  normal  begabte  Schüler  Privatstunden  notwendig  macht?" 

Hilfsschulen  für  schwaehbefähigte  Ktuder  iu  Hamburg. 
^  Neben  den  schon  bestehenden  fünf  Ililfsschiden  mit  zusammen  23 
Klassen  wird  nunmehr  eine  secliste  Schule  mit  4  Klassen  errichtet 
werden. 

Sanatorien  für  tuberkulös«  Kiuder.  Über  diesen  Gegen- 
stand sprach  Prof.  Bäginskt  auf  dem  Antituberkulosen-Kongrefs  in 
Neapel.  Für  Kinder  sind^  nach  der  Ansicht  B.'s,  mit  Rücksicht  auf 
die  eigenanigen  Verhältnisse  des  Kindesalters,  besondere  Sanatorien 
zu  gründen.  Da  bei  Kindern  auf  eine  vollkommene  AusheUung  des 
tuberkulösen  Prozesses  hingearbeitet  werden  soll,  mufs  mau  für 
längeren  Aufenthalt  der  Patienten  gerüstet  sein,  und  sollen  auch  eigene 
Schnleinrichtungcn  vorhanden  sein,  um  die  Kinder  jahrelang  in  der 
Anstalt  behalten  m  können.     („Wien.  med.   Woehemchr.^ ,  No.  28.) 

Zur  Hy^eae  der  Kiudergäi*ten.  In  einem  Aufsatz  über 
Kinderbewahranstalten  (^Soc.  iVox,**,  No,  41)  berührt  Dr,  A,  Feld 
auch  die  Kindergärten  und  wendet  sich  gegen  die  Belastung  des 
Gedächtnisses  der  kleinen  Kinder  durch  Einpauken  von  Liedern  und 
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Oedichtcliea.     .^KiDder  in  diesem  Älter  —  sagt  er  —  sollen  txher^ 
haupt    iiocli    lücht    „lernen*';    auch    ohne    eigentliche  Schul" 
läfst  sich  durch  Ühung  des  Aoschauüngssinnes  und  durch   v^^ 
Leitung  der  Spiele  auf  Charakter  und  Intellekt  einwirken,  mehr  und 
besser  als  durch  üden  Gedächtniskram^. 

Bemerkenswert  sind  die  Ausführungen  des  Verfassers  ober  deij 
Schutz  der  die  Kindergärten   besuchenden  Kinder  vor  tu*] 
steckenden  Krankheiten.     ^Jüngere  Kinder  —  sagt  er  —  gebes'^ 
oft  tagelang    mit   einm'  Erkrankung   umher,  bis   cndhch    den    Eltern 
ihr  verändertes  Aussehen  und   ihre    getrübte  Stimmung  auflMlt;  das, 
kann  sehr  lange  währen^  wenn    die  Eltern   indifferent  und   schlechte 
Beobachter    sind,    insbesondere,  wenn  sie  ihre  Kinder  tagsüber  nui 
vorübergehend   zu  Gesiebt   bekommen,  wie  es  gerade    in   denjeiugea| 
Kreisen   der  Fall   isl.    die    vorzugsweise   die  Kindergärten    besiichen«j 
Die  Inhaber  der  Kindergärten   sind  nicht  selten  Privatunternehmer; 
jedes  Kind,  das  einige  Zeit  ihrer  Anstalt  fernbleibt,  bedeutet  för 
einen  Ausfall    in    den  Einnahmen^  und    so    ist    es    roenschUch   ver*| 
stündlich,  wenn  der  eine  oder  der  andere  die  Krankheit  eines  Kinde 
ttbei-sielit    oder   übersehen  will;    oft   genug   wird  auch  der  Vorsteher 
seiher  tiher  den  Zu^^taad  eines  Kindes  und   die  Bedeutung  desselben^ 
im  Unklaren  sein.     Die  Schwierigkeiten  häufen  sich^  wenn  die  Kinde 
selber  gesnnd  sind,  während   ihre   älteren  Geschwister  oder  sonstig 
Angehörige  an  einer  ansteckenden  Krankheit  leiden;  das  Verbot^ 
solchen   Fällen    die   anderen  Kinder  zur  Schule   zu  schicken^  ist  deal 
Eltern  wohlbekannt  nnd  wird  von  ihnen  auch  notgedrungen,  namentliclij 
wo  das  Anzeigewesen  gut  organisiert  ist  und    energisch    gehandbab 
wird,  befolgt;  dafs  aber  aufserdem  noch   ein  oder  das  andere  Kin<| 
einen  Kindergarten  besucht,   wird  nur   zu   oft  verschwiegen   und    da 
Kleine,  das  zur  Zeit,  wo  ein  oder  mehrere  Kranke  im  Hause  liegen, ' 
noch  mehr  als  sonst  im  Wege  ist,  geht  auch  weiterhin  nihig  in  die 
Anstalt.     Weder    der    behandelnde    Arzt    noch    der   Vorsteher    des 
Kinderheims  sind   über  die  Verhältnisse  richtig  orientiert. 

Auf  den  beiden  hier  geschilderten  Wegen  wird  eine  nicht  sn 
berechnende,  aber  gewifs  nicht  ganz  geringe  Zahl  ansteckender 
Krauklieiten  in  der  Kinder  weit  übertragen.  Zahlenbelege  lassen  sich 
dafür  natürlich  nicht  liefern»  .  .  .  aber  die  Thatsaehe,  dafs  nicht 
nur  die  Hausgenossen  von  Erkrankten,  sondern  auch  die  kranken 
Kinder  selber  nicht  so  selten  noch  die  Kindergärten  besuchen^  ist  gerade 
genügend,  um  mit  aller  Entschiedenheit  nach  einer  Verändemng  und 
Yerbesserang  unserer  jetzigen  Zustände  zu  verlangen.  Die  Leiter 
der  Kindergärten  allein  sind  beim  besten  Willen  nicht  in  der  Lage, 
Aie  Veriiältnjsse  genügend  zu  übersehen,  und  sie  können  überhaupt 
litbt  diejenige   Instanz  bilden^  die   das   Interesse  der  Allgemeinheit 
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den  oft  sehr  egoistischen  und  unverständigen  Ansprüchen  der  Eltern 
gegenüber  za  wahren  imstande  ist. 

Die  Gefahr,  dals  erkrankte  Kinder  noch  tagelang  die  Anstalt 
besuchen,  die,  wie  wir  sahen,  gerade  bei  den  Pfleglingen  der  Kinder- 
gärten besonders  grols  ist,  läfst  sich  nur  eindämmen  durch  eine 
gründliche,  nicht  nur  theoretische  Belehrung  der  Kindergärtnerinnen 
über  das  Wesen  und  die  Sjrmptome  der  in  Betracht  kommenden  Krank- 
heiten und  durch  häufige,  in  möglichst  kurzen  Zwischenräumen  wieder- 
holte   ärztliche    Untersuchung    der    sämtlichen   Pfleglinge. 

Im  Laufe  der  letzten  Jahre  ist  aus  den  Reihen  der  Ärzte  und 
einsichtiger  Pädagogen  heraus  mit  wachsender  Energie  die  Forderung 
erhoben  worden  nach  sorgfältiger  hygienischer  Überwachung  der 
Schule  und  des  Schulbetriebs,  nach  der  Anstellung  besonderer  Schul- 
ärzte; in  den  Einzelheiten  besteht  allerdings  noch  manche  Meinungs- 
yerschiedenheit,  namentlich  wird  das  Bedürfiiis  für  Volksschulen  und 
höhere  Schulen  noch  in  ganz  entgegengesetztem  Sinne  beantwortet. 
Über  solchen  Streitfragen  hat  man  aber,  scheint  mir,  allzuwenig  an 
die  Kindergärten  gedacht,  bei  denen  die  Verhältnisse  wohl  einfacher 
und  durchsichtiger  liegen,  die  aber  gleichwohl  bei  der  Hilflosigkeit 
ihrer  Pfleglinge,  der  geringen  Aufmerksamkeit,  die  ihnen  die  Eltern 
zumeist  widmen  können  und  den  grofsen  Gefahren,  die  ihre  Erlcrankung 
für  weitere  Kreise  in  sich  schliefst,  einer  eingehenden  hygienischen 
und  ärztlichen  Beaufsichtigung  zum  Mindesten  in  dem  gleichen  Mafse 
bedürfen,  wie  die  eigentlichen  Schulen. 

Sehulhygiene  nnd  Unterrichtszeit.  Unter  diesem  Titel  ist 
kürzlich  in  der  „Päd.  Beform^  (No.  28)  ein  Aufsatz  erschienen,  der 
deshalb  besondere  Beachtung  verdient,  weil  er  offenbar  aus  der  Feder 
eines  Schulmannes  herrührt.  Der  Verfasser  spricht  zuerst  sein  Bedauern 
darüber  aus,  dafs  die  Ansichten  der  Ärzte  über  die  Ursachen  der  geistigen 
Überbürdung  in  den  Schulen  bis  jetzt  zu  wenig  beachtet  worden  wären, 
und  verlangt  sodann,  dafs,  um  eine  Überlastung  des  kindlichen  Geistes 
zu  vermeiden,  die  wöchentliche  und  tägliche  Stundenzahl 
auf  ein  hygienisches  Mafs   zurückgeführt  werde. 

„Die  Schule  —  lesen  wir  weiter  —  ist  dazu  da,  dafs  in  ihr 
geistige  Gymnastik  getrieben  wird.  Dies  ist  jedoch  nur  möglich, 
wenn  die  nötigen  Voraussetzungen,  vor  allem  die  nötige  Frische  des 
Geistes,  vorhanden  sind.  Eine  Kinderbewahranstalt  ist  die  Schule 
nicht.  Ebensowenig  hat  sie,  wie  einige  naive  Eltern  meinen,  die 
Aufgabe,  den  Kleinen  das  Stillsitzen  beizubringen.  Dafs  24  wöchent- 
liche Unterrichtsstunden,  wenn  sie  von  einem  richtigen  Schulpedanten 
gehandhabt  werden,  allerdings  imstande  sind,  aus  einem  lebensfrohen 
Guck-in-die-Welt  einen  stillen  Schulträumer  zu  machen,  wird  niemand 
bestreiten  wollen. 


490 


Bei  einer  wöchentlichen  Schulzeit  von  30  Stunden  ergibt  sich 
eine  durchschrJttliche  tägliche  Daner  der  Schulzeit  von  5  Stundea« 
Thatsächlich  ist  eine  Zeit  geistiger  Anspannung  von  ö  Stunden  eher 
zu  hoch  als  zu  niedrig  gegriffen^  besonders  da,  wo  die  ungeteilte 
Schulzeit  gut.  Wer  als  Erwachsener  veranlafst  wird,  5  Stuoden 
ununterbrochen  und  angestrengt  geistig  arbeiten  zu  müssen,  wird 
mit  Recht  bestreiten^  dafs  ein  KiikI  5  Stunden  hindurch  —  selbst 
mit  Ruheimusen  —  geistig  angestrengt  arbeiten  kann*  Es  wird 
auch  niemand  mit  dem  alten  Satze  der  Pädagogik  entgegnen  können, 
dafs  die  Unterrichts  stunden  so  gelegt  werden  müCsten,  dafs  sie  sich 
gegenseitig  zur  Erholung  dienten.  Allerdings  wird  in  Wirklichkeit 
von  den  Schltlern  —  ohne  besondere  Absiebt  —  die  eine  Stunde 
zur  Erholung  ftr  die  geistige  Anstrengung  in  der  anderen  benutzt. 
Der  Schüler  baut  instinktiv  das  Feld  seines  Geistes  am  meisten 
wo  er  die  meisten  Erfolge  sieht.  Dem  einen  gelingen  diese  beispi 
weise  auf  dem  Gebiete  der  Mathematik.  Wir  darfen  uns 
nicht  wundem,  wenn  er  in  einem  anderen  Fache,  z.  B.  in  Geschichte, 
wenig  Interesse  zeigt.  Er  benutzt  eben  diese  Stunde,  um  siclii 
geistig  auszuruhen.  Seine  gesunde  Natur  zeigt  ihm  daa  ei 
möglichen  Ausweg,  um  seine  Geistesmaschine  nicht  zu  überheueii* 
Es  ist  doch  eine  bekannte  Thatsacbe,  dafs  sich  unter  den  ver- 
schiedenen Schülern  einer  Klasse  <lie  verschiedensten  Inleresse-i 
richtungen  zeigen.  Begünstigt  wird  diese  Erscheinung  durch  dii 
zu  grofse  tägliche  Stundenzahl.  Von  einer  harmonischen  Ausbildnuj 
des  Einzelnen  kann  erst  die  Rede  sein,  wenn  beim  Unterricht  zunächst! 
die  geistige  Frische  und  Empfänglichkeit  hergestellt  wird,  und  ew\ 
die  jedes  Einzelnen,  nicht  im  Bausch  und  Bogen  die  derganzen  Elaase. 

Der  Schularzt  wird  die  fünfte  Unterrichtsstunde  nicht  mit  gutem 
Gewissen  approbieren  können.  Er  nlrd  sich  bei  der  vierten  noch 
bedenken.  Die  Schule  fügt  jedoch  der  im  Werte  fraglichen  5.  Unter- 
richtsstunde nicht  selten  getrost  noch  eine  6*  hinzu.  Welche  päda-* 
gogischen  Er^ägungea  mögen  dazu  geführt  haben?  Sicher  keine 
anderen  als  alte  pädagogische  Traditionen.  Vor  Jahrhunderten  hat 
einmal  ein  angesehener  Pädagoge  in  seiner  Schule  wöchentlich 
32  Unterrichtstunden  eingeführt.  Von  dieser  Zahl  (32)  hängt 
natllrlich  noch  heute  die  pädagogische  Glückseligkeit  ab.  Daher 
mufs  in  Schulen,  wo  ungeteilte  Schulzeit  gilt,  an  zwei  W^ochentagen 
noch  eine  6.  önterrichtsstuiide  gegeben  werden.  Man  vergleiche  diese 
Einrichtung   mit  dem  Gutachten  der  Stralsbnrger  Ärztekommissios  *  ^ 


4 
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^  Dieselbe  forderte  für  das  7«  und  8.  Lebensjahr  hoohatent  18,  15t* 
S.  uid  10.  höchstens  20,  fürs  11.  hk  14.  hocbitens  24  Schulstunden  (bei 
ftoireicbeciden  Pauflea). 
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Wer  unter  den  Kollegen  möchte  den  Beweis  führen  j  data 
diese  Stunde ,  geistige  Arbeit  in  den  voraufgegang^nen  fünf 
Stunden  vorausgesetzt,  dem  geistigen  Wachstume  des  Kindes 
förderlich  ist? 

Wenn  nicht  alle  Zeichen  trügen,  so  stehen  auf  dem  Gebiete  des 
Schulwesens  in  den  niLchsten  Zeiten  allerlei  wichtige  Veränderungen 
bevor.  Die  ästhetische  ÄusbiMiing  des  Kindes  fordert  neben  der  mo- 
ralischen und  intellektuellen  ihre  Rechte.  Die  experimentelle  Psychologie 
und  die  Kindesforschnns;  befruchten  manche  Keime  auf  dem  Boden 
der  Kiodcsbildung.  Möge  man  bei  Beratung  und  Einführung  von 
Neuerungen  nicht  an  dem  Nächstliegenden  vorübergehen.  Möge  man 
namentlich  in  den  Kreisen,  welche  sich  besonders  die  Erforschung 
des  kindlichen  Geistes  zur  Aufgabe  gemacht  haben»  bald  die  Frage 
des  Maximums  der  wöchentlichen  wie  täglichen  Schulzeil  in  den  Kreis 
einer  sachgemäfsen  und  gründlichen  Erörterung  ziehen/ 

Ferieuansflii^e  für  Hamburger  Schnlkiiider.  Seit  dem 
Jahre  1895  besteht  in  Altona  die  Einrichtung  der  Ferienausfltitse, 
Es  werden  dort  während  der  Sommerferien  w^öchentlich  drei  Aus- 
flüge in  die  Umgegend  veranstaltet,  „um  der  städtiscben  Schuljugend 
zu  einer  zweckentsprechenden  Ausnutzung  ihrer  Ferien  hehililich  zu 
sein".  Die  TeOnehmerzahl  ist  von  durchschnittlich  20  Schülern  bei 
jedem  Ausflüge  im  Jahre  1895  auf  1000  Schulkinder  im  Jahre  1899 
gestiegen.  Seit  dem  Jahre  1895  sind  Bestrebungen  mit  demselben 
Zwecke  aufgetaucht  in  Leipzig,  Krefeld,  Köln,  Breslau j  Hannover, 
Harburg,  BerUn  n.  a,  0.  und  haben  Anklang  gefunden.  In  Dresden 
hat  der  Verein  „Volks wohl"  seit  mehreren  Jahren  in  den  Ferien 
„Heidefahrten'*  für  die  Kinder  seiner  Mitglieder  eingerichtet.  Wegen 
der  günstigen  Resultate,  welche  in  diesen  Städten  erzielt  wurden, 
beabsichtigt  die  unterzeichnete  Kommission  einen  ühnlichen  Versuch 
2u  unternehmen;  trotzdem  die  Mitglieder  derselben    sich    nicht    ver- 

I  hehlen,  daCs  sich  bei  der  Ausführung  in  unserer  verkehrsreichen, 
•weitverzweigten  Grofsstadt  erhebliche  Schwierigkeiten  ergeben  werden. 
Aber  andererseits  sind  sie  auch  der  Überzeugung,  dafs  unsere  Grols- 
Stadtkinder  einer  solchen  Fürsorge  in  hohem  Grade  bedürfen.  Wie 
wenig  unsere  Volksschüler  ins  Freie  hinanskommen,  geht  daraus 
hervor,  dafs  nach  einer  im  vorigen  Jahre  veranstalteten  Umfrage  von 
6939  befragten  Schülern,  von  deneo  Antworten  eingegangen  sind, 
3944^  also  56**/o  keinen  einzigen  Ausflug  gemacht  haben.  Für  das 
Jahr  1900  hat  die  Kommission  für  Ferienausflüge  einen  Aufruf 
an  die  Eltern  erlassen,  in  welchem  der  Zweck  der  Ausflöge  und 
die  von  den  Kindern  m  erfüllenden  Bedingungen  erklürt  werden. 
Die  Kinder  müssen  Fahrt  und  Erfrischungen    selbst  bezalilen.     Bei- 

Itrftge    von    wohlthätigen    Spendern    werden    dann    zum    Teil    dazu 
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verwandt,  Ärmeren  Kindern  die  Teilnalimekosten  zu  ermäJsigen  oder 
sogar  zu  erlassen.  (y^Pädaff,  Reform^ y  No.  27), 

FOrderitDg  der  krirperlichen  AnsbildiiDg  der  Jogend  ist 
eia  Abschnitt  <ks  j^Jahresber.  d.  Kommunal  -  Üherfjymn,  in  Aussig 
f.  d.  Schuljahr  1899 — 1900''  betitelt.  Diesem  Ab&chüitt  and  den 
dazu  e:ehÖngen  Tabellen  entneliinen  wir  folgendes: 

Das  Turnen  ist  obligat;  dauernd  dispensiert,  waren  von  14ö 
Schtilern  10  (Herzfehler,  Unterleibsbmch,  Folgen  einer  Bauchfell* 
entzundung,  häufiges  Nasenbluten,  Folgen  eines  tiefen  Falles, 
chronischer  Racheixkatarrh,  chronische  Halsentzündung,  starke  Rück* 
gratsverkrüinmung^  schweres  PWsleiden).  Schülern,  welche  den  von 
der  Schule  sonst  gestellten  Anforderungen  genügten,  wurde  Gelegenheit 
geboten,  sich  in  einer  Kürstande  im  Turaen  weiter  auszubilden. 
Es  wurden  20  solche  Turnstunden  bei  einer  Beteiligong  von 
158  Schülern  unter  Leitung  des  Turnlehrers  abgehalten. 

Das  Schulbad  wurde  von  34  Schülern  344  mal  benntzt. 
Das  Schwimmbad  in  der  Elbe  besuchten  88  ==  60,6 Vo  der 
Schüler. 

Das  Schlittschuhlaufen  wurde  gepflegt  von  129  :=  88,9% 
der  Schüler,  das  Radfahren  von  37  ^  25,5  %. 

Spiele  wurden^  soweit  es  die  Witterung  zuliefs,  vom  2L  April 
an  regelmäfsig  am  Mittwoch  und  Samstag  betrieben.  Das  ergab 
18  Spieltage  insofern,  als  alle  Klassen  zu  gleicher  Zeit  spielteii. 
Die  Teilnehmerzahl  helief  sich  auf  840.  Im  Durchscluiitt  beteiligten 
sich  55  =  37,9%  der  Schüler. 

Ausllüge  wurden  im  ganzen  21  unternommen,  an  denen  sich 
insgesamt  279  Mann,  im  Durchftchnitt  50  =  34,4 '^/o  der  Schaler 
beteiligten.  Es  waren  teils  Ausflüge  im  gewöhnlichen  Sinne  des 
Wortes,  teils  mehr  turnerische  Dauer-  und  Übungsmärsche,  teils 
naturwissenschaftliche  Exkursionen  und  Skizzieraustiüge.  Die  Ans* 
flöge,  welche  insbesondere  der  Abhärtung  wegen  unternommen 
wurden,  fanden  auch  im  Winter  statte  mit  den  Obergymnasi asten 
wurde  auch  ein  Nachtmarsch  auf  den  Donnersberg  unternommen* 

Als  hindernde  Momente  für  die  Spiele  und  Ausflüge  sind  in 
erster  Linie  hervorzuliebcn  der  Nachstunden-  und  der  Privatunterricht, 
zumal  ohnedies  schon  die  unobligaten  Gegenstände  wegen  des  an 
der  Anstalt  eingeführten  obligaten  Zeichen-  und  Turnunterrichtes 
teilweise  auf  den  Mittwoch-  und  Samstagnachmittag  angesetzt  werden 
müssen;  ferner  die  kurzen  Tage  während  eines  grofsen  Teiles  des 
Schuljahres,  andauerndes  Regenwetter  oder  wieder  zu  heilise  Tage. 
Die  Zahl  der  Privatunterricht  geniefsenden  Schüler  beträgt  26  = 
17,9%,  in  den  unteren  Klassen  ist  sie  meistens  ^=  0,  in  den  oberen 
steigt  sie  auf  20--407o. 


Die  ärztlicLen  ÜDtersuc hangen  der  oeueiügetretenen 
Schüler  (Augeo,  OhreQ,  Nase,  Zähne)  sind  unent-gekUch.  Die  Re- 
sultate derselben,  sowie  auch  die  vom  Gynmasialturnlchrer  vor- 
genommenen  Messungen  und  Wägungen  werden  für  jeden  einzelnen 
Schüler  in  einen  „Gesundheitsbogen'"  eingetragen,  der  für  die  ganze 
Dauer  des  Verbleibens  des  S€hülers  in  der  Anstalt  aufbewahrt  wird. 

Das  Verhältnis  toq  Schule  und  Skoliose  behandelt  u.  a. 
Dr*  M.  David  in  seinem  ^Grundriß  der  oriJiopädischen  Chirurgie^* 
Der  flache  Rücken  —  sagt  er  —  prädisponiert  in  hervorragender 
Weise  für  Skoliose.  Beim  hohlen  Rücken  ist  die  Lendenlordose 
abnorm  verstärkt,  Ätiologie :  hereditäre  Anlage,  Der  hohle 
Rücken  bietet  einen  gewissen  Schutz  gegen  Skoliose.  —  Beim 
runden  Rücken  ist  die  Wirbelsäule  von  den  unleren  Halswirbeln 
bis  zum  Lendenteil  in  einem  groisen  Bogen  stark  kjphotisch  gewölbt. 
Die  Lendenlordose  ist  fast  völlig  verstrichen.  Ätiologie:  Rassen- 
eigentümlichkeit {z.  B.  der  Semiten),  mangelnde  Energie,  fehlerhaft 
gebaute  Schulbänke,  Kurzsichtigkeit,  anhaltendes  Sitzen  beim  Klavier- 
spiel.  So  mannigfach  die  Ursachen  sind,  aus  denen  die  erworbene 
Skoliose  entstehen  kann,  trifft  für  alle  doch  die  Auffassung  von 
RosEB  und  Volkmann  zu,  dafs  der  Beginn  der  Skoliose  die 
skoliotische  Haltung  sei,  durch  die  eine  ungleichmäfsige  Belastung 
der  Wirbelsäule  entstehe  (Bclastnngstheorie).  Die  Skoliose  ist  vor- 
nehmlich eine  Krankheit  des  schulpflichtigen  Alters,  kurz  gesagt, 
eine  Schul krankh ei t.  Weiter  bemert  D.,  es  sei  dringend  darauf 
hinzuwirken,  dafs  die  Schrägschrift  verlassen  und  in 
allen  Lehranstalten  die  Steilschrift  eingeführt  werde. 
Änsten  und  Lehrern  sei  diese  Broschüre  hiermit  empfohlen. 

(Mitgeteilt  von  Direktor  E.  BAYU-Wien), 

Kuabenhort  und  Schule.  Der  Verein  für  Kinderhorte  in 
Frankfurt  a.  M.  spricht  in  seinem  Jahresbericht  den  Schulbehörden 
für  die  Überlassung  von  Räumen  zur  Unterbringung  der  Horte 
besten  Dank  aus  und  fährt  dann  wie  folgt  fort:  ^In  der  bewirkten 
Verbindung  von  Schule  und  Hortanstalt  liegt  ein  ganz  aufs  erordentlich 
hoch  anzuschlagender  Faktor  einer  erspriefslichen  Wirksamkeit  der 
Horte.  Durch  diese  organische  Verbindung  werden  die  erzieherischen 
Bestrebungen  der  Schule  gajiz  ungemein  gefördert,  so  dafs  es  nur 
im  wohlverstandenen  Interesse  der  Schule  selbst  liegt,  wenn  bei  der 
Neugrüiidung  von  Schule  von  vornherein  für  die  Unterbringung  eines 
Hortes  in  einem  besonderen  Räume  Fürsorge  getroffen  wird.'  Die 
Benutzung  der  Turnhalle,  wie  es  seither  üblich  war,  hat  doch  manche 
Unzuträglichkeiten  zur  Folge;  diese  Schwierigkeit  wird  sofort  aus 
dem  Wege  geräumt,  wenn  bei  Neubauten  ein  Zimmer  für  die  Ein- 
richtung  eines  Hortes  vorgesehen  wtrdi   wie   dies   beispielsweise   in 
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MüBcben  geschehen  solL    Die  hierdurch  bewirkte  Mehrausgabe  dürfte  \ 
wohl  reicbijch  durch  den  erüieheri sehen  Erfolg  ausgeglichen  werden. 
Wir  bitten  unsere  Beliörden,  diese  Anregung  einer  geeigneten  Prüfung 
unterziehen  zu  wollen  und  geben  uns  der  Hoffnung  hin,  keine  Fehl- 
bitte zu  thuu.''  (^Enabenliarf* ,  No.  7.) 


t0$eB0eff^id)tltc^e0. 


Eine  Pflegeanstalt  für  Mlduu^gnußliige,  sehwacbdniüge 
Kiuder.     Die  1897  in  der  ganzen  Schweiz  aufgeDommene  Statistik  \ 
der  schwachsinnieen   Kinder   zeigt  unter    den   vielen  Tausenden    die  i 
erschreckend  hohe  Zahl  von  über  1600,  die,  gänzlich  bildungsunfähig»  * 
iß  den  heute  bestehenden  Anstalten  keine  Unterkunft  finden  und  saJ 
beständig  einen  Gej^enstand  der  Sorge  für  ihre  Eltern  bilden.     Üml 
diesem  Übelstande  abzuhelfen,  hat  sich  seit  einiger  Zeit  eine  Anstalt 
autgethan,  die  als  erste  dieser  Art  in  der  Schweiz  bezweckt^  bildungs-^ 
nnfähigen,  schwachsinnigen  Kindern  ein  Heim  zu  bieten,  in  dem  sie] 
körperliche    Pfle^je    und    liebevolle   Aufsicht    finden.     Diese    Anstalt  ^ 
befindet  sich  in  gesunder^  prächtiger  Lape  in  dem  durch  seine  Heb-  j 
liehe  Aussicht  berühmten  Walzen  hausen  ( Appenzell- Aufser-Rhoden), 
Sie  liegt  in  einem  grofsen,  eingefriedigten  Garten,  der  den  Kinderaj 
ungehinderte  Bewegung  gestattet  und  steht  unter  erfahrener  I^eitung^ 
sowie  unter  ständiger  ärztlicher  Aufsicht  (Dr.  F.  CüSTEb), 

Prospekt. 

1 ,  Die  Anstalt  macht  sich  zur  Aufgabe,  schwachsiiinige,  bildimgS^ 
unfähige  Kinder  aufzunehmen  und  freundlich  und  zweckentsprediend 
211  verpflegen, 

2.  Es  tinden  Kinder  beiderlei  Geseblechts,  vom  6.  bis  14*  Alters- 
jabre,  Aufnahme,  ebenso  Pensionäre,  die  Separatpflege  und  separate 
Zimmer  wünschen  und  die   höheren  Kosten   bierfür   bezahlen   wollen. 

H,  Die  Kostgelder  werden  in  erster  Linie  nach  den  Ansprüchen 
und  den  Vennügensverhältnissen  der  Angehörigen,  dann  aber  auch 
nach  Mafegabe  des  Zustandes  des  Pfleglings  bemessen  und  festgest^Dt, 

4.  Das  Minimum  ftlr  Arme  beträgt  300  Fr.  jährlick. 

5*  Die  Kostgelder  sind  vierteljährlich  vorauszubezahleo ;  bei 
TodesMeo  bleibt  das  verfallene  Kostgeld  der  Anstalt,   and  m  iind>. 
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derselbat  aach   die  Begräbniskosten   zu  ersetzen,   sofern    sie   nicht 
durch  das  vonnsbezahlte  Kostgeld  gedeckt  sind. 

6.  Der  Aofgenomniene  hat  beim  Eintritt  mitzubringen:  a)  Heimat- 
schein, b)  eine  genflgende  Ausrüstung  an  Kleidern  und  Leibwäsche, 
und  zwar  mindestens  eine  Werktags-  und  eine  Sonntagskleidung, 
6  Taghemden,  3  Nachthemden,  6  Paar  Strümpfe,  2  Paar  Schuhe 
und  1  Paar  Pantoffeln,  6  Taschentücher  und  6  Waschtücher  samt 
Kamm  und  Schwamm,  alles  in  gutem  und  sauberem  Zustande. 

7.  Die  Anstalt  liefert  nur  Wohnung,  Kost  und  Bett  inkl.  Wüsche 
und  sorgt  femer  durch  gehörige  Pflege  und  durch  weitgehende  Be- 
wegung im  Freien  für  das  körperliche  Wohlbefinden  der  Pflege- 
befohlenen. Hierzu  eignet  sich  namentlich  die  ausgezeichnete  Lage 
und  unser  groiser  eingefriedigter  Park. 

8.  Wenn  der  Aufenthalt  eines  Versorgten  in  der  Anstalt  nicht 
mehr  wünschenswert  oder  möglich  erscheint,  so  hat  dem  Austritt  in 
der  Regel  eine  vierteljährliche  gegenseitige  Kündigung  vorauszugehen. 

Anmeldeformular  für  die  Aufnahme  schwachsinniger, 

bildungsunfähiger  Kinder   in  die  Pflegea^stalt    „Schutz^ 

Walzenhausen. 

1.  Name  und  Vorname  des  Kindes: 
Bürgerort  : 

Wohnort: 

Geburtsdatum: 

Adresse  der  Angehörigen: 

2.  Wann  wurde  zuerst  ein  allfUliger  Mangel  in  der  geistigen  Ent- 
wickelung  bemerkt? 

3.  Was  wird  als  mutmafsliche  Ursache  des  Mangels  angegeben? 

4.  War  die  Geburt  des  Kindes  normal  oder  abnorm? 

5.  Welche  Erkrankung  oder  Verletzung  hat  das  Kind  bisher  durch- 
gemacht? 

6.  Ist  seine  Entwickelung  dem  Alter  entsprechend? 

7.  Ist  das  Kind  gegenwärtig  körperlich  gesund? 

Wenn  nicht,  welche  Krankheitserscheinungen  oder  Abnormitäten 
zeigt  es? 

8.  Leidet  es  an  Krampfanfällen? 

9.  Sieht  das  Kind  gut? 
Schielt  es? 

10.  Hat  das  Kind  sprechen  gelernt? 
Wie  ist  seine  Sprache  beschaffen? 
Kann  es  artikulierte  Laute  hervorbringen? 
Stammelt  es? 
Stottert  es? 

84* 
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11.  Kaim  das  Kind  gerade  stehen  und  gehea? 

Wann  lernte  es  geben? 
12*  Zeigt  das  Kind  abnonne  Gewohnheiten? 

13.  Kann  es  allein  essen  und  trinken? 
Kann  es  sich  seihst  ankleiden? 

14.  Ist  es  reinlich  bei  Tag? 
Bei  Nacht? 
oder  beständig? 

15.  Wie  ist  die  Gemütsart  des  Kindes? 
Eigensinnig  oder  nachgiebig? 
Hastig  oder  ruhig? 
Lebhaft  oder  still? 
Zerstörungssüchtig? 
GefäJirlich  für  andere? 

16.  War  die  Erziehung  des  Kindes   genügend   oder  vernachl&ssigt? 

17.  AllßUlige  weitere  Bemerkungen: 

18.  Name  und  Beschäftigung  des  Vaters? 
Name  und  Beschäftigung  der  Mutter? 

19.  Sind  die  Eltern  blutsverwaiidt? 

Sind  bei  diesen  oder  ihren  Geschwistern  Geistes-  oder  Nerren- 
krankheiten  oder  Trunksucht  vorgekommen? 

20.  War  das  Kind  schon  in  einer  Anstalt? 

Zur  Aufnahme  eines  Kindes  in  die  Anstalt  ist  die  möglichst 
genaue  Ausfüllung  des  vorstehenden  Fragebogens  durch  einen  pa- 
tentierten Arzt  erwünscht. 

Der  Inklinatianssitz  als  ScliitkehreibsitK.  Paul  Vorbbodt 
in  Zürich,  der  die  GBOBsche  Schulbank  mit  dem  sogenannte! 
j^ Schmiegesitz"  in  den  Handel  bringt,  hat  an  die  kantonalen  £r« 
ziehungsdepartemente«  die  Bezirksscbulbehörden  und  Schul  inspekto rata 
der  Schweiz  folgende  Eingabe  gemacht: 

„Die  kantonaleti  Erziehungsbehördeii,  die  Bezirksschulbehörtiea 
und  Schuhiispektorate  der  Schweiz  haben  in  den  letzten  Jahrzehnten 
der  Schulhygiene  ein  hohes  Interesse  entgegengebracht  und  durchs 
Reglemente  und  Verordnungen  den  örtlichen  Behörden  Wcgleituag 
gegeben,  das  körperliche  Wohlbefinden  der  Schuljugend  so  viel 
möglich  KU  fördern.  Im  Hinhlick  auf  diese  fürsorgliche  Bethätij 
der  leitenden  Behörden  wage  ich  es,  dieselben  auf  eine  Neuerung' 
im  Schuihankbau  hinzuweisen,  welche  ganz  gewifs  berufen  ist,  einem 
sehr  beachtenswerten  Körperscbaden,  der  Kurzsichtigkeit,  einen  Damm 
entgegenzusetzen,  dieselbe  mit  Erfolg  zu  bekÄmpfen;  es  ist  dies  die 
GEOBsche  UniTersalhank  mit  dem  hygienischen  Schmiegesitze  (In- 
klinationsßit^  —   und  Reklinatioussitz») 

In    den    sechziger   Jahren   mühten    sich  n.  a.   einige    Züricher 
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Äjzte  am  die  Yerbessemng  der  Schulbank :  die  Herren  Dr,  Faheneb, 

Dt,  Frei,  Prof.  Hermann  Meiee,  Dr.  Tbeichx-er  in  Stäfa  (Bänke 
verscMedener  Gröfse  —  Nummemsystem).  Zu  Stadt  und  Land  wurden 
die  Scbulen  mit  dem  verbesserten  Mobiliar  ansgerüstet;  die  Feinde, 
welche  man  damit  auszurotten  gedachte,  die  Kurzsichtigkeit  nnd  die 
Verkrümmungen  des  Rückgrates^  diese  blieben  trotzdem  in  der  Schule. 
~  Zu  Ende  der  achtziger  Jahre  trat  die  Steilschrift  auf  den  Plan; 
sie  wurde  als  Uniyersalmittel  gegen  alle  schädlichen  Körperbaltnngen 
angepriesen.  Man  schenkte  derselben  grofse  Aufmerksamkeit  nnd 
prüfte  des  Einläfslichsten,  welchen  Einflufs  Heftlage  und  Schrift- 
richtung auf  die  Körperhaitang  der  Schüler  ausüben.  Dem  Berichte 
einer  Specialkommission  an  die  Stadtschulpflege  Zürich  (1893)  ent- 
nehme ich  folgende  zwei  Sätze: 

Die  Schrägschrift  führt  sowohl  bei  Rechtslage  als  bei 
Bchiefer  Mittellage  des  Heftes  zu  asymmetrischer  Haltung  des 
Körpers. 

Die  Steilschrift  veranlafst  bei  dem  jetzigen 
Bankmaterial  in  bedeutend  geringerem  Grade  Soit- 
wärtsneigungen  und  Drehungen  des  Kopfes  und 
RumpfeSj  vermindert  aber  die  Tendenz  zum  Vorn- 
überbeugen des  Kopfes  gar  nicht,  zum  Vornüber- 
beugen   des  Rumpfes   in  kaum   bemerkbarem  Grade. 

Die  Herren  Wiesmakn  in  Winterthur  nnd  Grob  in  Erlenbach 
wiesen  1892  in  ihrer  Preisarbeit:  „Entwarf  eines  Vorlagenwerkes 
mit  methodischer  Anleitung  für  den  Scbreibuntenricht''  nach,  dafs 
die  Steilschrift  allein  die  schlechten  Körperhaltungen 
nicht  zu  besiegen  vermag;  erst  wenn  dieselbe  auf  dem 
Inklinationssitze  geschrieben  wird,  nimmt  der  Schüler  mühelos 
eine  gute  Haltung  ein,  Sie  setzten  darum  ihrer  Arbeit  das 
Motto  vor:  hygienischer  Sitz  —  hygienische  Schrift.  Während  man 
nun  in  Zürich  nnd  anderwärts  unbegreiflicherweise  zur  Schrägschrift 
zurückging,  arbeitete  Herr  Grob  unablässig  an  der  Verbesserung 
seiiaer  Schulbank  nnd  nach  jahrelangem  Mühen  ist  es  ihm  gelungen, 
eine  tJni versalb ank  mit  Inklinationssitz  zu  bauen,  welche  in  jeder 
Hinsicht  die  vorzüglichste  Schalbank  der  Gegenwart  genannt  werden 
d&rf.  Sie  beweist  auf  das  schlagendste,  dafs  die  Thesen,  welche 
Herr  Gbob  aus  den  bezüglichen  Untersuchungen  ableitete,  richtig 
sind.     Er  sagt: 

I  1,  Die   Schüler,    welche    auf   dem  Horizontalsitz    oder    auf   dem 

^K         Reklinationssitze  schreiben,  kommen   in  Haltungen,  welche  die 


2.  Die  Schrägschrift  kann  nur  in  asymmetrischen  HaltoBgen 
schriehen  werden,  in  Haltongen,  welche  RückgratsverkrUmmi 
zur  Folge  haben; 

3.  Per  auf  dem  InklinatiODSBitz  schreibeade  Schüler  arbeitet  ia 
normaler  Haltung  und  bleibt  darum  auf  einfachste  Weise  vor 
Knrzsichtigkeit  bewahrt; 

4.  Die  Steilschrift  ist  ein  Mittel  gegen  ROckgrats- 
Verkrümmungen; 

ö.  Der  auf  dem  Inklinationssitz  arbeitende  Sieil^ 
Schreiber  nimmt  mühelos  die  vollendetste  Körper^ 
haltung    ein; 

und    aus  diesen  Erfahrungssätzen,   so   folgert    Herr  Geob^    erwi 

für  die  obersten  Erziehungsbehörden  die  PÜcht: 

1.  Den  luklinatioussitz  als  Sehulsehreibsitz  zu  er-; 
klären; 

2.  Die  Steilschrift  als  Scbulfichrift  zu  acceptieren; 

3.  Die  Schrägschrift,  wenn  das  Leben  derselben  nicht  entrateo" 
kann,  nur  in  den  obersten  Schuiklassen  Oben  zu  lassen. 

Mau  mag  nun  über  die  Frage  —  Schrägschrift  oder  Steil- 
schrift  —  denken  wie  man  will^  eines  steht  lest:  der  Inkliuationssiu j 
ist  der  vorzüglichste  Schreibsitz  und  die  GROBsche  Uuiversalbaiik] 
eine  ausgezeichnete  Schulbank.  Sie  erlauben  daher  gewifs,  dafs  ichl 
die  höfliche  Bitte  an  Sie  lichte,  dieser  Bank  und  diesem  Sitze  einigej 
Anlmerksamkeit  zu  schenken,  Herr  Grob  hatte  bei  all  seiner  Arbeil 
nur  das  WoM  der  Seliule  im  Auge,  und  was  darum  an  dieser  Arbeitj 
gut  ist,  das  zu  würdigen  werden  auch  Sie  keinen  Augenblick  aa-| 
stehen,  Schliefslich  fühle  ich  mich  verpÖichtet,  Ihnen  zum  vor 
meinen  besten  Dank  auszusprechen  für  aU  das,  was  Sie  in  die 
Angelegenheit  zu  Nutz  und  Frommen  der  Schule  thnn  werden." 

Zehn  Jahre  dentgcher  JugeadspielbewegEiig,  Als 
Jahre  1890  vom  „Central  -  Ausschufs  für  Volks-  und  Jugeudspiele* 
der  Ruf  ertönte,  die  Leibesübungen  in  Schule  und  Volk  mehr  im 
Freie  zu  legen,  ßel  diese  Mahnung  auf  fruchtbaren  Boden, 
ihre  grofsen  Erfolge  dürften  sich  denjenigen,  wejche  in  langer 
verdienter  Arbeit  das  deutsche  Turnen  erzielt  hat,  bereits  angemessei 
2ur  Seite  stellen.  Die  seit  1890  in  allen  Teilen  des  deutschen 
Reiches  abgehaltenen  zahlreichen  Spielkurse  für  Lehrer  und 
Lehrerinnen  behufs  Gewinnung  von  sachkundigen  Leitern  der  Jogend-J 
Volks-  oder  Tumspiele,  haben  bisher  3736  Lehrer  und  1 
Lehrerinnen  ausgebildet.  Sehr  erheblich  ist  die  Zahl  der  SpielJ 
iilitie  gewachsen.  Auf  die  1899  an  804  Orte,  die  mehr  als 
9000  Klawohner  zfthlen,  gerichtete  Anfrage  haben  615  also  74,6% 
giillllHlftel  \  von  diesen  wird  das  Spiel  in  4ö7  Orten  gepflegt.    Die 
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Zahl  ihrer  Spielplätze  stieg  im  Jatirzebiit  1890/1900  von  1166  auf 
2092,  die  Spielplatzfläche  von  97»  Millionen  Hektar  anf  18V».  In 
Aussicht  genommen  oder  in  der  Ausführung  begriffen  sind  108  Spiel- 
plätze. Da  diese  Zahlen  anf  privaten  Ermittelungen  beruhen,  sind 
sie  mutmaislich  in  Wirklichkeit  gröfsen  Sehr  erheblich  ist  auch  die 
vom  Central- Ausschufg  und  von  einzelnen  Mitgliedern  desselben  in 
dieser  Zeit  veröffentlichte  Lilteratur;  sie  umfafst  die  regelraäfsig 
erschienenen  Jahrhtleher,  den  Ratgeber  zur  Einfübrung  der  Spiele, 
die  Anleitung  füi  Wettkämpfe ,  die  einheitlicb  aufgestellten  Spiel 
regeln  und  eine  Reihe  von  Flugschriften*  Hocberfreulich  ist  auch 
die  Zahl  der  Städte,  die  sich  dem  Central -Äusschnfs  mit  Beiträgen, 
welche  nacb  der  EinwohnerzaM  festgestellt  sind,  angeschlossen  haben, 
(Mitgeteilt  von  E,  v.  Schenckexborff). 
lufoTiDafionskurse  für  Kiiahenhandarbeit,  Der  deutsche 
Terein  für  Knabenhandarbeit  wird  an  seinem  Lehrer  -  Seminar  zu 
Leipzig,  wie  in  den  Vorjahren,  neben  den  übliclien  Lehrerkursen 
auch  im  laufenden  Jahre  wiederum  einen  achttägigen  In  for- 
mal ions -Kursus  für  staatliche  Schul ver^'altuugsbeamte ,  städtische 
Scbuldezernenten  und  für  Leiter  von  Seminaren  und  Schulen  ab* 
halten.  Als  Zeit  des  Kursus  ist  die  Woche  vom  17. — 22.  September 
festgesetzt.  Zweck  des  Kursus  ist,  den  leitenden  Schulkreisen,  in 
deren  Amtsbereich  der  Handfertigkeits * Uuterricbt  erteilt  wird  oder 
demaächst  aufgenommen  werden  soll,  die  Einsichtnahme  in  die  Ziele 
d  das  Wesen  der  erziehenden  KnabenhaDdarlieit  unmittelbar  an 
hverständiger  Stelle  m  ermöglichen.  Entsprechende  Vorträge 
wechseln  in  dem  Kursus  daher  mit  dem  Einblick  in  die  PraTsis 
dieses  Unterrichts  ah.  Die  Beteiligung  ist  kostenfrei.  Nähere  Ans- 
knnft  über  das  Programm  und  über  alle  sonstigen  bezüglichen  Fragen 
ist  der  Direktor  des  deutschen  Lehrer-  Seminars,  Herr  Dr.  Pabst 
in  Leipzig,  Schamhorsistrafse  19,  zu  erteilen  gern  bereit;  ebenso 
stehen  bei  demselben  ausführliche  Berichte  über  die  Informations- 
kurse der  beiden  Vorjahre  und  jedes  weiter  etwa  gewünschte  Material 
zur  Verfügung.  Anmeldungen  sind  au  den  genannten  Direktor 
thnnMchst  frühzeitig,  spätestens  aber  bis  zum  1.  September  zu  richten. 
(Mitgeteilt  von  E.  v.  Schenckendorff). 
Staatliebe  Schnlärzte  in  Sachsen- Mein ingen.  Nach  einer 
Mitteilung  der  „Soe.  Frax.''  (No,  42)  hat  die  Regierung  von  Sachsen- 
Meim'ngen^  abweichend  von  der  Anschauung  der  preufsischen  Re- 
giemngä  die  die  Bestellung  von  Schulärzten  den  Gemeinden  empfohlen 
hat,  auf  Staatskosten  Schulärzte  bestellt.  Der  Schularzt  jedes 
der  nenuiehn  Bezirke  des  Landes  wird  Beirat  des  Kreis-  oder 
Stadt-Scbnlamtes,  Im  laufenden  Jahre  sollen  alle  Schulkinder  unter- 
sacht werden,  die  Mädchen  der  vier  obersten  Klassen  nur  auf  Wunsch 
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der  ElterD.  Künftig  werdeE  die  Neu  eintretenden  und  die  Eon- 
tirminden  {die  aus  der  Schule  zu  entlassenden  Schüler)  untersucht 
werden;  aber  auch  jederzeit  alle  diejenigen  Kinder,  bei  denen  eine 
Krankheit  oder  ein  Defekt  vorzuliegen  scheint.  Zu  behandeln  hat 
der  Schularzt  die  Kinder  nicht.  Privatanstalten  sollen  auf  Ersuchen 
thiinlichst  berücksichtigt  werden. 

FerieDansflfige  für  Kinder  in  Hamburg,  Unter  dem  Vor- 
sitze Von  E.  FiscHEE  hat  sieh  in  Haroburg  im  April  d.  J.  eine 
Kommission  gebildet,  bestehend  aus  Lehrern,  Lehrerinnen  und  Damen 
der  „sozialen  Hilfsgruppe  des  deutschen  Frauenvereins*^,  welche  in 
den  Sommerferien  Ausflüge  für  Vosksschüler  veranstaltet.  Acht  Aus- 
flüge sind  iii  Aussicht  genommen.  Nur  mit  Schülern,  die  in  der 
iiiuereD  Stadt  wohnen,  soll  zunächst  dieser  Versuch  gemacht  werden. 
Als  Ftlhrer  haben  sich  die  Lehrer  und  Lehrerinnen  in  nneigen* 
nütziger  Weise  zur  Verfügung  gestellt.      [j^So^.  Prciz.^,  No-  42), 

Allgemeiner  deutscher  Verein  für  Schnlgesnndheitspflegf. 
Dieser  Verein,  der  im  vorigen  Jahre  bei  Gelegenheit  der  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  gegründet  wurde,  wird  im  An- 
schlufs  an  die  72,  Naturforscherversammlung  am  Sonntag,  den 
16.  September  d.  J,,  morgens  9  Uhr,  in  Aachen,  und  zwar  in  der 
Aula  der  Oherrealschule,  seine  diesjährige  Versammlung  abhalten. 
Als  Vorträge  sind  angemeldet:  tther  Samariter  -  Einricbtnngen  im 
Dienste  der  Schule  (Referent :  Dr*  KoBMANN-Leipzig)  und :  Was  ist 
Bildung?  (Referent:  Dr.  phiL  Hebbebich  -  München).  Aufserdem 
kommen  die  Satzungen  zur  Beratung.  Naeh  §  2  derselben  bezweckt 
der  Verein :  die  Verbreitung  der  Lehren  der  Hygiene  in  den  S^rhulen 
des  deutscheu  Reiches,  sowie  die  Verhütung  der  durch  die  Schule 
verursachten  gesundheitsschädigenden  Einflüsse  auf  Lehrer  und 
Schüler. 

Die  körperliche  Züehtigting  in  den  Schnlen  des  Kantons 
Bern.  V^ie  die  „Zürich.  Pö&i''  (No.  162)  berichtet,  hat  die  Ei^ 
Ziehungsdirektion  eine  Verordnung  über  die  Anwendung  der  Prügel- 
strafe in  der  Schule  ausgearbeitet,  wonach  eine  körperliche  Züchtigung 
der  Schüler  nur  bei  ernsten  sittlichen  Vergehen,  wie  Lügenbafligkeit 
und  dergleichen,  erlaubt  sein  solL  Der  Lehrer  kann  in  solclien 
Fällen,  anstatt  die  körperliche  Züchtigung  anzuwenden,  den  fehl- 
haren  Schtder  ausweisen,  wobei  von  der  Ausweisung  sofort  den 
Eltern  Kenntnis  zu  gehen  und  sie  gleich  wie  eine  unentschuldigte 
Versäumnis  zu  behandeln  ist.  Wegen  Unfleifses,  mangelhafter 
Kenntnisse  oder  Leistungen  darf  keine  körperliche  Züchtigung  an- 
gewendet werden;  auch  sind  die  Mädchen  und  die  ZögÜnge  der 
Mittelschulen  davor  sicher.  Wenn  der  Lehrer  die  Prügelstrafe  an- 
wendet, darf  er  weder  Kopf  noch  Nacken  des  Delinquenten  berühren^ 
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miifs  die  Operation  im  freien  Raum  des  Lehrzimmers  und  in  der 
Regel  nach  beendigtem  Unterricht  vornehmen.  Der  Entwurf  enthält 
zum  SchMs  folgende  Bestimmangen : 

„§9.  Zur  körperlichen  Züchtigang  darf  nur  ein  biegsames 
Stöckchen  von  der  Stärke  eines  kleinen  Fingers  verwendet  werden. 
Der  Lehrer  darf  dasselbe  während  des  Unterrichts  nicht  in  der 
Hand  führen,  §  10.  Die  Erteilung  jeder  köriJerlichen  Strafe  ist 
unter  Angabe  des  Grundes  und  der  Beschaffenheit  der  Strafe  in  ein 
Buch  einzutragen j  welches  zur  Einsicht  der  Schulkommission  und 
der  Eltern  jederzeit  in  der  Schule  aufliegen  soll  §  11.  Auf 
Antrag  der  Schulkommission  oder  des  Inspektors  kann  die  Direktion 
des  Unterrichts  Wesens  einem  Lehrer,  der  trotz  zweimaliger  Malmung 
einen  zu  häufigen  oder  unangemessenen  Gebrauch  von  der  köq)er- 
lichen  Züchtigung  macht,  die  Befugnis  zur  Anwendung  derselben 
entzielien. " 

(Da  der  Erziehung sdirektor  des  Kantons  Bern,  Regierungsrat 
GoBAT,  wie  bekannt^  kein  Freund  der  Prügelstrafe  ist^  so  hat  man 
wohl  in  dieser  Verordnung,  die  nbrigens  erst  als  Entwurf  vorliegt, 
ein  ihm  abgerungenes  Zugeständnis  an  die  Lehrerscbatt  zu  erblicken, 
die  sich  das  Zflchtigungsrecht  nicht  nehmen  lassen  wilL    D.  Red.) 


^mtUi^e  Derfögungcii. 


■p        liekalitäten  für  ^ewerbliehe  Forfbildnngisclitileii* 

Erlafs  des  Leiters  des  Ministeriums  für  Kultus  und 
Unterricht  vom  13.  Dezember  1899,  Z.  34  448,  an  alle 
Landesscbnlräte,  betreffend  die  Berücksichtigung  des 
Lokalitätenbedarfes  der  gewerblichen  Fortbildungs- 
schulen bei  anszufilhrenden  Neubauten  für  allgemeine 
I  Volksschulen. 

Die  bisherigen  Wahrnehmungen  bezüglich  jener  gewerblichen 
Fortbildungsschulen,  welche  mit  allgemeinen  Yolksschnlen  in  Ver- 
bindung stehen  und  sonach  die  Räumlichkeiten  der  letzteren  für 
Zwecke  der  Erteilung  des  gewerblichen  Unterrichts  mitzubenutzen 
gezwungen  sind,  haben  mehrfache  Übel  stände  ergeben. 

Die  wesentlichsten  derselben  bestehen  darin,  dafs  der  erfolg- 
reiche Betrieb   des  für    die  Bildung   des  gewerblichen   Nachwuchses 


beffonders  wichtigen  Zeiclienuntemchtes  hänög  dadurch  in  Frag« 
gestellt  erscheint,  dafs  nur  vcrhältnismäfsig  wenige  Volksschnlen  über 
einen  eigenen  Zeichensaal  verfügen,  ferner  dafs  die  Schüler  der  ge* 
werblichen  Fortbildungsschule,  welche  gewöhnlich  im  Alter  voa 
14  bis  18  Jahren  stehen,  häufig  auf  Scbnlbänken  zu  sitzen  ge* 
swungen  werden  mllssen,  die  f(lr  jüngere  Kinder  berechnet  siiidi 
endlich  aber  auch  dadurch,  dals  unter  den  gegebenen  VerhältnisseD 
die  wünschenswerte  Verlegung  des  Unterrichtes  an  der  gewerblichen 
Fortbiidungsschxde  auf  die  Tagesstunden  der  Wochentage  vielfadi 
nnmöglich  wird,  weil  das  von  der  Volksschule  dermalen  vollbesetzte 
Gebäude  der  Fortbildungsschule  entweder  gar  nicht  oder  nur  im 
bescheidensten  Umfauge  zur  Verfügung  gestellt  werden  kann. 

Im  Hinblicke  darauf,  dafs  die  Errichtung  eigener,  ausschliefslich 
für  Zwecke  der  gewerblichen  Fortbildungsschule  bestimmter  Gebäude 
nur  in  seltenen  Fällen  möglich  sein  dürfte,  die  Behebung  der  be- 
zeichneten Übelstände  jedoch  als  dringend  wünschenswert  erscheint, 
ersuche  ich  den  k.  k.  Landesschiürat,  bei  Gelegenheit  auszuführender 
Neubauten,  für  die  Unterbringung  von  allgeineiuen  Volksscbnlen  auf 
die  leistungsfähigeren  Gemeinden  dahin  einzuwirken,  dais  hierbei 
auch  auf  die  Schaffung  ausreichender  Räumlichkeiten,  insbesondere 
eines  Zeichensaales,  für  den  Bedarf  des  gewerblichen  Fortbildongs- 
unterrichteSj  sowie  auf  entsprechende  Ausstattung  dieser  LokaülÄten 
mit  geeigneten  Sehuleiurichtnngsgegenstäuden  entsprechende  Rücksicht 
genommen  werde.  (Mitgeteilt  von  Direktor  E,  Batb.) 
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Üher  die  Beurteilung  der  Anfnahmsfölü^keit  der  Kinder 
In  die  Schnle. 

Wien,  am  16.  Juni   1900. 
Bezirksschulrat 

der  k,  k, 
Reichshfiupt-  und 
Eeaideuzstadt   Wien. 
Z,  3042. 

Der  BezirksBcbuJrat  der  Stadt  Wien  hat  die  mit  Ihrer  Eingab( 
vom  26.  April  d.  J.  gemachten  Vorschläge  zur  genaueren  Beurteilung 
der  Aufnahmsfäbigkett  der  Kinder  in  die  Schule  auf  Grund  des 
Verhältnisses  von  Gewicht^  Gröfse  und  Alter  derselben  zur  Kenntnis 
genommen  und  sich  hierüber  bestimmt  gefunden,  mit  Hinweis  auf 
die  bestehenden  gesetzlichen  Bestimmungen  diejenigen  Organe,  welche 
aber  die  Aufnahme  von  Kindeni  im  vorschulpäichtigen  Alter  m 
entscheiden  haben,  zu  ersuchen,  den  Eltern  eindringlich  nabeznl6§QB| 
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bei  nicht  unzweifelhaft  festgesetzter  körperlicher  und  geistiger  Reife 
der  Eonder  vom  vorzeitigen  Schulbesuche  derselben  unbedingt 
abzustehen. 

Hiervon  werden  Sie  verständigt. 

Vom  Bezirksschulrate  der  Stadt  Wien. 
Der  Vorsitzende  Stellvertreter: 

(Gez  )    GüGLEB. 

An  Herrn  Direktor  Emanüel  Bayb. 


£itteratnr. 


Besprechungen. 

Stuabx  H.  Rowe,  Dr.  phil.,  The  physical  nature  of  the  child 
and  how  to  study  it.  (Die  physische  Beschaffenheit  des  Kindes 
und  wie  man  dieselbe  studieren  kann.  Von  Stüabt  H.  Rowe, 
Dr.  der  Philosophie,  Schulinspektor  des  Lovellbezirkes,  New  Haven; 
ehemals  Professor  der  Pädagogik  und  ausübender  Direktor  an 
der  Staatsnormalschule  in  Mankato,  Minnesota.)  —  New  York, 
Macmülan-Gesellschaft.     London:  Macmillan  &  Co.,  1899. 

Im  Vorworte  zu  diesem  Werke  macht  der  Verfasser  darauf 
aufmerksam,  dals  der  moderne  Unterricht  auf  den  beiden  Grundsätzen 
beruht:  1.  „Bewegung  ist  das  erste  Gesetz  des  Wachstums",  und 
2.  „die  Individuen  sind  ungemein  verschieden  veranlagt  für  ver- 
schiedene Arten  geistiger  und  körperlicher  Thätigkeit''. 

Die  körperliche  Beschaffenheit  teilt  der  Verfasser  ein  in  die, 
welche  das  Kind  bietet,  wenn  es  zur  Schule  kommt,  und  in  die, 
welche  durch  die  Einschränkung  oder  durch  die  Pflege  der  Schule 
entsteht.  Bei  den  Kindern  ist  nicht  nur  die  Kraft  des  Körpers  ver- 
schieden, sondern  auch  die  Schärfe  der  Sinne.  Eine  Untersuchung 
der  letzteren  wird  sich  beschäftigen  müssen  mit:  Auge,  Ohr,  Tast- 
sinn, Geruchssinn,  Bewegungsfähigkeit,  Temperament,  Ermüdung, 
Gesundheitszustand  (gegenwärtiger  und  früherer),  Blutzufuhr,  Lieblings- 
nahrung, Wirkungen  der  Entwickelungszeit  auf  das  Nervensystem, 
Wachstum,  Gang,  Angewöhnung  bei  der  Arbeit  und  beim  Spiel, 
Ansdrucksweise  und  Stimme.  Diese  müssen  wieder  betrachtet  werden 
als  beeinfiufst  durch  Schule  und  Haus. 
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1.  Sehkraft  Ursaclien  der  geschwächten  Sehkraft:  iiBge- 
nügendes  Licht,  kleiner  Druck,  schlechte  Haltung,  enge  Halsbinden, 
Reiben  der  Angen»  Krankheiten,  Rauchen  (?  Ref.)  nnd  ungesunde 
häusliche  Verhältnisse.  Folgen  der  geschwächten  Sehkraft  bei  Schnl- 
kindern :  Überanstrengung  bei  der  Schularbeit,  daher  Kopfschmerz, 
Ermüdung,  Unlust  zur  Arbeit.  Es  wird  in  der  Schule  zu  viel 
im  Heft  geschrieben  und  eine  ausgiebigere  Anwendung 
der  Wandtafel  wäre  wünschenswert.  In  nicht  sehr 
bellen  Schulzimmern  sollten  die  Tafeln,  wenn  sie  un- 
benutzt sind,  mit  hellgelben  Vorhängen  bedeckt  werden. 
Die  Rouleaux  sollen  sich  auf  dem  Fensterbrette  auf* 
rollen,    nicht   oben,    wo  sie  den    Lichtzutritt   hindern.^ 

Die  Dnickgrölse  für  Schulbücher  wird  vom  Verfasser  angegeben. 
Kinder  bemühen  sich  häufig,  besonders  wenn  sie  eifrig  sind  und 
ibnen  ein  schweres  Wort  unterkommt,  das  Buch  den  Augen  möglichst 
nahezubringen.  Wiederholt  sich  dies  oft  bei  einem  Kinde,  so  unter* 
suche  man  seine  Augen.  Bei  der  Prüfung  der  Augen  mufs  jedes 
Auge  einzeln  untersucht  werden.  Das  andere  Auge  mufs  offen  sein. 
jedoch  verdeckt  werden*  Hierzu  empfiehlt  der  Autor  eigene  Tabellen. 
Die  Farbenblindheit,  welche  angeerbt  ist,  ist  unheilbar.  Sonst  wird  durch 
viele  Übung  meist  ein  gutes  Resultat  erzielt.  Ursache  der  Farben- 
blindheit ist  oft  das  Rauchen  (?  der  Ref,)^  Knaben  sind  auch  yiel 
häufiger    farbenblind    als    Mädchen.      Das    Glänzen    der   Tafel    ist 


'  Noch  in  vielen  Schulen  verdecken  die  Rouleaux  bei  ihrer  Niohi^ 
benutBung  den  oberen  Teil  de»  Fensters^  wodurch  nicht  wenig  Tageslicht 
beionder»  von  den  Arbeitsplätzen,  die  sich  auf  der  gegenüberliegenden 
Seite  befiudeti,  abgehalten  wird.  Man  bant  hohe  Fenateröfinungen  und 
verdeckt  dann  gerade  einen  der  wichtigsten  Teile,  der  bei  einer  der 
Fensterfroni  gegenüberstehenden  hoben  Häuserfront  besonders  notwendig 
erscheint. 

'  Auffallend  ist  es,  sagt  Dr.  Ä.  HöTUta  {Dk  pmjchalogüchß  Gi^md» 
logt  des  Unterrichtei,  Verlag  von  Reuther  &  Reichard,  Berlin  1899, 
Seite  13X  wie  verhältniBmäfsig  spat  erst  die  Farben  in  der  Zahl  und  Ab- 
stufung, wie  wir  sie  kennen,  von  dem  Kinde  wahrgenommen  werden,  indem 
ffich  nur  nach  nnd  nach  diese  Fähigkeit  bei  ihm  durch  Verschmelzung 
verschiedener  elementarer  Sinneaeindrucke  berauBbildet.  Unter  den  Nenren- 
f&sern  des  Auges  sind  nämlich  nach  Helmsoltk  drei  Klassen  zu  sondern; 
jede  derselben  liefert  ausscblierslioh  oder  doch  überwiegend  nur  roi, 
grün  oder  violett;  durch  andersfarbige  Gef^enstände  werden  jene  drei 
Gattungen  von  Nervenfasern  in  variablem  Verhältnis  erregt,  so  H^f« 
die  Farbenempfindung  der  Summe  dieser  Erregungen  entspricht. 
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lütiderlich.  Um  sieb  zu  überzeagen  ob  von  allen  Plänen  aUe  Teile 
der  Tafel  sichtbar  sind,  teilt  man  die  Tafel  ia  Quadrate  and  scbreibt 
in  dieselben  Buchstaben  oder  Zahlen.  Dann  begibt  man  sich  an  alle 
Plätze,  bringt  den  Kopf  ungefähr  in  die  Höhe,  wo  der  Kopf  des 
Kinder  sich  befinden  mag,  und  notiert  die  Wahrnehmnugen.  Schliefölich 
versucht  man,  inwiefern  mittelst  eines  beweglichen  Vorhanges  vor  der 
Tafel  Abhilfe  geschaffen  werden  kann.* 

2.  Gehör.  19 — 25%  der  Schulkinder  haben  mangelhaftes 
Gehör.  Die  Hälfte  davon  ungefähr  ist  unheilbar.  Als  Ursachen 
nennt  der  Verfasser:  überstandene  Infektionskrankheiten,  chronische 
Nasenkatarrhe,  Wnchenmgen,  vergröfserte  Tonsüleni  Schläge  oder 
schrilles  Gerünsch  in  unmittelbarer  Nähe  des  Ohres«  Sjrmptome: 
Unaufmerksamkeit,  zögernde  Ausführung  der  Befehle,  Die  Prüfung 
kann  anf  dreierlei  Art  geschehen :  durch  Flüstern,  durch  den  Akon- 
meter,*  durch  das  Ticken  der  Uhr,  mit  einer  StimmgabeL  Letztere 
wird  hinter  dem  Ohre  angelegt.  Ist  die  Schallvermiltelnng  durch 
den  Knochen  besser,  so  hat  der  Schüler  kein  normales  Gehör.  Das 
Zimmer  mufe  bei  der  Prüfung  absolut  still  sein.  Dem  Kinde  werden 
die  Äugen  verbunden  und  es  mufs  sich  ein  Ohr  bedecken.  Da  die 
Uhren  verschiedene  Tonstärke  haben,  so  ranfs  daher  die  normale 
Hörweite   an  vier  normal  Hörenden  festgestellt  werden. 

3.  Bewegung sfähigkeit.  Bewegung  ist  von  gröfster 
Wichtigkeit  zur  Anregung  der  Selbstthätigkeit.  Nur  ein  Viertel  der 
Schulzeit  sollen  die  Kinder  sitzend  zubringen,  alle  übrige  Zeit  mit 
Beschäftigungen^  welche  zur  Bewegung  zwingen.  Ursachen  der  be- 
einträchtigten Beweglichkeit  sind:  Krankheit,  Mangel  an  häuslicher 
Pflege,  Ermüdung  und  grofse  Einschüchterung,  mangelhafte  Sehkraft. 
Eine  Prüfung  der  BewegnngsMhigkeit  kann  durch  Spiele  stattfinden. 
Man  beobachte  die  Kinder  während  der  Pausen  und  notiere :  1 .  ihre 
Bereitwilligkeit  zum  Spiele,  2,  die  Behendigkeit  ihrer  Bewegungen, 
3.  ihre  Genauigkeit  dabei,  4.  Kraft  oder  Schwäche,  5.  Anmut 
oder  Ungeschicklichkeit,  6.  Fähigkeit,  den  Kraftaufwand  nach  den 
Erfordernissen  des  Augenblicks  zu  richten,  7.  Beharrlichkeit  in  der 
Tkätigkeit,  Prüfung  auf  Reaktionsgeschwindigkeit  wird  ebenfalls 
während  des  Spieles  vorgenommen.  Man  lELfst  sie  Arm-  und  Bein- 
bewegungen auf  Befehl  machen  und  notiert,    wer    immer  am   ersten 


*  HterÄU  sei  erwlhnt,  dafa  bei  der  indirekten  Beleuchtuiig 
das  Qlönzen  der  Tafel  entfällt.  Ein  aebr  wichtiger  Um- 
ttand,  der  gleichfftlli  für  die  allgemeineEinfährung  der  in^ 
direkten  Beleuchtung  in  die  Schalen  aprieht. 

'  Der  Akonmeter  ist  eine  einfache  Vorrichtung,  durch  welche  leise 
aber  wiederholt  auf  Holz  geklopft  wird. 


reagiert  und  wer  am  spätesten  a.  s.  w.  Diese  Prüfung  hftlt  der 
Verfasser  für  die  physische  Erziehung  von  grofsem  Wert.  Mau 
findet  dadurch  heraus,  warum  manche  Kinder  so  ungeschickt  sind, 
und  kann  sie  ermuntem  zur  Ühung  in  solchen  Dingen.  Sie  werden 
sich  sicher  bessern. 

4.  Ausdrncksweise.  Dieselbe  ist  bedingt  durch  gewisse 
Formen  der  Bewegungsfähigkeit  und  durch  Gewohnheit.  In  der 
ersten  Kindheit  ist  die  gröfste  Eignung  zur  Erlernung  einer  Sprache. 
Richtiges  Vorsprechen  ist  dabei  das  Wichtigste.^ 

Wo  Fehler  entdeckt  werden,  müssen  sie  durch  oftmaliges  sorg- 
fältiges Vorsprechen  beseitigt  werden.  Dabei  ist  die  Hauptsache* 
dafs  das  Kiud  sich  seines  Fehlers  nicht  bewufst  wird,  weil  es  sonst 
die  Freiheit  und  Ungeniertheit  einbtifst  und  dadurch  den  Fehler  viel 
schwerer  los  wird.  Äncli  das  Stammeln  und  Stottern  wird  nicht 
unberttck sichtigt  gelassen. 

5.  Nervosität.  Die  Nervosität  kommt  zu  häufig  vor,  alt 
dafs  man  bei  jedem  Kinde  in  der  Schule  dagegen  etwas  thun  könnte.' 
Es  sind  also  nur  die  bedeutenderen  Fälle  ins  An^e  zu  fassen.  Man 
lasse  die  Kinder  die  Arme  vorbeben  und  einige  Sekunden  in  dieser 
Stellung  verharren.  Nervöse  Kinder  können  dies  auch  so  kurze  Zeit 
hindurch  nicht  aushalten.  Ihre  Finger  zucken,  die  Arme  dttem. 
Wenn  die  Übung  bei  ^geschlossenen  Augen  gemacht  wird,  zeigt  sich» 
dafs  die  besonders  nervösen  Kinder  das  Gleichgewicht  verlieren. 

Um  die  Kinder  auf  Veitstanz  zu  untersuchen,  lasse  man  sie 
ebenfalls  die  Arme  vorheben  und  beobachte,  ob  sie  die  Anne  in 
gleicher  Höhe  halten  können  n.  s*  w. 

Nichts  bringt  mehr  Nervosität  hervor  als  der  Um- 
stand, dafs  die  Schule  an  alle  Kinder  einer  Stufe  die- 
selben geistigen  Anforderungen  stellt,  ob  sie  denselben 
gewachsen  sind  oder  nicht.  Manchmal  findet  der  Lehrer 
eine  ganze  Klasse  im  Zustand  der  Unruhe.  Dies  ist  ein 
schlimmmes   Zeichen  nervöser  Überreizung,  und  man   kaim 


'  Dr.  med.  HiBiiiLMK  Outzmank  schlägt  vor,  dafs  beim  ersten  Leae^ 
Unterricht  in  der  Fibel  neben  den  Bildern  zur  Gewinnung  der  Selbst- 
laute auch  die  Photograpbie  der  Munde teilnng  beim  Auasprechen  dieser 
Laute  beigegeben  sein  soll,  z,  B»:  t,  Bild  des  Igels,  Photographie  der 
Muudstellung  beim  AuBsprechen  dea  t.  Siehe:  ^Die  jfraktiadke  Amoendu^ 
der  Sprachphjfsiüloffie  btim  ersten  Leseunterricht".  Berlin  1897,  (Eine 
Tafel  entbKlt  die  Photographien  der  erwähnten  MaudsteHungen). 

*  Hau  sehe  auch:  Dr.  A.  Cramsr,  Über  die  außerhalb  der  Schuk 
liegenden  Ursachen  der  Nervosiiäi  der  Kinder,  Verlag  von  fieuther  dt 
Beichard,  Berlin  1B99. 
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nichts  anderes  thnn,  als  den  Unterricht  doreli  dne  Erzählung  oder 
durch  Bewegung-  oder  SchlafQbung  unterbrechen. 

6.  Ermüdung.  Die  ErmOdung  kann  temporär  oder  normal 
und  permanent  oder  pathologisch  sein.  Letztere  erfordert  ärztliche 
Behandlung.  Der  Lehrer  mufs  bemüht  sein,  herauszufinden,  was 
die  Schüler  am  leichtesten  ermüdet  und  warum.  Die  Muskeln, 
welche  nach  eingetretener  Ermüdung  noch  angestrengt  werden,  er- 
schlaffen immer  mehr  und  mehr.  Das  Resultat  ist  dann  gewöhnlich 
Veitstanz  oder  Lähmung. 

Die  Symptome  der  Ermüdung  sind  folgende:  Die  Mundwinkel 
senken  sich.  Es  zeigt  sich  Schwellung  oder  bläuliche  Färbung  unter 
den  Augen,  eine  weifse  Linie  um  den  Mund  u.  s.  w.  Am  sichersten 
ist  die  Untersuchung  mittelst  Ergograph  und  Sphygometer  (letzterer 
von  geringerem  Werte),  femer  mit  dem  Ästhesiometer  u.  s.  w. 

Nach  gemachten  Beobachtungen  ergibt  sich  der  Wert  der  kurzen 
Schulzeit,  die  Wichtigkeit  des  Montags  und  Dienstags  für  die  beste 
Arbeit.  Die  Ruhepausen  müssen  an  Länge  zunehmen  je  mehr  der 
Tag  vorrückt.  Kemsies  sagt,  dafs  ein  Kind  von  10  bis  12  Jahren 
nicht  länger  als  vier  Stunden  täglich  in  der  Schule  zubringen  soll. 
Mathematik  und  fremde  Sprachen  ermüden  am  meisten,  Singen  und 
Zeichnen  am  wenigsten.  Während  der  Pausen  soll  nicht  ge- 
turnt werden,  da  Turnen  ebenfalls  ermüdend  wirkt. 

7.  Krankheit.  Der  Lehrer  mufs  sich  erkundigen,  welche 
Krankheiten  das  Kind  vor  dem  Eintritte  in  die  Schule  durchgemacht 
hat.     War  das  Kind  krank?  Leidet  es  noch  an  den  Folgen? 

Das  Rauchen  soll  streng  verboten  werden.  Der  Lehrer  soll 
einen  Antirauchverein  gründen. 

8.  Haltungsgewohnheiten.  Arm-  und  Beinbewegungen, 
Haltung  beim  Schreiben,  Gehen,  Stehen  etc.  sind  zu  beobachten. 
Hier  bespricht  der  Autor  ein  den  Anforderungen  der  Hygiene  ent- 
sprechendes Pult,  ähnlich  unseren  modernen  Schulbänken. 

9.  Bewegungsgewohnheiten.  Es  werden  das  Kratzen  des 
Kopfes,  Kauen  der  Lippen  u.  s.  w.  besprochen.  Im  Gange  spricht 
sich  die  wahre  Natur  des  Kindes  aus.  Beim  normalen  Kinde 
drückt  der  Gang  Gleichgewicht,  Symmetrie  und  Sicherheit  aus. 
Äufserliche  Form  und  innerliche  Befriedigung  stehen  im  Zusammenhang. 

10  Wachstum  und  Entwickelung.  Man  behauptet,  dafs 
die  körperlich  gut  entwickelten  Kinder  auch  geistig  vorgeschrittener 
sind  als  die  schwächlichen,  und  man  glaubt  eine  gewisse  Über- 
einstimmung zu  finden  zwischen  dem  Brustumfange  und  den  geistigen 
Thätigkeiten.  Als  Ursachen  des  Zurückbleibens  im  Wachstum  werden 
erwähnt:  Mangel  an  entsprechender  Nahrung  und  Kleidung,  Krank- 
heiten, zu  anregende  oder  zu  wenig  anregende  Umgebung,  zu  grolse 
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Strenge ,  zn  viel  Arbeit.  Yon  Zelt  zu  Zelt  sind  die  Kinder  nach 
Höhe»  Brastumlaßg  uod  Gewicht  zu  untersuchen  auf  Grundlage  der 
gegebenen  NormalmaCse  und  Gewichte. 

Die  Nervenkraft  des  Kindes  nimmt  durch  das  rasche  Wachsen 
im  7.  und  >^.  Lebensjahre  ab*  Dies  kommt  wohl  daher,  dafs  sich 
der  Herzmuskel  nicht  in  dem  Mafse  auf  dieser  Stufe  entwickelt* 
wie  der  (iforige  Körper.  Das  Wachstum  wird  oft  besonders  bei 
Knaben  dadurch  verhindert,  dafs  ihnen  der  Geschlechtsunterschied 
zum  Bewufstsein  kommt.  Der  Rat  der  Eltern  mnfs  rechtzeitig 
gegeben  werden,  wodurch  das  Kind  der  Gefahr  entgeht,  durch  ver- 
dorbene Gefährten  in  roher  und  gemeiner  Weise  aufgeklärt  zu 
werden.^ 

In  der  Entwickelnngszeit  wächst  auch  das  Herz  be* 
deutend.  Die  Arterien  werden  nahezu  um  ein  Drittel 
gröfser.  Auch  die  Blutznfuhr  ist  nun  eine  grOfsere  und 
es  macht  sich  daber  das  dringende  Bedürfnis  nach 
Thätigkeit,  Unterhaltung,  Bewegung  geltend,  dem  auch 
Becbnnng  getragen  werden  solL 

Inwiefern  beeinflussen  die  SchulverhäUuisse  die 
physische  Natur  des  Kindes?  Da  im  Bodenschmutz  häufig 
Krankheitskeime  enthalten  sind,  ist  ei  empfehlenswert,  denselben  oft 
mit  einem  Strohbesen,  den  man  in  eine  schwache  Lösung  von  Chlor- 
kalk eingetaucht  hat,  zu  befeuchten.  Die  nnhenutzten  Tafeln  werden 
mit  lichtgelbem  Vorhang  bedeckt.  Das  Zimmer  soll  länglich  sein, 
von  links  und  von  rückwärts  bele nebtet.  Anstellung  von  Schulärzten 
erscheint  dringend  geboten.  Grofse  Bedeutung  hat  die  Methode 
beim  ünterricbt  und  bei  der  Disciplin.  Die  Bewegungsfreiheit  darf  I 
nicht  zu  sehr  eingeschränkt  werden.  Nicht  zu  viel  strafen.  Es 
sollleti  keiüe  Noten  gesebeii  werden»  Oenn  duriHi  die  Zeu^- 
ü]s»e  bleibt  das   Wichtigste   immer  unbeantwortet,   nämlich: 


^  In  ausführlicher,  Bachgemäffier  Weise  bebaudelt  Dr,  mad.  j 
RoHLKDER  diese  Angelegenheit  in  Mineni  Werket  Die  Mek 
Eit%€  Mmwgraphie  für  ÄrzU  und  Pädagogen,  Im  Verlage  von  Fiiohert^ 
med.  Buchhandlung^  H.  Kornfeld,  Berlin^  1899.  Die  beigegebene  eiu 
schligige  Litteratar  zeigte  wie  aehr  der  Autor  bestrebt  war,  diesen 
Gegeudtand  gTLindlich  «u  bearbeiten.  Möge  dieae«  sehr  anregende 
Buch  eine  Lücke  in  dem  eo  wichtigen  Kapitel  der  Schulhygiene  aus- 
fdlteu.  Eine  Einsicht  dea  Lehrers  in  diese  Arbeit  halte  ich  im  lotereate 
der  Schuljugend^  unserer  und  der  znkünftigen  Generation  nicht  f^r  un- 
wichtig, sogar  für  notwendig. 
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Thnt  das  Kind^  so  yiel  es  Termag?^  Der  Lehrer  sallte  e»  sieh 
zmni  Studium  ttiarlieu^  wie  er  erfolgreich  miterricbteii  kaou, 
oboe  auf  die  Schiikr  eineQ  Zwang  ausziiihen.  Am  meint eii 
geqnält  werden  die  Kinder  durch  die  Nervosität  des  Lehrers« 

Die  Steilschrift  ist  Torzuziehen,  weil  sie  für  Auge  und  Körper- 
baltong  vorteilhafter  ist  ak  die  Schrägschrift. 

Häusliche  Verhältnisse  beeinflussen  das  körperliche 
Gedeihen  des  Kindes**  Die  Individualität  des  Kindes  kann  nur 
zu  Hause  zur  Geltung  kommen,  wo  es  frei  von  dem  fortwährenden 
Anspornen  zu  geistiger  Thätigkeit  und  von  der  Unterdrückung  seines 
Bewegungstriebes  ist*  Die  Schule  soll  au  das  Haus  folgende  Fragen 
stellen:  Ist  die  Nahrung  des  Kindes  einfach?  Mamiigfaltig?  Wird 
sie  langsam  gegessen?  In  regelmäfsigen  Zeiten  genossen?  u.  s.  w. 
Wird  die  Wäsche  wenigstens  einmal  wöchentlich  gewechselt?  Wechselt 
es  die  Wäsche  bei  Kacht? 

Das  hier  Angeführte  gibt  uns  einen  Einblick  in  das  vorliegende 
Buch,  und  es  wäre  nur  äu  wünschen,  dafs  diese  Arbeit,  die  den 
hygienisch  gehildeten  Schulmann  so  recht  in  seinem  Wirken  zeigt, 
in  die  weitesten  Fachkreise  dringen  möchte. 

Direktor  Emanüel  BAYB-Wien, 

Gtz,  Dr.  med.,  Die  Bedeutung  der  GerHtSbnngen  im  Tqfii- 
noterricht  im  allgemeinen  eud  der  Barrenlibnugeii  im  be- 
sonderen. Vortrag,  gehallen  in  der  46.  Jahresversammlung  des 
Schweizerischen  Tunilehrervereins ,  den  30.  September  und 
1-  Oktober  1899  in  Glarus.  Separatabdmck  aus  den  ^M<mats- 
blättern  für  das  Schuitumefi** . 

Die  Aufgabe,  die  sich  der  Vortragende  stellte,  bestand  da^in.^ 
zu  untersuchen,  ob  die  Gerältihuugen  im  Turnunterricht  im  Einklang 
stehen  mit  den  Anforderungen,  welche  an  das  Turnen  in  der  Volks- 


^  Man  sehe  auch;  Dr.  Obra-b  ältsnbueo^  Direktor  des  EöDiglichen 
Gymnasium  B  zu  Wohl  au:  Die  Kunst  des  psifchologischen  BeohacfUers, 
Berlin,  1898.  Auf  Seite  16  Bpricht  der  Verf.  eein  Bedenken  über  eine 
Fleilkzensur  aus  und  meint,  eine  kurze,  den  thatsäeliliehen  und  zugleich 
individuellen  Verhaltniasen  Rechnung  tragende  Charakteristik  wäre  vor- 
Euziehen. 

^  Mit  Recht  fordert  daher  Dr*  Lüdwio  Waoner  in  der  8cblufß- 
übensicht  seiner  Arbeit :  „  Unt^rixihi  und  Ermüdung ;  Ermiklnng»mt^sun0en 
an  SchiUetm  des  neuen  Gymnctsimm  in  Darmst4idV\  dafs  die  Erwerbung 
hygienischer  Kenntnisae  Gebildeten  in  höbereni  Mafae  aU  seither  ermöglicht 
werden  sollte. 

BcJtnlfftfoodhftllfpfiege  XIII.  35 
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scbtile  gestellt  werden  und  mit  den  Zielen,  welche  doreb  das  Tomea 
angestrebt    werden.     Was  0.    in    dieser  Beziehung    aosfttlut,    wej 
darauf  hin,  dafs  er  mit  den  Schriften  Du  Bdis-Retmonds   (^Üi 
da^  Barrentu/nen    und  die  sogenannte  rationelle    öymneisUk^ 
„über  die   Übunff"*),  sowie  mit  Dr.  F.  A.  Schmidts  ui 
Werke  („Unser  Körper,   Handl/ueh  dei'  Anatomie ^    FhgfSiologk 
Hygiene  der  Lmhesühungen^)  wohl  vertraut  ist. 

Während  unn  der  letztgenannte  Autor  den  Schnelligkeitsöbi 
für  die  Entwickelung  von  Herz  und  Lunge  eine  wohl  zn 
schliefsliche  Bedeutung  beilegt,  nimmt  Dr.  0.  für  die  ricbi 
tri  ebenen  Gerättibnngen  eine  nicht  zu  unterschätzende  Mit  wir] 
Anspruch.  „Unter  dem  Einflufs  der  Muskelarbeit/  sagt  er^  „wfri 
der  arterielle  Druck  vermehrt  und  zwar  reflektürisch  vom  Gehirn 
aus,  durch  Reizung  desjenigen  Teils  des  Neirensystems,  welches 
erweiternd  auf  die  Schlagadern  wirkt  und  welches  Bescbleunignng 
der  Herzaktion  im  Gefolge  hat.  Je  stärker  die  Muskelarbeit, 
desto  gTöfser  der  Verbrauch  von  Nährstoff  und  infolgedessen  das 
Verlangen  nach  Ersatz  desselben.  Daneben  aber  geniefeen  wir  noch 
den  Vorteil,  daCs  durch  die  Kratttlhungen,  und  besonders  durch  die 
lokalisierte  Art  derselben,  wie  sie  bei  den  Gerättibnngen  an  Barren 
und  Reck  stattfinden,  das  Nervensystem  als  der  Hanptmotor  der 
Arbeitskraft  in  vermehrte  Thätigkeii  tritt  unter  mäfsiger  bis  starki 
Willensanstrengung,  Wir  erzielen  dadurch  in  seelischer  BezJeh< 
Mut,  Ausdauer  und  Geistesgegenwart;" 

Was  Dr.  0.  mit  den  Reck-  und  Barrenübungen  beabstchUgt, 
ist  nicht  eine  Stärkung  der  Lunge  durch  besondere  Übungen  der 
Brustmuskeln,  welche  Heber  der  Rippen  sind  und  den  Bmstkoi 
automatisch  erweitern  helfen,  sondern  die  Herstellung  des  Gleid 
gewichtes  in  der  Muskellliätigkeit  des  Körpers  durch  die  Entwicke- 
lung der  Brustmuskeln.  Dafs  der  Arzt  auch  die  geistige  Seite  der 
Leibesübungen  nicht  vergessen,  sondern  sie  an  verschiedenen  Stellen 
betont  hat»  ist  besonders  anerkennenswert.  Ganz  richtig  sagt  er: 
„Es  mufs  einer  an  sich  selbst  erfahren  haben,  welch  belebendes 
Gefühl  empfunden  wird,  wenn  in  strammem  und  doch  nicht  ge- 
zwungenem Stütz  im  Barren  der  ganze  Körper  im  Schwung  beherrscht 
wird.  Der  feste  Schlufs  der  Hände  durch  die  vereinte  Armmas* 
kulatnr  gibt  das  Bewufstsein  der  Macht  des  Willens  über  den  gaii;^Q 
Leib,  wirkt  erhebend  und  flöfst  Mut  ein".  Und  eben  so  richtig  ist 
der  Ausspruch:  „Es  muls  erreicht  werden,  dafs,  wie  prompt  d€r 
Arbeitsimpuls  von  den  Sinnesorganen  aus  einsetzt,  ebenso  raadi  der 
Arbeitsentschlufs  vom  Seelenorgan,  vom  Gehirn,  folgt.  Das  gibt 
festen  Willen  und  die  Überwindung  von  Schwierigkeiten  fÄhrt  mm 
Mnt**.  J.  SpÜHLER-Zürich, 


üer 


511 


F.  A.  ScHMTBT,  Dr.  med.,  Anleitung  xn  Wettkämpfen,  Spielen 
und  tnmerisclieB  Yorfnlirnngen  bei  Volks-  niid  Jngend- 
f erteil.  (Kleine  Schriften  des  Ce?itralauss€hmses  zur  Forderung 
der  Volks-  und  Jugendspiele  in  Deutschland.  Band  2.)  Zweite 
ninsearbeitete  Auflage.  Mit  33  Abbilduni^en.  Leipzig,  R.  Yoigt- 
länder,   1900.     Kl.  8",   100  S.,  Mk.   1,40. 

Die  uns  in  zweiter,  völlig  umgearbeiteter  Auflage  vorliegende 
Anleitung  zu  Wettkämpfen,  Spielen  und  turnerischen  Vorfühnmgen 
ist  aus  einem  anmittelbaren,  vom  Centralausschufs  zur  Förderung 
der  Volks-  nnd  Jugendspide  m  Deutschland  bervorgehenden  Anlafs 
geschrieben,  Tbr  Verfasser  ist  der  in  turnerischen  und  in  sport- 
lichen Kreisen  bestbekannte  Bonner  Arzt,  Dr.  F,  A.  ScHMiBT,  dessen 
Physiologie  der  Leibesübungen  und  insbesondere  dessen  Handbuch 
der  Anatomie,  Physiologie  und  Hygiene  der  Leibesübungen  auch  über 
die  Grenzen  Deutscblands  weite  und  wohlverdiente  Verbreitung  ge- 
funden hat.  Die  erste  Ausgabe  der  „Anleitung"  erschien  im 
Juli  1896  und  fand  im  Laufe  von  wenigen  Jaliren  allerorten  eine 
so  freundlicbe  Aufnahme,  dafa  sie  schon  im  Herbst  1899  trotz 
einer  hohen  Auflage  völlig  vergriffen  war.  Der  genannte  Ansschnis 
fiir  Volksfeste  fand  es  nun  mit  Rücksicht  auf  die  Teilnahme,  welche 
man  dem  Schriftchen  zugewendet  hatte,  für  angemessen,  eine  Neu- 
auflage des  Büchleins  zu  besorgen.  Der  Verfasser  hat  es  hierbei 
nicht  an  Sorgfalt  und  Mühe  fehlen  fassen  und  wusste  alle  seit  dem 
Erscheinen  der  ersten  Auflage  gemachten  Erfalirungen,  sowie  die 
vielen  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  unseres  Tum-,  Spiel-  und  Sport- 
wesens mit  grofser  Gewissenhaftigkeit  und  Sachkenntnis  zu  gunsten  der 
neuen  Auflage  zu  verwerten.  Sämtliche  Abschnitte  des  Büchleins 
wurden  im  Sinne  der  fortschreitenden  Ent Wickelung  unserer  Leibes- 
übungen teils  ergänzt,  teils  neu  umgestaltet^  so  dafs  das  Buch  in 
seiner  vorliegenden  Fassung  einen  wahren  Schatz  unserer  Turn-  und 
Sportlitteratur  bildet  und  für  alle,  welche  sich  auf  diesem  Gebiete 
Belehrung  holen  wollen,  ein  unentbehrlicher  Wegweiser  ist. 

Der  erste  Absclinitt  des  Buches  entwickelt  die  bei  der  Ein- 
richtnng  von  Festplätzen  zu  beobachtenden  Grundsätze.  Zunächst 
wird  die  Einrichtung  eines  ständigen  Festplatzes  besprochen,  hierauf 
die  Herrichtung  eines  Festplatzes  überhaupt,  seine  Grüfee  und  Ein- 
teilung, seine  Bodenbesctiaffenheit,  seine  Abgrenzung,  die  Sitzplätze, 
Tribünen  und  sonstigen  Anlagen  des  Platzes,  ferner  die  Einteilung 
der  festlichen  Vorführung^  sowie  die  Zeitdauer  derselben. 

Im    zweiten  Abschnitte    behandelt  der    Verfasser  die   Wett- 
kämpfe, und  zwar  den  Lauf,  Sprung,  Wurf,  das  Stemmen,  Klettern, 
Ziehen  und  Ringen.     Hier  hätten  wir  gerne  die  Angabe  der  Höchst- 
i  leistungeu  bei  allen  Wettkampfarten  gesehen.     Die  nötigen  Zahlen- 
I  SB* 
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angaben    hätten   ja  leicht  aas  naheliegeaden   Sportschriften   herb 
geholt  werden  können.     Auch  sonst   würden   wir  uns  einige    wea|| 
BemerkTmgen  erlauben.     Ist  man  z,  B.  in  der  Lage,    beim  Spring 
einen  Stichentscheid    Tomehmen    lassen   zu    müssesi    so   scheint 
glaube    ich,    billiger  und  auch  turnschickiger,   die  Schönheit 
Ausfülhning  des  Sprunges  allein  entscheiden    zu   lassen,    und   nie 
wie  es   der  Verfasser  vorschlägt»    in   Fallen    gleicher  Höhenleistti 
das  Springbrett  einfach  zurückxnrücken,  welches  Beginnen    wohl 
bestimmten  Springern  zu  gute   kommt.     Die   auch  in   der  deui 
Wettturnordnung  da  und  dort  beobachtete  Rücksicht  auf  die  Schön^ 
heit  der  Darstellung  selbst    einer  volkstümücben  Übung  sollte,    bei 
allem  Streben  nach    der  Höchstleistung,    billigermafsen  doch 
ganz  vergessen  bleiben.     Dafs  das  Hammerwerfen   in    der 
der  Vorführungen  gänzlich  übergangen  wurde,  Wsi  sich,  glaube 
nicht  so  leicht  dahinnehmen.     Der  Verfasser  mag  ja   recht    hab 
dafe  diese  Übung    sich    in   Deutschland    bis   jetzt  noch    wenig    ein- 
zubürgern vermochte;   aber  gerade  deswegen   sollte  es  an 
und  Empfehlung  nicht  fehlen,  zumal  die  Übung  an  sich  eine 
Volk    geschichtlich    ureigene    ist,      Aufser    England    und    Ame 
bildete  sie  auch   in  Österreich    einen    der    beliebtesten  Wett 
bei  sportlichen  Festen»  entspricht  auch  heutzutage  mehr  dem  W« 
unseres  Volkes  als  das  immer  fremdbleibende  Diskuswerfen, 
vermissen  wir  beim  Tauziehen  die  Angabe    der  sonst  so    häufig 
übten    Art    des    Wettziehens    mit    Audegen    des    Taues    über   die 
Schultern, 

Der  dritte  Abschnitt  befafst  sich  mit  den  Spielen.  Im 
Verhältnis  zu  dem  vorhergehenden  Abschintt  scheint  er  mir  eti 
all  zu  knapp  gehalten  zu  sein.  Der  Verfasser  tritt  da  mit  volli 
Becht  für  die  Wahrung  gut  deutscher  Bezeichnungen  ein;  im  BüchW 
selbst  blieben  aber  so  manche  Fremdbezeichnungen  stehen,  so  le 
wir  wiederholt:  Signale  (S.  9,  27,  78,  98),  oft  auch:  Komma 
und  kommandieren;  ferner:  Interesse,  interessieren,  dagegen  allen 
wie  auf  S.  22 :  Anteilnahme ;  femer :  mechanische  Hilfsmittel,  fo 
Ausbildung,  notieren  und  markieren  (S.  31,  58,  61,  70),  Fr 
heit  des  Ablaufs;  so  auch  auf  S.  34:  prompter  AblauJf,  soda 
passieren,  Energie  und  gleich  auch  auf  S.  97:  energisch,  ins 
Partei,  und  auf  S*  79  gar:  Partner,  auf  S.  98:  autoraalenhaft 
auf  S,  70:  Akt  des  Fortschleuderns»  und  denselben  Fremdansdruck 
auch  auf  S.  125,  Der  Verfasser  schreibt  noch:  „die  Hantel»  Ab- 
sprung, Barlaufen  und  Sturmspringen,  aulüerdem :  Sprungbrett,  Sproog* 
gestellt  Spmnggerftt,  dagegen:  Springschnur,  Springpfeiler,  Spring- 
st&nder,  AnSMlige  Schwankungen  sehen  wir  bei  den  Bezeichmmgea ; 
Sprungbahn  und  auf  S.  15:  Sprbgbahn;  sodann:  Sprünggraben  nnd 
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auf  S.  61:  Springgraben,  Auf  S,  23  unten  sollte  es  heifsen:  mehr 
als  erschwert,  so  auch  auf  S.  30:  mehr  als  yier^  uod  auf  S»  39: 
geschickter  als  es  Erwachsene  sind.  Äaf  S.  57  wurde  der  fehler- 
hafte Ansdrack  der  deutschen  Wetttarnordnung  „der  beste"  anstatt 
„der  bessere*^  beibehalten.  Der  Verfasser  selbst  schreibt  auf  S,  55 
bei  gleichem  Fall  beim  Hochspringen  richtig:  Der  bessere  Sprung 
wird  gerechnet. 

Die  vom  Verf.  angenommene  Reihenfolge  der  im  Nibelungenlied 
erwähnten  Kampfspiele  ist  unrichtig.  Auch  wären  Doppelbezeichnungen 
wie :  nach  vorwärts  (S,  69  und  so  noch  öfter)  zu  vermeiden. 

Im  vierten  Abschnitt  behandelt  Dr,  Schmidt  die  Massen- 
übungen und  die  turnerischen  und  sportlichen  VorfClhruugen.  Wir 
möchten  den  ganzen  Abschnitt  seiner  Wichtigkeit  wegen  in  der 
nächsten  Auflage  etwas  eingehender  behandelt  sehen ;  der  Verfasser 
würde  dadurch  den  Erwartungen  und  Wtinschen  so  mancher  Leser 
willkommene  RechnnuL^  tragen. 

Ber  fünfte  und  letzte  Abschnitt  bespricht  die  Bestimmung 
der  Sieger  und  die  Art  der  Preisvert^eilung,  Auch  hier  zeigt  sich 
die  so  reiche  turn-  und  fachliche  Erfahrung  des  Verfassers  im 
besten  Lieht,  Sehr  merkenswert  und  namentlich  dem  Ausschusse 
unserer  Turaerschaft  zu  empfehlen  sind  die  zweifelsohne  vortrefflichen 
Bemerkungen  und  Vorschlage  hinsichtlich  der  Notwendigkeit,  die 
WettUbungen  nach  abgestufter  Wertung  zu  beurteilen.  Nach  diesem 
Vorgehen  wäi*e  so  manchem  thatsächlichen  Unrecht  gesteuert. 

Schhefshch  wird  uns  im  Anhang  eine  Reihe  von  Muster- 
beispielen für  die  Veranstaltung  allgemeiner  Volks-  und  Jugendfeste 
gegeben,  was  wohl  von  allen  sicheriich  recht  willkommen  geheimen 
werden  dürfte. 

Dem  Anhange  folgt  ein  übersichtlich  gehaltenes  In  halt s- 
Terzeiehnis^  das  den  Leser  in  allen  Abschnitten  und  ihren  Teilen 
sich  schnell  znrecht linden  iäist. 

Auch  der  äufseren  Ausstattung  des  Büchleins  kann  nur  volles 
Lob  gesprochen  werden.  Es  enthält  33  gute  Zeichnungen  und 
aufserdem  eine  Meng©  vortrefflicher,  zumeist  nach  Holbein  dem 
jQngeren  dargestellter  Kopfleisten  und  Bchinfszeichnungen.  Auch  sonst 
verdient  die  schmucke  Ausstattung  des  Büchleins  volle  Anerkennung. 

Wir  stehen  nicht  an^  Schmidts  treffliche  Anleitung  auch  in 
ihrem  neue  Gewände  ihrer  vielfachen  Vorzüge  wegen  als  ©ine  wahre 
Bereicherung  unserer  Litteratur  zu  bezeichnenj  der  im  Interesse 
unserer  guten  Sache  die  weiteste  Verbreitung  zu  wünschen  ist. 
Frennden  und  Förderern  unseres  Volkswesens  möge  sie  aus  vollem 
Herzen  auf  das  wärmste  empfohlen  sein. 

Jaho  Pawel,  Universitätslehrer,  Währing-Wien. 
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BüCHNEB,  H,,  Prof.  Dr.,  Acht  Vorträge  aus  der  GeBUßdheitele 

(Ät4S  Natiir  lind  Geist^sweiL   L  BäBdcben.)  Leipzig,  B.  G,  T( 

1898.  Kl.  8".   139  S. 

Biese  Vortri^e,  die  von  Professor  Büch^eh  für  den  Müd< 
Yolkshocl]  schul  verein    gehalten    worden    sind,    umfassen    in    gem^ 
versüindliciier,    anziebender  Barstellung    einige   wichtige  Kapitel 
Gesundheitslehre:    Bie   Luft,    ilire   normalen    Bestandteile    und 
Verunreinigungen j    Licht    und    Wärme    in    ihrem    Einflufs    auf    d( 
Menschen,  Kleidung   und    HautpOegej    die    hygienischen  Verhältnis 
der  Wohnung  —  Baumaterialien,  Konstruktion,  Wohnunpluft,   V 
tilation,    Wasserversorgung    — ,    die  Mikroorganismen    und    ihr 
sammenhang  mit  den  Infektionskrankheiten,  Bekämpfung  der  letztej 
—  SchutzeinrichtungeB  des  Körpers  nnd  Stärkung  der  Widerstands 
desselben,  Heilserum^   Desinfektion. 

In  sehr  sympathischer  Weise  charakterisiert  der  Verfasser  scb 
in  der  Einleitung  mit  einigen  wenigen  Worten  seinen  Standpi 
den  Bestrebungen  der  modernen  Gesundheitslehre  gegenüber,  indi 
er  sagt,  dafs  man  körperliche  Tüchtigkeit  nur  dann  mit  £rf< 
anstreben  könne,  wenn  man  sieli  zugleich  ancli  um  die  sittH( 
Tüchtigkeit  bekümmere,  und  dafs,  so  lange  die  bei  den  All 
selbstverständliche  Überzeugung  von  der  Einheitlichkeit  und 
Untrennbarkeit  des  menschlichen  Wesens  nicht  wieder  kraftv* 
auferwache,  die  moderne  Menschheit  wohl  äufserliclie  Fortscbrii 
machen  könne,  dafs  aber  innerlich  ihre  Kultur  krank  bleibe.  Lei* 
bietet  der  zu  behandelnde  Gegenstand  dem  Verfasser  nicht  Gelegenh' 
diesen  Standpunkt  weiter  auszuführen;  immerbin  hören  ¥tir  ihn  wieder 
anklingen  da,  wo  B.,  bei  Besprechung  der  Thätigkeit  der  HefezeHen* 
sein  Bedauern  über  die  Schnapsbereituug  aus  Kartofeln  äufsert  tiikd 
es  als  eine  grofse  Rückstau digkeit  unserer  öffentlichen  Moral  be- 
zeichnet, dafs  der  Rausch  noch  nicht  allgemein  als  entehrend  gelld 
und  dafs  es  dem  Menschen  erlaubt  sei,  durch  übermäfsiges  Trink« 
den  gföfsten  Teil  der  sonst  getragenen  Verantwortlichkeit  ftlr 
Thun  und  Lassen  von  sich  abzuwälzen. 

Sehr  belehrend  für  ein  weiteres  Publikum  sind  die  Aus; 
des  Verfassers    über   die  Vorgänge  bei   der  Abhärtung   des  K 
und  über  die  Hautpflege  überhaupt,  und  jeder  Hygieiüker  wird  di 
Wunsch  B.'s  unterschreiben,  es  möchte  das  Volk  durch  weitgehen< 
Einrichtung    öffentlicher  Bäder    wiederum    ztir    Badegewohnheit 
mählich  erzogen  werden^    hierher   gehört  auch  die  Forderung^ 
möge  die  Kinder  so  viel  als    möglich   in    freier  Luft    sich    bewi 
lassen,  schon  deshalb,   weil  die  Luft  als  „normaler  Lebensreiz**  auf 
unsere  Hautoberfläche  einwirkt*    —   Beherzigenswert    ist    auch    die 
vom  Verfasser   gegebene  Begründung   emer  allgemeinen  Wohnnngs- 
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hygiene:  ^Es  liegt  darin  —  sagt  B.  —  durchaus  keine  Ver- 
weichlichung, sondern  es  sind  solche  Bestrebungen  wohlberechtigt, 
am  den  Menschen  instand  zu  setzen,  den  Kulturanforderungen  unge- 
stört entsprechen  zu  können;  denn  wenn  wir  fortgesetzt  im  Kampfe 
mit  störenden  und  unangenehmen  Einwirkungen  uns  befinden,  dann 
können  wir  nicht  so  ungeteilt  unsere  Aufinerksamkeit  höheren  Auf- 
gaben, wie  sie  der  Kulturmensch  zu  lösen  hat,  zuwenden.^  —  Von 
grofser  praktischer  Bedeutung  ist  femer  die  von  Prof.  B.  vertretene 
Anschauung  über  den  ELampf  mit  den  pathogenen  Bakterien.  Er 
empfiehlt  nämlich  „weniger  Furcht  vor  den  Bakterien  und  dafQr 
mehr  wirkliche  Abwehr  gegen  dieselben,  nicht  nur  durch  Desinfektion, 
die  sehr  häufig  auch  durch  strenge  Reinlichkeit  ersetzt  werden  kann, 
sondern  namentlich  durch  bewulste  Pflege  und  Entwicklung  der 
natürlichen  Widerstandsfähigkeit  unseres  Körpers^.  Überhaupt  wird 
auch  der  hygienisch  gebildete  Leser  wohlthätig  berührt  durch  die 
Einfachheit  der  Auffassung,  die  sich  in  dem  Werkchen  B.'s  geltend 
macht  und  durch  die  Abwesenheit  scholastischer  Gelehrsamkeit.  Wir 
hätten  es  gerne  gesehen,  wenn  der  Verfasser  auch  die  übrigen 
Kapitel  der  Hygiene,  namentlich  die  Emährungsfrage,  die  Hygiene 
des  Kindes  auf  den  yerschiedenen  Altersstufen  u.  s.  w.  in  ähnlicher 
Weise  bearbeitet  hätte.  Einiger  Punkte,  in  welchen  wir  mit  B. 
nicht  ganz  einverstanden  sind,  wollen  wir  hier,  in  Anbetracht  der 
grofeen  Vorzüge  des  Büchleins,  keine  Erwähung  thun.  —  Die  Vor- 
träge B.'s  können,  obgleich  in  denselben  die  Schulhygiene  keine 
Berücksichtigung  gefunden  hat,  dem  Lehrpersonal  der  Volks-  und 
Mittelschulen  speziell  empfohlen  werden;  Lehrer  und  Lehrerinnen 
werden    manches  Nützliche   daraus   lernen. 

F.  Ebismann  -  Zürich. 

Dr.  H.  EuLEiiBEBa  und  weil.  Dr.  Theodob  Bach,  Schülgesimd- 
heitslehre.  Das  Schnlhaus  nnd  das  Unterrichtswesen  vom 
hygienischen  Standpunkte.  Berlin  1899.  J.  J.  Heines  Verlag. 
Neunte  und  zehnte  Lieferung. 

Auch  in  diesen  zwei  Lieferungen,  welche  die  Schlufslieferungen 
eines  grols  angelegten  Werkes  bilden,  finden  wir  dieselbe  Sorgfalt 
und  Umsicht,  wie  in  den  früheren,  von  uns  bereits  besprochenen. 
Trotzdem  kommen  kleine  Fehler  vor,  die  jedoch  den  Wert  des 
Werkes  nicht  beeinträchtigen.  So  z.  B.  steht  „Nestebdobf"  statt 
„Nbstbboff". 

In  der  9.  Lieferung  wird  die  Besprechung  der  Schüler- 
krankheiten fortgesetzt.  Eine  etwas  knappe  Besprechung  erfährt 
die  Nervosität,  die  man  nicht  ohne  weiteres  dem  Schulbesuch  zur 
Last    legen    darf.      Mit  Recht    schlielsen    sich    die   Verfasser   der 
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Ansicht  an,  dafs  die  Chorea  eine  Infektionskrankbeit  sei.  Im  Wid( 
Spruch  mit  dieser  Ansicht  ist  die  MeinnDg,  dals  eine  Verwaadi 
der  Chorea  (Veitstanz)  mit  der  Hysterie  hestehe.  Für  Seh' 
sinnige  wird  ein  Nehentioterricht  in  besonderen  Klassen  empfoh]« 
ohne  dafs  die  günstigen  Resultate,  die  hier  erreicht  wurden 
werden.  Der  Schülersei hstinord  wird  mit  den  Schnistrafen  zuj 
besprochen;  nattirhch  werden  anch  die  anderen  zahlreichen  Ver- 
anlassungen erwähnt*  In  dem  Kapitel  „Masturbation'*  finden  wir 
die  Elternabende  erwähnt,  die  den  Kontakt  zwischen  Schule  und 
Haus  vermitteln  sollen.  Anch  der  Sprachfehler  wird  gedacht ^  wormfj 
die  Besprechung  der  Krankheiten  der  Haut  und  der  Haare 
Verfasser  heben  15  derartige  Krankheiten  hervor;  die  in  dfl 
Wimpern  recht  häufig  vorkommenden  Morpioneu  finden  wir  nie 
erwähnt. 

In  dem  Kapitel:   „Die  ärztliche  Schtilanfsicht"  wird  de 
Entwickelungsgang    dargelegt,    der    österreichischen,    deutschen 
schwei7.erischen    Verhältnisse    knapp    gedacht.      Bezüglich   der    Fe 
Setzung  der  Schnlpflichtigkeit  beziehungsweise   der  Schulreife    find 
wir  die  richtige  Lösung  dieser  Frage,    Es  wird  das  Individualisier 
hei  der  Aufnahme   neuer  Schüler  empfohlen,   ein  Akt,  der  ganz 
sonders  auf  die  Notwendigkeit  der  Schulärzte  hinweist. 

Im  Kapitel:  „Hygiene  des  Unterrichts*  werden 
bekannte  Thema  Üherbtlrdung  und  die  verschiedenen  Ermüdi 
messungsmethoden  besprochen.  Die  rationellen  Schlüsse,  die 
den  erwähnten  Untersuchungen  gezogen  werden,  kann  Referent 
nur  hervorheben.  Die  wichtigsten  sind:  Vermeidung  des  zu 
Schulbeginnes  und  vom  Schulbesuch  ablenkender  PrivatstundenP 
Regelung  der  häuslichen  Arbeit  und  des  Stundenplanes,  f^inhaltung 
von  Pausen  zwischen  den  Schulstunden,  Reform  des  Abiturienten- 
examens  u.  dgL  Sehr  fachgemäfs  sind  die  Ausfllhrungen  über  das 
Tumwesen.  Überhaupt  ist  dieser  Teil  einer  der  gelungenstem 
des  Werkes. 

Die  gedrängte  Übersicht  dessen,  was  das  vorliegende  Werk 
enthält,  läfst  es  begreiflich  erscheinen,  dafs  Referent  an  dieser  Stelle 
auf  den  reichen  Inhalt  desselben  sich  nicht  näher  einlassen  konnte; 
er  mufjste  sich  damit  begnügen,  den  Inhalt  soweit  anzndenten^  als 
es  ihm  absolut  nötig  erschien,  um  dem  Leser  einigeimalsen  einen 
Einblick  in  den  gebotenen  Stof  zu  gewähren.  Die  hier  besprodiene 
zweite  Auflage  des  Werkes  wird  Ärzten  und  Lehrern  ein  vortrefDicher 
Ratgeber»  für  Schul bibliotheken   ein  unentbehrlicher  Bestandteil  sein. 

Dr.  H.  SCHUSCHNY,  Schularzt  und  Prof.  der  Hygiene  in  Budapest. 
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mr  stände  und  Techmker.     Zweite,    voll  stand,   umgearbeitete  Auf- 
lage,    n.  Bd.     Mit    18    Abbildungen.     Stuttgart,    F.  Enke.    8**. 

428  S.  Jtt.  10.-. 
Babnes,    E.     Childrens  Ideals.     The    Pedagogical    Seminary.    Vol. 

VII,  Ko.  1.     April   1900.  Worcester,  Mass, 
BouRQüiN,  Dr.     Lei   questfon  du    medecin   scolaire.     Jahrbuch   der 

scbweiz.    Gesellscbaft     ftlr     Schulgesnndheitspflege.     I.    Jahrgang, 

1900.    1.  Teil. 
BüRNHAM,  W.  H.    Health  Itispection  in  the  scfiools.    Tbe  Pedagog. 

Seminary,  Vol.  VII,  No*   1.   April   1900.    Worcester,  Mass. 
Cabriere,  Ih.     HtfßBne  scokure  et  hi^gihte  de  la  pretnihre  enfance^ 

L'Hygiene  publ.  en  Suisse,  Gen^ve,   1900. 
Die    Grob  sehe    Universalbank   mit    dem    hygienischen    Schmiegesitis, 

InHinationssitz     und    MeklinaHonsmU.      Zürich,    Paul    Vorbrodt. 

11   S.  mit  Zeichnungen. 
Die  schweizerische  Gesellschaft  für  Sehul^esunäheilspflege.     Schweiz. 

Blatt  f.  Gesundbeitspflege,  1900,  No.   12  und   13. 
ERI8MA1IH,  Prof.     Die   Litteratur   über   die  Schularstfrage   in   den 

letzten  Bwamtg  Jahren.     Jahrb.  d.  Schweiz.  Gesellschaft  f.  Scbul- 

gesundheitspflege,  1.  Jahrg.,   1900.   1,  Teil. 
Febouloff,    Mademoiselle,    Dr.  med.     Eecherehes    sur    teelairage 

naiurel    dans    ies    6eoks  primaires    de   Lamanne.     Inaug. -Diss. 

Lausanne,   1900.  Gr.  8«.  98  S. 
Ihrienkolonien   der  städtischen  Primarschulen  in  Moskau  im  Jahre 

1899,     (Rnss.)     Moskau,  1900.  8°.  48  S,  und  Tabellen. 
FiiElsCHNER,    L.j    Prof.      Vom    siebenten    äe^itsch  -  österreichischen 

Miitelschultage:  Frnfe>i  und  Klassifizieren;  die  Matimiätsprüßingen. 

Wiener  Wochenblatt:   ^Die  Wage",  No.  18,  1900. 
Fortschrittliche  Bestrebungen  für  die  Schulgesundheitspflege,   Schweiz. 

Blatt,  f.  Gesundheitspiege,  1900,  No.  14  und  15. 
Geiber,    A.,    Stadtbaumeister*     Krn^ere    städtische    Schulhätiser    in 

Zürich,     Jahrbuch  der  Schweiz.  Gesellschaft  f.  Scbulgesundhtspfi., 

I.  Jahrg.,  1900.  1.  Teü. 
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GiBABD,  Prof^    De  tenfamce  m  p6rü  moral  {Ef^cmoe  moraimumi 
äbamäonnSejf    considerSe  au  pomt  de   vue  midical.    Jahrbuch  der 
Schweiz.  Gesellschaft  f.  SchulgesdhtspH.,  I.  Jahrg.,  1900.  l.  Tdl, 
GCTTMAi^,    Emil,    Dr.     Die   AußetÜBtotüAieUm   des   Emdesaiiers 
und  ihre  Behandlung.    Berlin,  Fischers  med,  Bncbhandlimg,  1900. 
8^   132  S.  JH.  3.—. 
Hahkel,   Franziskus.     Die  Teitnahme  d&  Lehrers  cm  der  Be- 
kämpfung des  ÄlkohaUsmus  eine  ernste  PfiiM.     Pftdag.  Eefonn« 
No.  20,  1900. 
HIkoxson-Hansen.     Medicinkasse  —  ikke  SamariUjmkasse  i  vore 

Skoler,  Norsk  Skoletidende,  Nr.  17,  1900* 
Hammeel,  Hebm.,  Prof.  Dr.  ^lotameirische  Mesmngm  ^ber  die 
LichiverteUung  in  den  Klassen  umd  Sälen  an  der  k.  k*  Ober- 
reahckule  in  Innsbruck  hei  k&müix^ier,  diretter  und  indirekier 
Beleuchtung,  1900.  8^.  13  8. 
Jahrbud^  für  VoGcs*  und  Jugendspiele,  herausgegehen  toq  £.  tox 
SCHENCKEKDORFF  und  Dr.  med.  F.  A.  ScHMiBT,  IX.  Jahrg.,  1900, 
Witte.    Die  Ersiehung  eum  Mute  und  die  geistige  Seife  der 

Leibesübunffen, 
Hebmakk,    A.     Über  den  Einflufs   der  Bewegungsspiele   tmf 

die  Ersiarkung  des  ufeiblu^en  Geschlechts. 
Thubm,  Martha.     Wie  kann  das  we^Mie  GesckMkt  noch 

m^  für  die  Bewegungsai»iele  gewannen  werden? 
Schmidt,  F.  A.,  Dr.     Wddte  VarteiU  und  Nachteile  sind  mit 

den   Wettspielen  der  Spidvereimgungen  verbunden? 
Grap    zu    Leiningsk,    R.    R.      Die    Spie^l&ixe    in    den 
deuts(^wn  Orten  Ober  5000  Einwohner  in   den  Jahren  tSSC 
bis  1900. 
Kköbk,  Dr.     Wie  kann  die  Spidbew^umg  um  den  deiuMmk 

Hochschulen  geßrdert  werden? 
Schmidt,  F,  A.»  Dr.      Yolksspieie  auf  der  Insel  Gotland, 
Koch,  Prof.,  Dr.     Das  Fufsballspiel  im  Jahre  1899. 
Hebmann,  A,    Der  Eislauf  in  den  Wintern  1898/99  und  1899 
bis  1900. 
Jahresbericht    des  Kommunal- Oberg^nasiums    in   Aussig  fOr  das 

Sehu^ahr  1899/1900.  Aussig,  1900-  8^   100  S. 
Jessen,  Ernst,  Dr.    Die  Aufklärung  des  Volkes  über  die  Bedeutung 
der  Zahnpflege  für   die  Gesundheit.     Sep.-Abdr*  a.  d.  Korr.-Bl. 
f.  Zahn&rzte,  XXEX,  Heft  2. 
Ingebslew,    f.     Indberetning    for    1899     til    Banders     B^raad, 

[Jahresber.  des  8dmlarstes  Ingerslew  für  1899 \ 
E^siES,  F.     Geddchhiisuntersuchungen  an  Schükm.   IT*    Ztschrift 
f.  PMag,  Psychologie,  11.  Jahrg.,  Heft  2.   1900. 
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Koch,  K.,  Dr.     Die  Erziehung   jsum   Mute   durch   Turnen^   Spiel 

und  Sport.     Die   geistige  Seite    der  Leibesübungen,     Berlin,  R. 

Gaertner,  1900,  8«.  224  S.  M,  4.—,  geb.  M,  4.80. 
Kurzer  Bericht  über  die  Ferienkolonie   der  QeseUschaft  für  Volks- 

gesundhät  in  Woronesch,    (Russ.)    Medizinsk^ja  Bessjeda,  No.  10, 

1900. 
Laubant,  £mile,  et  Dumontieb,  A.  Du  traitement  des  dmaüons 

de  la  colonne  vertibrale  et  des  attitudes  vicieuses  chez  les  enfants 

par  la  gymnastique.    L'Ind^pendance  MMicale,  No.  23,  190O. 
Liebmann,  A.,  Dr.      Vorlesungen  über  Sprachstörungen.     5.  Heft. 

Berlin,  0.  Coblentz,  1900.  8^  48  S.  JH.  1.20. 
Lobedank,  E.,  Dr.     Die  Gesundheitspflege  der  Jugend  im  schul- 

Pflichtigen  Alter.   Strafsburg,  F.  Bull,  1900.  8^.  195  S.  JH.  3.—. 
Mac  Donald,  Abthus.     Neuere  amerikanische  Arbeiten   auf  dem 

Gebiete  der  Kinderforschung.  Zeitschr.  für  Päd.  Psychol.,  n.  Jahrg., 

Heft  2,  1900. 
Meyeb,  Max.    How  a  musical  educaüon  shauid  be  acquired  in  the 

public  schools?     The  Pedagog.  Seminary.  Vol.  VE,  No.  1. 
MöiiLEB,  E.    Kunst-  und  Leibesübungen  %n  ihrer  WechseCbeeiehung* 

Zeitschr.  f.  Tum.  und  Jugendspiel,  14.  Juli  1900. 
MoNBOE,  W.  S.    Rights  of  Children;  a  Study  in  ju/venale  Altruism. 

The  Pedagog.  Seminary,  Vol.  VII,  No.  1. 
MtJLLEB,  A.,  Dr.    Der  heutige  Stand  der  Schularztfrage.    Jahrbuch 

der   schweizer.  Gesellschaft  ftLr   Schulgesundheitspflege.     I.  Jahrg. 

1900.  I.  Teil. 
Neunter  Jahresbericht  des  Deutschen  Jugendspielausschusses  in  Prag 

für  das  Jahr  1899.     Prag,  1900.  8^.  8  S. 
Report  of  the  School  Committee  of  the  City  of  Springfield,  for  1898. 

Springtield,  Mass.,  1899.  8^  174  S. 
Riffel,  A.,  Dr.    Geswndheitslehre  für  Schule  und  Haus.  Stuttgart, 

A.  Zimmer,  1900.  Kl.  8^  64  S.  Geb.  JH.  —.50. 
Schmidt,  F.  A.,  Dr.     Anleitung   zu    Wettkämpfen,    Spielen   und 

turnerischen  Vorführungen.    2.  Aufl.  Mit  33  Abbildungen.  Leipzig, 

Voigtländer,  1900.  Kl.  S^.  144  S.  Geb.  M.  1.20. 
Schnell,  H.,  Dr.     Handbuch   der  Ballspiele.     U.    Die  FufsboM- 

spiele.     Mit  41  Abbüdungen.    Leipzig,  Voigtl&nder,  1900.  Kl.  8®. 

100  S.  ü.  1.40. 
Schütten,   M.   C,   Dr.      Over    de    toename    der    Spierkracht    bii 

Kindern  gedurende  hei  SchooJoaar.  [Ober  die  Zunahme  der  Kraft 

bei  Kindern  während  des  Schu^ahrs.]     Paedagogisches   Jahrbuch 

der  Stadt  Antwerpen,  1900. 
Stickeb,   Geobg,   Prof.   Dr.   med.      Gesundheit   und   Erziehimg. 

Giefeen,  J.  Ricker,  1900.  8^  238  S.  Geh.  JH.  3,60,  Geb.  JH.  4.—. 
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SiTMPFL,  J.,  Dr.  Der  Wert  der  Kinderpsychologie  für  den  Lehrer, 
Pädagogische  Blätter  für  Lehf  erbildimg  und  Lehrerbildiingsanstalteii. 
No.  6,   1900. 

Strömungen  auf  dem  Gebiete  der  Schulgesundheitspflege*  11.  Neae 
Bahnen.  XI.  Jahrg.,  Heft  5. 

TissiE,  pH.,  Dr.  Mitodos  p  actitudes  en  la  escritura,  [ÄcÄr«ii^ 
methöden  und  Schreibhaliungen.]  Boletin  de  EEseäanza  Priniana, 
September  und  Oktober  1899. 

Verhcmdhmgen  der  Badischen  Kammern  über  das  3fiife£»cliili0eiak 
Südwestdeutsche  Scbülblätter,  No,  6,  1900. 

VeröffenUichungen  der  Betatschen  OeseUschaft  für  Volksbäder.  Herans- 
gegeben  v.  d.  geschäftsführd.  AtisschalB.  1.  Heft.  Berlin,  Hir^cb- 
wald,  1899.  Gr.  8'',  70  S. 

Vierundmoanmgster  Jahresbencht  des  Piesfuheeianuma  in  Z&riA, 
Schweiz,  permanente  Schul ansstellung,   1899.  8**.   12  S* 

Wexdling,  L.     Schfdiirzte,  8<>.  6  S.  1899. 

Webdeb,  Dr.,  Rektor.  Die  hygienischen  Anforderungen  an  dm 
Stundenplan.  Jahrbuch  der  Schweiz.  Gesellschaft  für  Schal- 
gesundheitspflege. I.  Jahrg.,  1900.   1.  Teil. 

WiNOQBADOWÄ,  M.  Über  den  Unterricht  in  der  Hggiene  an  dem 
höheren  Töchterschulen.  (Russ.)  MedizinskajaBessjeda,  No.  11,  1899. 

WojTiATZKY,  J.,  Dr.  über  die  Bedeutung  des  Ecmmwmkds  fOr 
die  Beurteilung  der  diffusen  Tagesbeieuditung  beufohnter  E^ume, 
(Russ,)  St.  Petersburg,  1900.  8^  64  S.  und  TabeUen, 

Ziehen;  Th,,  Prof.  Das  Verluiltnis  der  Eerbartschm  i^sycAo- 
logie  mir  phpsiologiscfi-experimenteUen  Psychologie  und  Physiologie, 
Sammlg.  von  Äbhdlgn.  a.  d.  Geb.  d.  pftdag.  Psychologie  u.  Phy- 
siologie von  ScitLLLEB  und  Ziehen,  IH.  Bd.,  5.  Heft.  Berlin, 
Renther  &  Beichard,  1900.  8**.  79  S.  M.  1.30. 

Die  Ideenassoeiation  des  Kindes,    U,  Abhdlg,    Samnüg,   von 

Äbhdlgn.  a.  d.  Geb.  d.  pädag.  Psvchol.  n.  Physiol.  von  Schili^r 
und  Ziehen,  TH.  Bd.,  4.  Heft  B^,  59  S.  M.  1.60. 

ZiMMERLiN,  Franz,  Dr.  Die  Gestmdheitgpfiege  in  der  SeMe. 
Vortrag,  geh.  in  der  Kulturges.  d.  Bez.  Zofingen.  Schweiz.  BU 
1  Gesundhtspfl.  No.   19  n.  20,  1899. 

Zusammenstellung  der  Schlufsrestütait  der  in  der  Provi$u  SMmwig^ 
Holstein  untersuchtet  Kinder j  die  Zdhn- Cariesfrequent  etc^  6e- 
treifend.  Sep.-Abdr.  a.  d.  Korr.-BI.  f.  Zahnärzte.  Bd,  XXVm, 
Heft  3. 
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ÄNGEBSTEENj  E.,  ProL,  Df,,  u,  EcKLBE,  G.,  Prof,  Hausg^mnasUk 
für  Gesunde  und  Kranke.  Neu  lierausgegeben  von  G.  EoKiLEa. 
21.  Aufl.  fiOt  vielen  Holzschiiitten  und  einer  FigurentafeL  Berlin, 
Herrn.  Paetel,  1900.  8".   104  S. 

Annali  d^Igiene  Sperhnentule,  e  diretti  dal  Prof,  Angelo  CtllL 
Vol.  X.  (N.  S,)  Fase.  L  1900.  Roma»  Soc,  Editf .  Dante  Alighieri. 
8^.   102  S. 

Bad  Eeichenhaii^  herausgegeben  vom  ÄrztL  Verein*  ReichenhaU, 
H.  Bühler,  1900.  4*'.  67  S.    Mit  Illustrationen. 

BaöIKSKY  und  Janke.  Handbuch  der  Schulht^gwm.  Dritte,  voU- 
sttodig  umgearbeitete  Auflage.  II.  Bd.  Mit  18  Abbildungen. 
Stuttgart,  F.  Enke,  1900.  8".  428  S.  JH.  10.-. 

Berichte  der  eidgen.  Fabrik-  und  Bergwerkinspektoren  über  ihre 
AmUthätigkeit  in  den  Jahren  1898  und  1899.  Aarau,  Sauerländer, 
1900.  8^  294  S. 

Boietm  de  Emehansa  Primaria,  publ.  por  la  Direccion  G.  de  In- 
strucciön  publica  y  dirigido  por  J.  H,  Figueiba.  Montevideo, 
No.  5  und  6,  2*  Serie, 

BOBDONi-ÜFFREDüZZi,  G.j  ProL  Eelazlom  stit  ServiBi  d'Igiene 
e  Saniiü  nel  comune  di  Milano  nel  Biennio  1896—97,  Milano, 
1899.  4«.  209  S, 

CAKBiSfeE,  H.,  Dr.  iJkygiene  publique  en  Suisse.  Extr&it  de 
rinvent.  des  Instit.  ^conomiques  et  aoc.  de  la  Baisse  ä  la  ^ti  du 
XIX"'«   SiMe.  Gen^ve  ,  1900.  4"^.  tiO  S. 

Der  Alkoholismus.  Eine  Vierteljahrsschrift  zur  wisseaschaftL  Er- 
örterung der  Alkoholfrage,  herausgegeben  von  Baeh,  Böhmeet, 
V.  Strauss,  Torney  und  Waldschmibt,  Jahrg.  1,  Heft  L 
Dresden,  0.  V.  Böhmert,  1900.  8**.  123  S,  Abon.-Preis  im  Jahre 
8  M.     Preis  des  Emeiheftes  it.  2,50. 

Die  Deutsche  Schule.  Monatsschrift.  Herausgegeben  i.  Auftr.  d.  D. 
Lelirerver.  von  R.  Rissmann.  IV.  Jahrg.    1.  Heft,  Januar  1900. 

Die  GrobscJie  Universalbank  mit  dem  hygienischen  Schmiegesitz ^ 
InMinationssiti^  und  MekUnalwnssits.  Zürich,  Paul  Vorbrodt. 
IIS.     Mit  Zeictmungen. 

Die  Eefortn  [La  Eefornia].  Populäre  Zeitschr.  für  naturgemfifse 
Gesundheitspflege  und  Ernährungsweise.  (Revista  populär  p^a  la 
ciencia  de  curacion  natural  y  el  regime n  natural  de  vida.  Jahr- 
gang IV,  No.  2.    Buenos  Aires.  8*.   (Spanisch  u.  Deutsch.)  10  S. 

Enooh,  Karl,  Dr.  Eine  nette  Desinfektionsmeihode  miiiels  Fornmi- 
dehgd,     Sep.-Abdr.  a.  d.  Hyg.  Rundschau,    IX.  Jahrg.,  No.  25. 
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Fedoüloff,    Mademoiselle,    Dr.   med.     Mecherches    sur    fecknragc 

naiurel    dans   les    ^coles  primaires   de  Lattsanne.     Inaog.  -  Diss., 

Lausanne,   1900.  Gr.  8^.  96  S. 
Ferienkolonien  der  Frimarschulen  in  Moskau  im  Jahre  1899.  (Russ.) 

Moskau,   1900.  8^.  48  S.  und  Tabellen. 
Fuchs,    Walter,   Dr.     Die  Frophjlaxe    in    der    ^ychiairie,     An^ 

NolxlinG'Jankaü,  Handbuch  der  Propliylaxe,  Äbtlg.  V.  München, 

Seitz  &  Schauer,  1900.  8r  48  S, 
GuTTMANN,    Emil,    Dr.     Bie   AugmkranJ^mtm    des   Kmdesalters 

und  ihre  Behandlunff.    Beriin,  Fischers  med.  Buchhandlung,  1900. 

8^   132  S.  M.  B.— . 
Hammeel,  H,,  Prof.   Dr.    Pltotometrische  Messungen  über  die  Licki- 

Verteilung  in  den  Klassen  und  Sälen  an  der  h  L  Oberrealschuk 

in  Innsbruck   bei  kümtUcfier,  direkter  und  indirekter  Beleucktvmg. 

Innsbrnck,   1900.  8^   13  S. 
Jahrbuch    der    praktischen    Mediem,      Herausgegeben    von     Dr.  J. 

Schwalbe.     Jahrg.   1900,  Heft  IV.   Stuttgart,   Ferd.  Enke.   S^. 

S.  433—576,  it.  3.-=. 
Jahrbuch  der  schtveieerischen  Gesellschaft  für  SchulgesimdSmi^ftege* 

L  Jahrg.,   1900.  L  Teil.  ZUnch,  1900.     Mit  zahlreichen  Grand- 
rissen und  Ansichten  von  Schulen,   Gr.  8*1   106  S. 
Jahrbuch  für   Volks-  und  Jugtndspiek,    heraosgegebim  von  E.  von 

SCHENCKEKDOEFF    Und    Dr.    med.    F.    A.  Schmidt,  IX.  Jahrg. 

1900.    Leipzig,  Voigtländer.  8".  276  S.    Mit  Abbildungen. 
Jahresbericht   des   Kommunal- Ober gymnammis    in  Aussig   für    das 

Schuijahr  18^9/1900,     Aussig,  1900.  8^   100  S. 
j£88£N,   EiiNST,   Dr.     Di>   Aufklänmg    des    Volkes    über   die    Be- 
deutung  der  Zahnpflege    für    die   Gesundheit,     Sep.-Abdr.    a.  d. 

Korr.-Bl.  f.  Zalmlirzte,  Bd.  XXIX,  Heft  2.  8^.  24  S. 
IKGEBSLEV,    F.,    Schularzt.     Indberetmng    for    1899    tä    Banders 

BifToad*     [Jahresberidii  für  das  Jahr  1899  m  Bänden  der  städi, 

Verwaltung  van  Randers.]  Kl.  8^,  31  S. 
Liebmann,  Alb.,  Dr.     Vorlesungen  über  Sprachstörungen*  5.  Heft. 

Berlin,  Oscar  Coblentz.   1900.  8*».  48  S.  it.  1  20. 
LOBEDAifK,  E.,   Dr.     Die  Gesundheitspflege   der  Jugend  im  schiü-- 

Pflichtigen  Alter.  Stralsbnrg,  F.  OuU,   1900.  8".  195  S.   Jii  3.—. 
Magyar  Faeektgogia^   A    maggar  paedagogiai    tdrsasdg  ham  fofyop- 

rata,    herausgegeben   von   KovAcs  JInos.     IX.  Jahrg.    3.  Heft. 

1900.  8^  S.  161—224. 
Neunter  Jahresbericht  des  Deutschen  Jt^endspielamschusses  m  Prag 

für  das  Jahr  1H99.     Prag,  1900.  8^  8  S. 
Paedologisch  Jaarbotk {StadAni¥mpen)t  mtgegef?en  door  het  sieddükGe- 

meenUbestu/ur  ovder  redacüw  an  Prof,  Dr.  M.  C.  Schuy  ten.   Eerste 
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Jaargang,  1900.     [Paedol.  Jahrbuch  der  SUidt  Antwerpen,  heraus- 
gegeben von  der  städUschen  VenoaUung,     L  Jahrg.]   8^.  208  S. 

Platen,  M.  Bie  neue  HeHmeihode,  Lehrbuch  der  naturgemäfsen 
Lebensweise,  der  Gesundheitspflege  und  der  argneUosen  HeUweise, 
Berlin,  Leipzig  etc.  Bong  &  Co.,  1900.  Heft  1  nnd  2.  8^  192  S, 
In  24  Heften  ä  50  Pf.,  Gesamtpreis  Ji.  12.—. 

Public  Schools,  Report  of  the  school  Committee  of  the  City  of 
Springfield,  Mass.,  for  1898.  8^  174  S. 

Riffel,  A.,  Dr.  Qesundheitslehre  für  Schule  und  Haus.  Stattgart, 
A.  Zimmer,  1900.  Kl.  8^  64  S.  Geb.  A  —.50. 

Sachnine,  Ilia,  Dr.  La  JoumSe  de  htUt  heures  au  point  de  vue 
de  Vhygikne  et  de  la  mMecine  publique.  Lyon,  1900.  Inaag.- 
Diss.  Gr.  8^  204  S. 
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CDr  ig  inalab  ^anMungen. 


Die  erste  Versammlung  des  „Allgemeinen  deutschen 

Vereines  f&r  Schulgesundheitspflege''  in  Aachen 

(16.  September  1900). 

Von 
P.  Erismann. 

Wie  unsern  Lesern  bekannt  ist,^  hat  sich  die  17.  Ab- 
teilung der  71.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 
Ärzte  in  München  in  einer  besonderen  Sitzung,  zu  welcher 
auch  die  Abteilung  für  Hygiene  eingeladen  war,  mit  den 
Fragen  der  Schulreform  und  ünterrichtshygiene  beschäftigt. 
Beide  Traktanden  wurden  von  der  Versammlung  in  innigem 
Zusammenhange  miteinander  behandelt.  Mit  Bezug  auf  die 
Frage  der  Schulreform  wurde  eine  B.esolution  gefa&t,  welche 
besagte,  dafs  für  den  höheren  Schulunterricht  die  Natur- 
wissenschaften eine  ebenso  geeignete  Grundlage  bilden  können, 
wie  die  sprachlich-historischen  Fächer,  und  dafs  für  die  Gegen- 
wart die  Vollberechtigung  aller  neunklassigen  höheren  Schulen 
anzustreben  sei.  Mit  Bezug  auf  die  Unterrichtshygiene  wurde 
eine  Reihe  von  Thesen  angenommen,  welche  alle  darauf  hin- 
zielten, die  Wege  anzugeben,  auf  denen  die  Beseitigung  der 
immer  noch  —  und  teilweise  sogar  in  hohem  Grade  —  be- 
stehenden Überbürdung  der  Schüler,  sowie  der  Lehrer,  erreicht 


*  Siehe  diese  Zeitschrift,  1899.    S.  603—616. 
Scbuleresundbeit^pflege  xm.  36 


werden  könnte.  Am  Schlusse  der  Sitzung  war  auf  Antrag 
von  Gbiesbach  zur  Vorberatung  über  den  zu  bildenden  „All- 
gemeinen deutschen  Verein  für  Schulgesnndbeitspflege"  eine 
Kommission  von  sieben  Mitgliedern  eingesetzt  und  derselben 
die  Kooptationsbefugnis  erteilt  worden. 

Wir  haben  schon  damals  dieses  Cnternehmenj  welches  im 
allgemeinen  ForJeningen  auf  seine  Fahne  schrieb,  für  die  die 
^yZfiUchrift  für  SchHigesumIkeitspßege''  schon  seit  mehr  als 
zwölf  Jahren  eingetreten  ist,  mit  Freuden  begrülst;  und  wir 
hatten  au  diese  Begrüfsung  die  Wünsche  geknüpft,  erstens, 
es  möchte  dem  neuen  Vereine  gelingen,  die  Klnft  zu  über- 
brücken, welche  in  schnlhygienischen  Fragen  vielfach  noch 
zwischen  Ärzten  und  Pädagogen  besteht,  und  zweitens,  er 
möchte  auch  die  Staat^regierungen,  die  ja  bis  jetzt  im  allgemeinen 
auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  wenig  gethan  haben,  fär 
derartige  Bestrebungen  gewinnen. 

Die  von  der  Versammlung  gewählte  Kommission  hat  sieh 
dann,  von  ihrem  Hechte  Gebrauch  machend,  durch  Zuziehung 
mehrerer  Herren  ergänzt  und  eich  als  „Arbeitsausschufs"  des 
Allgemeinen  deutschen  Vereines  für  Scbulgesundheitspflege 
konstituiert.  Es  wurden  hierdurch  einige  tüchtige  Kräfte  ge- 
wonnen und  die  Leistungsfähigkeit  der  Kommission  wesentlich 
erhöht;  Hygieniker  von  Beruf  —  mit  Ausnahme  des  seboa  in 
München  gewählten  Dr.  Th.  Weyl  —  wurden  allerdings  fdrfl 
dieselbe  nicht  gewonnen.  Zur  L  Versammlung  des  Veremes, 
welche,  in  Verbindung  mit  der  72.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Arzte,  am  16.  September  1900  in  Aachen 
stattfinden  sollte,  wurde  vom  Arbeitsausschufs  durch  einen 
Aufruf  eingeladen,  den   wir  hier  im   Wortlaute   wiederbringen. 

Ew.  Hochwohlgeboren ! 

Die  zahlreichen  Sympathie -Bezeugungen,  welche  der  auf 
der  71.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Arzte  ia 
München  (September  1899}  ins  Lehen  gerufene 
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gefunden  hat,  und  die  Ziele  und  Zwecke,  welche  derselbe 
verfolgt,  lassen  uns  hoffen,  daüs  auch  Sie,  hochverehrter  Herr, 
diesem  Vereine  Ihre  Aufmerksamkeit  zuwenden  und  denselben 
unterstützen  werden.  Ihre  geschätzte  Hilfe  und  Untersttttznng 
erblicken  wir  zunächst  darin,  dais  Sie  dem  neugegründeten 
Vereine  beitreten  und  eventuell  in  Ihrem  Bekanntenkreise  zum 
Eintritt  in  denselben  auffordern. 

Der  unterzeichnete  ArbeitsausschuTs  beehrt  sich,  Ihnen 
den  Entwurf  für  die  Satzungen  und  die  Liste  derjenigen 
Persönlichkeiten  zu  unterbreiten,  welche  wesentlich  zur  Grün- 
dung des  Vereines  beigetragen  und  bereits  größtenteils  vor 
der  Münchener  Versammlung  ihren  Eintritt  in  denselben  er- 
klärt haben. 

Zur  Erlangung  der  Mitgliedschaft  genügt  die  Franko- 
Einsendung  von  3  Mark  an  den  derzeitigen  Schatzmeister 
Herrn  Dr.  Gr.  Hebberich,  München,  Theresienstrasse  38. 

Die  öffentliche  Thätigkeit  des  Vereines  beginnt  mit  der 
diesjährigen  Versammlung,  welche  im  Anschluls  an  die 
72.  Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und  Axzte  in  Aachen 
stattfinden  wird. 

In  Erwartung  Ihres  geschätzten  Eintritts  in  den  Verein, 
beehrt  sich  der  unterzeichnete  Ausschuls,  Sie  zur  Teilnahme 
an  der  Sitzung  am  Sonntag,  den  16.  September  1900,  morgens  9  ^ 
in  der  Aula  der  Oberrealschule  (Vinzenzstr.)  ganz  ergebenst 
einzuladen. 

Falls  Sie  an  der  Versammlung  teilzunehmen  gedenken, 
ist  es,  betrefiEa  bequemen  Unterkommens,  ratsam,  sich  im 
Wohnungsbureau  der  Naturforscherversammlung  vorher  an- 
zumelden. 

Hochachtungsvoll  I 

Der  Arbeitsausschufs  des  allgemeinen   deutschen 
Vereines  für  Schulgesundheitspflege. 

F.  S.  Archenhold,  Direktor  der  Sternwarte  Treptow  bei  Berlin. 
Direktor  Dr.  Beyer,  Leipzig. 

Geh.  Baurat  Prof.  Bebnbt,  Technische  Hoohsohulai  Darmstadi 
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Professor  Dr.  med.  und  phil.  Hehm.  Cohn>  Augenarzt,  Breslau, 
Professor  E.  Dahk,   Heraasgeber  des  pädagogischen   Archivs, 

Braunschweig. 
Wirklicher  Geh,  Bat  Professor  Dr.  Fb.  v.  Esmabch,  ExceUenz» 

Kiel. 
Geh.  Med.-Rat  Professor  Dr.  A.  Eulenbubo,  Berlin. 
Professor  Dr.  med.  und  phiL  H.  Griesbach,  MülhauseD,  EU. 
Dr.  HaetäianNj  Ohrenarzt,  Berlin. 
Dr,  G.  Heebehich,  KgL  Reallehrer,  München. 
Dr.  med.  Kormann,  prakt.  Arzt,  Leipzig. 
Oberbürgermeister  Müllee,  Bisenach. 
Geh.  Hofrat  Professor  Dr.   W,  Ostwäld,  Leipzig. 
Geh,  RegierungS'Rat  Pabst,  Oberbürgermeiater,  Weimar. 
Prof.  Dr.  Kecknagel,    Rektor  des  Kgl.  Realgymnasiums, 

Augsburg. 
Geh.  RegieruDgarat  Prof.  Dr.  A, Riedlee,  Berlin- CharlotteDbnrg, 
Dr.  med.  Schmip-Monnard,  Kinderarzt,  Halle  a.  d.  S. 
Oberrealschuldirektor  Dr.  Schotten,  Halle  a.  d.  S. 
Dr.  Weyl,  Docent,  Charlottenburg. 
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Für  die  Aachener  Versammlung  angemeldete  Vorträge: 

1.  Dt,  med.  Gerhaedi,   prakt*  Arzt,   Lüdenscheid.     Thenia 
vorbehalten. 

2.  Dr*   med,  Kormann,   prakt.   Arzt,   Leipzig.     Samariter- 
einrichtuDgen  im  Dienste  der  Schule  {mit  Demonstrationen), 

3.  Dr.  phil.  G.  HEEnEEiCH,  München,     Was  ist  Bildung? 

Diesem  Aufrufe  war  ein  Entwurf  der  Satzungen  des 
Vereines  beigelegt;  die  definitive  Fassung  derselben  sollte  auf 
der  Versammlung  in  Aachen  bestimmt  werden.  Weiter  unten 
findet  der  Leser  die  Satzungen  in  ihrer  von  der  Versammlung 
angenommenen  Form,  und  es  ist  deshalb  überä (issig,  den  Ent- 
wurf hier  zu  reproduzieren.  Immerhin  sind  zwei  Punkte 
desselben  erwähnenswert,  die  auf  der  Versammlung  gar  nicht 
zur  Verhandlung  kamen,  weil  sie  glücklicherweise  am  Abende 
vorher    In    einer    Sitzung    des    Arbeitsausschusses     gestrichen 
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wurden.  Dieser  Umstand  ist  sehr  zn  begrüüsen.  Wäre  die 
Streichung  nicht  rechtzeitig  vorgenommen  worden,  so  hätte 
dies  auf  der  Versammlung  selbst  zu  bedeutenden  Differenzen 
Veranlassung  gegeben.  Jedenfalls  aber  hätte  die  Beseitigung 
dieser  Bestimmungen  vorgenommen  werden  müssen,  weil 
ansonst  die  Satzungen  einen  derart  tendenziösen  Charakter 
erhalten  hätten,  dafs  der  Beitritt  zum  Vereine  für  eine  groüse 
Kategorie  von  Pädagogen,  vielleicht  auch  von  Ärzten,  Hy- 
gienikem  und  Vertretern  von  Schulbehörden,  von  vorneherein 
unmöglich  gemacht  worden  wäre.  Wie  gesagt,  der  Arbeits- 
ausschuis  hat  sehr  gut  daran  gethan,  diese  wohl  durch  ein 
allzu  feuriges  Temperament  und  durch  eine  nicht  ganz  zu- 
treffende Anschauung  von  den  Aufgaben  des  Vereines  diktierten 
Punkte  gänzlich  zu  unterdrücken.  Noch  besser  wäre  es  ge- 
wesen, wenn  sie  schon  im  Entwürfe  der  Satzungen  gefehlt 
hätten. 

Diese  Bemerkungen  beziehen  sich  auf  die  näheren  Be- 
stimmungen zu  den  Paragraphen  2  und  6  des  Entwurfes. 
Diese  zwei  Paragraphen  lauteten  folgenderma&en : 

§2. 
Der  Verein  bezweckt: 

1.  Die  Verbreitung  der  Lehren  der  Hygiene  in  den  Schulen  des 
deutschen  Reiches. 

2.  Die  Verhütung  der  durch  die  Schule  verursachten  gesundheits- 
schädigenden Einflasse  auf  Lehrer  und  Schüler. 

In  Bezug  auf  Punkt  1  ist  anzustreben,  da£s  in  den  Schulen  ein 
elementarer  Unterricht  in  der  Hygiene  eingeführt  wird,  dals  die  Direktoren 
und  Lehrer  hygienisch  ausgebildet  werden,  und  daÜB  die  Schulhygiene 
obligatorisches  Prüfungsfach  im  Examen  pro  facult.  doc.  wird. 

Punkt  2  ist  erreichbar,  wenn  der  Verein  energisch  dahin  zu  wirken 
bestrebt  ist,  dafs: 

a)  allerorts  Schulärzte  angestellt  werden,  beziehungsweise  den 
Amtsärzten  (Bezirks-  oder  Kreisärzten),  welchen  die  gesund- 
heitlichen Verhältnisse  der  Schule  unterstellt  sind,  alle  nötigen 
Beihilfen  gewährt  werden, 

b)  die  von  den  Lehrern  zu  erteilenden  Unterrichtsstunden,  so- 
weit sie  nicht  technischer  Art  sind,  auf  18  bis  20  normiert 
werden, 
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ü)  das  ÄDBehen  der  Lehrer  in  Bezug  auf  ihre  Bt&atliche  und 
sociftle  Stellung  in  jeder  Hinaicht  gefordert  wird, 

d)  akademisch  gebildete  Lehrer  mehr  ala  bisher  in  leitende 
Stellen  der  Unterricht« Verwaltung  berufen  werden, 

e)  die  Unterrichtsziele  nicht  zu  weit  gesteckt  werden, 

f)  das  ungleiche  Berechtigungsweaen  der  neunklassigen  höheren 
Lehranstalten  aufgehoben  wird,  inabesondere  de«  Gymnasiams 
und  HealgjmnaaiuTnB  und  der  dem  letzleren  analogen  Kadetten» 
auatalten. 

g)  die  Maximabahl  der  wisHenachafllichen  Unterrichtsatunden  for 
die  Scb liier  24  in  der  Woche  nicht  übersteigt, 

h)  die  Schtilerzabl  einer  Klasse  die  festgesetzte  Norm  nicfet 
überschreiten  darf, 

i)  die  Uaterrichtamethode  den  Forderungen  der  Hygiene  und 
den  Gesetzen  der  Physiologie  Rechnung  trägt^ 

k)  nach  je  zwei  Unterricbtsatunden  eine  Pause  von  IdMinuten»  im 
übrigen  nach  jeder  Stunde  eine  Pause  von  10  Minuten  eintritt, 

1)  aUe  Übergangs-  und  YersetzuDgaprüfungen,  insbesondere  die 
sogenannte  Abscblufsprüfung  zur  Erlangung  der  Berech Ugang 
für  den  einjährig-freiwilligen  Heeresdienst  wegfallen, 

m)  das  Abiturientenexamen  nicht  unnötig  erschwert  wird^ 

n)  die  Ferien  und  der  Anfang  des  Sobuljahrea  in  zweckmalsiger 
Weise  festgelegt  werden,  ^ 

*    o)  der  wissen BchafUi che  Nachmittagsunterricht  beseitigt  wird,      fl 

P)  gyninaatiacbe  Übungen  nicht  zwischen  wissenschaftlichen  Lebr- 
stunden  liegen  und  nicht  in  8port  ausarten, 

q)  die  sogenannten  Vorsch  ulk  lassen  an  höheren  Lehranstalten 
abgeschafft  werden^ 

r)  an  die  Banlichkeit,  Beleuchtung,  Ventilation,  Heizung  und 
Reinlichkeit  sämtlicher  Räumlichkeiten  der  Schulgebäude  di« 
allerhöchsten  Anforderungen  gestellt  und  diese  mit  pein- 
lichster Sorgfalt  zur  Auafübrung  gebracht  werden« 

§6-  I 

Der  Vorstand  wird  von  der  Mitglieder  Versammlung  mit  einfacher 
Mehrheit  durch  Stimmzettel,  oder  wenn  kein  Widerspruch  erfolgt,  durch 
Zuruf  gewählt.     Dem  VorstÄude  müssen  angehören: 

6 — 8  Mediziner  (Arzte  oder  akademische  Docenten). 
6—8  Direktoren,  bezw.  akademisch  gebildete  I^ehrer  von  höheren 
Lehranstalten  bezw.  akademische  Docenten. 
2  Verwaltungsbeamte. 
2  Techniken 
4  sonstige  Personen. 
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Die  Amtsdauer  des  Yorstandes  beträgt  vier  Jahre.  Er  verteilt  die 
Ämter  unter  sich  und  gibt  sich  selbst  eine  Geschäftsordnung.  Scheiden 
Vorstandsmitglieder  während  der  Amtsdauer  aus,  so  sind  die  übrigen 
Vorstandsmitglieder  berechtigt  bis  zur  nächsten  Neuwahl  des  Vorstandes 
Ersatzmänner  zu  wählen. 

Mit  den  Ausführungen  zu  Punkt  1  und  2  des  §  2  wird 
ein  ganzes  Programm  entwickelt,  das  teilweise  sehr  weit- 
gehende  Forderungen  enthält,  denen  gegenüber  man,  auch  als 
guter  Schulhygieniker,  eine  verschiedene  Stellung  einnehmen 
kann.  Und  wenn  man  einzelnen  dieser  Forderungen,  namentlich 
so  weit  sie  sich  auf  die  hygienische  Ausbildung  der  Lehrer 
und  auf  die  Beseitigung  der  Überbürdung  von  Schülern  und 
Lehrern  beziehen,  vom  Standpunkte .  einer  rationellen  Schul- 
hygiene aus  unbedingt  und  ohne  weiteres  zustimmen  muls,  so 
werden  in  dem  Programm  auch  andere  Wünsche  ausgesprochen, 
die  vorderhand  noch  als  offene  Fragen  zu  betrachten  sind, 
deren  richtige  Lösung  nur  durch  eine  möglichst  objektive  Be- 
trachtung erreicht  werden  kann  und  denen  gegenüber  eine 
tendenziöse  Stellungnahme  von  Seiten  eines  Vereines  für  Schul- 
gesundheitspflege durchaus  nicht  am  Platze  wäre;  hierher 
gehört  in  erster  Linie  die  Frage  des  Bereohtigungswesens 
und  die  Gleichberechtigung  aller  neunklassigen  höheren  Schulen 
mit  den  klassischen  Gymnasien.  Aber  auch  andere  Punkte 
des  Programmes  sind  nicht  der  Art,  dals  sie  ohne  weiteres 
auf  die  Fahne  des  neuen  Vereines  geschrieben  und  als  all- 
gemein zu  erstrebende  Forderungen  hingestellt  werden  könnten, 
z.  B.  die  Bevorzugung  akademisch  gebildeter  Lehrer 
für  leitende  Stellen  in  der  Unterrichtsverwaltung, 
die  allgemeine  Beseitigung  des  wissenschaftlichen 
Nachmittagsunterrichtes  (eine  Frage,  die  je  nach  den 
örtlichen  Verhältnissen  ganz  verschieden  beantwortet  werden 
kann)  u.  s.  w. 

Der  §  6  des  Entwurfes  in  seiner  ursprtlnglichen  Fassung 
mufste  schon  deswegen  beanstandet  werden,  weil  er  ausdrücklich 
den  Eintritt  von  VolksschuUehrem  in  den  Vorstand  des  Vereines 
ausschlois  und  in  dieser  Beziehung  ein  Privilegium  zu  Gunsten 
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akademiseh  gebildeter  Lehrer  und  Direktoren  der  höheren 
Lehraostiilteti  schaffte.  Man  hätte  hiermit  unvorsichtiger-  und 
unberechtigterweiHe  die  Volksscbullehrer  vor  den  Kopf  ge- 
stolsen  uud  sie  jedenfalls  zum  Eintritt  in  den  Verein  nicht 
ermuntert.  Ee  war  also,  wie  gesagt,  ein  Verdienst  des 
Arbeitsausschusses,  dafs  er  in  seiner  letzten  Sitzung,  am  Vor- 
abende der  Veraanimlung^  diese  Detailbestimmungen,  die  ja 
überhaupt  nicht  in  die  Satzungen  des  Vereines  gehören,  sondero 
nur  den  Charakter  eines  Arbeitsprogrammes  haben  können, 
unterdrückt  hat  Es  war  damit  der  Weg  zur  allgemeinen 
VerstÄüdigung  geebnet  und  alles  beseitigt,  wa*  gewisse  pädii- 
gogische  Kreise  in  eine  gegnerische  Stellung  zum  Vereine 
gedrangt  hätte. 


Sonntag  den  16.  September  fand  die  konstituierende  Ver- 
sammlung des  Vereines  in  der  Aula  der  Oberrealschnle  an  der 
Vinzenzstralse  in  Aachen  statt.  Auffallend  war  die  geringe 
Beteiligung.  Im  ganzen  waren  etwas  über  50  Personen  an- 
wesend; darunter  nur  wenige,  die  sich  schon  als  Mitglieder 
angemeldet  hatten ;  auch  der  Arbeitsausschufs  war  nicht  einmal 
durch  die  Hälfte  seiner  Mitglieder  vertreten.  Im  Interesse  der 
Sache  hätte  man  eine  zahlreichere  Versammlung  wünschen 
müssen;  auch  hätte  man  bei  den  gegebenen  Verhältnissen,  zu 
einer  Zeit,  w^o  so  viele  Pädagogen  und  Arzte  in  den  Mauern 
Aachens  versammelt  waren,  von  vornherein  auf  eine  regere 
Beteiligung  rechnen  können.  Sollten  nicht  schon  hier  die 
oben  erwäbnten  unglückseligen  Paragraphen  des  Statuten- 
entwurfes ihren  Einflufs  geltend  gemacht  haben? 

Die  Eröffnung  der  Versammlung  geschah  durch  eine  kurze 
Ansprache  des  Oberrealschuldirektors  Sciiüller  Aachen.  Darauf 
erfolgte  die  Begrülsung  des  Vereines  durch  Bürgermeister 
Herzog -Aachen,  der  darauf  hinwies,  dafs  der  Aachener 
Bürgerschaft  die  Schul bauhygiene  und  die  körperl icbe  Erziehung 
der  Jugend  überhaupt  sehr  am  Herzen  liegen;  es  sei  im  Laufe 
der  letzten  Jahre  eine  Reihe  neuer,  schöner  Schulhäuser  gebaut 
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worden;  anch  werden  im  Umkreise  der  Stadt  grolse  Fläohen 
für  Jogendspiele  beschaffen.  —  Landtagsabgeordneter  Sittabd- 
Aachen  machte  in  slainen  Begrüssungsworten  darauf  aufmerksam, 
dafs  der  Grund,  weshalb  in  den  Volksschulen  in  hygienischer 
Beziehung  noch  nicht  alles  so  sei,  wie  es  sein  sollte,  in  hohem 
Mafse  auf  einer  Überlastung  der  einzelnen  Klassen  beruhe; 
das  Parlament  habe  die  Aufgabe,  hier  helfend  einzugreifen, 
und  es  werde  dies  auch  thun. 

Professor  Kalle,  Stadtrat  in  Wiesbaden,  sprach  als  Ver- 
treter seiner  Heimatstadt,  welche  ihn  an  diese  Versammlung 
delegiert  hatte.  Er  erwähnte,  dafs  Wiesbaden  die  Schulhygiene 
als  eine  socialpolitische  Aufgabe  der  Gemeinde  be- 
trachte und  von  diesem  Standpunkte  aus  schon  vor  einigen 
Jahren  Schulärzte  für  die  Volks-  und  Mittelschulen  angestellt 
habe;  in  Zukunft  würden  wohl  auch  die  höheren  Lehr- 
anstalten, soweit  sie  städtische  sind,  in  den  Kreis  der  schul- 
hygienischen Überwachung  einbezogen  werden;  vielleicht  müfete 
dann  die  Organisation  des  schulärztlichen  Dienstes  etwas  anders 
gestaltet  werden.  Für  die  staatlichen  Lehranstalten  wird 
die  Regierung  in  dieser  Richtung  erst  dann  etwas  thun,  wenn 
die  Städte  ihrerseits  mit  gutem  Beispiel  vorangegangen  sind  und 
gezeigt  haben,  dais  sich  die  Sache  praktisch  durchführen  läfst. 
Aus  diesem  Grunde  soll  sich  der  deutsche  Verein  für  Schul- 
gesundheitspflege  namentlich  stützen  auf  die  kommunalen  Ver- 
waltungen. Am  Schlüsse  seiner  Anrede  lud  Prof.  Kalle  den 
Verein  zu  einer  Generalversammlung  in  Wiesbaden  für  das 
nächste  Jahr  ein;  er  versicherte,  dais  die  Stadt  mit  Freude 
die  Vertreter  der  Schulhygiene  in  ihren  Mauern  begrüfsen  werde. 

Der  Vorsitzende,  Professor  GBiESBACH-Mülhausen,  sprach 
den  Vorrednern  den  Dank  der  Versammlung  für  ihr  liebens- 
würdiges Entgegenkommen  dem  Vereine  gegenüber  aus.  So- 
dann entwickelte  er  in  längerer  Bede  seine  Anschauungen  über 
die  Aufgaben  und  die  zukünftige  Thätigkeit  des  Vereines, 
wobei  er  sich  wesentlich  auf  die  näheren  Bestimmungen  zu 
§  2  des  Satzungsentwurfes  stützte.  Leider  gibt  es  —  führte 
G.  aus  —  immer  noch  feindliche  Elemente,  welche  hygienische 
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UntersuchuDgeD  in  den  Schulen  als  eiQe  Phantasie  der  Wiaaeo» 
ßchaft  bezeichnen  und  die  uQgemein  praktische  Bedentaag 
solcher  Untersuchungen  verkennen.  Dem  gegenüher  iet  ee 
erfreulich,  dafs  der  deutsche  Verein  fiir  Schulgesundheitspflege 
im  ersten  Jahre  seines  Be^stehens  schon  210  Mitglieder  er- 
worben hat.  Wir  halten  dafür,  dafs  der  Verein  lebensfähig 
sei  und  eine  nützliche  Thätigkeit  entfalten  könne.  Er  bat 
eine  natürliche  Basis  für  die  Unterrichtsmethode  zu  finden ;  im 
Mittelpunkte  des  Unterrichtes  mufa  der  Mensch,  seine  pbymsche, 
geistige  und  ethische  Kraft  stehen.  Die  bestehenden  ZustftnJe 
in  den  Schulen  sind  der  Art,  dafs  die  Jugend  allmählich  an 
Kraft  verliert,  wenn  nicht  Wandel  geschatfen  wird.  Es  ist 
bekannt,  dafs  in  Baden  nur  ein  Drittel,  in  den  höhereo 
Schulen  Preulsens  nur  20%  der  Schüler  das  Ünterrichtsjnel 
erreichen.  Es  ist  etwas  fiiul  im  Schulwf-sen.  Die  Berech- 
tigungsfrage ist  eine  sehr  wichtige  schulhygienische  Frage,  weil 
es  im  Interesse  der  normalen  Entwickelnng  aller  Fähigkeiteo 
der  Kinder  liegt,  dais  volle  Freiheit  in  der  Wahl  des  Berufes 
erstrebt  werde.  Es  ist  ein  Hohn  auf  Hygiene  und  Pädagogik, 
dafs  die  Abschlufsprüfung  in  der  Untersekunda  noch  besteht.  Die* 
selbe  übt  eine  schädliche  Wirkung  aus  und  raufs  um  jeden  Preis 
abgeschafft  werdeü,  aber  nicht  über  Jahr  und  Tag,  sondern  sogleich. 

Der  Verein  soll  kräftig  mitarbeiten  an  der  Beseitigung  dm 
wissenschaftlichen  Nachmittagsunterrichtes;  dieselbe  ist  aber 
nicht  durchführbar,  so  lange  die  Arbeitspensa  nicht  herabgesetzt 
werden j  die  Zahl  der  Unterrichtsstunden  nicht  vermindert  wird. 
Die  geistige  Überla,stung  der  Schüler,  wie  sie  immer  noch  vor- 
handen ist,  führt  zum  Stupfir  seholasticus.  Der  Morgen  soll 
der  geistigen  Arbeit  gewidmet  sein^  der  Nachmittag  —  der 
Erholung.  Die  Hausaufgaben  müssen  auf  ein  gewisses  Minimum 
beschränkt  werden,  namentlich  die  schriftlichen;  dies  würde 
sowohl  dem  Lehrer  als  dem  Schüler  die  geistige  Ermattung 
ersparen.  Die  Nachmittage  sind  für  körperliche  Übungen  «u 
verwenden,  dagegen  mufa  das  oft  zwischen  die  wissenschaftlichen 
ünterrichtsslunden  eingeschobene  Turnen  w^egfaUen, 

Der  Verein  mufs  für  die  Auüteüuüg  vun  Schulärzten  uod_ 
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Äwar  nicht  nur  für  Volksachulen,  sondern  auch  für  höhere 
Schulen  eintröteo.  Für  die  Notwendigkeit  und  deo  Nützen 
dieser  Inetitiition  lassen  sich  zahlreiche  Beispiele  anführen. 
Stadtgemeiüden  und  Publiknra  müssen  für  die  Schulhygiene 
gewonnen  werden;  wir  müssen  praktische  Erfolge  erzielen, 
eventuell  Massenpetitionen  über  schulhygieniache  Forderungen 
an  die  Regierungen  einreichen.  In  erster  Linie  mufs  petitioniert 
werden  für  Abschaffung  des  Abschlnfseiiameiis.  Auch  das 
Berechtigungsweaen  mufs  Gegenstand  der  Beratung  sein  und 
behufs  Prüfung  dieser  Frage  und  Berichterstattung  an  die 
nächste  Geneml Versammlung  ein©  Kommission  ernannt  werden. 
Auch  soll  an  die  preufoische  Regierung  das  Gesuch  gestellt 
werden,  sie  möchte  die  Gutachten  des  Yereines  über  schul- 
hygienische Fragen  jeweilen  berücksichtigen. 

Dr.  med.  Kobmann- Leipzig  erstattete  der  Versammlung 
einen  kurzen  Geschäftaberioht.  Bei  Abschluis  des  Berichtes 
hatte  der  Verein  212  Mitglieder^  gegenwärtig  noch  mehr. 
Einige  derselben  haben  sich  zu  einem  höheren  ak  dem  Statuten* 
mäCäigen  Jahresbeitrag  verpflichtet. 

An  Mitgliederbeiträgen  sind  im  rerfiossenen  Jahre  521  M. 
eingegangen,  die  Anaatände  betragen  beiläufig  195  M.  Die 
Ausgaben  beliefen  sich  auf  331  M.;  dazu  kommen  aber  nach 
Gründungsschulden  im  Betrage  von  über  500  M. 

Nach  diesen  einleitenden  Reden  kam  der  Satzungsentwurf 
zur  Beratung,  wobei  vom  Vorsitzenden  die  Erklärung  abgegeben 
wurde,  es  seien  vom  Arbeitsaussehnfs  alle  näheren  Bestimmungen 
zu  §  2|  die  ja  so  wie  so  nicht  in  die  Satzungen  des  Vereines 
gehören,  sowie  auch  derjenige  Teil  des  §  6  fallen  gelaasen 
worden,  welcher  die  Zusammensetzung  des  Vorstandes  nach 
der  Qualität  der  Mitglieder  definiere.  Diese  Erklärung  wurde 
von  den  Anwesenden  mit  offenbarem  Wohlgefallen  begrüfst^ 
und  es  riefen  die  übrigen  Paragraphen  des  Entwurfes,  nachdem 
einmal  dieser  Stein  des  Anstosses  beseitigt  wur,  keine  be- 
deutsame Diskussion  mehr  hervor.  Sie  wurden  mit  einzelnen 
Abänderungen,  die  durch  praktische  Erwägungen  bedingt  waren, 
von  der  Versammlung  angenommen. 
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Denmacli    lauten    nun    die  Statuten  des  allgemeinen. 
deutschen    Vereines    für    Schulgesundheitspflege    foW 


§  1-  . 

Unter  dem  Namen:    Allgemeiner    deutscher    Verei 
für  Schnlgesnodheitspflege  hat  sich  ein  Verein  gebildet,^ 
der  infolge  der  Eintragnng  in  das  Vereinsregister  des  zuständigei 
Amtsgerichtes    die    Rechte    einer   juristischen   Person    genieJ 
und  sich  am  16.  September  1900  seine  Satzungen  gegeben  hat 

§2. 

Der  Verein  bezweckt: 

1.  Die  Verbreitung  der  Lehren  der  Hygiene  in  den 
Schulen  des  Deutschen  Reiches. 

2.  Die  Verhütung  der  durch  die  Schule  verursachten 
gesundheitsschädigenden  Eindüsse  auf  Lehrer  und 
Schiiler. 

§  3. 
Alljährlich  findet  eine  Versammlung  in  einer  dafür  ge- 
eigneten Stadt  innerhalb  des  Deutschen  Reiches  statt.  Die 
Wahl  des  jeweiligen  Versammlungsortes  bleibt  dem  Vorstände 
überlassen.  Ort  und  Zeit  werden  im  Deutschen  Keichsan^eiger^ 
spätestens  zwei  Monate  vor  der  Versammlung,  sowie  in  den 
Mitteilungen  des  Vereines  bekannt  gegeben. 

§4. 
Die  leitenden  Organe  des  Vereines  sind: 

1.  Der  Vorstand. 

2.  Die  Geschftlisführer. 

§5. 

Der  Vorstand  besteht  aus  mindesteuB  20  Mitgliedern  und 

zwar  dem  Vorsitzenden  und  3  Stellvertretern,  dem  Schrift- 
führer und  2  Stellvertretern,  dem  Schatzmeister  und  2  Stell- 
vertretern, sowie  aus  mindesteos  10  Beisitzern, 

§  6. 

Der  Vorstand  wird  von  der  Mitgliederversammlung  mit 
einfacher  Mehrheit  durch  Stimmzettel,  oder  wenn  kein  Wider 
Spruch  erfolgt,  durch  Zuruf  gewählt. 
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Die  Amtsdaner  des  Vorstandes  beträgt  3  Jahre.  Er  ver- 
teilt die  Ämter  unter  sieh  und  gibt  sich  selbst  eine  Geschäfts- 
ordnung. Dem  Vorstände  steht  das  Recht  der  Zuwahl  und 
Ersatzwahl  zu. 

§7-  . 
Der   Vorstand    ist   der    rechtliche  Vertreter  des  Vereines 
und  hat   in  allen  Vereinsangelegenheiten  zu    entscheiden,    die 
nicht    der    BeschluTsfassung    der    Mitgliederversammlung    aus- 
drücklich vorbehalten  sind. 

§8. 

Zwei  Geschäftsführer  werden  für  jede  Jahresversammlung 
vom  Vorstande  neu  ernannt  und  gehören  demselben  während 
der  Dauer  ihrer  Thätigkeit  an. 

Sie  sind  an  dem  Orte  der  jeweiligen  Jahresversammlung 
wohnhaft,  und  haben  dieselbe  im  Einverständnisse  mit  dem 
Vorsitzenden  des  Vereins  vorzubereiten  und  das  Programm  zu 
entwerfen  und  festzulegen. 

§9- 

Der  Vorstand   tritt  vor  jeder  allgemeinen  Versammlung, 

und  überhaupt  mindestens  einmal  im  Jahre,  zu  einer  Vorstands- 
sitzung zusammen,  in  dieser  ist  der  vorbereitete  G^ohäftsgang 
zu  regeln. 

Der  Vorstand  ist  beschluisfähig,  wenn  mindestens  fünf 
Vorstandsmitglieder  anwesend  sind.  Die  Beschlufsfassung  er- 
folgt mit  einfacher  Stimmenmehrheit  der  erschienenen  Mitglieder; 
bei  Stimmengleichheit  entscheidet  bei  Beschlüssen  der  Vor- 
sitzende, bei  Wahlen  das  Los. 

§  10. 
Der  Mitgliederversammlung  liegt  es  ob: 

a)  Ehrenpräsidenten  und  Ehrenmitglieder  zu  erwählen, 

b)  alle  drei  Jahre  die  Neuwahlen  der  Vorstands- 
mitglieder vorzunehmen, 

c)  vier  Rechnungsprüfer  für  die  am  Schlüsse  des 
Vereinsjahres  vorzunehmende  Prüfung  der  Jahres- 
rechnung einzusetzen, 
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d)  die  ErstattuBg  des  Geßchäftsberichtes  Ton  d 
SchriftftlliTer  und  des  Berichtes  über  die  Ergebnitte 
der  Redmangsprüfung  von  den  Redmungsprüfefn 
entgegeoznBehmeii  imd  dem  Vorstände  Entlastimg 
zu  erteilen  j 

e)  über  sonstige  Angelegenheiten  211  besclilie&eii, 
deren  Erledigung  ihr  durch  Voistandfibefichlulis  im 
Einzelfalle  unterbreitet  wird, 

f)  über  Anträge  —  insbesondere  auch  in  Bezug  auf 
Satzungsfindeningen  —  welche  von  Vereinsmit' 
gliedern  späteetens  zwei  Wochen  vor  der  Ver 
Bammlung  beim  Vorsitzenden  angemeldet  worden 
Bind,  Beschluifi  zu  fassen. 


Bie  Mitgliederverflammluiig  beschliefst,  insbesondere 
bei  Wahlen,  mit  einfacher  Mehrheit  der  Abstimmenden. 
Stimmengleichheit  gibt  die  Stimme  des  Vorsitzenden  den  Auä- 
sehlag,  handelt  es  sich  jedoch  um  Wahlen«  so  entscheidet  bei 
Stimmengleichheit  das  Loa. 

§  12. 

Der    Schriftführer    beurkundet    die    Beschlüsse    der    Ver- 
sammlung und  der  Vorsitzende  hat  das  Protokoll  zu  genehmigeD. 

§  13. 
Mitglied  des  Vereins  kann  jede  vonjfihrige,  unbeeoholtene 
Person  werden,  die  für  schulhygienische  Dinge  Interesse  besitzt^ 
die  Zwecke  und  Ziele  des  Vereins  billigt,  ihren  Beitritt  unter 
Angabe  von  Namen,  Wohnort  und  Stand  dem  Schatzmeister 
schriftlich  oder  während  einer  Versammlung  mündlich  anzeigt 
und  einen  jährlichen  Beitrag  von  drei  Mark  entrichtet.  Auch 
Vereine  und  ganze  Körperschaften,  insbesondere  auch  städtische 
Gemeinden,  können  gegen  einen  entsprechenden  Beitrag  Mit- 
güeder  werden, 

§  14. 
Die  Mitgliedschaft  erlischt   durch   eine  dem  Vorsitzenden 
»reichte  schriftliche   Austrittaerklämng,   durch  Verlust   der 
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bürgerlichen    Ehrenrechte,    dnrch    Unterlassung    der    Beitritts- 
zahlung nach  dreimaliger  Mahnung. 

§  15. 

Der  Verein  hat  einen  festen  Sitz,  es  ist  dem  Gericht  ein 
offioieller  Vertreter  anzugeben. 

§  16. 

Während  der  allgemeinen  Versammlung  sollen  Vorträge 
und  Referate  aus  dem  Gesamtgebiete  der  Schul-  und  ünterrichts- 
hygiene  gehalten  werden. 

§  17- 

Unter  dem  Titel:  ^Mitteilungen  des  allgemeinen  deutschen 
Vereines  für  Schulgesundheitspflege"  besitzt  der  Verein  ein 
amtliches  Organ,  welches  in  zwanglosen  Heften  erscheint  und 
aus  dem  Vorstände  heraus  redigiert  wird. 

Das  Organ  enthält  die  ausführlichen  Berichte  über  die 
Mitgliederversammlungen  und  die  Verhandlungen,  ferner  alle 
Vereinsangelegenheiten ,  Mitgliederverzeichnisse,  Mitteilungen 
des  Vorstandes,  Veröffentlichungen  von  Korrespondenzen,  welche 
im  Interesse  des  Vereines  geführt  werden,  Beiträge  von  Mit- 
gliedern etc.  etc.  Dieses  Organ  wird  als  Gegenleistung  für  den 
gezahlten  Beitrag  von  drei  Mark  jedem  Mitgliede  des  Vereins 
kostenlos  zugestellt. 

§  18. 

Das  Rechnungsjahr  des  Vereins  läuft  vom  1.  Januar  bis 
zum  31.  Dezember.  Die  Rechnung  wird  samt  dem  Prüfungs- 
berichte in  den  „Mitteilungen"  veröffentlicht.  Aus  den  Jahres- 
einnahmen werden  die  Versammlungskosten  und  die  dem  Vereine 
ei-wachsenden  Druckkosten  gedeckt.  Überschüssiges  Geld  wird 
von  dem  Schatzmeister  verzinslich  angelegt. 

§  19. 
Die  Auflösung  des  Vereins  seitens  der  Mitglieder  kann 
nur  von  zwei  Dritteln  derselben  beschlossen  werden,  nachdem 
von  mindestens  einem  Drittel  bei  dem  Vorsitzenden  ein  dies- 
bezüglicher schriftlicher  Antrag  eingebracht  und  vom  Vorstande 
als  gerechtfertigt  anerkannt  wurde. 
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§  20. 

Im  Falle  der  Auflösung  des  Vereins  seitens  der  Mitgliede 
bescklielist  die  letzte  Verfiammlung   der  anwesenden  Mitglieder ' 
über  das   Vermögen  des  Vereioes, 


Dem  Vorstand  wurde  Vollmacht  erteiltp  von  sich  aiis  in 
der  Folge  diejenigen  Ähänderungen  an  den  Statuten  zu  treffen, 
welche  vom  zuständigen  Aratsgericht  als  notwendig  erklärt 
werden  sollten. 

Nach  der  Annahme  der  Statuten  schritt  die  Versammlung 
zur  Wahl  des  Vorstandes,  um  dieselbe  zu  erleichtem,  waren 
26  Namen  an  die  schwarze  Tafel  geschrieben  und  wurde  die 
Wahl  der  betreffenden  Herren  in  globo  empfohlen.  Es  mufste 
auffallen,  dafs  sich  unter  den  Vorgeschlagenen  die  Namen 
mehrerer  Ärzte  und  Pädagogen  nicht  befanden,  die  sich  an- 
erkannterweise durch  bedeutende  Leistungen  auf  dem  Gebiete 
der  Schulhygiene  ausgezeichnet  haben  und  dereo  Mitwirkung 
gewifs  sehr  wertvoll  gewesen  wäre.  Aus  diesem  Gründe  wurde 
unsererseits  vorgeschlagen,  es  möchten  aufser  den  vom  Arbeits- 
ausBchusse  empfohlenen  Persönlichkeiten  noch  in  den  Vorstand 
gew^lt  werden:  L  Professor  Heem.  Cohn  in  Breslau,  2.  Dr 
PatjIi  Schubeht  in  Nürnberg,  3.  Dn  L.  Kotelmann  in  Ham- 
burg und  4.  Professor  Schtlleb  in  Leipzig.  Von  Seiten  des 
Vorsitzenden  wurde  darauf  hingewiesen,  dafs  die  soeben  ge- 
nannten Herren,  mit  Ausnahme  von  Professor  Cohn,  bis  jetzt 
gar  nicht  Mitglieder  des  Vereines  seien  und  also  vorderhand 
nicht  in  den  Vorstand  desselben  gewählt  werden  können.  Es 
wurden  hierauf  die  an  der  Tafel  stehenden  Namen  von  der 
Versammlung  in  globo  acoeptiert  und  dem  Vorstande  über- 
lassen, eventuell  die  von  uns  empfohlenen  Persönlichkeiten 
später  in  Form  einer  Ergttnzungswahl  sich  zu  kooptieren. 

Es  besteht  also  der  Vorstand  des  Vereines  aus  folgenden 
26  Mitgliedern: 

1.  F.  S,  Ahchenhold,  Direktor   der  Sternwarte  Treptow  bei 
Berlin. 

2.  Dr.  Beteh,  Oberrealschuldirektor,  Leipzig. 
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3.  E.  Dahn,  Prof.  Dr.,  Herausgeber  d.  pädag.  Archivs,  Braun- 

schweig. 

4.  Wirkl.  Geh.  Rat,  Prof.  Dr.  Fr.  v.  Esmabch,  Kiel. 

5.  Geh.  Mediz.-Rat  Prof.  Dr.  A.  Eulenburg,  Berlin. 

6.  Prof.  Dr.  med.  et  phil.  H.  Greesbach,  Mühlhausen. 

7.  JBLeitmann,  Berlin. 

8.  Dr.  G.  Herbeeich,  Kgl.  Reallehrer,  München. 

9.  Dr.  med.  M.  Kormann,  prakt.  Arzt,  Leipzig. 

10.  Th.  Müller,  kais.  Bauinspektor,  Strafsburg  i.  Eis. 

11.  Geh.  Reg.-Rat  Pabst,  Oberbürgermeister,  Weimar. 

12.  Geh.  Rat   Prof.  Dr.  W.  Ostwald,    Direktor   des   physik.- 

chemischen  Institutes,  Leipzig. 

13.  Prof.    Dr.    Recknagel,    Direktor     des     Realgymnasiums 

in  Augsburg. 

14.  Geh.  Reg.  •  Rat  Prof.  Dr.  Rledler,  Rektor  der  techn.  Hoch- 

schule, Charlottenburg. 

15.  Prof.  ScHÜLLER,  Oberrealschuldirektor,  Aachen. 

16.  Dr.  med.  Schmid-Monnard,  Kinderarzt,  Halle  a.  d.  Saale. 

17.  Dr.  Schotten,  Oberrealschuldirektor,  Halle  a.  d.  Saale. 

18.  Brand,  Rendant  der  Treptower  Sternwarte. 

19.  Prof.  Dr.  Kalle,  Stadtrat,   Wiesbadeo. 

20.  Dr.  med.  Gerhardt,  prakt.  Arzt,  Lüdenscheid. 

21.  Dr.  med.  Rintelen,  Oberstabsarzt,  Mülhausen  i.  Eis. 

22.  Lauche,   Volksschullehrer,  Leipzig. 

23.  Schubert,  Volksschullehrer,  Leipzig. 

24.  Wedekamp. 

25.  Sittard,  Landtagsabgeordneter,  Aachen. 

26.  Herzog,  Bürgermeister,  Aachen. 

Nach  Schlufs  der  Versammlung  haben,  wie  man  uns  mit- 
teilte, die  anwesenden  Mitglieder  des  Vorstandes  das  Bureau 
folgendermafsen  konstituiert: 

Vorsitzender:  Prof.  Dr.  Griesbach,  Mülhausen. 
Stellvertreter:       Prof.  Eulenburg,  Berlin. 

Dr.  Schotten,  Halle. 

Herzog,  Bürgermeister,  Aiaohen. 

SchnlfMandheitfpflegtt  TLTU. 


542 


Schriftführer:  Direktor  Dr.  Beter,  Leipzig. 
Stellvertreter:       Dr.  Koemann^  Leipzig. 

SiTTÄRD,  Landtagsabgeordneter,  Aackeii. 
Schatifimeister:  Brand,  Rendant,  Treptow. 
Stellvertreter:        Direktor  Dr.  Archenhold,  Treptow. 

Dr.  med.  Schmid-Monxabd,  Halle  a.  d.  8, 

Dem  Vorstande  wurde  von  der  Versammlung  der  Auftrag 
gegeben,  eine  Petition  zur  Abschaffung  der  Abscbhifs- 
prüfung  in  Untersekunda  auszuarbeiten»  im  Namen  des 
Vereines  zu  unterzeicbnen  und  an  entsprechender  Stelle  ein- 
zureichen, 

Sodann  erhielt  der  Vorstand  den  weiteren  Auftrag,  aas 
seiner  Mitte,  unter  Zuziehung  von  Mitgliedern  des  Vereines, 
Kommissionen  zu  ernennen  zur  Vorbereitung  der  Fragen 
über  das  Berechtigungswesen  und  über  Erleichterung 
der  Abiturientenprüfung. 

Vor  Schlufe  des  geschäftlichen  Teiles  der  Versammlung 
wurden  auf  Vorschlag  des  Vorsitzenden  noch  Graf  Douglas 
und  Professor  Dr.  Rud.  VtECnow  zu  Ehrenmitgliedern  des 
Vereines  erwählt. 

Hierauf  folgten  die  Vortraget  die  wir  hier  teils  im  Wort- 
lanfce,  teils  in  ausführlichen  Autorreferaten,  wie  sie  uns  von 
den  Vortragenden  zur  Verfügung  gestellt  wurden ^  wieder briogeti 
(Dr.  Gebhardi,  Dr.  Scujiib  Monnaud,  Dr.  Kürmann). ^ 


*  Leider  konnte    das  von  Herrn  Dr.  Max  Kf>RMA?fii   der  Redaktion 
versprochene  Autoreförat  trotz  wiedt?rlioIter  Anfrage  nicht   erhältUch 
macht  werden.     D.  Ked. 
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Psychologie  in  Bezug  auf  Pädagogik  und 
Schulgesundheitspflege. 

Von 

Dr.  med.  Gebhabdi, 
prakt.  Arzt  in  Lüdenscheid. 

Die  uralte  Forderung,  die  am  Delphischen  Tempel  an- 
geschrieben stand  und  die  da  lautete:  rv£&&  ffsavrov,  hat 
man,  genau  genommen  und  von  einigen  philosophischen  Er- 
kenntnissen abgesehen,  erst  angefangen  zn  erfüllen,  seitdem  es 
eine  empirisch-experimentelle  Psychologie  gibt.  —  Wenn  ich 
zum  Thema  meines  Vortrages  die  Psychologie  in  Bezug  auf 
Pädagogik  und  Sohulgesundheitspflege  angesetzt  habe,  so  habe 
ich  selbstverständlich  die  moderne,  empirisch  -  experimentelle 
Psychologie  gemeint.  Ebenso  selbstverständlich  ist,  dals  ich 
aus  der  gewaltigen  Summe  von  Beziehungen,  die  im  angeführten 
Sinne  bestehen,  an  dieser  Stelle  nur  einige  wenige  herausgreifen 
und  beleuchten  kann.  Es  sollen  nur  drei  der  genannten  Be- 
ziehungen herausgegriflfen  werden. 

1.  Es  wird  in  Sachen  der  Seelenkunde  für  alle  Zeiten 
Fragen  metaphysischer  Natur  geben,  die  zu  lösen  wir  ganz 
auTser  stände  sind.  Dies  zugegeben,  wagen  wir  heute  zu  be- 
haupten, dalB  es  ohne  ein  Gehirn  keine  Seele  gibt.  Wir 
wissen  femer,  dafs  das  Gehirn  aufgebaut  ist  aus  Fasern, 
Ganglienzellen  und  einer  Kittsubstanz,  der  Neuroglia.  Die 
Fasern  sind  die  Bahnen,  auf  denen  die  nervösen  Reize  geleitet 
werden.  Die  Ganglienzellen  sind  vor  allem  die  Punkte  der 
Empfindungen  und  Gefühle  und  des  Bewufstseins.  Die  Neu- 
roglia  scheint  nicht  nur  lück^n füllende,  sondern  auch  strom- 
hemmende Eigenschaften   zu  besitzen.  —  Wir  kennen   weiter 
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deo  Verlauf  eines  grofsen  Teiles  der  Fasern  and  so  zum  Teil 
ihre  Bedeutung. 

Nun  ist  das  Spiel  von  Sinnesreiz  und  dessen  Übertragung, 
von  Empfindung  und  Gefühl,  von  Vorstellung  und  Gemüta- 
bewegung,  von  Associationen  und  Apperceptionen  in  dem 
Wunderbau  des  Gehirns  nur  möglich,  wenn  djis  letztere  von 
normalem  Blut  in  gehöriger  Menge  durchflössen  wird.  Es  ist 
aber  eine  physiologische  Regel,  dafs  daa  Blut  in  besonderer 
Menge  durch  die  Organe  fliefst,  die  in  besonderer  Thätigkeit 
stehen.  Das  Gehirn  der  Wandervögel  ist  nach  länger  dauerndem 
Fluge  fast  ganz  blutleer;  es  befindet  sich  eben  das  Blut  grölkten- 
teils  in  den  die  Flügel  bewegenden  Muskeln.  Ebenso  strömt 
das  Blut  z,  B.  beim  Marschieren  in  besonderer  Menge  durch 
die  Muskulatur  der  unteren  Extremitäten ;  ebenso  schliefsUeh  — 
um  auf  den  hier  zu  berührenden  Punkt  zu  kommen  —  zu 
den  Verdauungßorganen  in  der  Zeit  ihrer  intensivsten  Tbätig- 
keit,  also  nach  der  Hauptmahlzeit,  die  in  Deutschland  höchst 
unzweckmäisigerweise  in  der  Mitte  des  Tages  eingenommen 
wird.  Dabei  tritt,  da  die  Menge  des  Blutes  eine  begrenzte 
ist,  ein  Blutmangel  im  Gehirn  und  die  bekannte  Verdauungs- 
müdigkeit ein.  Aus  dieser  kurzen  Erörterung  den  Leitsatz 
für  die  Gesundheitspäege  der  Schule  zu  ziehen,  ist  so  einfach 
wie  möglich:  eine  geistige  Arbeit  cum  pleno  ventre  ist  eine 
ebenso  erfolgarme  wie  deshalb  überflüssige  Quälerei  für  Lehrer 
und  Schüler, 

2.  Das  nächste  Moment,  das  ich  hier  in  seiner  Beziehung 
zur  Pädagogik  und  Schnlgesundheitspflege  flüchtig  beleuchten 
möchte,  sind  die  psychologischen  Willens  Vorgänge, 

Die  Willensvorgäuge  sind  nichts  als  eine  der  drei  Haupt- 
formen der  Gemütsbewegungen  (zusammengesetzte  Gefühle, 
Äflekte,  Willensvorgänge),  Ein  zusammengesetztes  Gefühl  hat 
den  Charakter  der  Äugenblioklicbkeit  und  entsteht  z.  B.  beim 
Anhören  des  Accordes  c  e  g,  setzt  sich  zusammen  aus  den  die 
Empfindungen  von  c  und  e  und  tf  begleitenden  Gefühlen  als 
den  Partialgef üblen  und  gipfelt  in  dem  Harmoniegefühl  des 
Dreiklangs  als  dem  Toi^lgefühL 
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Ein  Aflfekt  entstellt,  wenn  eioe  zeitliche  Folge  von  Ge- 
fühlen sich  mehr  oder  weniger  zu  einem  Gamseo  zusammen* 
schliefst,  daa  in  besonders  intensiver  Weise  auf  das  Subjekt 
wirkt.     Z.  B.  Freude,  Zorn. 

Die  Begriffisbestimmung  der  Willensvorgönge  würde  so  zu 
fassen  sein,  dafs  ein  Willensvorgang  eine  durch  den 
Affekt  hervorgerufene  plötzliche  Änderung  in  der 
Vorstellungs-  und  GefühUlage  ist,  die  den  Affekt 
ihrerseits  zum  Abschlufs  bringt.  In  diesen  Vorgang 
ißt  der  Affekt  selbst  mit  eingeeehIo9«en.  Sehen  wir 
von  ihm  ab,  so  bleibt  die  ihn  aufhebende  Andereng 
in  der  Vorstellungs-  und  Gefühlfilage  als  Willens- 
handlung  übrig.  Die  Willenshandlung  ist  abo  der  zeitlich 
zweite  Teil  des  Willens  Vorgangs. 

Die  psychologische  Gruodbediügung  der  Willenahandlungen 
ist  die  Eigentümlichkeit  der  Gefühle,  kontrastierende  Paare 
wie  Lust  und  Unlust,  zu  bilden. 

Unter  der  meist  grofaen  Masse  der  mit  Vorstellungen  ver- 
bundenen Gefühle,  welche  vor  dem  Ahschlufs  des  Willens- 
vorganges die  Psyche  ausfüllen,  drängen  sich  nun  immer  einige 
wenige  in  den  Vordergrund.  Diese  Verbindungen  von  Vor- 
stellungen und  Gefühlen  nennen  wir  die  Motive  des  Willens, 
und  ihren  Vorstellungabestandteil  den  Beweggrund,  ihren 
Gefühlsbestandteil  die  Triebfeder, 

Angesichts  dieser  Zusammensetzung  der  Motive, 
welche  die  Bedingung  des  Wollens  und  seiner  Art  sind,  ist 
ein  aus  rein  intellektuellen  Erwägungen  entspringendes  Wollen 
ein  Unding, 

Wird  eine  Willenshandlung  nur  von  einem  Motiv  be- 
stimmt, so  sprechen  wir  von  einer  einfachen  Willenshandlung, 
bei  mehreren  Motiven  von  einer  zusammengesetzten« 
Mehrere  Motive  geraten  miteinander  in  eioen  Widerstreit,  der 
beendet  wird  durch  den  Sieg  des  stärksten  Motivs,  Dieser 
Sieg  des  stärksten  Motivs  ist  identisch  mit  dem»  was  wir  Ent* 
Scheidung  und  Entschliefsnng  nennen.  Jeder»  der  vor- 
urteilsfrei   die    Forderung   des    „TköI^*    Ctaviop^    zu    erfüllen 
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den  Verlauf  eines  grofsen  Teiles  der  Fasern  und  so  znm  TeU 
ihre  Bedeutimg, 

Nun  ist  das  Spiel  von  Sinnesreiz  und  dessen  Übertragung, 
von  EiBpfindung  uod  Gefühl,  von  Vorstellung  und  Gemüts* 
bewegung,  von  Associationen  und  Apperceptionen  in  dem 
Wuoderbau  des  Gehirns  nur  möglich,  wenn  das  letztere  von 
normalem  Blut  in  gehöriger  Menge  durchflössen  wird.  Es  ist 
aber  eine  physiologische  Regel,  dafa  daa  Blut  in  besouderer 
Menge  durch  die  Organe  fliefst,  die  in  besonderer  Thätigkeit 
stehen.  Das  Gehirn  der  Wandervögel  ist  nach  länger  dauerndem 
Fluge  fast  ganz  blutleer;  es  befindet  sich  eben  das  Blut  gröfsten- 
teils  in  den  die  Flügel  bewegenden  Muskeln.  Ebenao  strömt 
das  Blut  z.  B.  beim  Marschieren  in  besonderer  Menge  durch 
die  Muskulatur  der  unteren  Extremitäten ;  ebenso  schliefölioh  — 
um  auf  den  hier  zu  berührenden  Punkt  zu  kommen  — ^  zu 
den  Verdauungßorganen  in  der  Zeit  ihrer  intensivsten  Thätig- 
keit» also  nach  der  Hauptmahlzeit,  die  in  Deutschland  höchst 
unzweckmälsigerweifie  in  der  Mitte  des  Tages  eingenommeo 
wird.  Dabei  tritt,  da  die  Menge  des  Blutes  eine  begrenzte 
isti  ein  Blutmangel  im  Gehirn  und  die  bekannte  Verdauungs- 
müdigkeit  ein.  Aus  dieser  kurzen  Erörterung  den  Leitsatz 
für  die  Gesundheitspflege  der  Schule  zu  ziehen,  ist  so  einfach 
wie  möglich:  eine  geistige  Arbeit  cum  pleno  ventre  ist  eine 
ebenso  erfolgarme  wie  deshalb  überflüssige  Quälerei  für  Lehrer 
und  Schüler. 

2.  Das  nächste  Moment,  das  ich  hier  in  seiner  Beziehung 
zur  Pädagogik  und  Schulgesundheitspflege  flüchtig  beleuchten 
möchte,  sind  die  psychologischen  Willenavorgänge. 

Die  Willens  Vorgänge  sind  nichts  als  eine  der  drei  Haupt- 
formen  der  Gemütsbewegungen  (zusammengesetzte  Gefühle, 
Afiekte,  Willenavorgänge).  Ein  zusammengesetztes  Gefühl  hat 
den  Charakter  der  Augenblieklichkeit  und  entsteht  z.  B.  beim 
Anhören  des  Accordes  c  ^  g^  setzt  sich  zusammen  aus  den  die 
Empfindungen  von  e.  und  e  und  g  begleitenden  Gefühlen  als 
den  Partialgefüblen  und  gipfelt  in  dem  Harmoniegefühl  des 
Dreiklangs  als  dem  Totalgefühl, 
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Ein  Affekt  entateht,  wenn  eine  zeitUche  Folge  von  Q^- 
fülüen  sich  mehr  oder  weniger  zu  einem  Ganzen  zusammen* 
schlieljBt,  das  in  besondere  intendiyer  Weise  auf  das  Subjekt 
wirkt,     Z,  B.  Freude,  Zorn. 

Die  Begriffsbestimmung  der  Willensvorgänge  würde  so  zu 
fassen  sein,  dafs  ein  Willenavorgang  eine  durch  den 
Affekt  hervorgerufene  plötzliche  Änderung  in  der 
Vorsteliungs*  und  Gefühlslage  iat,  die  den  Affekt 
ihrerseits  zum  Abaohlofs  bringt  In  diesen  Vorgang 
ist  dar  Affekt  selbst  mit  eingesohlosBen,  Sehen  wir 
von  ihm  ab,  so  bleibt  die  ihn  aufhebende  Änderung 
in  der  VoratelluDgs-  und  Gefühlslage  ala  Willens- 
handlung übrig.  Die  Willenshandlung  ist  also  der  zeitlich 
zweite  Teil  des  Willenavorganga* 

Die  psychologische  Grundbedingung  der  Willenshandlungen 
ist  die  Eigentümlichkeit  der  Gefühle,  kontrastierende  Paare 
wie  Lust  und  Unlust,  zu  bilden. 

Unter  der  meist  grofsen  Masse  der  mit  Vorstellungen  ver- 
bundenen Gefühle,  welche  vor  dem  Absehlufs  des  Willens- 
vorganges die  Psyche  ausfüllen^  drängen  sich  nun  immer  einige 
wenige  in  den  Vordergrund.  Diese  Verbindungen  von  Vor- 
stellungen und  Gefühlen  nennen  wir  die  Motive  des  Willens, 
und  ihren  Vorstellungabestandteil  den  Beweggrund,  ihren 
Gefühlsbestandteil  die  Triebfeder. 

Angesichts  dieser  Zusammensetzung  der  Motive» 
welche  die  Bedingung  des  Wollens  und  seiner  Art  sind,  ist 
ein  ans  rein  intellektuellen  Erwägungen  entspringendes  Wollen 
ein  Unding. 

Wird  eine  Willenshandlung  nur  von  einem  Motiv  be- 
stimmt, so  sprechen  wir  von  einer  einfachen  Willenshandlung, 
bei  mehreren  Motiven  von  einer  zusammengesetzten. 
Mehrere  Motive  geraten  miteinander  in  einen  Widerstreit,  der 
beendet  wird  durch  den  Sieg  des  stärksten  Motivs.  Dieser 
Sieg  des  stärksten  Motivs  ist  identisch  mit  dem,  was  wir  Ent- 
scheidung und  Entscbliefsung  nennen,  Jeder,  der  vor- 
urteilsfrei   die    Forderung   des    y^Fpm&t    ceaviov^    zu    erfüllen 
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sucht,  kaon  diesen  Streit  der  Motive  und  den  Sieg  des  stärksteftl 

MotivB  au  sich  beobachten.     lu  letzterem  liegt  die  Lösniig  im 
ganzen    (sogenannten,  weit  künstlich  erzeugten)   Problems  vom] 
Willen. 

Diese  schlichte,  von  metaphysischen  Vorurteilen  freie  Auf- 
fassung der  Willensvorgänge  ist  die  einzigste,  die  auf  die  Dauer 
der  Erfahrung  wie  der  logischen  Kritik  standhält.  Deshalb 
müssen  wir  uns  bemühen,  immer  mehr  und  mehr  von  der 
Vorstellung  frei  zu  werden,  als  ob  „der  Wille"  (ein  Hilfr 
begriff!)  ein  über  den  andern  psychischen  Vorgängen  schwebendes 
und  sie  „aus  sich  heraus'*  beeinflussendes  „Vermögen**  sei,  all 
ob  es  eine  sogenannte  „Willensfreiheit",  d*  h.  bei  näherer  Be- 
trachtung^ eine  Wirkung  ohne  Ursache  gäbe.  Wir  müSBen 
vielmehr  der  Erkenntnis  Raum  gÖnneD,  dafs  die  Pordenuig 
der  Vernunft:  der  Satz  des  zureichenden  Grundes  gelte  fär 
geistige  Vorgänge  genau  so  unumgänglich  wie  für  stoffliche  — 
auch  die  Willensvorgänge  umschliefst;  wnr  müssen  die  Einfiiflht 
annehmen,  da&  die  Willenshandln ng  mit  Entscheidung  und 
Entschliefsung  nichts  ist,  als  das  Endglied  einer  aus  WirknageD 
und  Ursachen  lückenlos  und  unzerreifsbar  zuBammengesetsten 
Kette.  Vau  diesem  Standpunkt  aua  wird  die  Erziehung  nickt 
etwa  überflüssig.  Vielmehr  gewinnt  erst  unter  diesem  Gesiebt»- 
Winkel  der  Weltanschauung  das^  was  Eltern  und  Erzieher  »ö* 
Jahrtausenden  getrieben  haben,  einen  logischen  und  ethisohMi 
Halt.  Denn,  wenn  nicht  die  aus  Vorstellungen  und  Gefübl^n 
zusammengesetzten  Motive  die  Richtung  für  eine  Entsoheidüße 
abgeben^  sondem  ein  sogenannter  freier  Wille,  so  kann  ^^ 
Nero  iu  jedem  Äugenblick  so  handeln  wie  ein  ChristnSt  ^^^ 
ein  Christus  in  jedem  Augenbhck  so  wie  ein  Nero.  Ißt  ft^*^ 
die  Lehre  von  den  Motiven  richtig,  so  ist  das  bewulate  Milt^' 
und  Ziel  der  sittlichen  Erziehung  das,  was  es  seit  Jahrtauseodön 
thatsächlich  gewesen  ist:  die  Pflege  der  guten  Trieb* 
und  die  Unterdrückung  der  bösen  Triebe»  um  so  dtif<i 
die  aus  den  Trieben  hervorgehenden  Vorstellnngeu  dd' 
Gefühle  Motive  zu  guten  Handlungen  zu  gewin oen,  Di« 
also    dargelegte    Erziehungsfähigkeit   des   Menschen    — 
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von  gutee,  Unterdrückung  von  bösen  Trieben  —  beruht 
auf  dem  psychologischen  Gesetz  der  Gewf>hnheit,  demzu- 
folge die  nervösen  Bahnen  um  so  leichter  durchlaufen  werden^ 
je  hilufiger,  und  um  so  schwerer,  je  seltener  man  sie  bean- 
fiprucht. 

Die  Bethätigung  der  erörterten  Auffassung  der  Willens - 
Vorgänge  in  Sachen  der  Pädagogik  und  Schulgesundheitepflege 
bedarf  wiederum  nur  eines  klärenden  Wortes-  Die  eben  gege- 
benen Gesichtspunkte  der  Erziehung  gehen  nur  die  Pädagogik 
als  solche  au.  Für  die  Gesundheitspflege  der  Schule  sind  aus 
den  obigen  Erörterungen  zwei  flauptforderungeu  abzuleiten. 
Erstens  darf  ja  nicht  alles,  was  scheinbar  derart  ist, 
als  böser  Wille,  als  Faulheiti  als  vermeidbares 
Verhalten  angesehen  werden.  Zweitens  soll  eine 
Strafe  vielleicht  für  die  Anschauuug  des  jugend- 
lichen Schülers,  aber  niemals  im  ßewufstsein  des 
Lehrers  als  Vergeltung,  sondern  nur  als  Mittel  zur 
Besserung  in  Anwendung  kommen;  vor  allem  mnfs  eine 
grofee  Anzahl  gänzlich  ungerechtfertigter  und  überflüssiger 
körperlicher  Züchtigungen,  sowie  eine  grofoe  Anzahl  Straf- 
arheiten  und  das  MacJisitzen  an  freien  Nachmittagen  endgiltig 
in  Fortfall  kommen. 

3.  Zum  Schlufs  sei  durch  eine  psychologische  Betrachtung 
des  altsprachlichen  Unterriclitea  die  Psychologie  zur  Pädagogik 
und  Schulgesuudheitspflege  in  Beziehung  gesetzt.  —  Ich  habe 
in  meinem  Aufsatz:  ^Dö^  Genie  uod  seine  Beziehungen  zum 
altsprachlichen  Unterricht**  schon  darauf  hingewiesen ^  dafs  den 
gesamten  Inhalt  der  elementaren  Logik  Begriff,  Urteil  und 
Schlufs  bilden,  dals  die  Dressur  des  Verstandes  in  der  immer 
wiederholten  Übung  von  ßegriffa-,  Urteils-  und  Schlufshildung 
bestehe,  dafs  die  lateinische  Sprache,  als  Dressurmittel  des 
Verstandes,  auch  weiter  nichts  vermöge  als  die  ibrtwftbrend 
wiederholte  Übung  von  Begriffs- 1  Urteils-  und  Schlufshildung, 
und  dafs  die  Behauptung,  die  lateinische  Sprache  sei  das  beste, 
ein  unersetzliches  Mittel  zur  Dressur  des  Verstandes,  ein 
gftnzüch    unbewiesenes  und    unbeweisbares    Dogma   ist     Auch 
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habe  ioh  dabei  den  pädagogischen  Wert  der  AnBchanTiiig,  sowie 
der  Naturwissenschaften  betont,  In^iwischen  sind  in  dieser 
Sache,  von  dem  mir  Unbekannten  abgesehen,  zwei  anagezeichnete 
Broschüren  erschienen,  erstens:  yjAuf  dem  Holzwege  1**  von  Pro- 
fessor Dr.  Fäheenbbuch,  einem  Altphilologen,  zweitens:  7,Da9 
Studium  der  Sprachen  und  die  geistige  Bildung"  von  Arnold 
OhIjEBT,  Das  letztgenannte,  50  Seiten  lange  Buch  führt  auf 
Grund  der  modernsten  Ergehnisse  von  Psychologie  und  Sprach* 
Wissenschaft  ungefähr  folgendes  aus: 

In  Bezug  auf  das  Denken  wie  auch  die  Sprache  haben 
wir  zwei  ganz  verschiedene  Seelenthötigkeiten  zu  unterscheiden. 
Das  eine  ist  die  vor  allem  im  ünbewufetsein  und  Unter- 
bewufstsein  wurzelnde  psychische,  sogenannte  urwüchsige 
oder  naturwüchsige  Seelen  thätigkeit,  das  andere  die  im  Be- 
wufetsein  sich  vollziehende  logische,  Di©  erstere  ist  so 
häufig,  wie  die  letztere  selten  genannt  werden  muls. 

Die  Gesetze  nun,  nach  welchen  die  Bildung  der  Sprache 
vor  sich  geht^  gehören  zum  gröfsten  Teil  nicht  der  logischen, 
sondern  der  urwüchsigen  Gruppe  der  Seelen thätigkeiten  an. 
Erstens  ist  die  Naraengebung»  die  Bildung  der  Begriffe»  bezw» 
der  hierfür  verwandten  sprachlichen  Formen  ganz  einseitig, 
indem  aus  der  Summe  der  Merkmale  von  der  Apperception 
nur  eins  hervorgehoben  und  verwendet  wird.  Ich  erinnere 
an  den  urwüchsigen  Begriff  „EiseDbahn"  (oder  auch  nur 
„Bahn")  für  den  logischen  Begriff:  „eiserne,  zweischienige 
Bahn^  auf  welcher  mittels  einer  sich  selbst  mitbewegenden 
Dampfmaschine  Menschen  und  Güter  in  besonderen  Wagen 
mit  grofser  Geschwindigkeit  fortbewegt  werden."  Auch  die 
mannigfaltigen  Sprachformen,  die  Wortarten,  die  Trennung 
der  Satzglieder  sind  zunächst  das  Ergebnis  der  urwüchsigen 
Seelenthätigkeit. 

Erat  später,  bei  der  Gemeinsprache,  dem  Werkzeug  einer 
hochentwickelten  Kultur,  macht  sich  der  EinfluJs  zwar  bewufoter 
Uberiegung,  aber  nur  selten  logischen  Denkens  im  strengen 
Sinn©  bemerkbar.  Das  wird  bewiesen  durch  die  Ansnahmeu 
von   den   Regeln   und    die    verschiedenen  Auffassungen  in   den 
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verschiedeDen,  ja  in  denselben  Sprachen,  die  als  ein  AnsfluTs 
streng  logischen  Denkens  mit  den  Merkmalen  der 
Notwendigkeit  und  Allgemeingültigkeit  nicht  denkbar 
sind.  DaCs  die  gesamten  Formen  der  Formenlehre,  deren 
mechanische  Einprägnng  in  das  Gedächtnis  solch  ungeheuren 
Aufwand  an  Zeit  und  Kraft  erfordert,  logisch  genommen  ganz 
zufällig  und  belanglos  sind,  ist  selbstverständlich.  Die  Formung 
des  Satzes  schlielslich,  die  nach  dem  Gesetz  von  der  Dualität 
der  logischen  Denkformen  vollzogene  Bildung  des  Urteils 
(Subjekt  und  Prädikat)  geschieht  ebenfalls  in  der  Weise,  da(s 
aus  der  Fülle  der  Merkmale  des  Subjektes  nur  eins 
hervorgehoben  und  zum  Prädikat  gemacht  wird,  z.B.:  „der 
Baum  ist  grün." 

Damit  ist  die  Schilderung  der  Art  und  Weise,  in  welcher 
die  psychischen  Kräfte  bei  der  Bildung  der  Sprache  wirksam 
sind,  in  ihren  Grundzügen  gegeben.  Die  Weiterentwickelung 
der  Sprache  vollzieht  sich  einerseits  in  einem  dauernd 
stattfindenden  Laat-  und  Bedeutungswandel,  andererseits  in 
einem  fortwährenden  Zerfall,  der  durch  Neubildungen  aus- 
geglichen wird. 

Die  Frage  nun :  „Was  leistet  die  Sprache  für  das  Geistes- 
leben?^ ist  so  zu  beantworten: 

Zunächst  und  vor  allem  ist  die  Sprache  das  Werkzeug 
der  Mitteilung,  nicht  nur  im  Sinne  von  Bericht,  Erzählung, 
Klatsch,  sondern  auch  im  Sinne  der  Veröffentlichung  von 
Forschungen  u.  s.  w.  Ohne  ein  solches  Werkzeug  wäre  ein 
Fortschritt  des  geistigen  Lebens  natürlich  undenkbar.  Sodann 
ist  die  Sprache  das  Mittel,  durch  Laut  und  Wort  feste  Be- 
griffe bilden  zu  können;  fest  aber  zunächst  nur  in  dem  Sinne, 
daffi,  wie  erwähnt,  ein  Merkmal  die  Grundlage  der  Begrif^- 
bildung  abgibt.  Allerdings  ist  diese  „symbolische  Natur"  der 
Namen,  der  lautlich -sprachlichen  Begriffe  die  einzigste  Mög- 
lichkeit, mit  den  Begriffen  denkend,  sprechend  und  schreibend 
zu  operieren;  ich  erinnere  an  den  obenerwähnten  urwüchsigen, 
symbolischen  Begriff  „Eisenbahn^  und  den  bezüglichen  logischen. 
Schi  i  eis  lieh  ist  zu  bemerken,  daTs  die  sprachliche  Form  so 
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mit  UD^rem  geistigen  Leben  verwachsen  ist,  dafs  wir  aucli  reine 
Denkoperationen  nur  mit  Hilfe  der  Sprachformen  vorzunehmen 
vermögen.  Geistiges  Leben  und  Sprache  stellen  deshalb  so- 
zusagen zwei  Seiten  derselben  Urform  duTj  und  ohne  Sprache 
ist  kein  höheres  geistiges  Leben  denkbar.  Diese  Wert- 
sehätzung der  Sprache  kommt  aber  nur  der  Mutter- 
sprache zu. 

Den  oben  aufgezählten  positiven  Leistungen  der  Sprache 
stehen  jedoch  auch  negative  gegenüber.  Erstens  ist  die  Summe 
der  sprachlichen  Ausdrücke  verschwindend  klein  gegen  die  Summe 
der  Erscheinungen,  Vorgänge  und  Dinge.  Zweitens  kann 
die  Sprache,  wie  erwähnt,  in  ihren  Bezeichnungen  und  Begriffen 
nur  ein  einziges  von  den  vielen  vorhandenen  Merkmalen  zum 
Ausdruck  bringen.  Drittens  hat  nie  für  den  Gefühlswert 
der  Erscheinuugeu,  Vorgänge  und  Dinge  überhaupt  keinen 
Ausdruck,  sofern  jene  durch  Wörter  wiedergegeben  sind.  Ich 
führe  das  Wort  „Eichwald*^  an  und  erinnere  an  die  ver* 
schiedenen  Gefühle,  die  es  einerseits  bei  einem  lyrischen  ^i 
Dichter,  andererseits  bei  einem  Holzhändler  erzeugen  wird.       ^| 

Aus  all  dem  geht  klar  und  überzeugend  hervor,  dalä  in 
der  Sprache  ab  solcher  nicht  jene  Summe  von  Logik  steckt, 
welche  man  bisher  in  ihr  vermutet  hat,  dafs  demnach  auch 
eine  fremde  Sprache^  wie  z.  B,  die  lateinische^  nicht  das  beste, 
ein  unentbehrliches  Mittel  zur  Übung  der  Vorstandeskräfte, 
zur  Klärung  des  Geistes  ist.  Vielmehr  ist  hierzu  eine  mög- 
lichst ausgedehnte  Sach-  und  Begriffskenntnis  nötig. 
Zudem  ist  die  Übung  der  Begriffsbildung  viel  nötiger 
als  die  Übung  von  Urteils-  und  Schlufsbildung. 
Denn:  die  eigentliche  ürteilsbildung,  die  Verknüpfung  von 
Subjekt  und  Prädikat,  geschieht  mechauisch  und  ist  keiner 
(pädagogischen)  BeeinEusauDg  zugänglich;  nur  die  Natur  der 
Begriffe  entscheidet  darüber,  ob  das  Urteil  ein  urwüchsiges 
(wertloses)  oder  ein  logisches  (wertvolle?)  sei.  Ebenso:  ge- 
schieht die  Bildung  der  Schlüsse  mechanisch  und  ist  keiner 
(pädagogischen)  Beeinflussung  zugänglich;  erst  die  Natur  der 
beiden  dem  Schlufs verfahren  unterworfenen  Urteile  entscheidet 
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darüber,  ob  der  Schluis  ein  urwüchsiger  (wertloaer)  oder  eio 
logischer  (wertvoller)  sei.  Der  Erwerb  und  die  Bildung  der 
Begriffe,  der  Grundlage  von  Urteilen  und  Schlüssen,  ist  aber 
sehr  wohl  der  pädagogischen  Beeinflussung  zugänglich,  einmal 
durch  die  syatematische  Ausbildung  der  (ausbildung&föhigen) 
Sinneswerkzeuge,  sodanu  durch  die  wissenschaftliche  Betrachtung 
und  Untersuchung,  Vor  allem  mufs  immer  wieder  auf  die 
Bedeutung  der  Anschauung  für  die  Gewinnung  von  Begritten 
hingewiesen  werden.  Da  also  nun  die  Sinne  die  Grundlage 
der  Begriflfsgewiunung  und  damit  des  höheren  geistigen  Lebens 
sind,  die  Sprache,  bezw*  der  altspraehlicbe  Unterricht  aber 
diese  Grundlage  fast  ganz  unberücksichtigt  läfst^  so  ist  damit 
bewiesen,  dals  ihm  die  bisher  zuerkannte  hohe  Bedeutuog  als 
Bildungsmittel  des  Geistes  gar  nicht  zukommt.  Deshalb  wird, 
um  auf  unseren  Standpunkt  der  Sehulgesundheitspflege  zurück- 
zukommen, der  altsprachliche  Unterricht  in  dem  bisherigen 
Sinne  und  Betriebe  als  eine  im  Verhältnis  von  Kraft-  und 
Zeitaufwand  einerseits  und  Ergebnis  andererseits  ganz  über- 
flüssige, ja  zweckwidrige  Quälerei  der  Schüler  beseitigt  werden 
müssen.  An  seiner  Stelle  werden  in  der  beneidens- 
werten Schule  der  Zukunft  die  Anschauung  als  Me- 
thode, und  Naturwissenschaften  und  Muttersprache 
als  Mittel  zur  Ausbildung  des  Geistes  die  Herrschaft 
antreten. 

Sollten  diese  flüchtigen  Erörterungen  aus  dem  gewaltigen 
Stoffgebiete  der  Schulgesundheitspflege  zur  Hebung  der  letzteren 
etwas  beitragen,  so  würde  ich  mich  herzlich  freuen.  Es  ist 
ja  übrigens  keine  Frage,  dafs  die  Männer  vom  Fach  immer 
mehr  sich  auf  den  schönen  menschlichen  Standpunkt  stellen, 
dem  Schüler  jenes  köstliche  Gut  nicht  zu  rauben^  sondern  zu 
wahren,  ja  erst  recht  gehaltvoll  zu  gestalten,  jenes  köstliche 
Gut,  das,  einmal  genommen,  unwiederbringlich  dabin  ist  und 
das  da  heifst:  die  Jugend! 
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Die  Ursachen  der  Miiderbegabnag  von  SchulMnderci. 

Ton 
Dr,  med<  Schmid-Monnard  in  Halle  (Saale), 

Als  schwachbel^igte  SchutkiDder  sind  solche  zu  be- 
zeichnen, welche  zwar  unterrichtsfähig,  aber  nicht  beanlagt 
sind  zur  erfolgreichen  Mitarbeit  mit  normalen  Kindern*  Die 
Zahl  der  Schwaehbefähigten  achwaakt  in  geringen  Grenzen  je 
nach  den  socialen  Verhältnissen;  im  allgemeinen  kommt  auf 
1000  Einwohner  ein  schwachsinniges  Kind,  und  in  Deutschland 
kommt  auf  etwa  100  Schulkinder  ein  schwachbefähigtee  Kind. 
Diese  Kinder  werden  durch  ihre  Mi&erfolge  im  Unterricht  mit 
den  normalen  Schülern  zusammen  verschüchtert  oder  über- 
anstrengt und  daher  in  der  allgemeinen  Schule  eher  geschädigt 
als  gefördert.  Dagegen  laasen  sich  leidliche  Erfolge  erzielen» 
wenn  man  sie  in  Sonderklassen  mit  geringeren  Unterrichts- 
zielen, sogenannten  Hilfsklassen,  zusammen  unterrichtet.  1898 
gab  es  in  52  Städten  Deutschlands  7202  derartige  Schüler  mit 
223  Lehrkräften.  Als  Erfolg  ist  zu  verzeichnen,  dafs  zwischen 
60  und  lOO^/o  der  Zöglinge  nach  der  Entlassung  sich  als  er- 
werbsMiig  erwiesen  haben.  Die  Unterrichtskosten  schwanken 
pro  Kind  und  Jahr  zwischen  5B  und  153  Mark. 

Man  sieht,  dafs  die  Zahl  der  Kinder,  welche  eines  ge- 
Bonderten  Unterrichi^  bedürfen,  um  zu  nütsslichen  Menschen  zu 
werden,  nicht  klein  ist.  Es  lohnt  daher,  den  Grund  für  deren 
Unfähigkeit  dem  gewöhnlichen  Unterricht  zu  folgen,  zu  er- 
mitteln und  vielleicht  einen  Weg  zu  finden,  wie  die  geistigen 
Leistungen  dieser  Kinder  zu  heben  sind.  Üod  da  erscheint 
zunächst  von  Bedeutung,  dals  diese  Kinder  nicht  hlofs  geistig, 
sondern  auch  meist   körperlich  minderwertig   und   mit  chro* 
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nischen  Leiden  behaftet  sind.  Zudem  lebt  ein  grofser  Teil 
dei-selben  unter  denkbar  UDgilostigen,  äuTseren  Bediogungen. 
Unter  den  begleitenden  und  nrBächlichen  Verhältnissen  treten 
in  den  Vordergrund:  1.  Angeborne  Mängel  infolge  Vererbung 
(Eltern  ßind  sittlich  verkommen,  Säufer,  lire).  2.  Erworbene 
Mängel  durch  angünstige  sociale  Verhältnisse  (schlechte  Er- 
nährung, Schmutz,  Mangel  an  Luft  und  Licht)  und  dadurch 
bedingte  Krankheiten  (englische  Krankheit,  insbesondere  des 
Kopfes^  Drusenschwellungen,  Blutarmut),  oder  durch  über- 
standene  Krankheiten  (Diphtherie,  Scharlach,  Gehimhaut- 
entüündung;  mehrfach  wird  auch  als  Ursache  Fall  oder  Schlag 
auf  den  Kopf  angegeben).  3.  Drüsige  Wucherungen,  welche 
hei  der  Mehrzahl  dieser  Kinder  den  Nasenrachenraum  erfüllen 
und  ihre  Fähigkeit  aufzumerken  und  geistig  thätig  zu  sein 
wesentlich  herabsetzen. 

Ich  habe  daraufhin  das  mir  zur  Verfügung  gestellte  Material 
Ton  126  Kindern  an  der  Hall  eschen  Hilfsschule  untersucht 
und  berichte  in  Folgendem  über  das  Ergebnis.  Die  Unter- 
suchung wurde  mit  dankenswerter  Beihilfe  des  Schulrektors 
Herrn  Gbothe^  sowie  der  zuständigen  Lehrer  und  des  etädtisohen 
Armenarates  unternommen.  Äufser  den  von  mir  ausgeführten 
Untersuchungen  wurden  noch  die  Äugen  der  Kinder  von  dem 
Augenarzt  Herrn  Dr.  Schultze  geprüft,  die  Ohren  und  der 
Nasenrachenraum  von  dem  Ohrenarzt  Herrn  Dr.  Hebschel, 
das  Nervensystem  und  der  geistige  Zustand  von  dem  Nerven- 
arzt Herrn  Dr.  Höniger»  sämtlich  in  Halle  a.  d.  S.  Meine 
Untersuchungen  bezogen  sich  im  wesentüchen  auf  die  körper- 
liche Entwickelung,  und  es  zeigte  sich,  dafe  die  Schwach- 
befiihigten  gegenüber  den  normalen  Bürgersohülern  in  Bezug 
auf  Länge  und  Gewicht  um  1  bis  IV»  Jahr  im  Durchschnitt 
zurück  standen.  Die  Längen  zunähme  ist  verlangsamt  im 
8.  bis  9.  Jahre  I  die  Gewichtszunahme  im  10.  Jahre.  Vor 
dieser  Zeit  des  verlangsamten  Wachstums  stehen  echwach- 
befkhigte  Knaben  den  normalen  Schülern  in  Bezug  auf  Körper- 
länge nicht  wesentlich  nach;  nach  dieser  Zeit  dagegen  bleiben 
sie  um  ein  Jahr  in  der  Längenentwickelung  zurück.     An  Ge* 
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wicht  stehen  die  geistig  minder wertigen  Knaben  auf  allen 
Altersstufen  nm  ein  Jahr  zurück  hinter  ihren  normalen 
Kameraden.  Die  fichwachbefähigten  Mädahen  bleiben  hinter 
ihren  normalen  Ältersgeno&siniien  an  Lauge  wie  an  Gewicht 
etwas  mehr  zurück  als  die  Knaben,  und  zwar  vor  der  Zeit 
der  verlaDgaamten  Zunahme  um  1  Jahr,  nachher  um  IVt  Jahr. 
Aufser  diesem  Durchachnittsbefund  fielen  einige  ältere,  14-  und 
15 jährige  Kinder  auf  durch  ihre  dürftige  Körperbeschaffienheit, 
Dieselben  standen  im  Gewieht  um  3  bis  4,  in  der  Länge  um 
4  bis  5  Jahre  zurück  hinter  den  normalen  Schülern  der  ent- 
ßprecbenden  Altersklassen. 

Die  Augen  der  nntersuchten  Kinder  wiesen  bezüglich 
des  Prozentsatzes  der  Erkrankungen  nichts  besonderes  auf. 
Bemerkenswert  war  nur  der  Umstand,  dafs  da»  wo  sich  Asym- 
metrie des  Scbädels,  oder  des  Gesichtes  fand,  in  vielen  Fällen 
auch  Astigmatismus  konstatiert  wurde. 

Bezüglich  des  sonstigen  Zustandes  zeigt  sich  zunichst 
einmal  in  der  unteren  Klasse  bei  sämtlichen  Kindern  eioe 
auffallende  Unfähigkeit  stille  zu  sitzen,  mit  veitstanzartigen 
Bewegungen.  Ihr  Verhalten  wechselt  zwischen  stumpfsinnigem 
Hinstarren  und  übermäJiiger  Beweglichkeit  und  Lustigkeit. 
Doch  vermindert  sich  dies  in  den  oberen  Klassen  infolge  der 
aorgftlltigen  erziehlichen  Einwirkung  durch  die  Lehrer.  In 
geistiger  Beziehung  stehen  die  Schwachbegabten  auf  der  Stufe 
eines  2-  bis  4jährigen  Kindes,  mit  gröfster  Armut  der  Vor* 
Stellungen  und  Unfähigkeit,  diese  Vorstellungen  geistig  zu  ver* 
binden,  mit  Mangel  an  Ausdauer,  grolser  Erregbarkeit  und 
rascher  Ermüdbarkeit.  Nach  dem  Urteile  der  Lehrer  waren, 
ihren  geistigen  Leistungen  nach,  über  Vi  nahezu  Idioten  (be* 
sonders  in  den  unteren  Klassen)  oder  sohlecht,  Vs  mäfsig  und 
V»  hesser  begabt.  Vielfach  zeigte  es  sich  auch,  dals  in  derselben 
Familie  noch  weitere  Falle  von  Schwachsinn  oder  Schwach* 
befäbigung  vorgekommen  waren»  Auffallend  war,  dafs  die  Eltern 
alle  die  ungewöhnlichen  nervösen  Erscheinungen  erst  kurze  Zeit 
nach  Schulbeginn  bemerkt  zu  haben  angaben.  Auf  das  Wichtige 
dieser  Beobachtungen  soll  weiter  unten  hingewiesen  werden. 


* 
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Zur  Ermittelung  der  Ursachen  dieser  ungünstigen  Zustände 
wurden  sorgfältige  Nachfragen  über  die  häuslichen  Verhältnisse 
der  Kinder  angestellt.  Für  die  körperlicheD  Mängel  können 
die  ungünstigen  üufseren  Verbal tnisae  der  Eltern  aDgeschuldigt 
werden.  In  mifslicher  Lage  war  mehr  als  die  Hälfte  der 
Paroilien,  der  dritte  Teil  war  reich  an  unversorgten  Kindern, 
ein  Fünftel  völlig  verarmt,  und  gnr  manche  Eltern  kränklich 
und  erwerbsunfähig.  Von  grofeem  Einflufs  auf  die  verminderte 
Leistungsfähigkeit  der  Kinder  war  ferner  die  moialische  Füh- 
rang  der  Familie.  Bei  etwas  über  die  Hälfte  aller  Familien 
war  gegen  den  Lebenswandel  der  Eltern  nichts  einzuwenden, 
und  einem  Drittel  derselben  wurde  ausdrücklich  ein  gutes 
Lenmiindszeugnia  ausgestellt.  Dagegen  waren  bei  47  Familien, 
welche  40 ^'o  der  Beobachteten  ausmachten,  in  55  Fällen  Be- 
anstandungen,  bezüglich  des  Lebenswandels  der  Eltern,  erfolgt 
^Nach  diesen  Angaben  w^aren  von  diesen  bestraft  bl^/t,  trieben 
Prostitution  25%,  waren  trunksüchtig  14%,  lebten  liederlich 
and  in  ungeordneten  Verbältnissen  10"/o.  Diese  Lebensweise 
der  Eltern  hatte  einen  direkt  schädigenden  Einflufs  auf  die 
Leistungen  der  Kinder,  indem  ans  den  ordentlicben  Familien 
ein  grofser  Prozentsatz  wenigstens  raittelraäfsige  Schüler  hervor- 
ging, aus  den  Trinkerfamilien  fast  nur  schlechte  Schüler,  wie 
■  die  folgende  Tabelle  zeigt: 

Einflufs    des    moralischen   Znstandes    der  Eltern    auf 
die  Leistungen    der  Kinder  in  der  Schule: 


Leistungen  (in  "h) 

gute 

mittelmärsige             b 

chlec 

bei  Kiiulern 

von  fi  Trinkern 

0 

■  16.                    > 

KSi 

von   11   Proatitnierten 

18 

36 

46 

von  25  Bestraftoa 

4 

52 

44 

von  62  Ordentlichen 

5 

^<  64                i 

»31 

Wesentlich  erscheint  noch  das  überaus  häufige  Vorkommen 
der  drüsigen  Wucherungen  des  ^Nasenrachenraums  zu 
sein,  durch  welche  erfahmngsgeraäfs  das  Vermögen,  geistig  auf- 
zumerken, wesentlich  herabgesetzt  wird.  Nach  den  ünt-er- 
sucHungen  %*on  Herrn  Dn  HEHsctLEL,  hurten  von  102  Kindern 
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normal  107rs  auf  4  bis  8  m  667o,  2  bis  4  m  117^, 
2  m  137o,  also  im  ganzen  unter  4  m  V*  aller  untersuchten 
Kinder.  Nasenrachenwucheningen  hatten  Vfi  aller  Kinder  (82 
von  105),  davon  52  in  starkem  Mafse,  und  nur  23  waren  voll- 
konamen  frei  von  derartigen  Wucherungen,  Aufiserdem  kanien  bei 
fast  V*  (25  Fälle)  Vergröfserungen  der  Graumenraandeln  vor,  und 
Überreste  von  Ohreokrankheiten  finden  eich  bei  Vs  aller  Kinder. 
Einem  solchen  Material  gegenüber  müssen  Arzt,  Schule 
und  Gesellschaft  Stellung  nehmen.  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dafs  man  die  durch  Vorhandensein  von  Nasenracheo- 
wncheruuijen  erzengte  Herabsetzung  der  geistigeü  LeiatungB 
fähigkeit  wesentlich  verbessern  kaon  durch  operative  Beseitigung 
der  Wucherungen.  Dieser  operative  Eingriff  hat  allerdingt 
nur  bei  denjenigen  Kindern  Aussicht  atif  Erfolg,  deren  Nerven- 
system nicht  durch  Abstammung  von  sittlich  entarteten  Eltern 
bereits  unheilbar  krankhaft  verändert  ist^  also  bei  den  Kindern 
ordentlicher  Familien,  Den  Anfang  hierzu  hat  Herr  Dr, 
Hebsghel  bereits  gemacht.  Zum  andern  aber  geht  aus  der 
Beobachtung  de«  Nervenarztes,  dafs  die  geistigen  Mftngel  und 
nervösen  Erscheinungen  bereits  bald  nach  Schulbeginn  deutlich 
werden,  die  Mahnung  hervor,  die  Schwach  befähigten  nicht  erst 
nach  zwei  Jahren  Sitzenbleibens  aus  dem  normalen  Unterricht 
auszuacheideni  sondern  schon  V*  Jahr  nach  Beginn  des  Schul- 
besuches vom  Lehrer  aussuchen  zu  lassen  und  unter  Hinzu- 
ziehung ärztlicher  Sachverständiger  nötigenfalls  der  Hilfsschule 
zu  überweisen.  Drittens  wäre  die  Ausscheidung  der  ganz 
blödsinnigen,  unterrichtsuo fähigen  Kinder,  deren  es  unzweifelhaft 
immer  einzelne  geben  wird»  durch  Lehrer  und  Arzt  und  deren 
Überweisung  in  eine  Idioteoanstalt  unbedingt  notwendig  im 
Interesse  der  bildungsfähigen  Kinder.  Wenn  man  sieht,  welch 
ein  krankhaft  geborenes  und  krankhaft  gewordenes  Kindermateriül 
in  unsern  Hilfsschulen  existier t»  wenn  man  bedenkt,  dafs  dessen 
geistige  Leistungsfähigkeit  zum  Teil  noch  zu  verbessern  ist» 
80  wird  man  sich  auch  leicht  davon  überzeugen,  wie  notwendig 
hier  eine  ärztliche  Untersuchung  und  Beratung,  wie  notwendig 
kier  die  Anstellung  eines  SohularzteB  ist 


* 
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Über  ScliuiemricIituiigeE  flir  scliwachbegabte  Kinder. 

Von 

Rektor  A.  Gbothe  in  Halle  a.  d.  S. 

(Im  Anichluiae  an  den  Vortrag  dea  Dr.  ScHMiB-MoTmARnO 

Viel  später  als  für  voUsiDiiige  Kinder  wurden  Schul-  und 

Erziehungsauatalten  für  taubstumme  und  blinde  Kinder  ge- 
gründet (in  Halle  ht  das  Jalir  1833  als  das  Geburtsjahr  dieser 
Sohnleinrichtungan  zu  bezeichnen)*  Noch  später  wurden  sich 
die  kommunalen  und  staatlichen  Behörden  der  Verpflichtung 
zn  besonderer  Beschulung  abnormal  beanlagtei  Schulkinder 
dorch  Gründung  von  „Hilfeschulen  für  Schwachbegabte**  be- 
wtifst.  Das  ist  tiieht  zu  verwundern,  denn  bei  manchen  dieser 
^nichi  vollsioiiigen''  Kinder  ist  die  mangelhafte  oder  zurück- 
gebliebene Entwickelung  der  Sinne  und  deraentsprechend  der 
geistigen  Fähigkeiten  dem  flüchtigen  oder  uuerfahreoen  Beob- 
achter so  wenig  augenfällig»  dafs  es  noch  heute  Lehrer  und 
Eltern  gibt,  die  unter  Anwendung  aller  möglichen  Mittel  mit 
Gewalt  ein  solch  unglückliches  Wesen  unterrichtlich  zu  fördern 
auohen,  bis  sie  es  oft  vollständig  körperlich  und  geistig  zu  Grunde 
gerichtet  haben.  Solche  strenge  und  konsequente  Behandlung 
ist  wohl  bei  den  aus  Trägheit,  Zerstreutheit,  Widersetzlichkeit, 
häusliche  Vernachlässigung  u.  dgl.  „zurückgebliebenen^,  aber 
geistig  normal  beanlagten  Schulkindern  angebracht,  von  denen 
eben  die  Minderbegabten  haarscharf  zu  unterscheiden  sind. 
Die  andere  Grenzlinie  reicht  bis  an  das  Gebiet  der  Idiotie 
heran. 

Immer  deutlicher  und  klarer  erkannten  einsichtige  Schul- 
mftnner  die  Notwendigkeit,  die  noch  unterriohtafthigen  minder- 
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wertig  beanlagten  Sehukioder  in  besonderen  Schulklasöen  zu 
sammeln,  um  sie  durch  einen  ihren  Bedürfnissen  und  Fähig- 
keiten angepafsten  erziehenden  Unterricht  noch  zu  brauchbareu 
Gliedern  der  menschlichen  Gresellschaft  heranzubilden.  Geh. 
Regierungs-  und  Schulrat  Haupt  in  Merseburg  war  es,  der  als 
Rektor  der  städtischen  Schulen  in  Hall©  bereits  1859  unter 
der  Bezeichnung  „Hilfsklasse  für  Schwachbegabte**  die  erste 
dieser  Schuleinricbtnngen  in  Preufsen  schuf.  Das  Bedürfais 
nach  solchen  Veranstaltungen  fand  bald  auch  anderswo  Ver- 
ständnis und  Anerkennung,  und  jetzt  gibt  es  wohl  kaum  noch 
eine  gröfsere  Stadt«  die  nicht  ihre  ^Hilfsschule^  aufzuweisen 
hätte.  Ein  edler  Wetteifer  ist  entbrannt,  diese  neue  Schul* 
gattung  nun  möglichst  zweckentsprechend  auszubauen.  Die 
ßtaatlichen  Behörden  suchen  durch  Erlasse,  regelmäfsige  Beiträge 
und  Einrichtungsbestiramungen  diese  opferwilligen  Bestrebungen 
vieler  Städte  möglichst  zu  fördern*^ 

Da  es  sich  nirgends  bewährt  hat,  die  in  einer  Klasse  der 
Hilfsschule  mit  Erfolg  unterrichte ten  Kinder  in  die  allgemeine 
Volksschule  zur  nunmehrigen  gemeinsamen  Arbeit  mit  normalen 
Schülern  zurückzuver setzen,  verbleiben  diese  Kinder  bia  cur 
Schulentlassung  (Konfirmation)  in  der  Hilfsschule,  die  natürlich 
aus  mehreren  aufsteigenden  Stufen  und  entsprechenden  Klassen 
besteben  mufs.  Die  meisten  Hilfsschulen  umfassen  3,  4  oder 
6  aufsteigende  Klassen,  Halle  hat  4  aufzuweisen,  abgesehen 
von  den  Parallelklassen. 

Die  Lehrziele  dieser  Schule  sind  erheblich  niedriger  g»- 
eteokt  als  in  der  Volksschule»  Auch  die  Zahl  und  Dauer  der 
wöchentlichen  Lehrstunden  ist  vermindert  worden  (18  bis  30). 
Die  Kürze  der  Unterrichtszeit  wird  durch  die  geringe  Schüler* 
zahl  (höchstens  25)  ausgeglichen,  durch  die  es  auch  dem  Lehrer 
möglich  wird,    die  Individualität    der    einzelnen   Kinder,   die 


I 


>  Cfr,  Min.- Sri.,  Berlin,  27.  Okiober  1892  (diese  Zeitschrift,   189», 

S.  290). 

Min^-ErL,  Berlin,  14.  November  1892  {diese  Zeiischrift,  189S,  S.  901). 
Min.-ErL,  Berlin,  16.  Jnni  1894  (di^se  Zeitschrift,  1894,  S.  706), 
MiB.'ErL,  Berlin,  16.  Juni,  28.  August  1896. 
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sehr  versütieden  ist,  eiDigermafeen  zu  berücksichtigen.  Wegen 
der  auffalletid  leichten  Ermüdbarkeit  der  Kinder  treten  die 
ÜDterriclitagegenstände ,  welche  aussehliefslich  geistige  Ao- 
fltrengnng  erfordern,  zu  Gunsten  der  auf  Entwickeluug  körper- 
licher Geachicklicbkeit  und  praktischer  Befähigung  gerichteten 
ÄUrück,  oder  werden  in  aDgemesBener  Abwechselung  erteilt. 

Neben  dem  Bestreben,  den  Zöglingen  die  unentbehrlichsten 
Kenntnisse  und  Fertigkeiten  fürs  spätere  Leben  anzueignen, 
mufs  gan»  besonderer  Wert  auf  die  Erziehung  gelegt  werden. 
Alle  Bedingungen  zu  einer  sorgfältigen  Körperpflege  werden 
möglichst  gegeben.  Besonders  bedürftige  Kinder  werden,  soweit 
Geldmittel  zu  beschaffen  sind,  gekleidet;  die  meisten  erhalten 
in  den  kältesten  Monaten  auf  städtische  Kosten  warmes  Früh- 
stück, Auch  werden  einzelne  Kinder  in  die  Ferienkolonien 
geschickt.  Es  wird  beahsichiigt^  die  Fürsorge  für  die  als  nicht 
mehr  schulpflichtig  Entlassenen  plaomäfsig  zu  gestalten. 

Wenn  auch  so  an  diesen  unglücklichen  Kindern  —  das 
urteil  über  diese  Klassen  lautet  fast  einstimmig  günstig  — 
mit  möglichstem  Erfolg  gearbeitet  wirdj  ein  schönerer  Erfolg 
wäre  es  doch,  wenn  nach  genauer  Erforschung  der  Ursachen 
der  Minderbegabung  gegen  diese  vorgerückt  und  eingeschritten 
werden,  und  die  geistige  Fähigkeit  der  Kinder  gehoben  werden 
könnte.  Dazu  brauchen  wir  den  Arzt,  dessen  Mitwirkung  wir 
schon  bei  der  Aufnahme  in  die  Hilfsschule,  bei  ihrem  Durch* 
sehreiten  und  bei  der  Entlassung  unserer  armen  Zöglinge  nicht 
intbehren  können. 


AHB  Mcrfommiingeii  tinJ>  Öettiiieti. 

Anfänge  und  Ziele  der  experimeiitelleiL  Pädagogik. 

.US  einem   Vortrage   des   Prof,   Dr*   Meumann   an   der 

kantonalen  zürcherischen  Schulsynode 

vom  17.  September  1900, 

(y^Zür.  Post'',  No.  223  und  225.) 

Die    Umwälzungen    —    führte   der    Vortragende    aus  — , 

welche    die   Naturwisäensohaft   und   die   Naturanschauung  auf 

88» 


560 


Grund  großartiger  Forsohoögen  durch  maohteo .  liefsen  auch 
das  Studmm  der  menachlichen  Geisteskräfte,  die  Psychologie, 
nicht  unbertihrt  Noch  vor  zwei  und  drei  Dezennien  stand 
das  ganze  psychologisch©  Gebäude  auf  den  Grundpfeilern  der 
philosophischen  Systeme*  Eine  ganze  Reihe  bahnbrechender 
Forscher  stürzten  sodann  das  alte  Lebrsystem  und  begründeten, 
die  Anatomie  des  Gebims  und  das  psycho -physiologische  Ex- 
periment zu  Grunde  legend,  eine  in  den  flauptzügen  vollständig 
neue  Wissenschaft.  Daraus  erschlossen  sich  der  Pädagogik  gans 
neue  Studiengebiete.  Auch  sie  griff  zum  Experiment  und  zog 
eine  ganze  Menge  von  Erscheinungen,  an  denen  man  vorher 
fast  achtlos  vorübergegangen  war,  in  den  Bereich  ihrer 
Forschungen.  Die  Scheidung  der  Schöier  nach  Fähigkeiten, 
die  neuen  Regeln  über  die  AnordnuDg  der  Stundenpläne,  alle 
jene  Marsnahmen  über  die  Geistesbygiene  der  Schüler  sind 
Reformen,  zu  denen  die  Resultate  dieser  neueren  Forsohungen 
den  Anstofs  gaben.  Die  experimentelle  Pädagogik  stellt  nämlich 
nicht  mehr  den  Lehrenden,  sondern  den  Lernenden  in  Jen 
Mittelpunkt  ihrer  Untersuchungen  und  Interessen.  Ihr  Ziel 
ist  die  Erforsohung  seiner  geistigen  Arbeitskraft,  die 
Problem©  ihres  Studiums  sind  das  Mafs  der  Arbeits- 
fähigkeit und  der  Arbeitsdauer.  Die  erstere  offenbart 
sich  in  der  Art  der  Auffassung,  in  der  specifischen  Begabung  für 
die  verschiedenen  Fächer,  in  dem  Behalten  des  Gelernten  u.s.w.; 
die  letztere  in  der  Ermüdung.  Durch  eine  Reihe  von  Ex- 
perimenten sucht  man  nun  den  Schüler  so  genau  zu  studieren 
und  zu  rubrizieren,  dafs  jede  seiner  Geistesfunktionen  in  gana 
bestimmten  Zahlengröfsen  wiedergegeben  werden  kann. 

Eingehend  verbreitete  sich  der  Referent  über  alle  die 
Arten  und  Faktoren,  die  hemmend  oder  fördernd  mitwirken, 
über  die  Ermüdungserscheinungen  u.  s.  w. ,  eine  Menge  zu 
tieferem  Studium  anspornende  Gesichtspunkte  eröffnend.  Wir 
lassen  die  Thesen  und  die  kurze  Begründung  folgen,  die  der 
Referent  einer  der  Thesen  zur  vorläufigen  Orientierung 
gegeben  hat: 

I.  Die  experimentelle  Pädagogik  ist  eine  wissenschaftliche 
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Sotöpfung  der  neuesten  Zeit  Historisch  hat  sie  sich  heraus- 
gebildet: 1.  aus  den  Bestrebungen  der  Psychologen  und  Me- 
diziner, eine  wifiseuBchaftlich  begründete  Greisteshygiene  des 
Sehulkiudes  zu  sehaffeu ;  2.  aus  den  methodischen  Intelligenz- 
prüfungen  der  Psychiater ;  3.  insbesondere  aus  den  Anwendungen 
der  Porschungsmethoden  der  e:iperinientellen  Psychologie  auf 
pädagogische  Probleme;  4.  aus  den  Bemühungen  von  Schul- 
männern um  die  exakte  Beantwortung  gewisser  Fragen  der 
Schulpraxis. 

II,  Die  Experimentalpädagogik  kann  sich  als  eine  selb- 
ständige Wissenschaft  betrachten»  Sie  ist  in  ihrer  gegen- 
wärtigen Ausführung  keineswegs  blols  eine  Anwendung  der 
Methoden  der  physiologischen  und  experimentellen  Psychologie 
auf  pädagogische  Fragen.  Ihr  Objekt  ist  ein  eigentümliches^ 
nämlich  das  lernende,  nach  einem  bestimmten  Bilduogsziele 
strebende  und  zur  Erreichung  desselben  anzuleitende  Schulkind, 
insbesondere  dessen  geistige  Eigenart  und  geistige  Eatwickelnng. 

m.  Das  allgemeine  Verfahren,  pädagogische  Fragen  durch 
das  Experiment  zu  entscheiden  ^  wird  voraussichtlich  a)  die 
wissenschaftliche  Pädagogik  völlig  umgestalten;  aber  auch  b) 
zahlreiche  NeueruDgen  in  die  pädagogische  Praxis  bringen. 

Zu  a)  1,  Die  allgemeine  Tendenz  der  experimentell- 
pädagogischen  Untersuchungen  geht  dahin:  L  alle  pädagogischen 
Fragen  durch  die  strenge  Anwendung  experimenteller  und  sta- 
tistischer Methoden  zu  entscheiden  und  2,  den  Schwerpunkt 
pädagogischer  Untersuchungen  mehr  als  bisher  in  das  lernende 
und  auffassende  Kind  zu  verlegen;  das  psychologische  Ver- 
ständnis der  Prozesse  des  Leroens,  des  Vergessens,  des  Wieder* 
erlernens  und  des  Auffaaaens;  die  systematiBche  Analyse  des 
Vorstellungskreises  und  des  Sprachschatzes  der  Kinder;  die 
Erfoi'schung  der  Eigenschaften  und  Gesetze  der  Aufmerksamkeit, 
diese  müssen  den  Ausgangspunkt  für  die  wissenschaftliche 
Pädagogik,  inabesondere  für  die  Behandluog  didaktischer  Fi-agen 
bilden. 

2.  Alfl  ihre  Hauptprohleme,  die  unmittelbar  experimentell 
behandelt  werden  können,  betrachtet  die  Experimentalpädagogik 


die  folgeoden:    die  Untersuchung    der    geistigen    Eigenart    des 
Schulkindes  in  den  verschiedenen  Stadien  seiner  Entwickelung  ^« 
durch    systematische    Analyse    seines    Yorstellungskreises    und  ^H 
seines    Sprachschatzes;     durch     Gedächtnis-    und     Intelligenz-  ^H 
prtifung;  durch  den  Nachweis  der  typischen  Schwankungen  in 
der    geistig  -  körperlichen   Entwickeluug.     Femer   das    Problem 
der  kindlichen  Individualität,    insbesondere  die   Zurtickführung 
der  individuellen  Unterschiede  der  Kinder  auf  gewisse  elementare 
Grnndeigenachafteo ;  die  Beachaffuog  einer  rationellen  Hygiene 
der  geistigen  Arbeit  des  Schulkindes.     Endlich  die  Anwendung 
der  Hauptergebnisse   der   experimentellen  Psychologie   auf  die 
psychologische  Begründung  pädagogischer  Fragen. 

3,  Die  Methoden,  die  zur  Lösung  der  oben  bezeichneteo 
Probleme    angewendet    werden    müssen,   siod   im   wesentlichen , 
die     der     experimentellen    Psychologie     (beziehungsweise     der 
Paychophysik  im  engern  Sinne). 

4.  Nur  durch  eine  von  Jahr  zu  Jahr  wiederholte  Prfifung 
des  kiudlichen  GeisteslebeoB  mit  den  genannten  Methoden  ist 
ein  zuverlässiger  Einblick  in  die  geistige  Entwickelung  des 
Kindes  und  deren  periodische  Schwankungen  zu  gewinnen. 

Zu  b):  L  Obgleich  die  Experimentalpftdagogik  noch  in 
ihren  ersten  Anföngen  steht,  so  sind  ihre  Untersuchungen  doch  ^^ 
schon  zu  zahlreichen  Hesultaten  gekommen,  die  unmittelbare  ^M 
Bedeutung  für  die  Schulpraxis  haben.  Es  ist  zu  wünschen, 
dafs  ganz  besonders  die  Praxis  der  Volksschule  diesen  Er- 
gebnissen Rechnung  trägt.  Insbesondere  sind  bezüglich  der 
Hygiene  der  geistigen  Arbeit  des  Schulkiodes  die  Untersuchungen 
über  Ermüdung  und  über  Erholung  zu  beachten. 

2,  Der  Unterricht  hat  den  Forderungen  der  Individual* 
Psychologie  gerecht  zu  werden  durch  Berücksichtigung  1,  der 
experimeDtell  nachweisbaren  6  rundeigen  Schäften  der  Individuen, 
2.  der  drei  sogenannten  Gedächtniatypen  (visuelles,  auditives, 
motorisches  Gedächtnis),  3.  der  Grölse  des  Begabungsunterschiedes, 
4,  der  periodischen  Schwankuogeu  in  der  Leistungsfähigkeit 
der  Kinder. 

IV.   Eine     gedeihliche    Eot Wickelung     der    Experimental- 
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Pädagogik  wird  duf  zu  erreichen  sein  durch  ein  Zusammen- 
arbeiten des  Fsychologeo  und  des  Lebrers»  inßbesondere  ist 
eine  specieüe  Ausbildung  der  zu  experimentell  pädagogischen 
Arbeiten  bemitwilligen  Lehrer  in  der  Handhabung  der  psycho- 
physischen  Methoden  2u  erstreben« 

V.  Es  wäre  zu  wünschen,  daXs  die  Schulpflege  den  Be- 
strebungen der  experimentellen  Pädagogik  entgegenkäme,  indem 
sie  dem  Lehrer  gestattet,  regelmäfsig  wiederkehrende  Intelligenz- 
Prüfungen  der  Schüler  zu  veranstalten. 

In  der  an  den  Vortrag  sich  anschlieraenden  Diskussion 
bemerkte  Lehrer  WiNTEiiEB,  er  wolle  an  der  neuen  Richtung 
keine  Kritik  üben,  um  so  weniger,  als  auch  sie  danach  »trebt, 
das  Ziel  und  die  Art  zur  Erreichung  der  besten  Methode  zu 
suchen.  Gegen  die  Richtigkeit  und  Anwendung  der  Versuche 
und  namentlich  gegen  die  daniuB  gezogenen  Schlüsse  hege  er, 
insofern  man  sie  sofort  auf  scbuipÖichtige  Kinder  anwenden 
wollte,  verschiedene  Bedenken.  Die  meisten  Versuche  wurden 
an  Erwachsenen  vorgenommen,  die^  mit  ihrer  Aufgabe  bekannt 
und  mit  deren  Zweck  vertrEut,  ein  vorzügliches  Material  lieferten. 

Sekundarlehrer  Egli  in  Zürich  fügte  den  Thesen  noch  eine 
neue  hinzu,  dahin  lautend,  es  möchte  in  der  ^Schiimzerischefn 
Lehrer 'Zeitung^  eine  Art  Centralstelle  geschaffen  werden,  wo 
tüchtige  Lehrer  erprobte  methodische  Erfahrungen  zu  Nutz 
und  Frommen  der  jüngeren  Lehrer  niederlegen  sollten,  damit 
solche  auf  praktischem  Gebiet  gemachten  Experimente  nicht 
verloren  gehen. 


k 


Sociale  Lage  der  Schnlkinder  in  Österreich, 

Wie  wir  seinerzeit  gemeldet  haben, ^  bat  der  «Centralverein 
der  Wiener  Lehrerschaft"  eine  Erliebuiig  Über  die  sociale 
Lage  der  Schulkinder  veranlalst,  an  welcher  sich  ^egen  4000  Lehr- 
kräfte beteiligten.  Die  statistische  Sammelstene  obgenannton  Vereins 
übersendet  uns  nacbsteb enden  Bericht^  der  die  Verhältnisse  eines 
kleinen  Gebietes  darlegt.    Dieser  Bericht  wurde  zuerst  veröffentlicht^ 


L 


»  Siehe  diese  ZeitBchrift,  1900,  S,  S80. 


um  den  zahlreichen  Mitarheitem  an  der  Erhehnng  ein  mnsterhaftes 
Beispiel  zu  geben.  —  Die  sociale  Lap^e  der  Schulkind  er  im 
Gebiete  der  deutschen  Sprachinsel  Wachtl-Dentsch- 
Brodek  in  Mähren: 

Anzahl  der  Kinder^  auf  AoEfibl  der   Kinder   und    Prosent   der    Schüler,    b«i 
welche  sich  die  Erhebung  welchen  eine  Beteilanc:  notwendig  erschiea 

erBtreckte  in  mit  Kletdangs-  mit  Nahrung»-  mit  Lern- 

atücken  mittein  mittein 

Deatech-Brodek       320  181  =  56  "/o  26  =   8  **/#  130  ^  41  •/• 

Wachtl 240  135  ^  56  7a  22  =^    8  7»  175  =  73  •/• 

ÖlhüUßn  ....         79      34  ^  43  7»  11  =  14  7i  69  =  87  7» 

fiunar«  ....  124      92  =  74  7o  54  =  4170  lQ2  =  897e 

Im  gfuuen  Gebiete  763  442  ^  58  7*  113  =^  1 6  oA  47G  =  62  7« 

Eq  blieben  aber  von  den  bedürftigen  Schalem  ohne  dit 
notweDdigen 

Kletdutjg-Bftiücke        N&bmxig^Bmfiiel  Lernmiliel 

PeuUch-Brodek 85  =  47  7^            26  =  100  70  12=^    9  7* 

Wachtl 38  =  28  7a            22  =^  100  Vo  25  =  14  7» 

Ölkütteo 0  =    0  7<>            11  =  100  7o  43  ^  627» 

Eutiara 7^8  7a           54  ^  100 7<,  0  =    07» 

Im  ganzen  Gebiete. . . .   130  =  29  7o          113  =  100  7o  80—17  <^:o 

Zu   dem  f&r  diese  Zwecke  erforderlichen  Aufwand   tragen  die 

Gemeinden  gar  nichts  bei.  Für  die  Beköstigung  armer  Schüler  ist 
keinerlei  Vorsorge  getroffen.  Die  Ausgaben  für  Lernmittel  und 
Kleidung  (Weilinachtsbescherniigen)  bestreiten  der  „Bund  der  Deutschen 
Nordmährens**,  ein  Schulkreuzer- Verein  (verausgabte  1899  für  Armen* 
lemmittel  47  fl.  86  kr.)  und  einzelne  Wohlthäter.  Auch  das  Rein- 
erträgnis  von  Unterhaltungen  fliefst  den  Zwecken  zu  (Runarz). 

In  Deutsch -Brodek,  Wachtl,  Run^u-z  waren  von  684  Kindern 
271  =  40  7o  erwerbsthätig;  in  Ölhütten  fast  sämtliche  79  Kinder. 

Über  die  Art  und  die  Bauer  der  hauptsächlich  im  Winter  ge- 
übten industriellen  Beschäftigungen^  wie  auch  über  das  Älter  der 
dabei  verwendeten  Kinder  (im  Alter  von  6 — 14  Jahren)  sollen  fol- 
gende Tabellen,  bei  welchen  aber  nur  die  Orte  Runarz  und  Deutsch- 
Brodek  berücksichtigt  werden ^  orientieren. 

BeBch&ftlganffiJkrten      Geaamtxahl  Knaben  MEdeben 

Strohdechten 70  30  40 

Spulen 57  33  24 

Stfohflechten  und  Spulen..     16  7  9 

Huniaschuhe  nahen 8  4  4 

Quafitenmachen 3  2  1 

Staffieren  von  Strohhüten  .2  —  2 

Weben 1 —    1 

Beschäftigte   in   der  Haus*\ 

indufltrie in  DeutBcb- Brodek I  -p*  *«  q- 

und     Kufiarz     fm     Winterf  ^'^^  '**  ^^ 

1899/1900. f 
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Bei  diesen  157  erwerbsthätigen   Kindern  begano  die  Erwerbs- 
thätigkeit 


vor  dem  6.  LebeiiBJahre  bei  4  Kindern  =    2  "/o 

KwiBcben   dem     6.-7.  „  „  89        ,,        =  57**/o 

8.-10.  „  „  30        ..        ^  19Vt7» 

„      10,-12.  „  .,       1        „        ^      «/i*/. 

nach  dem  12.  ^  «  0        ^ 


r  Vom    15.  Apiil   bis   15.  Jnli  verwenden   die  Grofsgnindbesitzer 

'  und  Grofsbaueni  der  „Hanna"  eine  Anzahl  der  Kinder  dieser  Ge- 
meinden als  landwirtschaftliche  Hilfsarbeiter,  eine  andere  Grappe 
von  Kindern  zieht  im  Sommer  in  die  Ziegeleien. 

Ana  Wftchtl  wandern  Ton  den  240  Kindern  50  ^  21  % 
Aui  Ölhütten       ,,  «        „       79        „         11^14  7». 

Von  diesen  61  Kindern  hescbäfligen  sich  mit  Ziegelarbeit  24 
(19  Knaben  nnd  5  Mädchen)  und  mit  Rübenbau  37  (22  Knaben 
lud  15  Mädchen).  Darunter  waren  11  Knaben  und  4  Mädchen 
von  weniger  als  10  Jahren. 

Die  Arheitsdauer  hetrng  bei  der  Beschäftigung 


An  In  der 
Behultagen        Hausinduatne' 

IwenigeralsS  Std.  in  51  Füllen 

3-5  .  „  44     . 

5-7  „  „  31     ,, 

7—8  ,  ,  21     ., 

mebrala      8  ^  .,     7     » 


in  den 

Ziegeleien 


beim  EabenbBu 


Besuchen  wahrend  dee  Sommere  etwa 
von  Mitte  April  keine  Schule 


in  den 

I  Ferien  oder 

freiem  TA|i:en 

weniger  alfl  3  Std.    in  kein.  Falle  tägU  6  St.    3  Kind.    tagl.  12  St,  20  Kind, 


In  der 

Haufliadaatrie* 


3-  5 
5-  7 
7-  8 

8—10 

10—12 

13 

14 


3  Fällen 
16 
21 
36 
13 

2 

4 


8 


lö  „  17 


Unter  allen  erwerbathätigen  Kindern  fanden  sich  37  Halbwaise, 
7  Ganzwaise  und  12  unehelicher  Geburt.  Mit  wenigen  Ausnahmen 
entatammen  alle  Kinder  Weberfamilien. 


'  Hier  ist  wieder  nnr  Deutsch -Brodek   und  Runars  berücksichtigt, 
bei  drei  Kindern  konnte  die  Arbeitszeit  nicht  festgestellt  werden« 
*  Hier  ist  nur  Deutsch -Brodek  berucksichtigl. 


Auf  die  157  m  der  Hausindnstrie  erwerbstbätigeri  in  den  Ge-l 
memden  Deutscli-Brodek  und  Rtinarz  cingeschtilteii  Kinder  entfallen  j 
von  Mitte  Januar  bis  Mitte  April  1868  versäumte  Halbtage.  Bei' 
43  dieser  erwerbsthätigen  Kimlerj  das  ist  bei  27 V«,  wird  die  Er- 
reichung des  Lehrxieles  für  unmöglich  erklärt;  ebenso  bei  äUcd  in 
Ziegeleien  oder  beim  Rübenbau  beschäftigten,  da  diese  gewöhnlich 
drei  Monate  vor  dem  Schulbesuche  den  Schulort  verlassen. 

Die  Sprachinsel  Wachtl- Deutsch- Brodek  liegt  in  einer  ranhen, 
unwirtlichen  Gegend.  Ein  Metzen  Feld  hat  einen  Wert  von  60 — 80  fl. 
Grolse  Strecken  gehören  dem  Grofsgrundhesitzer,  welcher  die  wenig 
fruchtbaren  Steinrücken  mit  Wald  besetzt  und  die  besser  gelegeoen 
Parzellen  an  die  Kleinhäusler  in  den  Dörfern  verpachtet  hat,  wofür 
ihm  die  Pächter  einen  geringen  Pachtlohn  zahlen,  dafür  aber  eine 
Art  Robot  (llolzfüllen  etc.  im  Walde)  unentgeltlich  leisten  mflsseo* 
Da  nun  der  Hoden  nicht  ergiebig  genug  ist,  sind  die  Bewohner  ge- 
zwungen, ihr  Brot  durch  Hausindustrien  zu  verdienen.  So  sind  die 
Inwohner  und  Kleinhätisler  das  ganze  Jahr  hindurch,  die  Bauern 
während  der  Wintermonate  Lohnweber  für  die  Fabrikanten  in  Stern- 
berg. Ein  solcher  Lohnweber  verdient,  wenn  er  fiei feig  arbeitet, 
sein  Weib  oder  Kind  ihm  die  nötigen  Spulen  besorgt»  per  Tag  30 
bis  i-iö  Kreuzer,  wovon  er  sich  und  seine  Familie  ernähren  und 
kleiden  soll,  wovon  er  oft  auch  Mietzins  und  Schulgeld  bestreiten 
soll.  Unter  solchen  Umständen  mufs  alles,  was  nur  die  H&nde 
rühren  kann,  im  Kampfe  ums  tägliche  Brot  mitringen  helfen.  So 
auch  die  Kinder.  Am  ausgehreitetsten  ist  die  Stroh  seh  nurflechterei 
zur  Erzeugung  von  Schultaschen  etc.  Jedes  sechsjährige  Kind  kann 
und  muss  solche  Schnüre  flechten.  Die  Schnur  ist  20  Ellen  lang, 
IVa  cm  breit  und  wird  vom  Händler  um  2  kr.  per  Stück  gekauft* 
Das  Stroh  raufs  sicli  der  Arbeiter  besorgen.  Die  farbige  Scimur 
gilt  1  kr.  mehr  zur  Bestreitung  der  Auslagen  für  jede  Farbe*  Schul- 
kinder sind  im  stände,  während  der  schulfreien  Zeit  je  nach  Alter 
2 — 3  Schnüre  zu  verfertigen,  verdienen  also  täglich  bis  6  kr.  Er- 
wachsene flechten  im  Tage  6—7  Schnüre  gleich  14  kr.  13*  und 
14jährige  Kinder  machen  die  Schultaschen*  Für  eine  Tasche  erhält 
man  4 — 5  kr.  Arbeitslohn  Ein  Kind  kann  täglich  drei  Taschen  flechten, 
verdient  also  15  kr.  Das  ist  im  besten  Falle.  Bei  schlechtem  Ge- 
schäftsgange, geringem  Bedarfc  ist  mitunter  monatelang  nichts  zu  Ihaa. 

In  Deutsch-Brodek  und  Wachtl  werden  viele  Strohhüte  erzeugt. 
Das  Geflecht  wird  aber  nicht  dort  verfertigt.  Nur  die  Quasten 
(Hutband  mit  Bällchen)  verfertigen  Kinder  per  Stück  zu  einem  Kreuzer» 
und  das  Annähen  des  Schweifsleders  im  Innern  wird  von  ihnen 
besorgt.  Erdäpiel  und  ein  Gläschen  aufgewärmten  Branntweines  an 
Stelle  der  Fleischbrühe  wird  das  Mittagessen  dieser  Leute. 


4 


I 
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Über  Betreiben  der  Lehrer  hat  der  „Bund  der  Deutschen  Nord- 
m&hrens'*  in  einzelnen  GemeiuLlefi  als  nene  Hausindustrie  die  Er- 
zeugung von  Hunniaschnhen  eingeführt.  Dieser  Industriezweig  gewinnt 
gröfsere  Verbreitung,  da  er  noch  einmal  so  viel  abwirft  als  die 
StrohschnurEechterei,  auch  mehr  als  die  Lohnweberci.  Die  Kinder 
von  11 — 13  Jahren  machen  die  Sohlen.  Dieselben  bestehen  aus 
mehreren  Filzlagen,  die  mit  Spagatsclinüren  zusaramengenäht  werden. 
Die  Arbeit  ist  eine  ziemlich  anstrengende.  Ein  Kind  macht  per  Tag 
1  Paar  bis  3  einzelne  Sohlen,  das  Paar  trägt  12  kr.  Arbeitslohn, 
macht  1 8  kr.  Tagesverdienst.  Erwachsene  liefern  bis  4  Paar  Sohlen 
täglich.  Die  Mädchen  des  letzten  Schuljahres  nähen  auch  die  Sohlen 
an  die  Oberteile  und  erhalten  für  das  Paar  12  kr.  Arbeitsgeld. 
Zwei  Paare  verfertigen  sie  täglich.  Die  Papparbeiten  im  Innern  der 
Schuhe,  sowie  das  Steppen  besorgen  die  Erwachsenen.  Diese  Arbeiten 
werden  alle  während  der  Monate  September-Mai  betrieben. 

Sehr  arg  ist  es^  dafs  ein  grofser  Teil  der  Schulkinder  al!- 
jährhcb  im  Mai  auf  die  Rübenfelder  der  ,,  Hanna''  zieht,  um  von 
dort  geringen  Lohn  und  böse  moralische  Gebrechen  mit  in  die  Heimat 
zu  bringen.  Der  „Lehrerverein  lür  die  Sprachinsel  Wachtl-Deutsch- 
Brodek"  arbeitet  ununterbrochen  an  der  Beseitigung  dieses  Übels. 
Im  Vorjahre  ist  der  Verein  an  den  ..Centralausschnss  des  deutsch- 
mährischen  Lehrerhuades"  mit  der  Bitte  herangetreten ^  er  möge  bei 
den  mafsgebenden  Behörden  intervenieren.  In  der  genannten  Eingabe 
heilst  es:  ^Besonders  zum  sogenannten  Vereinzek  der  Rübe  sind  die 
gelenkigen  Finger  der  kleinen  Kinderhände  selu'  gesucbt;  denn  die 
Arbeit  geht  rasch,  ohne  viel  Plaudern  von  statten,  was  mau  von 
den  erwachsenen  Rübcuarbeitern  nicht  erwarten  kanUi  und  die  Kinder 
sind,  was  für  den  „armen''  Meierhofbesitzer  wohl  stets  die  Haupt- 
sache iBt,  nicht  so  unbescheiden  in  ihren  Lohnforderungen,  wie  die 
Alten.  Dals  solche  Kinder  die  Schule  gar  nickt  besnchenj  ist  gewiis, 
und  wenn  es  auch  hier  und  da  vorkommt,  dafs  ein  Kind  zur  dortigen 
Sclmle  geht,  so  ist  ein  solcher  Besuch  völlig  zwecklos,  weil  unsere 
Kluder  der  tschechbchen  Unterrichtssprache  der  Schulen  in  der  Hanna 
nicht  machtig  sind. 

So  kojnmt  es,  dafs  viele  Kinder  alljährlicli  vom  April  bis  Juli 
keinen  Unterricht  geniefsen,  also  geistig  verwahrlosen  und  durcli  den 
gemeinsamen  Bcschäftignngsplntz,  wohl  auch  durch  die  gemeinsame 
Scklafstätte  mit  den  Rolieiteii  halbwüchsiger  Burscheu  und  Erwachsener 
vertraut  gemacht,  so  auch  frühzeitig  sitthch  verdorben  werden  und 
endhch  durch  die  lange  Dauer  der  täglichen  Arbeitszeit  (von  5  Uhr 
morgens  bis  8  Ulir  abends  mit  geringen  Pausen)  und  die  für  das 
.sarte  Kindesalter  doch  zu  schwere  Beschäftigung  aiicb  unberechen- 
baren körperlichen  Schaden  erleiden. 


Darcb  die  uneniielslicheD  Nachteile^  die  infolge  der  alljährliche 
Entziehung  so  vieler  Kinder  vom  Unterrichte  fUr  diese  selbst, 
für  den  gedeihlichen  Fortgang  des  Unterrichtes,  den  hiesigen 
erwachsen,  bewogen,  und  auch  gezwungen  durch  den  weiteren  ümstAnd,' 
dafs  die   Zahl   solcher   Kinder  von  Jahr  zu  Jalir  steigt  (heuer 
100   Kinder    in    den    vier   Gemeinden),    wandte    sich    die    Verei 
leitung  im  heurigen  Frühjahre  an  den  k.  k.  Bezirkssehnlral  in  Li 
mit  der  Bitte  um  Abhilfe.     Der  Bezirksschulrat  schritt  in  cnerj 
Weise   ein,  behandelte  alle  Rübenhacker   als   übersiedelte    und 
mittehe    mit   grofser    Schnelligkeit    die    Übersiedelungsanzeigen    d«r' 
hiesigen  Schulleitungen  zur  amtlichen  Weiterbeförderung  an  die  k.  k. 
Bezirksschulräte  in  Frofsnitz,    Olmtltz- Stadt,    Kremsier,    Prerau  etc. 
wo  die  Kinder  in  Arbeit  waren. 

Trotz  dieser  Bemühungen  hatte  die  ganze  Aktion  so  gut  wie 
gar  keinen  Erfolg,  denn,  wenn  die  Kinder  you  de-n  betreffenden 
amtlich  verständigten  Ortsschulräten  auf  dem  Rtihenfelde  des  Meier- 
hofes oder  Grundbesitzers  gefunden  worden  waren  und  nun  mm 
Besuche  der  Schule  im  Orte  aufgefordert  wurden,  schnürten  sie  ihr 
Bündel  und  zogen  ohne  Angabe  eines  bestimmten  Zieles  einfi 
weiter.  Die  Folge  davon  war,  dafs  sie  nun  von  der  Behörde  nichf 
mehr  behelligt  wurden,  weil  sie  im  neuen  Arbeitsorte  niemand  kannte 
oder  niemand  kennen  wollte^  ruhig  weiter  arbeiteten  und  die  Schule 
versäumten* 

Nur  im  Littauer  Bezirk  fanden  die  Kinder  auf  Rübenfeldeni 
wälirend  der  Schulzeit  keine  Beschäftigung  mehr,  weil  dort  seitens 
des  Herrn  k.  k.  Bezirkshauptmannes  der  Gendarmerie  aufgetragen 
worden  war,  die  Reihen  der  Rübenhacker  auf  dem  Felde  selbst 
nach  schulpflichtigen  Kindern  abzusuchen,  und  weil  im  Betretungsfalle 
nicht  die  Eltern,  sondern  richtigerweise  die  Arbeitgeber 
bestraft  wurden. 

Der  Centralausschufs  wurde  in  Ausführung  eines  Vereinsbe- 
schlusses ersucht,  an  die  hohe  mährische  Stattbaiterei  die  Bitte  zu 
richten:  ^dafs  im  nächsten  Frühjahre  bei  allen  Bezirkshauptmanii' 
DOllftrn,  analog  jener  in  Littau,  gegen  solche  Grundbesitzer  vorge- 
fßtgm  werde,  die  zur  Unterrichtszeit  schul p dicht  ige  Kinder  auf  ihren 
MMvn  in  Arbeit  nehmen,"  Vorläufig  hat  der  Verein  den  Erfolg 
üllMViiseaf  dafs  die  Kinder  an  ihrem  jeweiligen  Aufenthal^orte 
VMI  Sctetbesnche  gezwungen  werden.  Dieser  Schulbesuch  hat,  da  ed 
itl^  MI  iMtsche  Kinder  handelt,  die  gezwungen  werden,  tschechisdie 
lltellft  n  besuchen,  keinen  anderen  Wert,  als  dafs  den  Leirtea 
hen  mit  den  Kindern  verleidet  wird,  und  sie  zu  allen 
ICniffen  greifen,  weil  die  Kinder  so  wenig  Terdieneo« 
4ttk  #lA   4i«    Arbeit   in   der   Fremde  nicht  lohnt.     Im  günstigsten 
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FaJle  ist  also  die  Folge :  Arbeit  in  der  Heimat  und  geringerer  Lohn. 
Eine  ganze  Reihe  von  Kindern  wandert  mit  den  im  Sommer  arbeitslos 
werdenden  Webern  in  Ziegeleien  nacb  Niederösterreich  aus  nnd  kehrt 
zumeist  erst  Ende  September  zurück.  Sind  die  auswandernden 
Sebüler  aber  12  Jahre  alt,  ßo  treten  für  sie  die  Schnibesuchserleichte- 
rungen  in  Kraft  und  sie  bleiben  von  der  Schulbebörde  unbehelligt. 
Hier  wäre  es  Aufgabe  der  Gewerbeinspektion,  energisch  gegen  die 
Übertretung  der  Gewerbeordnung  einzutreten. 

Für  die  statistische  Sammelstelle 

des  „Centralvereines  der  Wiener  Lehrerschaft" 

SiEöMUND  Kraus -Wien. 


Äleittert  iWitteiUigen, 


Die  schwedische  Gymnastik  in  Paris.     Wie  die    „%«*- 

nasiique  franq,^  mitteilt,  wurden  während  des  internationalen  Kon- 
gresses für  physische  Erziehung  die  anwesenden  Lehrer  der  Gymnastik 
von  den  Zöglingen  des  zentralen  Institutes  für  Gymnastik  in  Stock- 
holm zu  einem  mit  gymnastischen  Yorstellnngen  verbundenen  Feste 
eingeladen.  Jedermann  war  durch  die  gute  Haltung  der  schwedisclien 
Tnmer,  durch  die  Korrektheit  ihrer  Übungen  und  die  Mannigfaltig- 
keit ihrer  Bewegungen  in  Erstaunen  versetzt,  und  der  Ref.,  Herr 
DüMONTiER,  zweifelt  nicht  daran,  dafs  hierdurch  eine  nicht  zu  ver- 
achtende Strömung  zu  Gunsten  der  schwedischen  Turnmethode  in 
Frankreich  hervorgerufen  werde.  Er  steht  auch  nicht  an,  die 
wissenschaftliche  Grundlage  dieser  Methode,  die  zweckmäfsige  Reihen- 
folge der  Übungen  u»  s,  w,,  anzuerkennen-  Aber  er  spricht  zugleich 
die  Ansicht  aus,  dieselbe  sei  mehr  dem  ruhigen,  systematisch  vor- 
gehenden Nordländer  angepafst  als  dem  leichtbeweglichen,  neuemngs- 
süchtigen  Bewohner  des  Südens,  der  sich  bei  den  systematisch  ge- 
regelten Leibesübungen,  welche  die  schwedische  Gymnastik  vor- 
schreibt, sehr  bald  langweilen  würde,  D.  spricht  deshalb  für  sein 
Volk  einer  Turnmethode  das  Wort,  welche  der  Individualität  der 
Lehrer  und  der  Schüler  einen  j^röfoeren  Spielraum  lassen  würde. 

Über  den  Tnrniittterriciit  für  Hädehen  sprach  auf  dem 
internationalen  Kongrefs  für  physische  Erziehung  in  Paris  (3.  bis 
5.  August  1900)  Prof.  Cooremän  aus  Brüssel.  Nach  der  y^G^mn. 
frang.**  wurden  nach  Anhören   des  Referates  von  der  Versammlung 


^r^568             ^^1 

^P^ 

^^^V           Durch  die  unermefsliclien  : 

iirnattt^irricbt  soU  in  allen       i 

^V         Entziehung  m  vieler  Kinder  1^^^ 

1  irselben  Weise  eioge*^^ 

^H         für  den  gedeihüdien  Fortgang  ^^^ 

^                 Spezialprogramme  ftr^^ 

^^M         erwactiseu,  bewogen,  und  auch  ^^^^ 

^               Ilu    Forderungen    der 

^^B          dafs   die   Zahl   solelier   Kinder^^^^ 

"^ 

^H          100   Kinder    in    den    vier   Oj^^B 

^»j   rSr  Schalen.     Das  Pa* 

^H         leitnng  im  heurigen  Frül^ahr^^^^f 

^|pi    u»>s  Produkt  in  Verbio- 

^H         mit  der  Bitte  um  Ahbilfe.     D^^^^ 

^^      trichartig,    ähnlich  wie 

^^M         Weise   ein,  behandelte  alle   I\ 

nmi   dann  mach  Zatritt 

^H         mittelte    mit  grofser    Sdineln 

i>  fugenlose  Flache 

^H         hiesigen  Schnlleitnngen  zur  an 

i\>lithmasse  einzelne 

^H          Eezirkssebulräte  in  Prol^nitz, 

»setzt,  gut  ausgedichtet 

^^m         wo  die  Kinder  in  Arbeit  wai 

-latten  Fufsbodenbelag  ^ 

^H                  Trotz   dieser   Bemühung 

II     Holz  splittern;  dabet^J 

^H          gar  keinen  Erfolg,    denn,   we 

hier  Wärmeleiter;  daiH 

^H          amtlich  verständigten  Ortssch^ 

1   nicht  tenrer   als  Hclx-^^ 

^H          hofes    oder    Grundbesitzers   g: 

1    Jede  Art  von  Unterlage 

^H         Besuche  der  Schule  Im  Orte 

tler  Untergrund  fest  ist 

^H         Bündel    und    zogen    obne    A: 

1   Papyrolith,  wie  „Da* 

^^           weit45r.     Die  Folge  davon  w^ 

r  Zeit  eine  weite  Vcr- 

f                mehr  behelligt  wurden,  weil 

i'tjhäusem  u.  s.  w.    mit 

oder  niemand  kennen  wollte» 

Von    den  Scbuleiit   in 

versÄumten, 

aeue  Schule  in  Dresden- 

Nur   im    Littaaer    Bexi? 

während  der  Schulzeit    kein» 

Uta  Tolksschnle  (Gour. 

des  Herrn    k.  k.    Bezirkshai: 

i:t    in    der   bet reffenden 

worden  war,    die    Reihen    •: 

SCHINGABKFP    in    der 

nach  schulpflichtigen  Kinderi. 

,ilt-ttge.   Die  nötigen  Mittel 

nicht    die    Eltern,     som 

russischen  Gesellschaft  fiir 

bestraft  wnrden. 

-IL'    gestellt;    die    Mühe- 

Der    Centraiausscbufs 

1    Lehrer  auf  sich.     Die 

Schlusses  ersucht,    an    die  !• 

zwei  Kartoffeln  und  eine 

richten :    ^dafs  im    nächstCi 

!    Eltern  gegeben  werden 

Schäften,   analog  jener  in    I 

12V4  Kilo  Salz,  7  Kilo 

gangen  werde,  die  zur  ünt- 

t,    3 Vi  Kilo    Mehl    und 

Feldern    in    Arbeit  nehmen 

:ji  betrug  10  Mk.  30  Pf 

aufzuweisen,    dafs    die    Kxv 

1er  das  warme  Frühstück 

^^           zum  Schulbesuche  gezwungi 

1  liUewaltung  4  Mk.  50  Vi 

^H          sich  um  deutsche  Kinder  h 

14  Mk.  80  Pf,  was    auf 

^H         Schulen   zu   besnclien,   kei/ 

1    wurden  1328   Portionen 

^H          das  Herumziehen  mit  den 

.r  »Is  1  Pf.  zustehen  kam! 

^H          erdenklichen   Kniffen  grei! 

n  gej^enttber  etwas 

^^B          dals    sich    die    Arbeit   in 

11    Einflufe  auf  d^i 

671 

'  [I  und  auch  auf  die  Sitten  der  Kinder  beobachtet 

olgeunfs   der   Schulkinder.     Die   Schalchronik 

hr    1899/1900    der    unter  der   Leitung  des  Dir. 

Ion   Mädchenschule    in  Wien,  VI.  B.,    Kopernikus- 

•  züglich    des    Alkoholgenusses  folgendes  beachtens- 

•  ti    Seite    der    Lehrerinnen  der   Oberklassen:    ^Die 

; einen  Alkohol  geniefsen,   haben  ein  rascheres  Auf- 

:,  sind  nicht  so  trüge  wie  jene,  welche  Alkohol  ge- 

iis    hat    die  Zahl  der  Alkohol  geniefsenden  Kinder 

s  und  franzQsisches  Volksschnlwesen.    Im  „An- 

<eignement  primaire^  (Seizi^me  Ann6e,  1900.    Paris, 

4  Frs.)  befindet  sich  ein  Artikel  von  Prof.  L.  C.  Bon, 

-Icich  zwischen  der  deutschen  und  französischen  Yolks- 

Prof.  Bon    bekennt   in    demselben,    dafs    die  fran- 

Ic    dem    Lehrer    viel    mehr   Freiheiten   lasse    als  die 

der   letzteren    ersticken    zu    viele   Instruktionen   und 

io    freie   Initiative    des    Lehrers.     Bon  vergleicht  die 

i    beiden    Ländern.     Während  eigentlich  die  leitenden 

tTselben  tiberall  die  gleichen  sein  sollten,  ist  die  Schul- 

:  rankreich  viel  liberaler  als  in  Deutschland.    Körper- 

tigung  ist  in  Frankreich  unbedingt  verboten, 

:id  aber  unter  gewissen  Bedingungen  gestattet. 

(Mitgeteilt  von  Direktor  E.  Batr.) 

ten  Anforderangen  mafs  ein  Schnlarzt  entsprechen? 

iifsert   sich    der  Medizinalreferent    des  Ministeriums   für 

I  Ingen,  Dr.  Kbiegeb,  nach  dem  y^Jahrhuch  d.  Medisinal- 

!  in  ElsafS'Lothtingen"'  folgendermafsen :    „^^^  meinem 

i  hängt  der  Eifolg  in  erster  Linie  von  der  Persönlichkeit 

igkeit  des  Schularztes  ab.     Es  ist  nicht  damit  gethan, 

Beruhigung  der  Eltern  und  der  Väter  der  Stadt  ein  Arzt 

u  Zeit  in  die  Schule  geht,  —  der  Schularzt  mufs  vor  allen 

iif  dem  Gebiete    der  Schulhygiene   umfassende  Kenntnisse 

Letztere  sind  aber  unter  den  Ärzten  nicht  so  verbreitet, 

glauben    sollte.     Es    handelt    sich    um    recht   vielseitiges 

aif  dem  Gebiete  der  Hygiene,  bestimmter  Zweige  der  Kinder- 

'*,  der  Augenheilkunde  u.  s.  w. 

bin  deshalb  nicht  der  Ansicht,  dals  man  die  schulärztliche 

it  einfach  als  ein  Anhängsel  des  gemeindeärztlichen  Dienstes, 

h  weniger  dafür,  dafs  man  sie  als  ein  Anhängsel  irgend  eines 

aches,  sei  es  der  Hygiene  oder  der  Kindeiteilkunde  oder  der 

^eilkande  hinstellen  sollte.    Nicht   etwa»    ab    ob  man   einen 
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GemaiBdearzt  oder  irgend  einen  der  genannten  Spedalisten  ausschliefseaj 
sollte,  allein  der  Kandidat  für  eine  SchuJarztstelle  sollte  vor  der  Aa^ 
stdlnng  erst  seine  Befäliigung  als  Schularzt  darthnn. 

Nun  bin  ich  kein  so  groCser  Freund  und  Anhänger  von  Prüfungen^  | 
dafs  ich  mich  etwa  entschliefeen  könnte,  eine  Schularztprüfnng  vor- 1 
anschlagen.     Nachweise  für  die    Bofähigung  dürften   genügen.     Vor] 
allem  sollte  der  Bewerber  den  Nachweis  erbringen,  dafs  er  mindestena 
'/j  Jahr  hygienisch  gearbeitet  hat.     Ärzte,  die  die  Kreisarztprüfnng  ] 
bestanden   haben,  verdienen   den  Vorzug.     Ferner   erachte    ich    eijia 
gewisse  Reife  und  Erfahrung  für  notwendig,  und  deshalb  würde  ich 
keinen  Arzt  als  Schularzt  anstellen,  der  nicht  eine  mindestens  drei- 
jährige ärztliche  Thätigkeit  nach  der  Approbation  nachweist. 

Dafs  anfserdem  Persönlichkeit,  Auftreten,  Takt  des  Arztes  fest 
ins  Ange  gefafst  werden  müssen,  ist  Belbstverständltcb,  deEin  die 
Th&tigkeit  eines  Schularztes  ist  ebenso  schwierig  als  delikat  dem 
Lehrer  gegenüber  wie  gegenüber  den  Eltern  und  den  behandelnden 
Ärzten," 

WftDScbeiiswert  oder  not  weidig?  fragt  Dr.  Panse  im  ^ÄrtU, 
VereinsbL^,  anknüpfend  an  den  vorjährigen  Beschlufs  des  ^Vereins 
der  Rektoren  Berlins  und  der  Provinz  Brandenburg**  über  die  Schul- 
arztfrage*  Als  ,, wünschenswert"  hatte  die  Versammlung  die  Mit- 
wirkung der  Ärzte  zur  Lösung  schnlhygienischer  Fragen  bingestellt 
Verf.  verficht  demgegenüber  die  Notwendigkeit,  da  die  von  jener 
Versammlung  aufgestellten  Leitsätze  ohne  Mitwirkung  von  Ärzten  gar 
nicht  wirksam  durchgeführt  werden  könnten. 

Turnkurse  «nr  Ausbildung  von  Lehrerinnen  werden  in 
Kopenhagen  von  P.  Petersens  abgehalten.  Wie  ,,Das  Sehtühatis'' 
(No.  1,  1900)  berichtet,  sind  die  Kurse  von  zweijähriger  Dauer  und 
finden  täglich  von  S — 1 1  Uhr  vormittags  und  von  3 — 5  Uhr  nach* 
mittags  statt.  Die  Übungen  werden  häutig  mit  melodischer  Musik 
(Klavier  und  Gesang)  begleitet^  weil,  wie  P.  meint,  schöne  Musik 
zur  schönen  Übung  beiträgt.  Die  Kandidatinnen  tragen  beim  Turnen 
eine  eigens  hierzu  angepafste  Kleidung  r  Turnschnbe,  schwane 
Strümpfe j  dunkle  bequeme  Hose,  bis  unterhalb  der  Knie  reichend^ 
mit  Gnmmibandeinfassung,  kurzen  Rock  und  Blouse  aus  dunkeU 
blauem  Stoff.  Die  Übungen  werden  nach  den  Worten  eines  Augen- 
zengen.  Dir,  E,  BAYK-Wien,  in  sebr  graziöser  Weise  präzis  aufge- 
führt. Auch  die  Mädchen,  welche  dem  Lübecker  Turnverein  ange- 
hören, haben  eine  eigene  ähnliche  Tunikleidnng. 

SchuJant  lud  Kurpfusciier.  Unter  diesem  Titel  fÄhrt 
Jh,  C.  Rkissiö- Hamburg  im  j^ÄrztL  Yeremsbl,^  einen  neuen  Ge- 
siebtspunkt  an«  der  neben  den  vielen  Gründen  für  Fjnfübrnng  von 
Schulärzten  hervorgehoben  zu  werden   v^dient.      Durch  Schnlärsle 
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sei  die  Möglichkeit  gegeben,  der  Verbreitung  der  Kurpfuscherei 
wirksam  entgegenxutreten.  Dies  sei  auch  den  Beteiligten  schon 
deutlich  zum  Bewuistseia  gekommen;  sie  sträubten  sich  daher 
energisch  gegen  die  „unnütze'"  Einführnng  der  Schulärzte.  Zum 
Beweise  hierfür  berichtet  Verf.  u.  a.  Über  einen  Aufsatz  eines  früheren 
Theologen  j  jetzigen  Inhabers  einer  Erziehungsanstalt  in  Schleswig- 
Holstein.  Dieser  setzt  die  Überflüssigkeit  des  Schularztes  des  näheren 
auseinander  und  erklärt:  „wir  vom  Stabe  der  Naturheilbewegnng 
müssen  diese  Art  Reform  erst  recht  tief  beklagen  ...  an  em  Vor- 
dringen der  nichtmedizinischen  Richtung  ist  in  Schulkreisen  nicht 
mehr  zu  denken  ,  ,  .jede  andere  Ansicht  als  die  des  medizinischen 
Schularztes  ist  dann  verpönt,*^  ~  AJso  der  Schularzt  ist  schädlich, 
weil  er  der  Kurpfuscherei  gefährlich  werden  kijnnte.  ^Mehr  brauchen  ^ 
wir  nicht  zu  wissen  —  schreibt  Dr.  Reissio  daran  anknüpfend 
sehr  richtig  —  um  noch  energischer  als  zuvor  für  die  Schulärzte 
in  die  Schraoken  zu  treten  .  .  .  Ein  neuer,  schon  in  der  Jetztzeit 
möglicher  Weg  zur  Bekämpfmig  der  Kurpfuscherei  ist  die  Einführung 
von  Schulärzten^. 

Über  Scliuihitfe  als  Spielplätze  hielt,  wie  „Das  Schulhaus'' 
(No.  2^  1900)  mitteilt,  0.  Reich eht  im  Leipziger  Lehrerverein 
einen  Vortrag.  Auf  den  vorhandenen  Spielplätzen  der  Leipziger 
Sehrebervereine  u.  s.  w.  spielen  durchschnittlich  an  jedem  der  drei 
wöchentlichen  Spieltage  2500  Kinder,  während  59  200  Kinder  des 
Spieles  entbehren.  Die  Strafsen  mit  ilirem  meist  gewaltigen  Verkehr 
eignen  sich  gewifs  nicht  zum  Spielen,  Dagegen  könnten  sehr  gut 
die  Schulhöfe  als  Spielplätze  verwendet  werden.  Die  Gröfse  derselben 
wäre  vollkommen  genügend.  Auch  ihre  abgeschlossene  Lage  ist  als 
günstiger  Umstand  zu  betrachten.  Ein  nicht  zu  unterschätzender 
Vorteil  besteht  ferner  darin,  dafs  die  Schulhöfe  im  Schulbezirk  der 
Kinder  und  also  nicht  allzuweit  von  den  Wohnungen  derselben  ent- 
fernt liegen.  Der  Boden  dtr  Schul höfe  trocknet  schnell  ab  und 
eignet  sich  deshalb  auch  bei  ungünstigem  Wetter  und  im  Winter 
zum  Spielen.  Das  tür  die  Schulhöfe  angelegte  Kapital  —  in  Leipzig 
gegen  37«  MilL  Mark  —  das  zum  Teil  bis  jetzt  ein  totliegendes  war, 
würde  dann  wohl  angelegt  sein.  Die  gemeinnützigen  Vereine  sollten 
die  Forderung  der  Freigabe  der  Schulhöfe  zu  Spielplatzen  erheben. 
Von  der  Versammlung  wurden  folgende  Leitsätze  des  Referenten 
angenommen:  1.  Dem  ungenügenden  Spielbetrieb  der  Leipziger  Volks- 
scbüler  steht  die  dringende  Notwendigkeit  einer  regen  Spiel thätigkeit 
gegenüber.  2:  Um  eine  genügende  Spiel  thätigkeit  zu  erreichen, 
sind  die  Schulhöfe  als  Spielplätze  freizugehen.  3.  Der  obligatorische 
Spielunterricht,  der  zur  Zeit  nur  den  Turnklassen  zu  Teil  wird^  ist 
auch  auf  die  übrigen  Klassen  auszudehnen.     4.  F^r  Beaufsichtigung 
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und  Leitung  der  Spiele  sind  geeignete  Spielleiter  erforderlich,  welcho^y 
von  der  Behörde  anzustellen  sind.     Der  Leipziger  Lehrerverein  suchll^H 
in    Gemeinschaft    mit    den    gemeinnützigen    Gesellschaften    daffir    zu 
wirken,  dafs  die  Schulhöfe  als  Spielplätze   geöffnet   und    andere    ge- 
eignete Plätze  Zur  Verfügung  gestellt  werden. 

Die  Abstinenz  als  Hindernis  zur  ErlEngung  einer  Lehrer- 
Btelle«      Die    Gemeindehahörden    einzelner    Orte    im    Kanton    6ei 
scheinen    die    Enthaltsamkeit    der  Lehrer    von    geistigen    Getränk« 
nicht  zu  billigen.     Wir    haben    vor    kurzem    einen    derartigen  Fi 
mitgeteilt ;  über  einen  ähnlichen  erfahren  wir  aus  einer  Korrespondei 
des  „Bund"^  {No.  224),     In  Thörigen  bei  Herzogenbuchsee  war  ai 
den    Herbat    eine    Lehrstelle    nen    zu    besetzen.     Ein    Schfller    d< 
I  obersten  Seminarklasse  zu  Hofwil,  die   im  Herbst  das  Patentexamei 
zu  bestehen  hat,  bewarb  sich  mit  anderen   um   die  Stelle   und   gi; 
eines  schönen  Sonntags  persönlich  nach  Thörigen,  um  sich  den  Mit- 
gliedern des  Gemeinderates,  der  zugleich  als  Schulkommission  amtet, 
vorzustellen.     Der  Zufall  wollte  es,  dafs  man  dort  gerade  Kirchweih 
feierte;  war  es    darum    nicht  selbstverständlich^   dafs  der  Herr  Ge- 
meindepräsident irgendwo   beim   festlichen  Trunk  aufgesucht   werden 
mnfste?     Ein   Mitglied  des  Rates  ist   Wirt  zum    ^  Löwen**    und 
zog    unser   Kandidat    geduldig    von    einer    Piote    zur    andern, 
gefiel  auch  ganz  gut;  überdies  wies  er  gute  Zeugnisse  vor  und  war 
vom  Schul inspektor  empfohlen.     Leider  aber  war  er  so  unklug,  beim 
Herrn  Gemeinderat  und  Wirt  zum  „Löwen"   weder  Wein  noch  Bi< 
zn  trinken.     Hätte  er  doch  wenigstens  einen  Schnaps  bestellt  I    Di 
nein  —  Limonade  trank    er,  fade  Limonade!     Und    einem    solche 
Burschen   sollte    man   eine   Schule    anvertrauen,  eine  Schar   Klndetj 
kleine,    unschuldige  Kinder?     Da   sei    Gott   vor!     Zwar    behandeil 
man  den  angehenden  Lehrer   recht  höflich  — ,  auch  der  Herr 
meindepräsident    von    Thöringen    weifs    eich    zu    benehmen!     Wo] 
eine  Stunde   gestattete  er   dem    jungen    Manne,    ohne    ein    einzige 
Mal  das  Wort  an  ihn   zu   richten,   neben    ihm    sitzen,    seine  HoheU 
anstaunen  und    seinem    t,JBfs**    zusehen   zu  dörfen.     Später   freilicli 
liefs    man    dem    Kandidaten    mitteilen»    „Temperenzler^    hätten    in 
Thörigen  nichts  zu  suchen.  —  Noch  bei  20  derartige  „Mucker*  — 
fügt  der  Korr.  hinzu  —  befinden  sich  unter  den  Schtüern  des  Staats* 
Seminars  und  zwei  Lehrer  der  Anstalt   unterMehen    sich,  ihnen   mit 
ihrem  Beispiel  eine  Stütze  zu  sein.     Sie  alle  sollen  wissen,  dafs  la 
Thörigen  für  derartige  Individuen  der  Tisch  nicht  gedeckt  ist, 

(Die  organisierte  Lehrerschaft  sollte  sich  eine  derartige  Be- 
han dl ungs weise  ihrer  Mitglieder  von  seilen  gewisser  Wirte,  die  ihre 
Stellnng  in  den  Gemeindebehörden  zum  Schaden  der  Schule  mifi- 
brauchen,  nicht  gefallen  lassen.     D*  Red.) 
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Sonnenlicht  in  SehElränmen.  In  deti  ^Sdioolkeepers'  Code" 
von  London  ist  folgende  neue  Vorschrift  aufgenommen,  wie  „The 
Schöol  Board  for  London  Gagetk^  bekannt  macht:  Die  Lehrer  wenlen 
darauf  hingewiesen,  soviel  wie  möglieli  in  den  Zwischenstunden  alle 
Fenster  zn  öffnen  nnd  Fensterrorhänge  zurückzuziehen  ^  da  Sonnen- 
schein und  frische  Luft  besonders  wirksame  Mittel  sind,  um  der 
Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  vorzubeugen, 

HasslYe  Fnfslttden  mit  Linolenmbelag,  die  sich  bereits  in 
einer  Reihe  von  Städten  bewährt  haben,  soll  ein  im  Bau  befindliches 
neues  Gemeindeschulhaus  in  Berlin  erhalten j  wie  ^Die  Medicin, 
Woche''  berichtet» 

Die  Sehnle  im  Dienste  der  Strafreclitg|iflege.'  Hierüber 
sprach,  nach  der  ^Zürich.  Fost^,  Professor  ZÜECHEK  auf  der  dies- 
jährigen Schulsynode  des  Kantons  Zürich,  Die  Postulate  des  Refe- 
renten bezwecken  die  Gewinnung  der  Schnlsynode  zur  Unterstützung 
jener  Paragraphen  im  nenen  Strafrecht,  welche  die  schulpflichtigen 
Kinder  zur  Bestrafung  nicht  mehr  den  Gerichten,  sondern  den  zu- 
stehenden Schulbehördeu  überweisen  wollen.  Der  von  der  Synode 
gntgeheifsene  Antrag  des  Referenten  lautet:  „Die  Synode  spricht 
sich  für  eine  Erhöhung  des  Alters  der  Straifralindigkeit  auf  das 
15.  Jahr  aus.  Sie  hält  dafür,  dafs  bis  zu  diesem  Alter  pädagogisch- 
disziplinarische  Straf-  nnd  ßesserungsmittel  der  gerichtlichen  und 
polizeilichen  Bestrafung  vorzuziehen  seien. *^ 

Über  den  Verein  filr  Kinderaustansch  in  Beriin  berichtet 
Dr.  Otto  im  j^BerL  TagehL^.  Danach  hat  der  Verein  mit  seinem 
erstjCD  Austausch  sehr  gute  Erfahrungen  gemacht.  Der  Verein  be- 
treibt diesen  Auslausch  nicht  nur  zu  Erholungszwecken,  vielmehr 
erstrebt  er  dadurch  auch  eine  Vervollkommnung  der  Kindererziehung. 
um  die  Erlernung  fremder  Sprachen  zu  erleichtern,  bat  er  Be- 
ziehungen in  England  und  Frankreich  angeknüpft.  Er  will  den 
Grofsstadtkindern  Gelegenheit  geben,  auf  dem  Lande  den  Körper  zu 
stärken,  und  gedenkt  andererseits  den  Landkindern  durch  den  Auf- 
enthalt in  der  Stadt  den  Geist  anzuregen*  (Es  bedarf  aber  jedenfalls 
einer  sehr  sorgfältigen  Auswahl  der  Kinder  und  einer  nicht  minder 
sorgfältigen  Beaufsichtigung,  um  namentlich  die  Landkinder  vor 
falscher  Begehrlichkeit  zu  schützen.     Ref.) 


*  8.  di€»€  ZmUdmft,  1900,  S.  73  ff. 
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Znr  Regelnti/;  der  Hitzeferien   in   den  Scbnlen   hat  d«i 

preufsische  Kultüsniinister  neuerdings  wieder  eiüe  Verfllguiig  erla 
die  von  den  bisherigen  Bestimmtingen  in  einigen  wesentlichen  Fun 
abweicht.  Es  heifst  in  dem  neuen  Erkfs :  „Die  abnormec  Witte- 
rungsverliältiiisse  in  diesem  Sommer  haben  die  Notwendigkeit  dar* 
gethan,  anderweit  Anordnungen  betreffs  der  Kürzung  des  Scbi 
Unterrichtes  bei  Qbergrofser  Hitze  zu  treffen.  Bei  der  Verschiedellh^ 
der  Schuherhiiltuisse  lassen  sicli  erschöpfende  Normen  für  die 
gemeinheit  nicht  feststellen.  Es  wird  daher  dem  pflichtmäfsigen  Er- 
messen der  Schulaufsichtsbeamten  ein  gewisser  Spielraum  in  der 
Handhabung  bestehender  und  noch  zu  erlassender  Yorschriften  gelassen 
werden  müssen*  Dabei  sind  aber  nachstehende  Bestimmungen  zn 
beacMen:  L  Wenn  das  hundertteilige  Thermometer  um  10  übr 
vormittags  im  Schatten  25  Grad  zeigt »  darf  der  Unterricht  in  keinem 
Falle  über  vier  aufeinander  folgende  Stunden  ausgedehnt  und  ebenso 
wenig  darf  den  Kindern  an  solchen  Tagen  ein  zweimaliger  Grang  zur 
Schule  mgemutet  werden.  2.  Auch  bei  geringerer  Temperatur  ist 
eine  Kürzung  des  Unterrichts  notwendig,  wenn  die  Scbulzimmer  m 
niedrig  oder  zu  eng,  beziehungsweise  die  Klassen  überfüllt 
3.  Auch  wenn  die  betreffende  Schulklasse  withrend  der  vollen  Z< 
unterrichtet  wird,  müssen  Kinder,  welche  einen  weiten,  schattenJosi 
Schulweg  haben,  von  einem  zweimaligen  Gang  zur  Schule  an  dei 
selben  Tage  befreit  werden.  4.  Es  bleibt  zu  erwägen,  ob 
Schulen,  die  genlumige,  schattige  Spielplätze  haben,  unter  Ui 
der  Ichrplanmäfsige  Unterricht  nicht  durch  Jugendspiele  unterbi 
werden  kann.  5.  Die  Entscheidung  über  Ausfall  der  Schale 
Kürzung  des  Unterrichts  trifft  bei  gröfseren  Schulkörpem  der  Voi 
Steher  der  Schule  (Direktor,  Rektor),  bei  kleineren  der  Ortsschi 
Inspektor,  und  wenn  ein  solcher  nicht  am  Orte  ist,  der  Schul vorstani 

Die  Dien  stau  Weisung  für  die  Schulärzte  der  Stadt  Cl 
lottenbnrg  bestimmt  in  §  1:  „Die  Thütigkeit  der  Schulärzte  erstrei 
sich  auf  die  Mitwirkung  bei  der  Überwachung  a)  der  gesundheitlich 
Überwachung  des  Schulhauses,  b)  der  Gesundheit  der  Schulkinder* 
Sofern  hierbei  nicht  Handlungen  rein  medizinisch-wissenschafllicber 
Natur  in  Frage  kommen,  iist  es  in  erster  Linie  Aufgabe  des 
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arztes,  das  Interesse  und  Verständnis  des  Lehrers  für  die  AnfonleruDgen 
der  Schulhygiene  zu  unterstützen  und  zn  fördern.  —  Die  Schulärzte 
sollen  daher»  soweit  ilie  Ausübung  ihres  Amtes  nicht  ein  eigenes 
Eingreifen  gebietet,  sich  nach  Möglichkeit  darauf  beschränken,  an- 
regend auf  Rektor  und  Lehrerkollegium  zu  wirken  und  Rat  zn  er- 
teilen. Sie  sind  verpflichtet,  alle  in  ihre  Aufgaben  fallenden  Aufträge 
des  Magistrats  bezw.  der  Schuldeputation  auszuführen."  —  Dies 
wird  dann  in  den  folgenden  Paragraphen  näher  ausgeführt. 

Ablehnende  Haltuug^^  der  Wiener  Schulhehörden  in  der 
Frage  der  Schulärzte,  Über  einen  im  Wiener  (iemeinderate  ein- 
gebrachten Antrag  auf  Schaifung  eigener  Schulärzte  hat  der  Bezirks- 
schulrat beschlossen,  in  Anbetracht  des  ümstandes,  dafs  die  Aufgaben 
solcher  Schulärzte  auch  vom  Wiener  Stadtphysikate  und  von  den 
städtischen  Ärzten  besorgt  werden  können  und  zum  gröfsten  Teile 
auch  thatsäcliMch  besorgt  werden,  so  dals  gegen  die  Schulgesundheits- 
pflege in  Wien  keine  Klage  erhoben  werden  kann,  sich  gegen  die 
Einführung  der  Institution  der  Schulärzte  auszusprechen. 

(Mitgeteilt  von  Direktor  E,  Bäyr,) 

Nicht  Schnlar^t,  aber  Lehrerarzt  Die  Oberschulbehörde 
in  Hamburg,  die,  wie  s.  Zt.  mitgeteilt,  sich  gegen  Einführung  von 
Schulärzten  ausgesprochen  hatte/  führt  eine  andere  dankenswerte 
Neuerung  ein.  Sie  stellt  einen  Vertrauensarzt  an,  dessen  Funktionen 
im  wesentlichen  bestehen  sollen  in  der  Abgabe  schriftlicher  Gut- 
achten über  den  Gesundlieitszustand  im  Dienst  befindlicher  und  an- 
zustellender Lehrpersonen  des  Volksschulwesens  und  der  in  Lehrer- 
bÜdnngs-Anstalten  Aufnahme  suchenden  ZögUnge.  In  besonderen 
Fällen  —  die  nicht  näher  erläutert  werden  —  müssen  auch  Gut- 
achten über  den  Gesundheitszustand  einzelner  Schulkinder  abgegeben 
werden.  Die  nicht  peasionsberechtigte  Jährliche  Remuneration  beträgt 
Mk.  1750, 

Ein  Verein  xur  Förderung  der  Zaha-  und  Mundpflege 
hat  sich  in  Altona  gebildet.  Dort  ansässige  Zalinärzte  haben  sich 
erboten,  die  zahnärztliche  Behandlung  der  Kinder  der  Volksschulen 
unentgeltlich  zu  übernehmen.  Der  Mitgliedsbeitrag  ist  vorläufig  auf 
Mk.  1. —  für  das  Jahr  angesetzt  In  den  Vorstand  sind  gewählt 
worden  die  Herren  Pastor  Marxens,  Dr,  med,  Hinzfeteb,  Kauf- 
mann MüNDTj  Zahnarzt  ClaüSSEN  und  Rektor  Trenkner. 

Zur  Frage  der  körperlieheu  Zflchtiguug  in  der  Schule 

j    hat  nun  die  hierfür  niedergesetzte  Kommission  des  Grofsen  Rates  in 
Bern*  Stellung  genommen   und,   wie    das    ^Bern.  TaghL^  mitteilt, 


^  Siehe  diese  Zeitschrift,  1900,  9,  114. 
•  Siehe  diese  Zeitschnß,  1^00,  S.  500. 


foJgendeii  Besdilufs  gefaffit:  „Die  Anwendung  der  Körperstrafe  znr 
Handhabung  der  Zucht  und  Disziplin  in  Schulen  und  ErsiehuD] 
anstalten  ist  auf  Knaben  beschränkt.  Die  körperliclie  Ztlchi 
des  Schülers  ist  auf  das  unentbehrliche  Mafs  einzuschränken,  welcb 
die  Grenzen  einer  uiäfsigen  elterlichen  Zucht  nicht  überschreil 
darf,  tind  es  soO  jede  mifsbräuchljche,  die  Wttrde  des  Lehrers  odi 
die  Gesundheit  oder  das  Gemüt  des  Kindes  sch&digende  Ansfibong 
der  Körperstrafe  ausgesclilossen  sein.  Vorbehalten  bleiben  die  Be- 
stimranngeu  des  Art,  146  St.  G.  B.  über  Mifsbrauch  des  ZücbtigODgs- 
recbtes.  ** 

(Wird  diese  Fassung  Tom  Grolsen  Rate  angenommen,  so 
damit  die  Prügelstrafe  in  den  Schulen  des  Kantons  Bern  sanktioi 
Die  von  der  Kommission  gewünschten  Beschränkungen  werden  di 
gewollten  Zweck  nicht  erreichen.  Begriffe  wie  „das  unentbehrlii 
Mafs",  „Grenzen  einer  mäfsigen  elterlichen  Zucht^,  ^mifsbrducblicbe, 
die  Würde  des  Lebrers  oder  die  Gesundheit  oder  das  GemQt  des 
Kindes  scbädigende  Ausübung  der  Körperstrafe''  sind  so  dehnbar 
und  so  unklar,  dafs  jeder  sich  etwas  anderes  dabei  denken  kann* 
Es  tüfst  sich  da  auch  gar  keine  Grenze  ziehen^  und  wenn  der  Grund- 
satz, da£s  körperliche  Strafen  angewendet  werden  dürfen,  eil 
anerkaimt  wird,  so  muls  man  sich  wohl  oder  übel  aneb  mit  di 
„Mifsbrauch"  abfinden.  Das  einzige  Mittel,  den  Mifsbrauch 
körperlichen  Züchtigung  zu  beseitigen^  besteht  darln^  dafs  man 
Gebrauch  selber  auf  den  Leib  rückt,  das  heifst,  die  Kürpei 
absolut  untersagt*  Das  ist  auch  die  einzige  Möglichkeit,  die 
des  Lehrers  zu  wahren  und  Gesundheit  und  Gemüt  des  Kindes 
schützen.  Alles  andere  hilft  gar  nichts.  Die  Prügelstrafe  ist  ei 
Überbleibsel  yergaugener  Zeiten,  das  in  unsere  Zeit  nicht  mal 
hineinpafst.  Sie  widerspricht  der  Würde  des  Lehrers  und 
Schülers  in  gleichem  Mafse,  sie  ist  das  Auskunftamittel  scWechl 
und  unfähiger  Lehrer  und  schädigt  das  Ansehen  der  Schule,  Also; 
fort  mit  der  Prügelstrafe  aus  der  Schule!     D*  Red*) 

Zwei  Fälle  von  PrQgelpädagogik*  Über  einen  traurigen 
Fall  dieser  Art^  der  sich  in  AUenbonz  bei  Liebtenfds  zugel 
hat,  berichtet  die  ^Münch,  Fosi"^ .  Ein  Knabe^  der  etwas 
?on  Begriff  war^  sollte  auf  Geheifs  des  Lehrers  sich  mit  dem 
Rücken  an  die  Wand  stellen  und  den  Kopf  sechsmal  an  die  Wand 
schlagen.  Der  Junge  weigerte  sich.  Da  geriet  der  Lehrer  in  Zoro^ 
er  fafste  den  Knaben  am  Kopfe  und  stiefs  ihn  fünf*  bis  sechsmal 
mit  solcher  Gewalt  an  die  Wand,  dafs  eine  GehimerscbQttenuig 
eintrat,  an  deren  Folgen  der  Knabe  nach  mehreren  Tagen  gestorben  ist 

Ein  zweiter  Fall  ereignete  sich,  wie  die  ^Zürich,  Post''  mitteilt, 
in  Bcbannis  (Schweiz),    Am  Kirchweihsonntag  besuchte  die  13jährige 


lurigea^j 
schwcf^^ 
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Tocliter  einer  aogesehetien  Familie  in  Begleitung  ihrer  Eltern  einen 

Tanzsaal  und  sah  zu.  In  der  darauffolgenden  Religionsstunde  appli- 
zierte ihr  der  Herr  Pfarrer  dafür  sechs  kräftige  „  Tatzen  "^  so  dafs  die 
Hand  geschwollen  und  acht  Tage  lang  nicht  mehr  zur  Arbeit  zu 
brauchen  war.  Der  Vater  klagte»  und  der  Pfarrer  wurde  wegen 
Körperverletzung  vom  Bezirksgericht  verurteilt. 

Tagesasyl«  fUr  Schiilkiiider  in  Biidapest,  Der  Schulstuhl 
des  VI.  Bezirkes  akzeptierte  in  seiner  jüngsten  unter  dem  Vorsitze 
Paul  Tenoers  abgehaltenen  Sitzung  den  auf  die  Gründung  von 
Tagesasylen  für  Schulkinder  bezüglichen  Antrag  des  Lehr- 
körpers  der  Kleinentarschule  in  der  Herzengasse.  In  diesen  Asylen 
sollen  die  schulpl^ichtigen  Kinder  der  firmeren  Volksklasse,  welche 
tagsüber  der  elterlichen  Fürsorge  entbehren,  in  der  schulfreien  Zeit 
Aufenthalt,  Zerstreuung  und  entsprechende  Beschäftigung  finden.  Der 
Schulstnhl  beabsichtigt,  in  der  Theresicnstadt  eine  energische  Action 
einzuleiten,  um  ein  solches  Asyl  so  rasch  als  mt^glich  ins  Leben  zu 
rufen.  (Mitgeteilt  von  Direktor  E.  BayR.) 

Eine  bumane  miuisterielk  Verorduiing  in  Ungarn,  Bisher 
bestand  der  Usus,  dafs  die  Familienumatände  halber  beurlaubten 
staatlichen  Lehrerinnen  für  die  Dauer  ihrer  Substituierung  nur  die 
Hälfte  ihres  Gehaltes  bezogen.  Im  Hinblick  darauf,  dafs  gerade  in 
diesem  Zeitraum  die  betreffenden  Lehrerinnen  schweren  materiellen 
Lasten  ausgesetzt  sind,  hat  der  Unterrichtsminister  angeordnet,  dafs 
von  nun  an  die  Kosten  der  Snbstituierung  gänzlich  dem  Staate  zu- 
fallen sollen.  (Mitgeteilt  von  Direktor  E.  Bayr.) 

Jitgend-Abatinenzvereiae  in  Deulsehland.  In  allen  Landern, 
in  denen  man  energisch  daran  gei^angen  ist,  den  Alkohol fsmns  zu 
bekämpfen^  hat  man  auch  bald  der  Jugend  besondere  Aufmerksamkeit 
zugewendet.  Zum  Teil  begnügte  man  sich  damit,  eine  geeignete 
Belehrung  der  Kinder  über  die  Gefahren  des  Alkoholgenusses  zu 
erwirken,  zum  Teil  aber  ging  man  weiter,  indem  man  eigene  Kinder- 
Enthaltsamkeitsvereme  ins  Lehen  rief,  einesteils,  um  die  Kinder  selbst 
frühzeitig  schon  in  Schutz  zu  nehmen^  andernteils  aber  auch,  um 
dadurch  zu  agitieren  und  der  Bewegung  immer  neue  Streiter  zuzu- 
führen. Am  stärksten  haben  sich,  nach  einer  Mitteilung  der  „Ent- 
haltsamkeit (No*  13),  derartige  Vereine  in  Grofsbritannien  entwickelt, 
wo  ihnen  mehr  als  3  Vi  Millionen  Kinder  angehören  (Hoffnungsbund 
3205000,  Rechahiten  (Kinder)  91000,  Gut-Templer  74000  u.  a.). 
In  Deutschland  ist  es  nur  der  Gut -Templer -Orden,  der  KiDder* 
Enthaltsamkeits vereine,  „Jugendtempel'',  ins  Leben  gerufen  hat.  Es 
ist  von  kundiger  Seite  mancherlei  gegen  diese  Einrichtung  eingewendet 
worden,  und  die  Mehrzahl  der  deutschen  Lehrer  —  soweit  diese  in 
der  Beurteilung   der  Frage   überhaupt   in  Betracht   kommen  —   ist 
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wohl  der  Ansicht^  dafs  Kinderenthalfcsamkeits vereine  in  Dentschknd 
nicht  nur  zu  entbeliren^  sondern  zu  verwerfen  sind.  Zweierlei  ist 
jedoch  festzuhalten:  einmal,  dafs  die  den  Kindertempeln  nachgesagten 
Übelstände  weniger  in  dem  Wesen,  als  in  der  Leitung  derselben  be- 
gründet waren,  da  es  in  den  meisten  Orten  durchaus  an  geeigneten 
Leitern  fehlte,  und  sodann,  dafs  eine  Reorganisation  des  ^Jngend- 
werkea**  in  Angriff  genommen  ist  (insbesondere  von  Lehrer  J,  Koop- 
MANN-Sylt),  von  der  zu  erboifen  ist,  dafs  sie  vor  einer  gründlichen, 
den  Forderungen  der  Pädagogik  vollauf  Rechnung  tragenden  Um- 
gestaltung nicht  zurückschrecken  wird. 

Gegenwärtig  bestehen  in  folgenden  Orten  Kindertempel:  In 
Flensburg  2  (144  Mitglieder),  Apenrade  1  (32),  LOgnmkloster  1 
(39),  Tondern  („scWäff*),  Tönning  1  (21),  Friedrichstadt  1  (25), 
Altrahlstedt  1  (12),  Meiendorf  1  (20),  Wandsbek  1  (50),  Altona  \ 
(51),  Hamburg  5  (246),  Harburg  1  (21),  Bremen  2  (37),  Berlin  2 
(56),  Nürnberg  1  (2-^).  Im  ganzen  bestehen  zur  Zeit  also  ia 
Deutschland  21   Kindertempel  mit  777  Mitgliedern. 

Bm  erste  Brdn»«bad  in  einer  hambnr^i^ehen  VnlkHscbnle 
ist  in  einem  anfangs  Oktober  vollendeten  Doppel- Volksschulgebände 
eingerichtet.  Die  Einrichtung  des  Brausebades  besteht  ans  einem 
grofsen  beiz  baren  Raum  zum  Aus-  und  Ankleiden,  wobei  jedes  Kind 
sein  besonderes  Fach  mit  Garderobenhaken  bat.  Für  die  gröfseren 
Kinder  sind  die  Ankleidcräume  durch  Vorhange  voneinander  und 
dem  allgemeineo  Raum  getrennt.  Die  Heizung  dieses  wie  auch  des 
Baderaumes  geschieht  durch  je  einen  HohenzoUernofen,  der  mit  einem 
Mantel  umgeben  ist.  Der  Fnfsboden  im  Ankleideraum  ist  mit 
Linoleum  belegt.  In  dem  darangrenzenden  Baderaum  befinden  sich 
zwei  ca.  30  cm  tiefe  Bassins^  die  mit  einem  Abflufsrohre  verseben 
sind.  In  denselben  können  je  zwei  Reihen  Kinder  aufgestellt  werden, 
welche  zu  Beginn  des  Bades  durch  ein  besonderes  Znflufsrohr  Wasser 
ztt  einem  Fnfsbade  erhalten,  worauf  durch  vier  über  den  Bassins 
liegende  Röhren  ein  sanfter  Regen  auf  die  Kinder  herniederrieaelt, 
während,  durch  Vorhänge  abgesondert^  ein  drittes  Bassin  ausgemaaert 
ist,  über  welchem  sich  zehn  Doachen  beenden.  Die  Mischung  des 
kalten  und  warmen  Wassers  erfolgt  in  einem  besonderen  Kasten,  von 
dem  dann  das  angewärmte  Bade w asser,  welches  eine  Temperatur  bis 
35  Grad  Celsius  erlangen  kann,  in  die  Röhren  und  Douchen  strömt. 
Gespeist  wird  die  ganze  im  Keller  liegende  ßadeeinrichtung  durch 
zwei  im  Parterre  befindliche  grofse  Wasserkästen,  von  denen  der 
eine  das  heifse,  der  andere  das  kalte  Badewasse r  bergiebt.  Gleich- 
zeitig ist  die  Einrichtung  getroffen,  dafs  der  Kasten  mit  beifsem 
Wasser,  beim  Abfliefsen  desselben,  durch  ein  besonderes  Zuflufsrohr 
kaltes  Wasser  erhält,  so  dafs  sich  während  des  Badens  das  Badewasser 
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allmählich  bis  auf  20  Grad  Celsius  abkühlt.  Das  eigentliche  Bad  soll 
fünf  Minuten  dauern,  und  die  für  jede  Klasse  zur  VerfüE^ng  stehende 
Zeit  zum  Aus-  und  Ankleiden,  sowie  Baden  beträgt  25  Minuten. 
Nach  dem  Bade  jeder  Klasse  werden  die  Bassins  erst  wieder  ge- 
reinigt, bevor  eine  andere  Klasse  zum  Baden  kommt.  Die  Bade- 
räume sind  so  eingerichtet,  dafs  sie  von  beiden  nebeneinander 
liegenden  Schulen  zu  erreichen  sind,  da  sie  von  beiden  geraeinschaft* 
lieb  benutzt  werden.  Zum  Trocknen  der  Badewäsche  ist  ein  be- 
sonderer Troekenapparat  vorhanden,  doch  ist  es  noch  nicht  bestimmt, 
ob  der  Staat  die  Wäsche  liefert  oder  die  Kinder  sie  selber  mit- 
bringen müssen,  wie  es  bei  dem  Baden  im  Freien  und  in  den  Bade- 
anstalten auch  geschieht.  — 

Nebst  dem  Brausebade  sind  auch  verschiedene  andere  Neu- 
einrichtungen in  den  gedachten  Bchulhäusern,  wie  besondere  Closet- 
anlagen  auf  jeder  Etage,  die  alle  Gefahr  der  Luftverunreinigung  aus- 
schliefsen.  Die  Korridore  sind  ca.  3  Meter  breit,  doch  liegen  sie 
mitten  im  Haus  und  die  Klassen  zu  beiden  Seiten  derselben,  während 
in  dem  seit  dem  1 .  April  benutzten  Schulhause  an  der  Martinistrafse 
die  Klassen  an  einer  Seite  der  Korridore  liegen.  Als  ein  Übel- 
stand (?  Red)  ist  es  zu  betrachten,  dafs  die  Turnhallen  getrennt 
vom  Schulhause  liegen  und  die  Kinder  immer  erst  über  den  Hof 
müssen,  um  nach  der  Turnhalle  zu  gelangen.  Die  Heizung  der 
Schulen  erfolgt  durch  Niederdruck -DampOieizung,  wobei  die  Ein- 
richtung getroffen  ist,  dafs,  falls  die  Heizung  einer  Schule  versagt» 
diejenige  der  anderen  zur  Heizung  beider  Schulen  dienen  kann.  Die 
Ische  in  den  Schulzimmern  sind  die  Hamburger  Scbultische  mit 
vierteiligen  Tischklappen.  Die  Tintenfässer  sind  deutsches  Reichs- 
patent  No.  88669  und  schliefsen  selbstthätig.  Die  Wandtafeln  sind 
aus  Pappe  hergestellt. 

Sitzbänke  für  fornhalleu  der  Volksscbnlen  beantragt  die 
Oberschulbehörde  in  Hamburg  anzuschaffen.  Bei  dem  Mangel  einer 
Aula  in  den  Volksschulen  müssen  die  Turnhallen  für  Schulfeatlich- 
keiten  aller  Art  benutzt  werden.  Zur  Begründung  des  Antrages 
wird  hervorgehoben,  es  habe  sich  herausgestellt,  dafs  viele  Kinder 
ein  längeres  Stehen  hei  derartigen  Gelegenheiten  nicht  vertragen 
können. 

Informatfoisvortrige  über  die  Behandlung  gprachkranker 
Kiuder  werden  an  verschiedenen  Orten  in  West- Hol  st  ein  für  Volks- 
schullehrer von  einem  Volksschnllehrer  gehallen.  An  den  Vortrag 
schliefst  sich  eine  praktische  Übung  mit  sprachkranken  Kindern. 

Die  ZaM  der  GemeindeBchiilen  Berlins  wird  sich  mit  Beginn 
dieses  Winterhalbjahres  um  vier,  von  237  auf  241,  vermehren; 
[        aul'serdem  erbalten  fünf  Schulen  sogenannte  Filialen.    Die  vier  neuen 
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8cbQkn  werden  Bämtlich  in  gemieteten  Räumen  eröfnet.  Die  Zahl 
der  eigenen  Schulgebäude  wird  um  drei  Doppel-Schulhäuser  (Dimcker-, 
Oderberger-  und  Rostockerstrafse)  und  ein  einfacbes  ScJmlhaus  (Grenz-  ] 
straf se)  vermehrt  In  diese  Häuser  werden  sieben  liereits  bestehende 
Gemeindescliulen  verlegt,  die  Ibisher  in  gemieteten  Räumen  nat«r- 
gebracht  waren. 

Ein«  BüEdesrersammlnng  der  deatachen  Taubstniamen- 1 
lehre r  fand  Anfang  Oktober  in  Hamburg  statt.    Nach  einem  Bericht  ] 
des  Vorsitzenden    giebt   es   z.  Zt  in   Deutschland  gegen  lOÜ  Taub- 
fitummenanstaiten,    in    denen    etwa  6ÖO0  Kinder  von  mehr  als  700  j 
Lehrkräften  nnterrichtet  werden. 


f  tttetatiir. 


Besprechungen. 

S€RNELL,  H.,  Dr.  Handbuch  der  Ballspiele,  in  drei  Teilen.  IL  Teil: 
Die  Fnisballspiele  (mit  41  Abbildungen).  Leipzig^  VoigUiüider, 
1900,  kl.  8*».     100  S.     3L  L40, 

Kit  dem  nunmehr  erschienenen  zweiten  Teile  seines  Handbndis 
der  Ballspiele  hat  uns  SCH.  eine  gleich  wertvolle  Schrift  geliefert,  wie 
vor  einem  Jahre  mit  dem  ersten  Teile,  der  ?on  dem  SchlagballspieleQ 
handelte.^  Zum  erstenmale  ist  uns  eine  kritische  Bearbeitung  des 
gesamten  bekannten  Materials  über  das  Fufsballspiel  geboten.  Und 
da  dasselbe  aufserdem  vom  Verfasser  verschiedentlich  vervollständigt 
ist,  haben  wir  in  dem  Handbuche  immer  den  besten  Wegweiser,  nm 
was  es  sich  auch  bezüglich  des  Fnfsballspiels  ohne  Aufnehmen  handele. 
Im  besonderen  machen  wir  auf  die  anf  S.  1 — 19  enthaltene  Ge- 
schichte des  Fursballspi eis  aufmerksam;  über  die  bisher  «ieni- 
lich  dunkle  Herkunft  desselben  ist  hier  einige  Klarheit  verbreitet. 
Mau  hielt  das  Fufsbaltspiel  in  England  bis  in  die  jüngste  Ver- 
gangenheit für  ein  diesem  Lande  allein  eigentümliches  und  seit  den 
Urzeiten  dort  mit  Eifer  gepflegtes  Spiel,  Es  hat  sich  aber  gezeigt, 
dnfs  dasselbe  ehedem  in  Frankreich  ebenso  volkstümlich  war,  ^ie 
in  England,  und  dafs  es  auch  im  letzteren  Lande  Zeiten  gegeben 
hat,  wo  das  Fnfsballspiel  demselben  Schicksal  des  allmählichen  Aus- 
Sterbens  entgegenzugehen  schien  wie  in  Italien  und  Frankreich.    Das 
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»  S.  rffw  ZeitKJmft,  1899,  S   667, 


583 


P 


Yerdieiut  lälst  sich  den  EDglfiBdem  indes  nicbt  abstreiten,  d&(s  sie 
das  Spiel  zq  seiner  heutigen  Höhe  gebracht  und  es  dann  in  fast 
allen  Kolturstaaten  der  Erde  Yerhreitet  haben.  Übrigeos  ist  SCH. 
i  seioen  geschichtlichen  Forschungen  zu  dem  Resnltat  gekommen, 
[als  der  Ursprung  des  Fufsballs  bei  den  Römern  zu  suchen  ist, 
welche  nicht  nur  alle  Länder,  in  denen  früher  Fnfsball  gespielt 
wurde,  Jahrhunderte  hindurch  im  Besitz  gehabt^  sondern  in  ihrem 
Harpastum  auch  bereits  ein  dem  FuJsball  Terwandtes  Spiel  gekannt 
haben.  »Der  Umstand,  daCs  in  Frankreich  und  England  das  niedere 
Tolk,  in  Italien  dagegen  auch  die  höheren  Stände  Fufsball  spielten, 
^de  dann  darin  seine  Erkläning,  dafs  die  herrscliende  Klasse  iu 
den  ersterwähnten  Ländern  germanischen»  in  Italien  aber  gleich  dem 
niederen  Volke  roiuanischer  Herkunft  war.''  Im  Jahre  1ÖÖ5  erfolgte 
die  Begründung  der  Foot  ball -Association,  1871  die  der  Rugby  Union. 
In  Deutschland  hat  sich  Koch  in  ßraunschweig,  der  mit  Uebmann  seit 
1S74  das  Spiel  mit  Aufnehmen  an  dem  dortigen  Gymnasium  einge- 
führt, eine  Geschichte  des  Spiels  verf^ienüicht  und  die  englischen 
Spielregeln  übersetzt  hat»  das  gröfste  Verdienst  um  das  Fufsballspiel 
erworben.  Auf  S*  20 — 94  findet  der  Fulsball  ohne  Aufnehmen  ein- 
gehende und  rühmenswerte  Bearbeitung.  Entsprechend  der  geringeren 
Beachtung,  welche  das  Spiel  mit  Aufnehmen  in  Deutacliland  ge- 
funden hat,  ist  bezüglich  dieses  Spiels  auf  S,  96^100  nur  kurz 
auf  die  wichtigeren  Unterschiede  desselben  vom  Spiel  ohne  Auf- 
nehmen hingewiesen«  Der  praktische  Teil  des  Buches  ist  nämlich 
nur  für  solche  Schulen  und  Vereine  bestimmt,  die  das  letztere  Spiel 
betreiben.  In  der  Ausgiebigkeit,  mit  der  Sca,  die  besten  englischen 
Handbücher  benntzt  hat,  in  seiner  langjährigen  eigenen  praktischen 
Eifahrnng  auch  auf  dem  Gebiete  des  Fnfsbatlspiels  und  in  seiner 
Tüchtigkeit  als  Ratgeber  nnd  Anleiter  bei  der  Ausübung  der  Spiele 
ist  die    Branchbarkeit  des   Handbuches    fest  begründet 

Es  würde  uns  zu  weit  führen,  wollten  wir  anf  Einzelbeilen  aus 
dem  Inhalte  des  Buches  eingehen.  Es  wird  genügen,  auf  die  ein* 
zeken  Kapitel  hinzuweisen,  die  sich  mit  dem  Betriebe  des  Spiels 
in  Schule  nnd  Verein,  der  Veranstaltung  von  Wettspielen,  der  Ge- 
fährlichkeit des  Fufsballs,  der  Fufsballsprache,  der  Spielkleidung, 
dem  Spielfelde,  den  Spielgeräten^  der  Einteilung  und  Aufstellung  der 
Spieler,  den  Spielgesetzen,  dem  Angriff  und  der  Verteidigung  be- 
schäftigen: Jeder,  der  Fufsball  spielt  oder  Anleitung  zu 
dem  Spiele  gibt  oder  sich  sonst  für  dasselbe  interessiert| 
sollte  im  Besitze  des  Büchleins  sein  und  seinen  Inhalt 
aus  eigener  Anschauung  kennen!  £s  sollte  auch  in  keiner 
Schul-  und  Vereinsbibliothek  fehlen  l 

Im  12.  Kapitel  sind  einige  besondere  Fälle:  der  Gewinn  eines 
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Spiels,  der  Abslofs  vom  Male,  der  Eckstofs,  daa  Einwerfen,  der 
FreistofSj  der  Elfmeterstofs  und  das  Abseits  in  Wort  and  Bild 
deutlich  veranschanlichL  Wir  werden  aacli  über  die  Aufgaben  und 
das  Verhalten  der  Schieds-  und  Linienrichter  belehrt^  und  a:nm 
SeMnfa  ist  dem  Stoüsen  ein  besonderes  Kapitel  gewidmet. 

Oberlehrer  DtrNKEE- Hadersleben* 


Liebmann,  Albert,  Dr.  med.  Varieaungen  ober  Spracü- 
stfirungen*  4.  und  5.  Heft.  Poltern  (Paraphasia  praeceps). 
Oscar  Coblentz,  1900.  8^  57  nnd  48  S.  pro  Heft  iL  1,20. 
L,  nimmt  mit  BMjDWIK  nicht  eine^  sondern  viele  Auf- 
merksamkeiten an  und  findet  das  Poltern  bedingt  durch  einen  Mangel 
der  akustischen  nnd  motorischen  Aufmerksamkeit.  Viele  Patienten 
sind  ferner  auffallend  unlogisch  und  ungeschickt  im  Ausdruck.  Durch 
diese  Mängel  der  Syntax^  Diktion  und  Grammatik  werden  sehr  viele 
Fälle  von  Poltern  bedingt.  Die  Komplikationen  dieser  Sprachstörung 
mit  Stigmatismus  simplex,  Parastigmatismus  lateralis»  Rhotacismus 
und  Gammaeismua  werden  vom  Verfasser  eingehend  behandelt  und 
an  einer  Reihe  von  sehr  instruktiven  Krankengeschichten  illustriert. 
Für  die  Untersuchung  gibt  L.  ein  recht  branchbares  Schema.  Den 
Sehlufa  der  sehr  gelungenen  und  klar  verfafsten  Abhandlung  bildet 
die  Erörterung  der  Differentialdiagnose,  Prognose  und  Therapie, 
Ftlr  die  Behandlung  der  zweiten  Klasse  der  Polterer,  bei  welcher 
die  Entstehung  des  Leidens  auf  eine  zu  geringe  akustische  Anf- 
merksamkeit  zurtickzuführen  ist,  gibt  Verfasser  mehrere  extra  prä- 
parierte Lesestücke, 

Das  5.  Heft  der  Vorlesungen  enthält  ausschliefslich  Übungs- 
tafeln, welche  rein  praktischen  Zwecken  dienen  und  allen  denjenigen, 
welche  sich  spezialistisch  mit  der  Heilung  von  Sprachkrankheiten 
befassen  wollen,  ein  wertvoies  Hilfsmittel  sein  werden. 

Dr.  R.  Kafemann- Königsberg  !.  Pt. 

J,  KooiSTRÄ,  Sittliche  Erziehung.  Aus  dem  NiederlÄudischen 
nach  der  dritten  Auflage  übersetzt  von  Pfarrer  Eduard  Mülleb. 
Einzige  autorisierte  deutsche  Bearbeitung.  Leipzig,  E.  Wunderlichi 
1899.     Gr.  8*.  VI,  100  S.  Preis:  M.,  1.60. 

Was  die  Verfasserin  in  den  zehn  Kapiteln  des  vorliegenden 
Buches  bietet,  sind  keine  theoretisierenden  Abhandlungen,  sondern 
Ratschläge  einer  mit  feinem  Erziehertakte  ausgestalte ten,  lebens- 
mid  welterfahrenen,  klugen  Erzieherin.  Sie  ist  keine  Anhängerin 
einer  alleinseligmachenden  Methode;  sie  tritt  nicht  vor  den  Leser 
hin  mit  der  aufdringlich-anmalslichen  Art  eines  Aufsehers:  ^Stehei 
so  mufs  es   geschehen;"  sondern  mit   der   bescheidenen  Empfehl 
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yj Würde  es  so  auch  möglich  sem?**  Schulbygienische  Fragen  kommen 
naturgemäfs  seilen  znt  Sprache,  aber  wo  es  geschieht,  kann  roan 
seine  Zustimmung  nicht  versagen.  Ein  Punkt  freilich,  fürchte  ich, 
findet  nicht  die  allgemeine  Zustimmung,  selbst  der  Ärzte.  Verf, 
denkt  sich  nämlich  (S.  19)  den  Arzt  als  Beamten  ^mit  fester  Be- 
soldung imd  dazu  verpflichtet,  den  Gesimdheitszustand  einer  be- 
stimmten Anzahl  von  Familien  zu  beobachten."  So  bureaukratisiert 
denken  wir  uns  die  EmrichtuDg  der  Schulärzte-Institution  nicht. 
Von  den  Handarbeiten  glaubt  E. ,  dais  sie  im  allgemeinen  dem 
jugendlichen  Körper  mehr  schaden  als  nützen;  man  solle  aus  ihnen 
vor  dem  zwölften  Jahre  keine  eniste  Beschäftigung  macbeni  ja  mit 
ihnen  womöglicli  noch  länger  warten.  Sie  meint  damit  mehr  das 
Festbannen  der  Mädchen  ins  Zimmer  nach  der  Schulzeit,  als  den 
eigentlichen  Schulunterricht  in  den  Handarbeiten, 

H.  J.  EiSENHOFEB- Ludwigshafen, 

WiLH.  Ament.  Die  Entwickekng  von  Sprechei  und  DeEken 
beim  Kinde.  Mit  fünf  Kurven  und  vier  Kinderzcichnungen. 
Leipzig,  Ernst  Wunderlich,  1899.  Gr.  8**.  VIII,  213  S.  Preis: 
Ä  2  40. 

Der  Verfasser  bebandelt  hier  das  Gebiet,  das  er  als  y,  Kinder- 
sprecbwissenschaft"  von  der  Kinderpsychologie  abgetrennt  seben  möchte. 
Nach  einer  wertvollen  Einleitung,  ans  der  wir  den  Überblick  über 
Geschichte  und  Litteratur  der  Kinderpsychologie  hervorheben,  folgt 
der  umfangreichste  Teil  über  die  Entwickelung  der  Worte  und  ihre 
Bedeutung  (S.  33  bis  161).  Es  wäre  von  grofsem  Interesse,  zuzu- 
sehen, wie  der  Verfasser  seinen  reichhaltigen  Stoff  gliedert;  an 
dieser  Stelle  jedoch  mufs  davon  Umgang  genommen  werden.  Die 
weiteren  Teile  des  Buches  handeln  von  der  Entwickelung  der  Sätze 
und  ihren  Bedeutnngen,  der  Stilistik  und  Gesamtbedeutung  des  kind- 
lichen Denkens  und  der  kindlichen  Weltanschauung,  Wohl  sind  es 
nur  Ansätze^  die  der  Verfasser  uns  zu  bieten  vermag,  aber  wert- 
volle mid  zu  schönen  Hoffnungen  berechtigende  Ansätze,  die  auch 
der  allgemeinen  Psychologie  zugute  kommen  dürften.  —  Von  be- 
sonderem Interesse  sind  hier  die  sprecbhygieniscben  Bemerkungen 
und  Folgerungen,  zu  welchen  sich  der  Katiir  der  Sache  nach  aller- 

Idings  sehr  selten  Gelegenheit  bot  {vgl.  S.  72  f.), 
H.  J.  Ei SENHOFEB- Ludwigshafen, 
Hexni 
an 
Eni 
Sehnig 


Hexnb.  Schöne,  Sehulgesang  und  Erxiehnng,    Ein  offenes  Wort 
an  alle  Erzieher,  Eltern,  Musiklehrer  und  Gesangvereine.     Leipzig, 
Ernst  Wunderlich,   1899.  Kl.  8^.  VII,  63  S.  Preis:  A  — .60. 
An  diesem  Scbriftchen    interessierte  uns   vom  Standpunkte  der 

Schulgesundheitspfiege  nur  die  S.  2ö  bis  28,  wo  von   dem  Eindufs 


des  Gesanpioterrichts  auf  die  Gesundheit  der  Schüler  die  Hede  ist 

Das  Wesentliche  auf  diesem  Gebiete  ist  berührt,  em  AnUfs  za  be- 
sonderen RemerkuDgen  ist  nicht  geboten. 

H.  J*  EiSEKHOFER- Ludwigshafen. 


Bibliographie, 

AIjTSCHUIi,  Theodob,  Dr,  med.     M^pnotismus  und  die  Stiggestum 

im   Lehen  und  in   der  Ersiehumg,     Prag,   Fr.  Haerpfer,    1900. 

KL  8^  70  S. 
Atkinson,  Fred  W.     Eöw    can    ihe    Public  High    School    Ueach 

Individuais?    The    School-Review,    a  Journal    of   sec.   Edacatioa 

edited  by  Ch.  H.  Thubbbb.     The  Univeraity  of  Chicago  presB. 

September  1900. 
Baümann,  f.,  Lehrer,     Zehn  Jalwe  Ärbei^miterrichL   Bericht  üb» 

die  löjäftrige  Thätigkeii  der  stMiiscfwfi  Knaben- HandarbeiissSmie 

in   mideskeim.    Hildesheim,    H.  Helmke,    1900.    8^   62  S,     Mit 

Ahbüdungen. 
BuEO BESTEIN,    Leo,    ProL     Baischläge,  betreffend  die  Herstelkmg 

und  Einrichtung  von  Gebäuden  für  Gymnasien  imd  Eeoischukn^ 

unier  besonderer  limksicMinaknie  auf  die  Forderungen  der  Hygiene, 

Mit  16  Abbildiingeii  im  Text.     Wien,  k.  k.  Schnl  buch  er  -  Verlag. 

S*'.  84  S*  Kronen  2.—. 
CoHNj  Mich.,  Dr.  med.     Gesundheitspflege  und  VoUcskindergarten. 

Kindergarten,  Bewaliranstalt  und  Elemeatarklasse.   No.  8,  August 

1900. 
Ebmaech,   vüK|   Fb.,  Prof.     Die  Sehuk  und  der  SamariterdiensL 

Eine  Aufgabe  für  unsere  Schulen  im  neuen  Jahrhundert.     Sep.- 

Abdr.  a.  "„Deutsehe  Revue",  Mai   1900. 
GüTTMANN,  Max.     Beiträge  gur  körperlichen  Eriißhung  in  Ösiet- 

reidi.    Zeitscbr.  f.  Tum.  und  Jugeudspiel.  9.  Jahrg.   Ko.  7,  8,  9. 
HeineicH|    J.,    Oberlehrer.     Gedanketi   über   das    Turnen    an   den 

höliercn  Schulen  Frenfsens  und  Vorschläge  mir  Hebung  desselben, 

Zeitschr,  für  Turnen  und  Jugendspiel,  Jahrg.  9,  Ko,  12. 
HoFFHANN,  L.«  Stadtbaurat.     Die  neue   Gemände'Doppdsdmk  in 

der  Glogauersfrafse  in  Berlin  SO.    Das  Schulhaus,  No.  5,  1900* 
—  —  Die    innere    Äusstaitung    der    neuen    städtischen    Gemeinde- 

Doppelschule   in  der  Ghgauerstrafse    in    Berlin  SO,    Das  Schul- 

haus,  No.  6,   1900. 
Eankekoiesskb,  A.,   Dr.   Prof.     Ämscheidealter  und  Erankheitm 

der   Direktoren    tmd   Oberlehrer    an    den    höheren   L^anstalim 

Preufsens  in  den  Jahren  1895/96  bis  1898/99.     Em  Betrag  mr 


687 


I 


m 


Üherhürdungsfrage.     Schalke,    E.  Kannengiefser,    1900.    Gr*  8"^: 
79  S>  Ä  L-  . 
Klinoer,  J.   H.      Wert    der  Lüftung,    insbesondere    für    Schtäen. 
Das  Schulhaus,  No.  2,   1900. 

—  *—  Ing,  Über  Lüflungsemrkhtimgm.  Das  Scbulhans,  No.  6, 
1900. 

KÖHNKE^  H.  Hamburgs  Schulwesen,  Eine  Sammlung  üon  Gesefsen 
und  Verordnungen.  Hamburg,  BoyscQ,  1900.  Gr.  8^  VI  — 184  S. 
M,  3.50. 

KoRTtJM,  Stadtbaurat.  über  die  bauliche  Einrichtung  von  Volks- 
schuim.  Das  Scbulbaus,  No.  3,  1900. 

^KÜHNEB,  A.  Gesundimt  und  Wohlfahrt  der  Jugend.  Berlin, 
Richter,  1900.  Ä  —.50. 

LiNDNEEj  GüST.  Eandbemerkungen  £U  Br,  Sümpf Is  Abhandlung: 
Der  Wert  der  Kinderpsifckologie  für  den  Lehrer.  Pädag,  Blätter, 
1900,  No.  9, 

LoBBiEK,  M.  Unterricht  und  Ermüdung.  (Experimentelle  Unter- 
suchungen.) Langensalza,  H.  Beyer,  1899.  8^.  70  S* 
M.  L— . 

Ludwig,  L.  R.  älfe.,  Architekt.  Neue  SchtdJuiuser.  IL  Serie. 
Eine  Sammlung  ausgeführter  Entwürfe  öffentl.  Scbnlbauten  mit 
Berücksichtigung  der  Verhältnisse  auf  dem  Lande,  in  kleinen  und 
grofsen  Städten.  Stuttgart,  Wittwer,  1900.  Gr.  Fol.,  28  Tafeln 
mit  10  S.  Text.  JH.  20.—, 

—  * —  Hauptbedingungen  für  den  Bau  von  Schulhätisern.  Das 
Schulhaus,  Ko.   1  und  2,   1900. 

MiELECiLE,  A.»  Dr.     Aus   der  Praxis  der   öffentlichen  Sprachkurse 

für  stotternde  Schuikinder.     Mediz.-pädag,   Monatsschr.  f.  d.  ges, 

Sprachkunde.  Mai-Juni-Heft,  1900. 
MuTKE,  RoB.,  Lehrer.    Die  Behandlung  stammelnder  und  stotternder 

Schüler,     Breslau,  F.  Goerüch.  8".   31  S.    Mit  einer  Übungstafel 

f.  Stotternde.  Jlt  —.60. 
NiTZßCHE,    H,,    Ing.     Schuihrausebäder.     Das    Schulhaus,    No.  3, 

1900. 

—  —  Militär-Schulkämer,     Das  ScImOiaus,  No.  4,   1900. 
Notice    sur    Ics    colonies    seolaires    des  Moscou    (et    d^autres    inlk3 

russc^).     Exposition  universelle  de  Paris,  1900.   S*".  60  S.    Avec 

des  Diagrammes. 
Otth,  H.,  Prof.  de  calligraphie.    Confh'ence  sur  fecriiwte,    Laasann6| 

1900.  8^.  20  S. 
Fater  familiiis,     Arbeiterschutz!    Warum   kein  Schülerschute?    Ein 

Weckruf  an  Eltern  und  Ersieher.     Zur  Reform   der  Gymnasien 

in  Österreich.     Wien,  Frick,  1900,  Gr.  B^.  64  S,   iL  L50. 


588 


Ritter,  IL,  k.  Kreisschulinspeklon  Leitfaden  für  den  theoretischen 
Turmmterrkhi,  Mit  vielen  Abbildungen.  4.  verm.  Auflage.  Breslau» 
F.  Goerlicb,  1900.  8^.   123  S.  M.  1.—, 

RÖMER,  P.,  Dn  med.  Über  den  Wert  des  Cohn sehen  Lichfprüfers 
für  HelUgkdtsbesimnmngefi  von  Arhdispläizen.  Hyg.  HuDdäcbao, 
No.  10,  1900.  S.  aucb:  Wocliensebr*  f.  Therapie  und  Hygiene 
des  Auges. 

Scherer,  H.  Die  Bedeuiumj  des  Handfertigkeiisunierrichüi  und 
die  Einführung  desselben  in  den  Lehrplan  der  Knabenschuien* 
Neue  Babuen,  Heft  t>,  Juni  1900. 

SCHiNQ AREFF,  A.^  Dr.  Ein  warmes  Frühstück  in  den  Volks- 
schulen des  Kreises  Woronesh.  (Russ.)  Mediz.  Be^sjeda,  No.  17, 
1900. 

ScHMLDTMANN,  Dr.  med.  Schute  und  Arzt  in  den  deut^ihen 
Bundesstaaten,  Sond.-Äbdr.  a.  d.  Vierteljahresscbr.  f.  ger.  Med. 
u,  öffentl.  Sanitätswesen.  3.  F.  XX.   1. 

-—  —  Erster  Arstekurms  an  der  K.  TaubstummenanstaU  in  Berlin 
vom  14.  Mai  bis  2.  Juni  1900.  Soiid,-Abdr.  a.  d,  Vierteljabresschr. 
f.  ger.  Med.  u.  öffentl.  Sauitätswcsen.  3.  F.   XX.   1. 

SCHTSCHEGLOFFj  A.  Über  das  Unterbringen  und  die  Brgk^mng 
geistig  abnormaler  Kinder,  (Russ.)  Wjestnik  obschtscbestwennoj 
Gigienj^  Juni  1900. 

ScHTTYZBR,  Eugen.  Die  jugendlichen  Arheitskräfte  im  Handwerk 
und  Giwerbe^  in  der  Hausindustrie  und  in  den  Fabriken, 
(Schützende  Mafsnabmen  gegeu  Überanstrengung  etc.)  Sep*- 
Abdr.  a.  d.  Scbw,  Zeitschr.  f.  G.  XXXIX.  Heft  IH.  August 
1900. 

SüCK,  Hans.  Ber  Spmkmipf  in  der  Schule.  Das  Schulhans,  No.  1, 
1900. 

TÖNN1B8,  Ferd.,  Prot  Die  Erweiterung  der  Zwangserziehung, 
Arch.  für  soz.  Gesetstgebuug  und  Statistik*  XV.  3.  und  4.  Heft, 
1900. 

Trüper,  J,,  Dir*  ^r  Frage  der  Erzidmng  unserer  sittlich  ge- 
fährdeten Jugend.  Bemerkungen  ssum  Entu>urf  eines  Gesetzes 
über  Zwangserziehung  Minderjähriger,  No.  5  der  Beitr.  zur 
KinderforschuQg.  Langensalza,  Beyer  &  Söhne,  1900.  Gr.  8^- 
VI— 34S.  J*i.  — .50. 

Walk,  Alr.  Die  Frophglaxe  der  Tuberkulose  in  der  Schule* 
luang.-Diss.    Stralsburg»  1900. 


4 


Idtfilinft  fnt  S(l|itlgrfiiii)i||rit0f)lrg^ 


XIII.  Jahrgang.  1900.  No.  11. 


(Drtgtnalabl^anblitngeit. 


Soll  der  Schularzt  durch  den  Lehrer  ersetzt  werdenT 

Von 
Dr.  Paul  Schubert -Nürnberg. 

Der  verdienstvolle  Mitarbeiter  dieser  Zeitschrift,  Herr 
Gymnasialdirektor  Dr.  G.  Hebqel  in  Aussig,  hat  in  einer 
jüngst  erschienenen  Arbeit^  AngrifiPe  auf  die  schulärztlichen  Ein- 
richtungen Deutschlands  gerichtet,  die  sich  auf  angeblich  bei  uns 
zu  Tage  getretene  ungünstige  Erfahrungen  stützen.  Als  solche 
werden  angeführt  eine  zunehmende  gereizte  Kampfesstimmung 
zwischen  den  beteiligten  Lehrern  und  Ärzten,  sowie  Milstrauen 
der  vorgesetzten  Behörden  und  eines  grolsen  Teils  der  Lehrer 
gegen  die  gesamten  Bestrebungen  der  Schulhygiene,  wach- 
gerufen durch  die  Befürchtung,  dafs  unter  dem  Einflufs  der 
Schulärzte  ^die  Autorität  der  Lehrer  geschädigt,  der  Unter- 
richt gestört,  die  Disziplin  gelockert  werden  könnte^.  Dr. 
Hebgels  in  zahlreichen  schulhygienischen  Arbeiten  bekundetes 
Verständnis  und  Wohlwollen  für  die  Schulgesundheitspflege 
lälst  ihn  auch  hier  nach  einem  Wege  suchen,  welcher  mit 
Umgehung  aller  dieser  behaupteten  Mifsstände  der  guten  Sache 
in  besserer  Weise  dienen  könnte,  als  es  nach  seiner  Über- 
zeugung durch  die  Mitarbeit  der  Ärzte  geschieht.  Er  kommt 
zu  dem  Ergebnis,  dals  die  Beaufsichtigung  der  gesamten  hygie- 


^„Die  SehukuTMi frage''.    Tornaritohe  Zeitfrtgeo,  1900,  No.  7, 
Schulgesundhehspflege  Xm.  4Q 
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nidchen  Marsnahmen  an  den  einzelnen  Schalen  and  die  Be- 
setzung der  für  Pflege  und  Weitereotwickelung  der  Schulhygiene 
befitimmten  Stellen  in  der  Centrale  der  ünterrichtsverwaltuug 
durch  „Fachmänner,  d.  h.  entsprechend  vorgebildete 
Schulmänner'*  erfolgen  müsse. 

Obwohl  der  Gedanke,  daffi  das  Arbeitsgebiet  des  Schul- 
arztes ebensogut  oder  besser  vom  Lehrer  übernommen  werden 
könne,  schon  oft  laut  geworden  ist,  m  ist  dies  doch  kaum  jemals 
von  so  autoritativer  Seite  und  sicher  nie  in  der  Schärfe  ge- 
schehen wie  hier»  wo  die  hygienisch  vorgebildeten  Lekrer  im 
Gegensatz  zu  den  Ärzten  als  die  eigentlichen  Fachmänner 
in  der  Schulgesundheitspflege  bezeichnet  werden. 

Es  erscheint  daher  angezeigt,  den  genannten  Aufeatz  nach 
beiden  Richtungen  hio,  sowohl  in  Betreff  der  gegen  den  deut- 
schen Schularzt  gerichteten  Anklage,  als  hinsichtlich  seines 
Ersatzes  durch  den  Lehrer,  mit  Aufmerksamkeit  zu  betrachten. 

In  Beziehung  auf  den  ersten  Punkt  ist  es  freilich  nicht 
ganz  leicht,  eine  wirksame  Verteidigung  zu  führen;  nicht 
etwa,  weil  der  Augriff  über  imponierende  Kampfmittel  verfügt, 
sondern  weil  er  aus  nicht  recht  sichtbarer  Stellung  und  sozu- 
sagen mit  rauchlosem  Pulver  erfolgt  Wo  steckt  denn  wohl 
die  gereizte  KampfesstimmuDg  zwischen  unseren  Schulärzten 
und  Lehrern?  Wo  ist  das  Milstrauen  der  vorgesetzten  Behörde? 
Kein  Name,  kein  Buchtitel  führt  auf  die  Quelle  dieser  Be- 
schuldigung ;  es  ist  eine  durch  keinerlei  thatsächliches  Material 
gestützte  Behauptung,  unzweifelhaft  werden  dem  geehrten 
Herrn  Verfasser  solche  Dinge  gesagt  oder  geschrieben  worden 
sein,  sie  sind  gewifs  auch  irgendwo  gedruckt,  denn  es  gibt 
wohl  kaum  eine  einzige  schulhygieDiacbe  Maüaregel,  die  nicht 
da  oder  dort  in  Lehrerkreisen  auf  heftigste  Gegnerschaft  ge- 
stofsen  wäre.  DaJs  aber  die  deutsche  Lehrerwelt  in  den 
Städten,  in  welchen  Schulärzte  wirklich  angestellt  sind,  eine 
Kampfeastimmung  gegen  dieselben  erkennen  läfst,  muls  auf 
das  Entschiedenste  in  Abrede  gestellt  werden.  Allerdings, 
an  Tielen  Orten  ging  der  Einführung  der  Schulärzte  eine 
kräftige,    von    Mifstrauen    getragene    Abwehrbewegung    seitens 


4 


591 

der  Lehrer  voraus,  nnd  zwar  ganz  besonders  zähe  in  unserer 
Reichshauptstadt.  Bezeichnenderweise  verstummte  aber  diese 
Opposition  überall,  sobald  man  den  Schularzt  kennen  gelernt 
und  einige  Zeit  gemeinsam  mit  ihm  gearbeitet  hatte.  So  war 
es  auch  in  Nürnberg.  In  den  Versammlungen  des  hiesigen  Lehrer- 
bezirksvereins sprach  man  gegen  den  Schularzt,  bevor  er 
kam,  und  mit  Anerkennung,  seit  man  ihn  an  der  Arbeit 
sieht.  Man  hat  sich  überzeugt,  dafs  die  Arbeit  des  Lehrers 
in  mancher  Hinsicht  erleichtert  worden  ist,  und  dais  in  schul- 
hygienischen Dingen  sich  das  Interesse  von  Lehrer  und 
Schüler  deckt. 

Solche  Wandlungen  sind  doch  recht  bezeichnend  und 
lassen  die  Hoffnung  zu,  dafs  auch  in  den  Städten  der  Öster- 
reichischen Monarchie  die  Lehrerschaft  den  Schularzt  dereinst 
noch  würdigen,  vielleicht  sogarschätzen  lernt,  wenn  nichtmehr  vage 
Furcht  vor  dem  Kommendeu,  sondern  eigenes  Sehen  und  Er- 
fahren ihren  Geist  leiten  wird,  unser  Schularzt  ist  nicht  der 
schwarze  Mann,  als  welcher  er  zuweilen  geschildert  wird,  der 
den  Lehrer  im  Unterricht  stört,  dessen  Autorität  untergräbt, 
über  die  geistigen  Fähigkeiten  der  Schüler  das  Urteil  spricht. 
Befehle  erteilt  und  sich  als  Aufsichtsbehörde  gebärdet.  Mag 
jemand  auch  persönlich  dem  einzelnen  Schularzt  die  gröbsten 
Verstöfse  und  üngebührlichkeiten  zutrauen,  wozu  der  Stand 
als  solcher  ganz  gewifs  keinen  Anlais  bietet,  da  wir  Ärzte  am 
Krankenbett  wohl  genügend  Gelegenheit  haben,  taktvolles  Be- 
nehmen und  Bücksicht  auf  fremdes  Denken  und  Empfinden 
zu  lernen  — ,  so  sichern  doch  die  schulärztlichen  Dienst- 
ordnungen überall  den  Lehrer  vor  jeder  Art  von  Übergriffen. 
Kennen  denn  die  Herren,  welche  den  deutschen  Schularzt  so 
sehr  fürchten,  die  betreffenden  Dienstvorschriften  unserer  Städte  ? 

Die  Nürnberger  Dienstordnung  z.  B.  enthält  u.  a.  folgende 
Bestimmungen:  „Beschwerden  oder  Wünsche  der  Lehrer  und 
Hausmeister  haben  die  Schulärzte  entgegenzunehmen  ...  sie 
sind  verpflichtet,  die  Inspektoren,  Lehrer  und  Hausmeister  auf 
etwa  wahrgenommene  Mängel  sofort  aufmerksam  zu  machen, 
jedoch    steht  ihnen  nicht  das  B^cht  zu,    selbständig  Weisungen 
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XU    erteilen  .  .  .  MaflsemintersuchungeD    von  Schulkindern    zum 
Zwecke  der  Lösang  hygienischer    oder    rein  wisseDSchaftUcher 
Fragen    dürfen    sie  nnr  dann  vornehmen,    wenn  der  Magistrat 
im  Benehmen  mit   dem  KgL  Bezirksarzte    die  Erlaubnis  dazu^j 
erteilt  hat"   ...  ^H 

Ähnliche  Bestimmungen  sind  in  der  Wiesbadner,  Dresdner,  ' 
Leipziger  und  wohl  auch  in  allen  anderen  Dienstordnungen 
enthalten.  In  Betreff  der  Hygiene  des  Unterrichts  ist  nach 
den  bisher  bekannt  gewordenen  Dienstordnungen  dem  Schul- 
arzt nirgends  ein  Mandat  erteilt.  Das  bedaure  ich,  da  sein 
Hat  hier  in  mancbeü  Dingen,  z,  B.  bei  Auswahl  der  Lehr- 
mittel in  ophthalrao- hygienischer  Hinsicht,  und  bei  der  Körper- 
haltung während  des  Schreibens,  recht  nützlich  wirken  könnte. 
Aber  man  sieht  auch  hieraus,  dafs  der  Tadel  des  Herrn  Ver^ 
tassers  sich  gegen  manch©  Dinge  richtet,  die  in  Wirklichkeit 
bei  uns  in  Deutschland  gar  nicht  existieren. 

Ebenso  steht  die  Behauptung  von  dem  Mifstrauen  der 
Behörde  in  grellem  Widerspruch  zu  der  Thatsache,  dafs  di« 
Zahl  der  städtischen  Behörden,  welche  Schulärzte  einführen,  in 
letzter  Zeit  von  Jahr  zu  Jahr  in  rascher  Progression  gewachsen 
ist,  sowie  zu  dem  bekvannten  Erlafs  des  trüberen  preuisischea 
Kultusministers  Bosse  vom  18.  Mai  1898,  worin  die  in  Wie!*-' 
baden  gewonnenen  Erfahrungen  als  geeignet  bezeichnet  werden, 
zum  Ausgangspunkte  für  ain^  zweokdieo liehe  Pörderung  der 
Schularzteinrichtung  iu  Städten  mit  gleichen  oder  ähnlic] 
Verhältnissen  zu  dienen. 

Wir  in  den  deutschen  Stüdten«  die  wir  schulärztlid 
Einrichtungen  be^sitzen,  fühlen  also  nioht'^  von  einer  stu- 
oehmeDden  gereizten  Karapfesstimmung  zwischen  Lehrern  und 
Ärzten,  und  ebensowenig  etwas  vom  Mifstrauen  der  Behördet 
Wer  das  aüderwärts  zu  bemerken  glaubt,  der  irrt»  denn  übef 
die  eigenen  Unlustgefühle  müssen  wir  doch  wohl  selbst 
besten  unterrichtet  sein.  Damit  fällt  dann  die  Begründnog 
für  die  Forderung  des  geehrten  Verfassers,  die  sohulflr«tlichen 
Aufgaben  insgesamt  den  Lehrern  zuzuweisen  und  die  Arzt« 
aus  der  Schule  zu  verbannen. 
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Aber  vielleicht  ist  die  Schulhygiene  in  der  Hand  des 
Lehrers  ehensogtit  oder,  wie  man  sagen  hört,  in  noancher 
Hinsicht  noch  besser  versorgt  als  in  der  Hand  des  Schalarztes? 
In  diesem  Fall  konnte  man  ja  getrost  zusehen,  für  welche 
Form  des  schulhygienischen  Dienstes  sich  eine  städtische  oder 
staatliche  Behörde  entscheidet,  in  dem  beruhigenden  Bewnfst- 
sein,  dafe  für  die  beabsichtigte  Wirkung,  für  die  Wahrung 
der  Gesundheit  der  Schulkinder,  dies  von  untergeordneter  Be- 
deutung sei. 

Herr  Direktor  Heboel  ist  nicht  der  einzige,  der  solche 
Äo eichten  hegt.  Ea  sei  nur  an  die  Brochüre  des  Herrn 
Lehrer  Suck  erinnert/  an  die  wiederholten  Beschlüsse  des 
Berliner  Lehrervereins  und  an  die  zahlreichen  in  Lehrerfach- 
fichriften  zu  Tage  tretenden,  mehr  oder  minder  sachkundig  ge- 
ftufserten  Meinungen.  Allerdings  ist  die  Frage  kaum  vorher 
von  so  autoritativer  Seite  aufgerollt  und  in  bejahendem  Sinne 
beantwortet  worden.  Die  Zahl  der  Männer,  die  gleichzeitig 
auf  dem  Gebiete  der  Pädagogik  und  dem  der  Schulgesundheita- 
pflege  ein  unbestrittenes  Ansehen  geoiefsen,  ist  nicht  so  über- 
aus grofe,  ihre  Stimmen  wollen  gewogen,  nicht  gezählt 
sein,  Hören  wir  daher,  wie  eine  andere  pädagogische  Auto- 
ritÄt,  Herr  Geh.  Oberschuliut  Schiller,  dessen  jahrzehnte- 
lange unermüdete  und  erfolgreiche  Arbeit  in  so  vielen  Ab- 
»ohnitten  der  Schulhygiene  jedermann  bekannt  ist,  über  die 
Sache  denkt.  In  seinem  Referat  über  Bedeutung  und  Aufgaben 
des  Schularztes  auf  der  24»  Versammlung  des  Deutscheu  Ver- 
eins für  öffentliche  Gesundheitsptlege *  führt  er  den  Grund- 
gedanken durch,  dafs  Arzt  und  Pädagoge  Hand  in  Hand 
gehen  müssen,  und  dals  keiner  den  andern  völlig  entbehren 
kann.     Er  sagt  o,  a.: 

^Ich  habe  diese  That*»achen  aus  meiner  Erfahrung  Ihnen 
vorgeführt,    um    Ihnen  zu  zeigen,    dafs    auch    ohne    ärztliche 

*  SircK,  Bk  gesundheitüche  Überwachung  der  Schulen,  Hamburg 
uad  Leipzig,  L,  Voa«,  189S*. 

*  Deutsche  Vierteljahtsschrift  /".  öffentl  Oesundheitspfltge.  Bd.XXXII, 
Heft  1. 


Mitwirkung  durch  die  Lehrer  auf  hygienischem  Gebiet©  s 

recht  viel  erreicht  werden  kaoD,  wenn  sich  diese  nur  die 
Mühe  nehmen  w ollen  ^  sich  mit  unserer  hygienischen  Litteratur 
bekannt  zu  machen  und  sich  durch  Selbststudium  in  diesem 
Gebiete  die  erforderlichen  Keuntnisae  zu  verschaö'en 
Wenn  Sie  mich  aber  nun  fragen,  ob  ich  deshalb  ärztliche 
Mitwirknn^  an  den  höheren  Schulen  für  entbehrlich  halte, 
antworte  ich  mit  einem  entschtedeoen  „Nem^,  Ich  darf  ja 
wohl  sagen,  dafs  ich  mit  der  Schulhygiene  einigermafseo  v 
traut  bin,  aber  ich  mufs  auch  zugleich  bekenaen,  dals  i< 
meine  bescheidenen  Kenntnisse  allein  der  medizinischen  Litt«^! 
ratnr  xmi  dem  Verkehr  und  der  freundlichen  Unterstützung 
meiner  früheren  Kollegen  von  der  medizinischen  FakultÄt  ver^ 
danke.  Diese  meine  Kenntnisse  haben  ihre  engen  Grenzen« 
über  die  hinaus  ich  mir  kein  urteil  und  keine  Thätigkeit  sa* 
trauen  würde.  Die  Durchführung  einer  rationellen  Schul- 
hygiene bedarf  jedoch  umfasseoder  Untersuchungsmethoden 
und  gediegener  Spezialkenntnisse  in  allen  Fächern  der  öflfent- 
lichen  Gesundheitspflege,  die  nur  durch  eingehende  ausgedehnto 
Studien  zn  gewinnen  sind.  Wir  dürfen  aber  nun  doch  nicht 
Tergessen,  diifs  die  Majori tJlfc  der  Lehrerschaft  an  höheren  und 
an  Volksschulen  der  Schulhygiene  fast  kenntnislos  gegenüber- 
Bteht*'. 

So  steht  also  eine  Autorität  gegen  die  andere!  Wo  liegt 
die  Wahrheit? 

Die  Aufgaben  des  Schularztes  dem  Lehrer  übertragen, 
das  heifst  doch  wohl  nichts  anderes,  als  den  Fachmann  durch 
den  Dilettanten  ersetzen.  Zwar  bezeichnet  Herr  H.  am 
SühluTs  seines  Aufsatzes  (S.  100)  gerade  im  Gegenteil  den 
, entsprechend  vorgebildeten  Schulmann"  als  Fachmann  auf 
diesem  Gebiete,  und  auf  Seite  95  den  Arzt  als  den  Dilet- 
tanten; aber  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dab  dies 
mit  unrecht  geschieht,  es  sei  denn,  dafs  unter  der  fiir  den 
Lehrer  geforderten  „entsprechenden  Vorbildung**  das  Nach- 
holen des  vollen  Studienganges  des  Arztes  verstanden  sein 
soll.     Die    Hygiene,    als  Lehre    von    der    Erhaltung    der  Qe- 
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snndheit  und  Verhütung  der  Urkrankung,  hat  die  genaue 
Kenntnis  einerseits  des  normalen  menschlichen  Körpers,  und 
zwar  sowohl  in  anatomischer  wie  in  physiologischer  Hinsicht, 
mit  fiinschlufs  der  ergänzenden  naturwissenschaftlichen  Fächer, 
andererseits  der  gesamten  Krankheitslehre,  insbesondere  der 
Ätiologie,  zur  unerläfslichen  Voraussetzung  — ,  eine  Basis,  auf 
der  sich  dann  erst  das  umfangreiche  Gebiet  der  Hygiene  im 
strengeren  Wortsinn  aufbaut,  mit  seinen  fast  unerschöpflich 
reichen  Beziehungen  zu  allen  den  Gewerben  und  Berufen,  die 
hygienisch  beeinflufst  werden  sollen,  und  zu  den  technischen 
Hilfsfächem,  denen  die  Ausfiihrung  der  für  Zwecke  der  Ge- 
sundheit erforderlichen  Maisregeln  obliegt. 

Daraus  folgt  doch  wohl,  dafs  der  berufene  Ver- 
treter der  Hygiene,  obgleich  er  in  allen  Einzelgebieten  auf 
die  Mitarbeit  des  Vertreters  der  in  Frage  stehenden  Berufe 
(hier  des  Schulmannes),  und  auf  die  der  Techniker,  ins- 
besondere der  Architekten  und  Gesundheits-Ingenieure,  an- 
gewieseu  ist,  unter  allen  Umständen  auf  demBoden  der 
allgemeinen  ärztlichen  Wissenschaft  stehen  mufs. 

Jedes  Menschenwerk  ist  unvollkommen,  und  gerade  die  zu- 
kunftsreichen und  wachstumsfreudigen  Wissenszweige  bedürfen 
steter  Ergänzung;  ihre  Vertreter  müssen  täglich  Neues  zu  lernen 
fähig  und  bereit  sein.  Aber  wenn  dieses  Wachstum  ein  gesundes 
sein  soll,  dann  muGs  es,  ron  kräftigen  Wurzeln  genährt,  nach 
oben  gehen.  Wer  seine  Vorbildung  für  den  niederen  oder 
höheren  Lehrerberuf  eingerichtet  hat,  und  dann  als  Fachmann 
in  der  Schulhygiene  auftreten  will,  hat  die  schwierige,  für  den 
Durchschnittsmenschen  schier  unlösbare  Aufgabe,  sein  Wissen 
gleichzeitig  nach  oben  und  nach  unten  ergänzen  zu  müssen. 
Er  hat  die  Fortschritte  des  Faches  zu  verfolgen  und  stöfst 
dabei  jeden  Augenblick  auf  Lücken  in  der  Vorbildung,  die 
nicht  so  schnell,  und  vor  allem  nicht  so  stückweise  ausgefüllt 
werden  können,  die  den  Mangel  an  systematischer  allseitiger 
Vorbildung  immer  wieder  da  und  dort  zu  Tage  treten  lassen, 
und  keine  Sicherheit  und  Selbständigkeit  des  Urteils  zulassen. 
Der  Lehrer  als  Schulhygieniker    wird  sehr    oft  einem  wurzel- 
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krankeii  Baum  gleichen,  der  zwar  zu  weilen  recht  üppige 
Wasaertriebe  emporschiefsen  läfßt,  aber  doch  nicht  recht  zum 
Früchte  tragen  kommtp  und  an  dem  das  Auge  des  Gärtners 
keine  Freude  erlebt.  Die  wenigen  Schulmänner,  die  in  säher 
Arbeit  auch  in  das  hygienische  Gebiet  tief  eingedrungen  sind, 
bieten  keinen  Gegenbeweis.  Es  gab  zu  allen  Zeiten  Männer, 
die  in  ganz  yerschiedenen  Fächern  Hervorragendes  leisteten, 
sie  waren  aber  auch  zu  allen  Zeiten  seltene  Aasnahmen. 

Fachmann  in  der  Hygiene  ist  auch  der  Arzt  als  solcher 
nur  in  beschränktem  Sinne;  aber  aussohl ielslich  der  Arzt  und 
nicht  der  Schulmann  besitzt  den  breiten  und  soliden  Unterbau 
für  die  gründliche  Fortbildung  zum  Hygieniker,  Das  beweist 
schon  die  Thatsaohe,  dals  die  Lehrstühle  für  Hygiene  nirgends 
mit  Alt-  oder  Neuphilologen  besetzt  sind,  sondern  ausnahmslos 
mit  Männern  von  ärztlicher  Vorbildung.  Nun  ist  ja  ohne 
weiteres  zuzugeben,  dafs  nicht  die  volle  Beherrschung  der 
Hygiene  erforderlich  ist,  um  in  seinem  Kreise  Gutes,  ja  Vor- 
treffliches für  die  öffentliche  und  private  Gesundheit  zu  leisten. 
Auch  im  Heere  haben  nicht  alle  OfBziersrang,  die  schlichten 
Soldaten  sind  in  ihrer  Gesamtheit  kaum  minder  wichtig  für 
die  Schlacht,  als  es  die  Führer  sind,  und  je  besser  sie  fiir 
den  Krieg  geschult  wurden,  desto  wirksamer  dienen  sie  ihrer 
Aufgabe.  Deswegen  ist  aber  der  Soldat  noch  lange  kein 
Generalstäbler,  selbst  wenn  er  das  gründlichste  philologische  ^J 
oder  anderweitige  Fachwissen  in  seiner  Uniform  birgt.  ^| 

Sollte  das  in  dem  Kampf  gegen  die  gesundheitstürenden  ^ 
Einflüsse  der  Schule  nicht  ühnlieh  bestellt  sein?  Hygienifchea 
Wissen  mufe  man  für  die  gesamte  Lehrerschaft  dringend 
wünschen^  und  sicher  ist  ScmiiLEE  im  Recht,  wenn  er  die 
volle  Entfaltung  der  schulärztlichen  Wirksamkeit  erst  dann 
erwartet,  wenn  die  Schulmänner  mit  Verständnis  und  gutem 
Willen  dabei  mitwirken.  Die  Führung  aber  gehört  in  iirfft- 
liehe  Hände,  selbst  dann,  wenn  einmal  erreicht  werden  sollte, 
wovon  wir  jetzt  noch  unabsehbar  weit  entfernt  sind,  dafs  die 
Gesamtheit  der  Lehrer  an  Volksschulen  und  höheren  Unter- 
richtsanstalten  neben  ihrer  pädagogischen  auch  eine  hygienische 
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Ausbildung  erhalten.  Denn  diese  letztere  wird  sich  aus  den 
angedeuteten  Gründen  immer  auf  der  Oberfläche  bewegen  und 
auf  die  zur  Zeit  als  abgeschlossen  geltenden  Hauptlehrsätze 
beschränken  müssen.  Aber  wie  wenig  geschieht  bisher  seitenp 
des  Staates  für  solche  Vorbildung,  und  wie  spärlich  sind  die 
Schulmänner,  die  durch  private  Studium  diese  Lücken  auszu- 
füllenstreben. Das  wird  ja  gerade  von  unseren  hervorragendsten 
hygienisch-pädagogischen  Schriftstellern  am  lautesten  hervor- 
gehoben und  beklagt. 

Wenn  man  sich  also  wirklich  zu  der  Überzeugung  bekennen 
wollte,  dafs  der  hygienisch  geschulte  Lehrer  den  Schularzt  zu 
ersetzen  im  stände  sei,  so  würde  die  Forderung,  den  Arzt  von 
der  Schwelle  der  Schule  fortzuweisen  und  alle  Hygiene  in  die 
Hände  der  Lehrer  zu  legen,  zur  Zeit  gleichbedeutend  sein 
mit  einem  Hinausschieben  der  schulhygienischen  Arbeiten  ad 
calendas  graecas. 

Wie  steht  es  denn  nun  aber  mit  den  einzelnen  praktischen 
Aufgaben  des  Schularztes?  Ist  hierfür  ein  Fachmann  erforder- 
lich, oder  genügt  dazu  dilettantisches  Wissen?  Professor 
Ebismann  hat  in  einem  jüngst  veröffentlichten  Aufsatz^  die 
einzelnen  schulärztlichen  Funktionen  nach  dieser  Richtung  hin 
kritisch  besprochen.  Er  hält  den  Schularzt  nicht  für  ersetz- 
bar durch  den  Lehrer. 

Herr  Dr.  Hebgel  unterscheidet  beim  Schularzt  die  Auf- 
gaben als  Lehrer  der  Hygiene  und  als  Praktiker.  Obwohl 
nun  die  deutschen  Schulärzte  nur  an  einigen  wenigen  Orten 
Vorträge  zu  halten  haben,  und  das  Hauptgewicht  überall  bei 
uns  auf  die  praktische  Thätigkeit  gelegt  ist,  so  empfiehlt  es 
sich  doch,  mit  Rücksicht  auf  die  in  Ungarn  herrschenden  Ver- 
hältnisse, die  den  Schularzt  zum  Professor  der  Hygiene  an  den 
höheren  Lehranstalten  machen,  auch  hierauf  kurz   einzugehen. 

Der  geehrte  Herr  Verfasser  fordert  für  die  hygienische 
Lehrthätigkeit : 


^  „Die  Schularztfrage  und  die  Lehrer^-    Aarganer  Schalblatt,  1900, 
No.  4  und  5. 
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L  Lehrfkhi^keit« 

2.  Sachkenntnis, 

3,  Interesse. 
Richtiger     wäre    es    wohl^     zu    sagen :     L    Sa<;hkenntais 

2.  Lehrfähigkeit ;  der  dritte  Pnnkt  könnte  dann  nach  Visckebs 
Grandsatz:  „Das  Vernünftige  versteht  sich  immer  von  selbst** 
getrost  ganz  übergangen  werden. 

Aber  Sachkenntnis  steht  doch  wohl  an  Wichtigkeit  obenan; 
der  Inhalt  geht  über  die  Form»  der  Kern  gilt  mekr  als  die 
Schale.  Zugegeben,  dafs  der  Arzt  an  Lehrfähigkeit  weit  hinter 
dem  Schulmann  zurücksteht  —  obwohl  sich  leider  auch  bei 
den  Lehrern  nicht  allzu  selten  hervorragendes  Wissen  mit 
recht  bescheidener  Darstellungsgabe  gepaart  findet  — ►,  so 
möge  man  doch  an  die  Sachkenntnis  eines  Lehrers  der 
Hygiene  nicht  allznbescheidene  Anforderungen  stellen,  und 
nicht  völlig  die  Grundsätze  preisgeben,  die  sonst  im  Unter- 
richtsweöen  Geltung  haben.  Genügt  es  wohl  ftlr  den  Latein- 
Unterricht  der  ©raten  Klasse,  wenn  der  Lehrer  nur  eben  dieses 
Jahrespeüsum  und  etwa  noch  das  der  Quinta  und  Quarta 
beherrscht?  Weshalb  fordert  man  vom  Lehramtskandidaten 
eine  Fortsetzung  seiner  altphilologischen  Studien  noch  weit, 
sehr  weit  üher  das  Ahitnrientenexamen  hinaus,  bevor  ihm 
der  Anfangs  Unterricht  in  den  klassischen  Sprachen  anvertraut 
wird?  Könnte  man  dazu  nicht  Volksschullehrer  verwenden, 
die  zwar  keine  grolse  Sachkenntnis  im  Latein  besitzen«  aber 
pädagogisch  geschult  sind,  ihrem  ganzen  Bildongsgang  ent- 
sprechend sogar  weit  besser  geschult,  als  die  Philologen?  Daa 
Bifschen  Latein,  das  sie  für  die  unteren  Klassen  brauchen, 
könnten  sie  sich  gewiTs  ebeneoleicht  nachträglieh  aneignen, 
wie  dies  nach  H/s  Vorschlag  die  Lehrer  mit  dem  hygienischen 
Wiasen  thun  sollen. 

Genügt  aber  ein  elementares,  notdürftiges  Wissen  für  den 
Unterricht?  Bisher  war  man  der  Ansicht,  dafe  der  Lehrer 
nicht  nur  eben  das  wissen  müsse,  was  er  lehren  solle,  sondern 
man  forderte,  daüs  er  Meister  sei  in  seinem  Fach.  Wohl 
alle  Philologen    haben    in    der  Schule  Unterricht    im  Turnen, 
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Gesang,  Zeichnen  und  Schreiben  erhalten,  —  weshalb  stellt 
man  dessenungeachtet  eigene  Fachlehrer  hierfür  an  und  tiber- 
trägt die  Sache  nicht  dem  Ordinarius?  .  .  .  Dann  wäre  ja 
„auch  dieser  Unterricht  einem  Standesgenossen  tibertragen  **  und 
es  stünde  kein  „Fremdling  in  der  Schule"  (s.  S.  96). 

Für  alle  diese  Fächer  fordert  man  mit  Recht  syste- 
matische Schulung;  nur  der  Hygieneunterricht  soll  von 
Lehrern  erteilt  werden,  die  bis  zur  Übernahme  ihres  Amtes 
von  der  Gesundheitslehre  in  den  meisten  Fällen  nur  soviel  er- 
fahren haben,  wie  jeder  Gebildete  weifs.  Sie  mögen  sich  durch 
Privatstudium  nachträglich  dafür  vorbereiten,  immer  werden 
sie  der  anatomisch-physiologischen  Grundlage  entbehren  und 
Gefahr  laufen,  durch  eine  bescheidene  Zwischenfrage  des 
Schülers  zur  Entgleisung  gebracht  zu  werden.  Aber  der 
Arzt  soll  unter  jeder  Bedingung  von  der  Schule  femgehalten 
werden^  denn  wenn  er  in  Gesundheitslehre  unterrichten  würde, 
so  wäre  das  nach  Heägel  vergleichbar  „mit  dem  gottlob  über- 
wundenen Standpunkt,  von  welchem  aus  man  Turnstunden 
am  glückliebsten  in  die  Hand  eines  Unteroffiziers  zu  legen 
wähnte"  —  (s.  S.  96). 

Die  Frage  ist  übrigens  für  uns  zur  Zeit  nicht  brennend. 
Es  gibt  Hygieniker  von  Rnf,  die  den  Hygieneunterricht  in  der 
Schule  mit  sehr  skeptischen  Augen  betrachten,  und  weit  davon 
entfernt  sind,  in  ihm  eine  wesentliche  Aufgabe  des  Schul- 
arztes zu  erblicken.  Streng  genommen  hat  der  in  den  Schulen 
zu  erteilende  Unterricht  in  der  Hygiene,  da  er  sich  mit  der 
allgemeinen  privaten  und  öffentlichen  Gesundheitspflege  zu  be- 
fassen hat,  mit  der  Schulhygiene  sehr  wenig  zu  thun.  Die 
Schulärzte  finden  bei  uns  in  Deutschland  ihr  Arbeitsgebiet 
leider  noch  fast  ausschliefslich  in  der  Volksschule,  und  wenn 
man  sie  irgendwo  zum  Hygieneunterricht  herbeizieht,  so  ge- 
schieht es  nicht  zur  Unterweisung  der  Kinder,  sondern  der 
Lehrer  1  Eine  sonderbare  Illustration  zu  der  Behauptung,  daCs 
eben  diese  Schulmänner,  die  hier  den  empfangenden  Teil 
bilden,  für  Erteilung  des  Hygieneunterrichtes  geeigneter  seien 
als  ihre  jetzigen  Lehrer. 
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Bei  uns  zti  Lande  hat  der  Schalarzt  im  wesentUchea 
nur  zwei  Aufgaben  zu  erfülleD:  1,  die  gesundheitlichen  Ver- 
hfi!tnia*?e  des  Schulgebäudes  uod  der  Soholeinriohtungsgegen* 
stäDde  zu  beobachten,  2.  die  individuelle  (Gesundheit  der 
Kinder  zu  überwachen,  zu  dem  Zweck:  a)  eine  Übertragung  an- 
steckender Krankheiten  zu  verhüten,  b)  die  erforderliche  Rück- 
sichtnahine  des  Schulbetriebes  auf  gewisse  körperliche  Gebrechen 
oder  Erkrankungen  zu  bewirken.  Die  Mitwirkung  an  der  Hy- 
giene des  Unterrichts  und  der  Unterrichtsmittel  ist  nndereo 
Schulärzten»  wie  schon  angedeutet,  leider  feist  gänzlich  entrückt 

Was  nun  die  Überwachung  den  Schuliauses  betrifit,  »o 
hat  das  Gesetz  die  Begutachtung  des  Baugrundes  und  Bau* 
planes  ohnedies  dem  Amtsar/ 1  anvertraut,  und  diese  wichtige 
Ergänzung  zur  Auffassung  der  Schulbehörde  und  der  zu- 
ständigen Baubehörde  wird  man  wohl  nirgends  missen  wollen. 
Bleibt  also  nur  die  Beurteilung  der  bestehenden  Verhältnisae 
des  Schulhauses,  des  technischen  Schulbetriebes  (Reinigung, 
Heizung,  Ventilation)  und  kleinerer  Andeniogen  im  Bau  oder 
in  Einrichtungsstücken.  Hier  wird  der  Schularzt  umso  weniger 
Arbeit  finden,  je  mehr  Sachkenntnis  und  Eifer  bei  den  Lehrern 
der  Anstalt,  insbesondere  bei  deren  Leiter,  besteht  üewifs, 
Weitaus  das  Meiste  kann  in  dieser  Hinsicht  aus  eigenem  Antrieb 
durch  die  Schulverwaltung  und  die  Lehrer  geschehen;  hier 
handelt  es  sich  in  der  That  vorwiegend  um  allg*»mein  anerkannte 
Grundsätze,  die  überdies  vielfach  in  klar  gefaxten  Vorschriftein 
niedergelegt  sind.  Es  bleibt  also  den  Lehrern  die  Möglichkeit, 
ihr  hygienisches  Wissen  und  Können  an  den  Tag  zu  legen 
und  die  Besuche  des  Schularztes  so  ergebnislos  und  überflüssig 
wie  nur  irgend  möglich  zu  gestalten.  Überall  wird  das  nicht 
der  Fall  sein,  es  klagen  im  Gegenteil  einsichtsvolle  Anstalte* 
leiter  und  Ärzte,  die  in  Schulen  zu  verkehren  Anlafe  haben, 
über  die  Häutigkeit  schlimmer  hygienischer  Mifsgritfe  seitens 
der  Lehrer.  Ich  zitiere  wieder  Schillkb',  weil  er  manchem 
unbefangener  erscheinen  mag  als  ein  Arzt: 
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„Eine  grofse  Sohule  am  Sitz  der  obersten  Mediziual- 
behörde  hatte  opukrite  neue  zweisitzige  Subsellien ;  aber  fast  alle 
Kinder  aalsen  falsch  auf  den  schöneo  Snbsellien;  was  halfeo 
diese  also?  An  einer  andern  wurden  die  Ventilationsschieber,  die 
mit  einer  Luftheizung  verbnnden  nnd  für  die  Sommer  Ventilation 
erforderlich  waren,  beim  Schlnis  der  Heizperiode  geschlossen» 
und  in  den  erstickend  heifseo  Zimmern  fehlte  es  im  Sommer 
an  jeder  Ventilation.  Endlich,  obgleich  ich  M  Jahre  lang 
die  Sitz  Verhältnisse  aller  Schüler  jährlich  mindestens  zweimal 
regelte,  konnte  ich  oft  genug  konstatieren,  dafs  wieder  einige 
Schuler  in  jeder  Klasse  falsche  Sitz  Verhältnisse  aufwiesen,  weil 
der  betreflFenda  Lehrer  glaubte,  den  einen  in  gröfserer  Nähe, 
den  andern  neben  einem  andern  Nachbar  haben  zu  müssen, 
und  dergleichen.  Diese  Rücksichten  gehen  den  hygienischen 
vor**  .  .  . 

Oft  genug  wird  auf  Grund  falscher  theoretischer  Auf- 
fassungen gesündigt.  In  einer  Klasse  erteilten  ein  Kulte-  und 
ein  Hitzefanatiker  abwechselnd  Uoterricht,  der  eine  als  Ordi- 
narius, der  andere  als  Fachlehrer.  Der  erste  fürchtete  stets 
rkältung  und  liels  be&tandig  Holz  nachle^enj  der  andere 
ih  wärmte  für  frische  Luft  und  hielt  auch  bei  Frost  weiter  die 
berflügel  der  Fenster  wahrend  der  ganzen  UnterrichtÄstunde 
löffnet.  So  wurden  die  Schüler  zwischen  Frost  und  üitze 
hin-  und  hergeworfen.  Beide  Herren  zeigen,  wohin  es  führt, 
wenn  man  Hygiene  nicht  als  Fachmann  treibt  mit  weitem 
Überblick  über  das  ganze  Gebiet  der  Gesundheitslehre, 
^Bpondem  als  Amateur,  der  sich  nur  allzuleicht  in  eine  Neben- 
^^"gttsse  verrennt  und  nicht  wieder  herausfindet.  Düettanten 
I  können  Gutes  leisten,  wenn  sie  sich  das  Bewufstsflin  der 
^blläQgel  ihres  Wissens  und  Könnens  bewahren  und  unter 
^^  fachmännischer  Leitung  an  ihrer  Fortbildung  weiterarbeiten, 
Sie  können  andererseits  schweren  Schaden  anrichten,  wenn 
man  sie  vollkommen  selbständig  walten  läfst,  wie  dies  Herr 
Direktor  Hergkl  beabsichtigt.  Es  heilst  da  gegen  den  Schlufg 
des    Aufsatzes:     „Der    Arzt    bleibt    für    den   Schulhygieoiker 
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Beirat,  dessen  facbmännisches  Urteil  eingeholt  wird,  sobald 
man  dessen  bedarf,  und  das  zu  konstatieren  ist  zunächst  Auf- 
gabe des  Schnliygienikers".  —  Nein,  „das  zn  konstatieren" 
erfordert  eine  gewisse  Reife  hygienischer  Einsicht,  die  für  ge- 
wöhnlich nicht  vorausgesetzt  werden  darf.  Pcir  den  Laien  im 
Gebiet  der  ScbulgesuDdheitspflege  gibt  es  nur  sehr  wenige 
Berührungspunkte  zwischen  Schule  und  Hygiene,  und  üV>er 
diese  wenigen  Punkte  hat  er  meist  seine  fertige  Ansiebt. 
Er  empfindet  kaum  je  das  Bedürfnis  nach  ärztlichem  Rat. 
Fügt  doch  selbst  Herr  Direktor  Hehgel,  der  kein  Laie  ist, 
den  erwähnten  Worten  den  Nachsatz,  hinaju:  „seine  (des  ArsKtes) 
kostbare  Zeit  wird  nie  in  überflüssiger  Weise  in  Anspruch 
genommen  werden,  und  er  bleibt  seinem  Berufe  erbalten*** 
Das  stimmt  ganz  genau  mit  den  Erfahrungen  überein,  die  wir 
in  Bayern  mit  der  Regierungsentschliefsung  gemacht  haben, 
nach  welcher  zu  allen  Sitzungen  der  Lokalschulkommissionen, 
in  denen  schulhygieuische  Fragen  zur  Beratung  stehen,  der 
Bezirksarzt,  oder,  wenn  kein  solcher  am  Orte  wohnt,  ein  an* 
ßäTsiger  praktischer  Arzt  zugezogen  werden  soll.  Der  Fall  einer 
Beiziehung  der  Arzte  ist  niemals  eingetreten.  Die  Ärzte 
sind  alle  ihrem  Berufe  ungeschmälert  erhalten  geblieben. 
Spricht  das  nun  für  oder  gegen  Einführung  von  Schulärzten? 
Glaubt  man  wirklich,  dafs  all  die  Jahre  hinduroh  in  den 
lausenden  von  Gemeinden  überall  heiterer  schulbygieniscber 
Himmel  geherrscht  habe?  Oder  drängt  sich  nicht  vielmehr  die 
Überzeugung  auf,  dafs  man  auf  diesem  Wege  nicht  einen 
Schritt  vorwärts  kommt,  und  dafs  die  Lehrerschaft  versagen 
wird,  wenn  sie  in  Fragen  der  Schulgesnndheitspflege  ganx  auf 
sich  selbst  gestellt  ist,  wenn  sie  den  Arzt  nicht  obligatorisch, 
sondern  nur  fakultativ  zur  Seite  gestellt  bekommt? 

Der  erste  Anstofs  und  die  meisten  befruchtenden  Ge* 
danken  sind  in  der  Schulhygiene  von  Ärzten  ausgegangen, 
von  Petbb  Frank  und  Lobinser  angefangen  bis  auf  Hebmxnit 
CoHN  und  die  Neuzeit  Die  ganze  Bauart  der  modernen 
Schule,  der  Grundrifa  (einseitige  Beleuchtung  der  Schulzimmer) 
und    die   Fassade   (schmale    Pfeiler,    breite,    hohe,    gradlienig 
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abschlieüsende  Fenster),  ebenso  die  wichtigsten  Einriohtungs- 
gegenstände  (Schulbänke,  Vorhänge,  Lampen)  verdanken  beinahe 
ansschlieislich  den  bahnbrechenden  Arbeiten  zahlreicher  Ärzte 
ihre  jetzige  Gestalt.  Wie  zähe  haben  sich  die  Lehrer  gegen 
die  Bänke  mit  Minosdistanz,  die  Architekten  gegen  die  hygie- 
nischen Anforderungen  an  die  Fenster  gewehrt.  Nun  sind 
die  Grundzüge  in  der  Hauptsache  durchgekämpft,  nun  meint 
man:  Der  Arzt  hat  seine  Schuldigkeit  gethan,  der  Arzt  kann 
gehen. 

Freilich,  um  zu  sehen,  ob  ein  Fufsboden  sauber  gefegt 
ist,  ob  die  Ventilklappe  richtig  steht,  dazu  braucht  man  keinen 
Arzt,  das  könnte  Hbbgels  Doppelwesen,  der  Lehrer-Hygieniker, 
recht  wohl  besorgen,  auch  würde  sich  dazu  ein  aus  dem  Bau- 
fiach  gewählter  Aufsichtsbeamter  eignen.  Li  Königsberg  halten 
Schularzt  und  Architekt  einmal  im  Jahre  gemeinsame  Umschau 
im  Schulgebäude,  und  mit  Recht  erwartet  v.  Esmabch,  dals 
bei  diesem  Anlals  der  eine  vom  andern  ErsprieUsliches 
lernen  mag.  Den  Schularzt  vollkommen  zu  ersetzen  vermag 
aber  auch  bei  dieser  scheinbar  so  einfachen  Besichtigung 
weder  ein  Lehrer  noch  ein  Baukundiger.  Es  spielen  eben 
doch  auch  hier  gar  nicht  selten  unerwartete  Fragen  mit  hin- 
ein, die  nur  der  Arzt  zu  beantworten  vermag.  Hierfür  zwei 
Beispiele.  Li  einer  Reihe  von  Erdgeschofszimmem,  deren 
Lichteinfall  durch  gegenüberliegende  Häuser  beeinträchtigt  ist, 
finden  sich  zweisitzige  Subsellien  in  drei  Reihen  angeordnet. 
Die  ärztliche  Besichtigung  ergab,  dais  der  vom  Fenster  am 
weitesten  entfernte  Schülerplatz  keine  Spur  von  direktem 
Himmelslicht  empfing,  dafs  man  aber  die  Belichtung  bessern 
konnte,  wenn  die  Zwischengänge  verschmälert  wurden,  so  dals 
die  äuisersten  Plätze  der  Fensterwand  um  etwa  70  cm  näher 
rückten.  Dagegen  erhoben  die  Lehrer  einstimmig  Widerspruch, 
und  nur  durch  Vermittelung  der  sachgemäfs  beratenen  Schul- 
behörde konnte  derselbe  gebrochen  werden. 

In  einem  andern  Falle  ist  es  ein  Vertreter  des  Baufaches, 
der  in  Schulhygiene  dilettiert.  Ein  Regierungsbaumeister 
macht   in   der    ^Deutschen    Vierteljahrsschrift   für    öffentliche 
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Gesundheitspflege***    den VnrscMa^,    die    Frage,    ob    ein  Plati 
geringer  beleuchtet    ist.    solle  durch    den  Effekt    auf  photngra- 
pbischera  Papier    entschieden    werden,    wobei    ein    vorher    be- 
stimmter   Normalplatz    den    Grundton,    resp.    die   Grenze    der 
Verfärbung    angeben    »oll.     Hier    liegt    eine  Fehlerquelle  vor, 
welche    die  Photometrie    schon    in  ihrer  Kindheit    vor    vieten^H 
Dezennien    erkannt    und  vermeiden    gelernt  hat.      Die  Photo- ^1 
graphie  beruht    uuf    chemischer  Wirkung    des  Lichtes,    fttr       | 
die  Schulhygiene  kommt    aber  nur  die  optische  Wirkung  in 
Betracht;  beide  haben   ihr  Maximum    in   verschiedenen  Teilen 
des  Spektrums  und  gehen  keineswegs   immer   gleichen  Schritt 
Es    kann    bei    optiäch    genügender  Beleuchtung  die  chemisohi 
Wirkung  verschwindend  klein  sein^  und  umgekehrt  der  photo* 
graphische  Effekt  noch  gut  zu  stände  kommen,    wo    das  Augti 
ungenügende  Beleuchtung    findet,    ja,    wie   wii    seit  Röntoi 
wissen,    selbst  dort,    wo  jede  Lichtempfindung    für    das  Auge 
fehlt.     Das  vorliegende  Problem  ist  übrigens  längst  befriedigend 
gelöst,  aeitdem    uns    der  Physiker  Weber   ein  Instrument  ge- 
schenkt hat,    mit  dem  wir  eine  beleuchtete  Fläche  photo- 
metrieren  können,  während  wir  das  bisher  nur  bei  einer  Licht- 
quelle   zu    thuu    vermochten.     Davon    scheint    der    Urheber 
jenes  Vorschlags  keine  Kenntnis  gehabt  zu  haben. 

Wenn  der  Schularzt  schon  bei  der  hygienischen  Revision 
des  Schulgebäudes  vom  Lehrer  und  Architekten  zwar  wesent* 
lieh  unterstützt,  aber  nicht  voll  ersetzt  werden  kann,  ao  gilt, 
dies  noch  weit  mehr  von  der  zweiten  Aufgabe  de 
Schularztes,  von  der  Überwachung  der  individuellst 
Hygiene  der  Kinder.  Die  Verhütung  der  übertragbaren 
Erkrankungen  ist  wiederum  gesetzlich  dem  Amtsarzt  anve^ 
traut,  so  dafs  die  Schulärzte  hierbei  nur  als  dessen  Helfer  tu 
arbeiten  haben.  Dafc  die  Diagnose  der  Infektionskrankheiteu 
nicht  in  die  Hände  der  Lehrer  gelegt  werden  kann,  ist  doch 
wohl   sonnenklar.     Die  Schule    hat    aber    noch    einen    andern 
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'  Bd.  XXXn,  Heft  1,  Seite  12  des  Befarateft  TOn  Herrn  Geh.  < 
•obalrat  Prof.  Dr.  Schiixkr. 
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Anlafs,  genaue  Kenntnis  des  körperlichen  Zustandes  der 
Kinder  zu  wünschen,  das  ist  die  erforderliche  Rücksichtnahme 
des  Schulbetriebes  auf  Krankheiten  und  Gebrechen.  Das  ist 
ja  wohl  allgemein  anerkannt,  und  es  bedarf  nur  eines  kurzen 
Hinweises  auf  die  Wichtigkeit  der  Kenntnis  der  schwach- 
sichtigen, kurzsichtigen  und  schwerhörigen,  stotternden  und 
schwachsinnigen  Kinder  für  den  Unterricht,  auf  die  erforder- 
liche Einschränkung  des  Turnunterrichtes  bei  Kindern  mit 
Herzfehlem  und  Leistenbrüchen,  auf  den  Ausschlufs  gewisser 
hautkranker  Kinder  von  den  Schulbädem  u.  s.  w.  Auch  für 
diese  Untersuchungen  ist  die  ausschliefsliche  Kompetenz  des 
Arztes  über  allen  Zweifel  erhaben.  Oder  hält  man  es  für 
empfehlenswert,  die  Aufdeckung  aller  dieser  Leiden  den  Eltern, 
dem  häufig  gar  nicht  vorhandenen  Hiausarzt  oder  dem  Zufall 
zu  überlassen,  nachdem  die  Berichte  des  Leipziger  Schularztes 
Thiebsch  den  zahlenmäfsigen  Nachweis  gebracht  haben,  wie 
oft  Tuberkulose,  Herzfehler  und  andere  Erkrankungen  erst 
durch  die  schulärztliche  Untersuchung  ans  Licht  gebracht 
worden  sind? 

Wer  den  Arzt  aus  der  Schule  drängen  und  durch  den 
Lehrer  ersetzen  will,  ladet  eine  schwere  Verantwortung 
auf  sich. 

Herr  Direktor  Hebgel  weist  auf  die  hygienisch  so  über- 
aus wichtige  und  aufreibende  Thätigkeit  des  Turnlehrers  und 
des  Leiters  von  Jugendspielen  hin  und  sagt,  man  möge  nicht 
den  Arzt  zum  Turnlehrer,  sondern  den  Turnlehrer  zum  Hygieniker 
machen,  „der  Turnlehrer  ist  einzig  und  allein  der  Mann,  der 
in  Zukunft  als  Lehrer  der  Hygiene  alle  schulhygienischen 
Bestrebungen  in  seiner  Hand  zu  vereinigen  hat^.  — 

Niemand  will  meines  Wissens  dem  Schularzt  die  Obliegen- 
heit des  Turnlehrers  übertragen.  Dem  Turnen,  dem  Eislauf, 
Schwimmen  und  Rudern  und  den  Jugendspielen,  falls  dies 
alles  dereinst,  wie  wir  hoffen,  in  den  Unterrichtsplan  aufge- 
nommen werden  sollte,  steht  zwar  der  Arzt  vermöge  seiner 
anatomischen  und  physiologischen  Kenntnisse  nicht  fremd 
gegenüber,  doch  wäre  es  thöricht,  zu  verkennen,  dals  die  Leitung 
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der  körperlichen  Erziehung  ein  beaonderes  Fachwissen  m 
Können  voraussetzt,  das  in  besonderer  Vorbildung  gewonnen 
werden  mufs.  Noch  weit  weniger  aber  geht  es  an,  den  Tarn* 
lehrer  als  Ersatz  für  den  Schularzt  hinzustellen  und  geradezu 
„alle  schulhygienischen  Bestrebungen  in  seiner  Hand  zu  ver- 
einigen^. I 

ü-lücklicherweise  ist  das  MlTstrauen  gegen  den  Schularzt 
auoh  bei  den  Pädagogen  ersichtlich  im  Schwinden. 

War  es  nicht  ein  hervorragender  Schulmann  und  Anstalts- 
leiter, der  vor  drei  Jahren  auf  dem  deutsch-österreichischen 
ilittel-Schultag  so  warm  für  die  Notwendigkeit  der  Anstellung 
von  Schulärzten  eintrat,  und  ihnen  sogar  eine  Machtbefugni« 
weit  über  die  bisher  laut  gewordeuen  Forderungen  hinaus, 
vielleicht  sogar  über  Gebühr  —  eingeräumt  wissen  wollte,  durch 
Übertragung  der  Aufsicht  über  die  häusliche  Hygiene  der 
Kinder?  Das  Referat,  dem  ich  damals  ein  „Meminisse  juvabit" 
beifügte,  ist  doch  wohl  in  dieser  Zeitschriß  zu  finden?  In 
der  That,  da  steht  auf  Seite  334  des  10.  Bandes  folgende 
These: 

„Der  Betrieb  der  mannigfachen  körperlichen  Übungen 
unter  dem  Schutze  der  Schule  erfordert  gebieterisch  die 
Bestellung  von  Schulärzten,  denen  das  Recht,  die  Not- 
wendigkeit der  Dispensierung  von  einzelnen  körperlioben 
Übungen  auszusprechen,  ungeschmälert  bewahrt  bleiben  md», 
die  Aufsicht  über  die  häuslichen  hygienischen  Verhälcnisse 
übertragen  wird  und  die  Pflicht  obliegt,  die  Schüler  und 
deren  Eltern  in  Wort  und  Schrift  über  den  Wert  hygienischer 
Mafsuahmeu  aufzuklären *" . 

Der  Name  dieses  einsichtsvollen  Pädagogen,  der  f&r  die 
iodividuelle  Hygiene  der  Schulkinder  und  für  den  hygienischen 
Unterricht  den  Schularzt  so  dringend  fordert,  ist...  Herr 
Gymnasialdirektor  Dr.  G.  Hergel  m  Aussigll 
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Das  Lebens-  und  Personalbach  im  Dienste  der  Pädagogik 
und  Schulhygiene. 

Von 

Fr.  Feenzbl, 
Leiter  der  städt.  Hilfsschule  für  Schwachbegabte  Kinder  zn  Stolp  i.  Pom. 

Es  wird  von  verschiedenen  Seiten  immer  mehr  nnd  zwar 
mit  Hecht  betont,  dalSs  fort  laufende  Beobachtungen  der 
schalpflichtigen  Kinder,  namentlich  der  besonders  gearteten, 
über  den  Zustand  ihrer  geistigen  nnd  körperlichen  BeschafiFenheit, 
über  ihre  Bildsamkeit  und  Gesundheit  nötig  seien.  Dabei  wären 
schriftliche  Aufzeichnungen  unerlässig.  Für  die  Zeit  bis  zum 
Eintritte  in  die  Schule  müfste  das  Elternhaus  die  nötigen  Auf- 
zeichnuDgen  in  dem  Lebensbuohe  des  Kindes  besorgen,  und 
dann  läge  es  der  Schule  ob,  ein  Personalbuch  für  ein  jedes 
Kind  nach  einem  bestimmten  Schema  anzulegen  und  darin  die 
gemachten  Beobachtungen  nach  den  vorhin  angedeuteten  Ge- 
sichtspunkten einzutragen.  Um  jedoch  Haus  und  Schule  eine 
nicht  allzu  grofse  Belastung  damit  aufzubürden,  würde  es  sich 
empfehlen,  das  Lebens-  und  Personalbuch  so  einfach  als  möglich 
auszugestalten.  Für  die  Anlage  beider  mögen  im  folgenden 
einige  Richtlinien  gegeben  werden,  die  Ausgestaltung  der 
Bücher  kann  den  mannigfachen  Bedürfnissen  entsprechende 
Abänderungen  erfahren.  Die  folgenden  Zeilen  wollen  auch 
nur  weitere  Anregungen  in  der  Sache  bieten  und  zu  fernem 
Erörterungen  Veranlassung  geben. 

Das  Lebensbuch  soll  einen  Abrifs  der  Lebens- 
geschichte des  Einzelnen  bieten;  in  ihm  werden  die 
Marksteine   der  körperlichen   und   geistigen  Entwickelung  des 
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EliDdes  von  der  Geburt  an  aufgezeichnet.  EinrichtuDg,  Form 
und  Inhalt  des  Lebensbuches  raüssen  sehr  einfach  gehalten 
sein»  damit  die  Anschaffung  und  Führung  desselben  auch  den 
untersten  VoUEßschichten  ermöglicht  werde.  Ein  Oktavheftehen, 
ö  Blätter  stark,  dürfte  für  die  Aufzeichnungen^  wie  sie  unser 
Lebensbucb  voraussetzt,  vollständig  genügen.  Es  empfehlen 
sich  folgende  Überschriften: 

L  Allgemeine  Bemerkungen.     (1   Blatt,) 

2.  Das  Säuglingsalter:   L  Lebensjahr.     (1  Blatt) 

3.  Das  Spielalter:  2.  bis  6.  Lebensjahr     (2  Blfttt^r.) 

4.  Das  Lernalter:  6.  bis   14.  Lebensjahr.     (2  Blätter.) 

5.  Das  Jüngliüg.s  ,  resp.  Jungfrauenalter.  (2  BlÄtter.| 
Bei    den    allgemBinen    Bemerkungen    ist    der    Name 

des  Kindes,  sein  Geburtstag,  das  Alter  der  Bitern,  der  Beruf 
derselben,  öo\vie  die  Anzahl  und  das  Alter  der  anderen  Kinder 
anzugeben.  Auch  sind  Angaben  über  etwaige  sehiidigende 
Einwirkungen  auf  die  Mütter  während  ihrer  Schwangerschaft^^ 
Bemerkungen  über  jjonstige  ungünstige  Umsülnde  und  Familien- 
verbüitnisse  und  über  andere  augenfällige  Erscheinungen  und 
Wahrnehmungen  einzutrageu.  Alles  Aufsergewöhnliche  und 
ßegel widrig©  an  dem  Kinde,  wie  z.  B.  ein  grofeer  Kopf^J 
schlecht  entwickehe  Glieder,  auffallende  Muttermale  etc*  mag] 
auch  Vermerkung  finden. 

Das  SäugUugsalter  bietet  dem  Beobachter  gar  erhebliehej 
Schwierigkeiten,    denn    alle  Entwickelung    des    leiblichen    und! 
seelisichen  Lebens    vollzieht    sich    in    dem    kl**inen    Organismus 
de5   Kindes    nur   in    geringem  Fortschritte    und    in    oft    kaum 
merklichen    Kegungen.     Die  Aufzeichnungen   mögen   sich   hier 
auf    die    Ernährungsweise    (Mutterbrust    oder    Flasche),   Schlaf- 
und    Wachzeiten,    Krankheiten    und    ihre    Behandlung,    Sit£%  1 
Steh,  Geh'  und  Sprech  versuche,  Abweichungen  in  der  Greetatt^  | 
Veränderung.    Wachstum   und   andere    wichtige    Ereignisse   er- 
strecken.   Sie  können  in  kurzen  und  ganz  einfachen  Ausdrücken 
niedergeschrieben  werden^  wie  etwa:  Das  Kind  erhielt  die  Brust;  | 
WS  !*ohlief  viel  und  ruhig     Nach  vier  Monaten  lächelte  es  bereits 
4*«'  MuHpp  nn:    mit    fünf  Monaten  vermochte  es   den  Kopf  so 
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lieben  und  mit  seinen  Augen  die  Bewegungen  mancher  Personen 
zu  verfolgen.  Mit  sieben  Monaten  bekam  es  den  ersten  Zalin; 
es  litt  dabei  längere  Zeit  an  geringen  krampfartigen  Zuckungen, 
Nach  zehn  Moonteu  machte  es  deutliche  Sprechversuche,  im 
elften  lernte  es  allein  stehen  und  sich  rutechend  bewegen. 
JNach  dein  zwölfteo  Monate  wurde  es  entwöhnt  u.  s.  w. 

Dieselben  Gesichtspunkte  sind  auch  für  die  AuJzeiohnnngen 
während  dee  Spiel  ,  Lern-  und  Jünglingsalters  maißgebend. 
die  BeobachtuDgen  aber  müssen  nunmehr  auch  das  Spiel  des 
Kindes,  seine  anderweitige  Beschäftigung,  seinen  Llragaog,  sein 
Verhalten,  seine  besonderen  Triebe  und  Neigungen,  sowie  die 
Fortschritte  in  seiner  gesamten  körperlicheo,  geistigen  und  sitt- 
lichen Ent Wickelung  berücksichtigen. 

Das  Kind  tritt  bereits  im  Spielalter  mit  der  Aufsenwelt 
in  Berührung  und  nimmt  an  ihrem  Lehen  teil;  damit  entzieht 
es  sich  immer  mehr  und  mehr  der  elterlichen  Aufsicht  und 
Beobachtung.  Allein  das  Mutterauge  sieht  scharf,  ihm  entgeht 
eine  Veräoderung  des  kindlichen  Wesens  nicht  so  leicht.  Die 
Mutter  versteht  es  auch  in  der  Regel,  das  Kind  zur  Oflfenbarnng 
etwaiger  Vorgänge  und  zur  Erschliefsung  seines  Herzens  zu 
bewegen.  Immerhin  jedoch  wird  die  Äufeenwelt  dem  kind- 
lichen Wesen,  oft  in  beträchtlicher  Tragweite,  eine  andere, 
von  der  fiiiheren  Eigenart  mehr  oder  weniger  abweichende 
Prägung  verleihen. 

Innerhalb  des  Rahmens  dieser  Ausführungen  muh  von 
weiter  zu  erörternden  Fragen  Abstand  geDomraen  werden.  Es 
dürfte  auch  für  die  Schule  hinlänglich  genügen,  wenn  das 
Elternhaus  die  Aufzeichnungen  in  dem  Lebensbuche  des  Kindes 
nach  den  gegebenen  Richtlinien  bis  gegen  Ende  des  Spiel- 
alters besorgen  würde,  darüber  hinaus  beginnt  die  Schule  ihre 
Aufzeichnungen.  Selbst  dürftige  ^Notizen  sind  mit  Dank  ent- 
i  gegen  zunehmen .  ^ 


*  Neulich  lief»  Rektor  Hknck  aus  Rotenditmold  bei  Caasel  »ich 
von  den  Eltern  über  die  neu   aufgenommeaen  Schüler  einen  PerBOnal- 
^Ogen  ausfüllen;  wo  die  Einführung    des  Lebenflbucliee   sich   nicht  er- 
AÖglichen  läfit,  wird  auch  der  Peraonal bogen  gute  Dienste  thun. 


Der  Wert,  welchen  ein  richtig  geführtes  Lebensbuch  für 

deo  Arzt  ond  Pädagogen  bedeutet,  ist  keineswegs  za  unter- 
sch&tzeD^  die  AufzeiohnuDgea  köBBeo  beiden  uDgemein  wert- 
volle Aufschlüsse  geben.  Der  ganze  Verlauf  des  bisherigeo 
Lebens  eioes  Kindes  liegt  darin  als  ein  deutliches  Individaalbild 
klar  gezeichnet.  Pathologische  Zustände  lassen  mit  Leichtigkeit 
ihre  Erklärung  finden,  und  wirksam  und  zweckentsprechend 
Termag  die  Behandlung  einzusetzen. 

Personalbücher*  bezw.  Personalakten,  Individual- 
hefte,  Erziehungslisten  oder  Erziehungsberichte  führen 
wohl  seh  OD  die  meisten  Anstalten  und  Schulen  für  Erziehung 
und  Unterweisung  Schwachbegabter  {schwachsinniger,  geistes- 
schwacher) Kinder  und  zwar  auf  Veranlassung  der  vorgesetzten 
Behörden.  Die  Eifabrungen,  welche  bisher  damit  im  Interesse 
einer  zweekmälsigeren  Erziehungs-  und  ünterrichtsweise  gemacht 
worden  sind,  befriedigen  voll  und  ganz  und  bieten  mithin  die 
beste  Gewähr  ihrer  Zweekmäfsigkeit. 

Das  Titelblatt  des  Personal  buch  es  (Heftformat  huchqnart, 
10  Blätter  Konzeptpapier)  erhält  etwa  nachstehende  Aufschrift: 

Persoimibuch 

de.  .  .  . 


Schüler der  .  . .  . 

No, 


1.  Seite: 

Vor-  und  Zuname:  . 

geboren  am  ,  ,  .  . Name  und 

Beruf  der  Eltern,  resp.  der  sonstig  Verpflichteten . . , 


eingeschult  am: 


Bemerkungen  über  die  gemachten  Beobachtungen. 

L  Das  Wesen  des  Kindes 

S.  Sein  Auffassungsvermögen 

3l  Sein  SprachTermögen  _.. 
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2.  Seite: 

4.  Sein  Gedächtnis 

5.  Etwaige  besondere  Neigungen  und  Triebe 

6.  Körperliche    Entwiokelung,    Gebrechen,    bezw.    Mifs- 

bildungen 

(Lähmungen,    Erkrankungen     der    verschiedenen    Organe, 
hereditäre  Belastung  etc.) 

7.  Elterliche  Auskunft*    

(Familienverhältnisse,  Krankheiten  des  Kindes,  seine  häus- 
liche Beschäftigung,  Führung  etc.) 

Zwischen  den  einzelnen  Nummern  muls  der  nötige  Baum 
für  die  Aufzeichnungen  übrig  bleiben.  Über  Punkt  6  ent- 
scheidet der  Arzt,  d.  h.  nur  in  solchen  Fällen,  wo  ein  Krankheits- 
bild vorliegt,  oder  wenn  Zweifel  bezüglich  der  Persönlichkeit 
des  Kindes  obwalten  (Defekte  der  Sinnes-  und  Sprachorgane, 
seelische  Mängel  etc.).  Das  vorstehende  Schema  berücksichtigt 
den  körperlichen  und  geistigen  Zustand  des  Kindes,  seine 
sonstigen  Eigentümlichkeiten,  seine  Krankheiten,  sein  Milieu 
und  verlangt  die  Mitwirkung  von  Haus,  Schule  und  Arzt; 
es  dürfte  somit  den  Forderungen  der  Gegenwart  in  ausreichender 
Weise  entsprechen. 

Da  es  stets  einer  längeren  Beobachtung  bedürfen  wird, 
um  ein  Kind  genügend  erforschen  zu  können,  so  empfiehlt  es 
sich,  die  Bemerkungen  zu  den  einzelnen  Punkten  erst  kurz 
vor  Schlufs  des  ersten  Schuljahres  einzutragen.  Man  wird 
dann  wohl  nur  in  den  seltensten  Fällen  fehlgehen,  während 
in  einer  kürzeren  Zeit  der  Beobachtung  sich  leicht  Irrtümer 
einschleichen  könnten.  Das  Lebensbuch  ist  bei  den  Auf- 
zeichnungen als  Unterlage,  bezw.  zur  Vergleichung  der  elter- 
lichen mit  den  in  der  Schule  gemachten  Wahrnehmungen 
heranzuziehen;  bei  etwaigen  Widersprüchen  muls  noch  eine 
längere  Beobachtung  stattfinden. 


^  Die  Aufzeichnungen  für  diesen  Punkt  erfolgen  auf  Qrund  des 
Lebensbuches,  oder,  wenn  keins  vorliegt,  nach  Rfickspracbe  mit  den 
Eltern. 
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ä.  Seite  und  ff.: 

Halbjöhrlich  einzutragende  Notizen. 

(Ostern  und  Miehaatis.) 

1.  Das  Betragen  des  Eindea 

2.  Sein  Fleifs  und  seine  Aufmerksamkeit     ,.. 

3.  Seine  Fortschritte  (in  den  einzelnen UnterrichtsdisKiplineia} 

4.  Angaben   über  etwaige    besonders   hervortretende    Befähi- 
gungen, sowie  über  die  körperliche  Entwickelnng    . 

Zwischen    den    eioaelnen    Zeilen    ist    wiederum     gehörig 
Kaum  für  die  Bemerkungen  zu  lassen.     Da  das  Buch  20  Seiten 
enthält»   und  jede  Eintragung    nur   eine  Seite    beansprucht,   ßo       . 
genügt  es  für  volle  acht  Schuljahre  und  darüber  hinaus.  ^M 

Die  Notizen,  m  der  angedeuteten  Weise  fixiert,  geben  ^^ 
gleichzeitig  eioe  Zeugnis  liste  ab;  es  könnte  deshalb  die 
sonst  gebräuchliche  Zensuren  liste  in  Fortfall  kommen.  Bei 
Umschulungen  ist  die  Uberweisnngsliste  nebst  Persooalbuch  an 
die  neue  Schule  des  Kindes  zu  senden ;  die  dortigen  Lehrkräfte 
vermögen  sich  durch  Kenntnisnahme  des  Person albuchee  sofort 
über  das  betreffende  Kind  im  wesentlichen  zu  orientieren.  Die 
Aufzeichnungen  des  Persoualbuches  bieten  aufserdem  ein  sehr 
schätzbares  Material  zur  Kritik  der  Charakteristik  des 
Kindes  und  liefern  interessante  Beiträge  zur  Kinder 
forschung.  Aus  ihnen  vermag  der  erfahrene  Psychologe 
schon  etwaige  Anfänge  und  Keime  der  Psychopathologie 
des  Verbrechens  zu  erkennen.  Soweit  würde  das  Personalbuch 
eine  grofse  Bedeutung  für  die  Beurteilung  der  Strafbarkeit 
eines  Menschen  gewinnen  uod  auf  diese  Weise  mittelbar  In- 
teressen der  Sociologie  zu  Diensten  stehen. 

Was  soll  nun  in  das  Pereonalbuch  eingetragen  werden? 
Zur  Bezeichnung  des  Wesens  des  Kindes  mögen  folgende 
Ausdrücke  Verwendung  finden:  lebhaft,  ruhig,  zutraulich,  ver- 
Bohlossen,  bescheiden^  dreist,  zänkisch,  freundlich,  geschwätzig, 
atumpfsinnig^  mitteilsam,  eigensinnig,  leicht  gereizt,  boshaft, 
gleichgiltig  etc. 

Das  Auffassungsvermögen  kann  normal  funktionieren, 
^JfiT    in    seiner    Bethätigung    durch    Kurzsichtigkeit,    Schwer- 
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hörigkeit,  physische  und  psychische  Trägheit,  geistige  Schwäche, 
sprachliche  Mäogel  behindert  erscheinen.  Der  Wahrnehmungs- 
prozefs  vollzieht  sich  bei  manchen  Kindern  mir  oberflächlich, 
oft  ohne  psychiachen  Parallelvorgang  i  bei  anderen  wiedertim 
beschränkt  er  sich,  unter  Verwendung  von  speziellen  konkreten 
Voi-stellungeUj  nur  auf  Wiedererkennen  und  Unterscheiden» 
Dabei  gelingt  ihnen  die  Konzentration  auf  einen  Gegenstand 
sehr  selten.  Bis  zur  normalen  Anffassungsfähigkeit  gibt  es 
noch  mehrere  Abstufungen,  Es  fällt  deshalb  dem  Lehrer  oft 
recht  schwer,  in  einigen  Fällen  zu  einem  bestimmten  Urteile 
zu  gelangen.  Manche  Kinder  sind  eben  auch  in  anderer  Be- 
ziehung so  geartet,  dals  man  aus  ihnen  nie  recht  klug  werden 
kann,  während  andere  wie  ein  aufgeschlagenes  Buch  erscheinen, 
in  dem  man  nur  zu  lesen  nötig  bat. 

Bei  dem  Sprachvermögen  ist  anzugeben,  ob  das  Kind 
in  seiner  sprachlichen  Entw^iokeiung  normal  vorgeschritten  ist, 
bezw.  in  welchem  sprachlichen  Rückstande  es  sich  befindet, 
und  w^odurch  dieser  etwa  herbeigeführt  wurde.  Hierbei  müssen 
auch  vorhandene  Sprachstörungen  und  ihre  mutmafslichen 
Ursachen,  f^owie  vorhandene  Defekte  und  Anomalien  der 
Sprachorguue  und  des  Gehörs  zur  Vermerkung  kommen.  Zur 
Konstatierung  der  letzeren  ist  nötigenfalls  der  Arzt  zu  kon- 
sultieren. 

Bei  den  besonderen  Trieben  und  Neigungen  werden 
Vermerke  über  etwa  sich  äufsernde  Stehlsucht,  Verlogenheit, 
Unsittlichkeit,  Neckerei  Inst,  Zerstörnngssucht,  Tierquälerei, 
Pyromanie,  Vagahondage  etc.  in  dem  Personalbuohe  eingetragen, 
wobei  auch  kurz  die  in  Betracht  kommenden  Vorgänge  zu 
ekizzieren  sind. 

Nähere  Angaben  zu  den  Punkten  6  und  7  dürften  sich 
wohl  erübrigen ;  bei  6  bat  der  Arzt  ein  Wort  mitzureden, 
und  Punkt  7  drückt  klar  und  deutlich  aus,  worauf  es  ankommt. 
Der  Umstand  einer  genauen  Kenntnis  der  häuslichen 
Verhältnisse  des  Kindes  und  seiner  sonstigen  Umgehung 
wird  gewöhnlich  beiderseits  Vorteile  mit  sich  bringen*  Wenn 
der  Lehrer  weifs,    da£s  ein  Kind   kaum  ein  Heim  besitzt,    wo 
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es  seine  häuslichen  Aufgaben  erledigen  kann,  oder  dafs  es 
früh  und  spät  heschäftigt  ist,  um  den  leidigen  Lebensunterhalt 
miter werben  zu  helfen,  so  wird  er  mangelhafte  Leistungen 
mit  Nachsicht  beurteilen.  Das  Kind  hat  vielleicht  das  geleistet, 
was  ihm  unter  den  obwaltenden  Umständen  zu  leisten  möglich 
war»  Sollte  er  sich  in  solchen  B^ällen  aufregen  und  Härte 
walten  lasseo?  Nein,  das  wäre  unmenschlich  gehandelt.  Er 
wird  vielmehr  durch  milde  Beurteilung  der  Leistungen  das 
Bchon  oft  verbitterte  Herz  eines  solchen  Kindes  sich  zu  gewinnen 
suchen  und  ihm  mit  Rat  und  That  wirksam  zur  Seite  stehen. 

Die  Eintragungen  der  halbjährlich  zu  machenden 
Notizen  sollen  am  Schlüsse  eines  Semesters  geschehen;  eine 
kürzere  Zeit  würde  für  die  Beobachtungen  nicht  ergiebig  genug 
erscheinen,  während  nach  einem  halben  Jahre  auch  schon 
geringe  Veränderungen  in  der  einen  oder  anderen  Richtung 
der  körperlichen  oder  seelischen  Beschaffenheit  des  Kindes  sich 
deutlicher  äufsern  und  besser  ausgeprägt  hervortreten. 

Bei  Kindern,  die  in  ihren  Leistungen  nur  unerhebliche 
Fortaehritte  machen,  wird  man  den  Ursachen  nachzuforschen 
suchen,  um  ihnen  die  rettende  Hand  reichen  zu  können,  Be- 
sonders  hervortretende  Fähigkeiten,  wenn  sie  sich  nicht  gar 
55U  einseitig  äufsern,  verdienen  eiue  gewisse  Pflege,  schädigende 
und  krankhafte  ErscheinuQgeu  dagegen  müssen  womöglich 
schon  im  Keime  unterdrückt  und  beseitigt  werden. 

Bei  Punkt  4  des  Schemas  ist  auch  wiederum  auf  die 
körperliche  Rntwickelungdes  Kindes  Rücksicht  genommen; 
bei  ungünstiger  Entwickelung  mufs  selbstverständlich  die  Mit* 
Wirkung  des  Arztes  in  Anspruch  genommen  werden. 

Die  Führung  des  Personal  buch  es  veraolafst  den  Lehrer^ 
sich  mehr  und  mehr  in  das  Wesen  des  Kindes  zn  vertiefen; 
dies  erscheint  geeignet,  ihn  vor  mancher  Übereilung  und  das 
Kind  vor  manchem  Nachteil  und  Schaden  zu  bewahren.  Die 
fortlaufenden  Beobachtungen  fördern  den  psychologischen 
iund  pädagogischen  Scharfblick  des  Lehrers  und  er- 
hel'sen  ihm  «tfin  interessantes  Arbeitsfeld  auf  dem 
vbiete  der  Kinderpsychologie. 
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Es  bedarf  wohl  keines  Beweises,  dals  die  Personalbüoher 
geeignet  erscheinen,  den  Schnlaufsiohtsbeamten  einen 
deutliehen  Überblick  sowohl  über  den  Bildungsgrad  eines 
jeden  einzelnen  Kindes,  als  auch  über  den  Stand  einer 
ganzen  Klasse,  resp.  Schule  zu  verschaffen.  Der  Revisor 
f^rhält  mit  den  Personalbüchern  eine  zweckmäfsige  Handhabe 
zur  besseren  Kontrolle  der  Schularbeit  und  einen  sicheren 
Mafsstab  für  die  Beurteilung  derselben. 

Unsere  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  Erziehung  und 
des  Unterrichts  verlangen  volle  Berücksichtigung  der 
Individualität  des  Kindes  in  leiblicher undgeistiger 
Beziehung;  dieser  Forderung  werden  wir  um  so  mehr  nach- 
zukommen vermögen,  wenn  wir,  wie  es  unser  Lebens-  und 
Personalbuch  erheischt,  praktische  Psychologie  unter 
Mitwirkung  von  Arzt    und  Familie    treiben  würden. 
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^U0  ))erfaiitmlun0en  nnb  Dereinem 

Schiilhygienisches  vom  8.  internationalen  Kongrefs  ffir 
Hygiene  und  Demographie  in  Paris. 

Von  Direktor  £.  BAYR-Wien  wurden  dem  Kongrels  folgende 
Vorschläge  gemacht: 

1.  Die  gewerhlichen  Unterrichtsstunden  für  Hand- 
werkerlehrlinge haben  ans  hygienischen  Gründen  nicht 
wie  es  bis  jetzt  in  vielen  Städten  üblich  ist,  in  den 
Abendstunden     von    Vs7    bis    ^/i9    Uhr     stattzufinden, 


616 


sondern  sind  auf  Tagesstandenj  miDdestens  etwa  aaf 

Zeit  ¥011  5  bis  7  Uhr  abends,  zu  verleben. 

Es  herrscht    nämlicli  die  Gepflogenheit,  dafs  die  Lehrlinge  die^ 
Gewerbeschule    bezw.    gewerbliche    Fachschule,    aufser  Somitag  vor 
mittags,    auch   an  2  bis   3    Wochentagen    von  ^/tl    bis    */i9    Uli 
abends    zu    Ihrer    weiteren   Aus-    beziehungsweise   Fortbildung    er 
nach  vollendeter  Tages- Arbeitszeit,    —    die   sich  häufig  Ton  7  üh 
friüi  Ijis  12  Uhr  mittags  und  von  1  bis  6  Uhr  nachmittags  erstreck 
—  besuchen  können  oder   besuchen    müssen.       Während   des  Tages^l 
sind  nun  die  Lehrlinge  mit  physischer  Arbeit  in  Anspruch  genommen,/ 
und   da    soüeu    sie    in   später  Abendstunde    noch    geistig   arbeiten«! 
Woher  die  notwendige  geistige  Frische  nehmen?     Für    viele    diesej| 
Lehrlinge  ist    es  gewifs    sehr    schwierig,    nach    erfolgter  EnnOdang 
noch  in  der  Schule    zu  lernen,    wo  aulserdem    die  Luft    durch    dii 
um  diese  Zeit  so  häuüg   notwendige   künstliche  Beleuchtung    —    in"* 
den  meisten  Fällen  noch  Gasbeleuchtmig  - —  nicht  geradezu  günstig 
einwirkt.    Es  ist  daher  häußg  kein  sträfliches  Vei-säumnis,  wenn  einem J 
solchen  Lehrling  die  nötige  Aufmerksamkeit  fehlt.       Es  dürfte  aarli| 
der  Erfolg  durch  den  Bestich    solcher  Schulen  in  sc  später  Abend- 
stunde mcht  mit  der  hierzu   verwendeten  Unterrichtsdauer  im  Ein 
Mange  stehen. 

Wohl    liegt    eine    fiolche  Verlegung  des  Unterrichtes    nicht 
Interesse  des  Meisters;    aber    nicht    immer    kaim    dies    malsgebeud| 
sein,     sondern    es    ist   in   dieser  Angelegenheit    in   erster  Linie  da 
hygiemsche  Interesse  des  Lehrlinges  in  Berücksichtigung  2U  ziehen*! 

2.  Die  Schulkinder  haben  ihre  Sitzplätze  im  Lebr^* 
Zimmer,  Zeichen-  und  Arbeitssaal  mit  Rücksicht  aul 
die  verschiedene  Beleuchtungsintensität  der  einzelnen! 
Plätze  etwa  nach  je  8  oder  14  Sc  hu  Hagen  zu  wechseln. 
Es  ist  keine  Seltenheit,  dafs  Scliulkinder  ungünstige  Sitzplätze,  so 
namentlich  die  in  der  Nähe  der  den  Fenstern  gegenüberliegendem] 
Wand,  oft  monatelang  und  zuweilen  auch  noch  länger  einnehmen 
mösseu,  wodurch  deren  Auge  namentlich  im  zarten  Alter  schädhch 
beeiniufst  wird.  Photometriscbe  Messungen  haben  dargethan,  dais 
betreffs  der  Lichtstärke  der  einzelnen  Schal  er- Arbeitsplätze  ein 
grOfeerer  Unterschied  besteht,  als  mau  zu  vermuten  scheint.  Dies 
geht  z.  B.  aus  Lichtmessungen  von  Arbeitsplätzen  im  Fhysiksaal  des 
Wiener  städtischen  Lehrer-Pädagogiums  hervor,  die  mit  Dr.  A.  Kaübss 
neuem  j  bequemem  Photometer  vorgenommen  wurden. 

In  diesem  Saale,  dessen  Fenster  mit  Ausnahme  eines  einzigto 
in  der  Vorderwand  (vom  Standpunkte  der  Schüler  aus)  gategen 
Bind,  wurden  an  einem  bestimmten  Tage,  zwischen  3  und  3*/i  Uhr 
nachmittags,  die  in  einer  geraden  Linie  von  vorn  nach  hinten  (einen 
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Fenster  gegenüber)  gelegenen  Sitzplätze  photometrisch  ontersncht 
und  hierbei  folgende  Platzhelligkeiten  gefunden:  224  Mk.,  184  Mk., 
85  Mk.,  23  Mk.,  18  Mk.  und  15  Mk.  Wie  man  sieht,  ist  die 
Differenz  sehr  grofs;  und  da  ähnliche  Beleuchtungsverhäitnisse 
natürlich  auch  in  den  Lehrzimmem  vorkommen,  so  folgt  hieraus, 
dafs  ein  Kind  einen  ungünstig  beleuchteten  Arbeitsplatz  nicht  auf 
zu  lange  Dauer  einnehmen  darf. 

(Mitgeteilt  von  Dir.  E.  BAYB-Wien.) 


1.  Der  Alkohol  als  Feind  der  Schularbeit. 

2.  Ober  JngendabstinensYereine. 

Aus  den  Vorträgen  der  Lehrer  Sauer  und  Koopmann 
an    der    4.    Hauptversammlung    des    Deutschen    Vereins 

abstinenter  Lehrer  am  14.  Juli  d.  J.  in  Bremen. 

Der  ^^Enthaltsamkeit"'  (No.  13)  entnehmen  wir  folgende,  von 
Herrn  Sauer  aufgestellte  Thesen,  die  von  der  Versammlung  bei- 
fällig aufgenommen  wurden: 

1.  Der  Alkohol  ist  ein  Gift,  das  besondeis  für  den  in  der  Ent- 
wickelung    begriffenen  Organismus    des  Kindes    gefährlich  ist. 

2.  Auch  der  Genufs  geringer  Alkoholdosen  schädigt  den  kind- 
lichen Organismus,  am  schwersten  den  empfindlichsten  Teil 
desselben,  das  Nervensystem. 

3.  Die  durch  den  Alkoholgenufs  hervorgerufenen  Schädigungen 
sind  durch  Vererbung  übertragbar;  daher  kann  durch  den 
Alkoholgenufs  der  Eltern  die  Nachkommenschaft  körperlich 
wie  ^^eistig  schwer  geschädigt  werden. 

4.  Der  Alkohol  wirkt  der  Thätigkeit  des  Erziehers  entgegen, 
indem  er  die  geistige  Leistungsfähigkeit  herabsetzt,  das  Ge- 
mütsleben verschlechtert  und  die  Willensbildung  erschwert. 

5.  Die  gegenwärtigen  Verhältnisse  machen  es  dem  Lehrer  zur 
Pflicht,  mit  allen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  gegen  den 
Alkoholgenufs  zu  kämpfen. 

Herr  Koopmann  entwickelte  folgende  Leitsätze  („Die  Eni" 
haltsamkeit^  No.   12): 

1.  Die  Trinksitten  bilden  für  die  Jugend  die  gröfsten  Gefahren. 
Pflicht  des  Hauses  und  der  Schule  ist  es,  auf  diese  Gefahr 
dringend  aufmerksam  zu  machen  und  den  richtigen  Weg  zu 
zeigen.     Dieser  Pflicht  kommen  Haus    und  Schule    im    allge- 
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meinen  nicht  nach.       Daher  sind  die  Jagend-Äbstioenzvercine 
als    willkommene    Gehülfen     im  AiifkJärnngsdienst    über    den  | 
Alkohol  m  begiUfsea  und  zu  untersttlUen. 

2.  Der  Kampf  gegen  die  Trinksitten  ist  überaus  scbwierig.     Diel 
beste  Schutz-   uud  Trutzwaffe    ist    der    enge  Zusammcn^hltife  I 
Gleichgesinnter.     Zu    dieser    Erkenntnis    köoneu    die    Kinder 
scliou  ilur^h  die  Jaf^^end-Abstiuenzvereine  geführt  werden,  «nd  | 
deshalb  sind  sie  von  nns  zu  unterstützen  und  zu  fördern. 

3.  Die  Jugend- Abstinenz  vereine  haben  im  Kampf  der  Erwach- 
senen gegen  die  Trinksitleu  dadurch  wesentliche  Hedeutnug: 
a)  dafs    aus    ihnen    sich    die  Zahl    der  erwachseneu  Kämpfer 

ergänzt,  — 
h)  dafs  sie  die  Enthaltsamkeitsidee    in  manche  Kreise  hiDein- 

tragen  helfen,  die  ihr  vietleicht  noch  lange  fremd  geblieben 

wären,  — 
c)  dafs  sie   den  Boden  bereiten   helfen,     die    Enthaltsamkeits*  1 

Idee  in  die  Schulen  m  bringen,  — 

4.  Das  Eintrittsalter  in  die  Abstinenz  vereine  ist  um  das  12.  Lebens- 
jahr  am  geeignetsten.     Wegen  der  Schwierigkeit   der  Leitung  ] 
ist  der  Lehrer  der  gegebene  Führer. 

Die    Ansichten    über    die    Frage    der  Jugend- Abstinenzvcreiüej 
gingen  zwar  aui^eiaauder,  aber  es  trat  doch  zum  VorscheiD.  dafe  die 
Mehrzahl  der  Anwesenden  aus  pädagogischen  Gründen  dagegen  war. 
Das  Ergebnis  der  Dehatte  ging  dahin,  dats  die  Frage  noch  weiterer 
Erwägung  bedürfe  und  für  ein  ahschliefsendes  Urteil  noch  üicbt  reif 
sei.     Es    wurde    empfohlen,  diL*selhe  zum  Gegenstand    weiterer  Be- 1 
sprechnng    im    Vereinsorgane    zu   machen,   damit    siimtliche   Vereins-  ! 
mitglieder  Gdef^enheit    hätten,    sich  zu  der  Frage  zu  äulsern.     Aus 
dem    genaaiiten    Gnmde    wurde    von    einer    Abstimmung    über    die 
vom  Referenten  aufgestellten  Leitsätze  Abstand  genommen. 


KinderschnU  in  der  Schweiz. 

Von  der  Jahresversammlung  der  Schweizerischen, 

Gemeinnützigen  Gesellschaft  in  Zug. 
(1,  Scptemberwocbe  1900). 

In    dieser    Versammlung    wurden    folgende,    den    Kindersc 
bfitreffetide  Resohitionen  einstimmig  angenommen. 

1.  Die  Schweizerische  Gemeinnützige  Gesellschaft  begreifst  eine! 
vermehrte  Fürsorge  ftir  körperlich  schwache  und  chronisch  erkrankte 
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Kinder»  weil  dadurch  dem  Ausbruche  der  Lungenschwindsucht  im 
späteren  Lebensalter  in  wirksamster  Weise  entgegengearbeitet 
würde. 

2.  Die  Schweizerische  Gemeinntltzlge  Gesellschaft  ersucht  die 
von  ihr  prewählte  hygienische  Kommission  dahin  zu  wirken,  dals  zur 
Verhütung  der  Kindertuherkulosa  die  so  nötige  Aufklärung  in  weitesten 
Kreisen  Platz  greife. 

3.  Die  hj-gienische  Kommission  genannter  Gesellschaft  erhält 
den  Auftrag,  bei  allfiüligen  Grlindnn^en  von  Kinderheilstätten  für 
armCj  chronisch  erkrankte  Kinder  mit  Räten  und  allfälligen  Gut- 
achten, Erstellung  von  Normalien^  solche  Bestrehiingen  zu  fördern, 

4.  Soweit  es  die  Mitel  der  Schweizerischen  Gemeinnützigen 
Gesellschaft  erlauben,  beteiligt  sich  dieselbe  bei  Emchtnng  von 
Kindersanatorien  für  Arme  mit  einmali^'cn  Gründungs  beitragen. 

In  derselben  Versammlung  wurden  folgende,  von  Oberrichter 
Eugen  ScHWirzEß  in  einen»  Vortrage  „Schützende  Mafsnahmen 
gegen  Überanstrengung  der  jugendlichen  Arbeitskräfte  im  Handwerk 
und  Gewerbe,  in  der  Hausindustrie  und  in  den  Fabriken**  begrün- 
deten i^ostulatc  der  volkswirtschaftlichen  Kommission  der  Gemein- 
nützigen Gesellschaft  zur  weiteren  Behandlung  überwiesen : 

A.  Fürsorge  für  die  jugendlichen  Personen  in  Betrieben,  welche 
dem  schweizerischen  Fabrilfgesetz  unterstellt  sind* 

1.  Es  soll  bei  einer  eyentuellen  Hevision  des  Fabrikgesetzes 
eine  Verkürzung  der  Arbeitszeit  angestrebt  werdea^  und  zwar  sollte 
letztere  für  Kinder  unter  Itj  Jahren  im  Maximum  nur  H  Stunden 
täglich  betragen.  2,  Die  Bestimmung,  dafs  die  Stunden  des  Schul- 
und  Religionsunterrichtes  in  den  Maximalarheitstag  eingerechnet 
weiden  müssen,  sollte  haupisäclihch  in  Hinsicht  auf  die  Möglichkeit 
des  Besuches  gewerblicher  Fortbildnngsschnlen  auf  alle  jugendlichen 
Arbeiter  unter  18  Jahren  ausgedehid  werden,  wenigstens  so  lange 
die  Arbeitszeit  nicht  reduziert  wird,  3.  Absolutes  Verbot  von 
Sonntags-  und  Nachtarbeit,  sowie  jeglicher  Überzeit  für  Personen 
unter  18  Jahren.  4.  Einheitliche  VoUziehungs Verordnungen  für  die 
Kantone.  5.  Die  Strafen  für  Übertretungen  sollten  durch  bandes- 
rätliche  Verordnung  für  die  einzelnen  Fälle  festgesetzt  werden»  und 
nicht  nur  die  Arbeitgeher,  sondern  auch  die  Eltern  und  Vormünder 
treffen, 

B.  Für  die  Lehrlinge  und  Lehrtöcliter, 

1.  Die  Benifslebre  beim  Meister  soll  eine  Fortsetzung  der 
Schule  sein  und  vom  Staat  finanziell  unterstützt  und  kontrolliert 
werden.  2*  Der  Meister  sei  als  Lehrer,  der  Lehrling  als  Schüler 
zu  betrachten.      3.  Von  den  Gemeinnützigen  Gesellscliaften  soll  die 


Einrichtung  von  Patronaten  imd  HeimstÄtten  angestrebt  werden* 
4.  Die  Hestrebuncea  für  das  Zustandekoramen  einer  scbweizeri sehen 
Gewerbeordnnjig  sind  lelibaft  zu  «nterstÜUen,  5,  Inzwischen  ist  e» 
wünschenswert)  dafs  das  Lchrlingswesen  dtirch  kantonale  Gesietse 
geordnet  werde. 

C.  Für  die  jugendlitihen  Arbeiter  im  Gewerbe  und  in  der 
Hansindiistne : 

1,  Bei  der  gesetzlichen  Regelung  der  ArbeitsTerhältnisse 
Minderjähriger  soll  überhaupt  kein  unterschied  gemacht  werden 
zwischen  Gewerbe-  und  Hansindnstrie.  2.  Amtliche  Erhebungen 
über  die  Kinderarbeit  in  Gewerbe  nnd  Hausindnstrie  sind  anum- 
gäDglich  notwendig»  auch  in  Bezug  auf  die  Lobnverbältnisse.  3,  Die 
Schutzbestimmungen  des  schweizerischen  Fabrikgesetzes  sollen  darch 
kantonale  Vorschriften  bis  zum  Erlafs  einer  schweizerischen  Gewerbe* 
Ordnung  attch  auf  die  jupfcndlicben  Arbeiter  in  Gewerbe  und  Haus- 
industrie ausgedehnt  werden.  4.  Als  Basis  für  diese  Verordnung 
diene  der  Grundsatz:  Neben  der  Schule  keine  Erwerbsthütigkeit, 
h.  Als  die  geeignetsten  Mittel,  der  ErwerhsthUtigkeit  neben  der 
Schule  die  Berechtigung  zu  nehmen,  sind  ins  Auge  zu  fassen:  IMe 
Unterstützung  der  Volkss(*hule  durch  den  Bund  und  die  Unter* 
Stützung  armer  Schulkinder  durch  Kautone  und  Gemeinden. 


kleinere  iltitffilnitgrn. 


Gesamibericht  über  die  ThSli^keit  der  ScbnlärEte  in 
Wiesbadeu  im  Jahre  1899  1!W(L  Diesem  interessanten,  vom 
ältesten  SctiiTlar/te  Dr.  Crxrz  verfafsten  Berichte  entnehmen  wir 
im  folgenden  die  wichtigsten  Thatsachen. 

Bei  der  in  den  ersten  drei  Tagen  des  Schnljahres  varcreuommenen 
ob erti ach  liehen  Besieh tigung  der  neu  Einsretretenen  haben  sich  be- 
merkenswerte Befund*^  nicht  ergehen.  Speziell  wurden  keine  an- 
steckendr  Erkrankuniren  ermittelt.  Ein  Kind  mit  akutem  eitrigen 
Bindebautkatarrli  der  Augen  wurde  wegen  Verdacht  auf  infektiöse 
Natur  bis  nach  erfolgter  Heilun?  vom  Sohulbisucbe  zurückgewiesen. 

Von    der    genaueren  Aufnahmenntersnchung  haben    sich   lu 
diesem  Jahre  im  ganzen  nur  sieben  Kinder  durch  Vorlage  hatisUrztlicber ) 
Zeuj?ni8«;e  befreit ;  davon  eins  in  den  Volksschulen,  sechs  in  den  Mittel- 
schulen, —  etwa  die  Hälfte  wie  im  Vorjahre,     Auch  in  diesem  Jahre  j 
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wurden  etwas  über  drei  Muiuteü  Zeit  pro  Kopf  verwendet.  Aus  der 
dem  Bcridite  beigelegten  TaHele  ergibt  sich,  dafs  das  Verbiütnis  der 
ermittelten  „gutea",  .,raittleren"  und  ^scMeehten**  Gesamtkonstitution 
betrug  bei  denMittelscbulen:  48%  —  50%  —  2'Vo  (1898:  44,9  — 
54,8  —  0,H7o) ;  bei  den  Volksscbuleo  i  41,5  —  50,7  —  7,8%  ( 1898 : 
M,4 — ^08,8  —  6,8%).  Wie  aus  den  beigefügten  TOrjäbrigen  Re- 
siiitaten  ersiclitlich,  bat  sich  die  Zabl  der  „guten  ^  in  den  Mittel- 
schulen um  über  3%,  bei  den  Volksscbuleu  um  etwa  T^u  vermehrt; 
die  Zahl  der  «mittleren''  ist  um  etwa  5  bezw*  8  gesunken,  dagegen 
die  Zahl  der  y^scHechten"  von  0,B  und  6,8  aul  2  und  7,87© 
gestiegen. 

An  dieser  letzteren  Bteigemng,  bezw.  Verschlediterang  sind 
beteiligt  bei  den  Mitlelscliulen:  die  Knaben  mit  1,5%  gegen  0% 
1898),  die  Mädchen  mit  3,4  (0,6%);  bei  den  Volksschiüen ;  die 
Knaben  mit  6%  {5%),  die  Mädchen  mit  10%^  (ll7n).  Die  Ver- 
schlecblemng  erstreckt  sich  demnacb  auf  die  Mittelschule  in  höherem 
Mafse  als  auf  die  Volksschule;  ja  bei  letzterer  zeigen  die  Mädchen 
sogar  eine  kleine  Besserung  gegen  früher.  Diese  Ziffern  werden 
wohl  erst  bei  länger  fortgesetzten  Vergleichen  gestattenj  erklärende 
Schlüsse  zu  ziehen ;  in  der  Schule  selbst  liegen  sie  ja  nicht  be- 
gründet. 

Übereinstimmend  damit  ist  auch  die  Zahl  der  bei  der  Aufnahme- 
untersuchung  ermittelten  Erkrankungen  gegen  früher  gestiegen,  und 
zwar  betrug  sie  in  den  „Mittelschulen**  bei  281  Kindern  37  ^  13,2% 
(1898  =  11 7o)  und  m  den  Volksschulen  bei  939  Kindern  517 
=  557ü  (1898=517ü)>  Mit  Parasiten  behaftet  wurden  in  den 
Mittelschulen  „keine"  und  in  den  Volksschulen  10  Mädchen  und 
2  Knaben  ermittelt  =  1,37«  (18^8  =  1,47ü). 

Die  in  den  Sprechstunden  im  Laufe  des  Jahres  zur  Beobachtung 
gekommenen  P>krankungen  betragen  in  Summe  bei  den  Mittelschulen 
mit  geradezu  vorzüglichem  Material  41,  d.  h.  auf  die  Gesamt- 
schülerzahl 1855  berechnet  etwa  2,2'Vu,  und  bei  den  Volksschulen 
64»^  (unter  Anfserachtlassung  der  Zahl  der  „schlechten  Zähne*^)  — 
auf  6672  Gesamtschüler  =  9,67o»  Von  den  99  in  den  Sprech- 
stunden ermittelten  Fällen  mit  Parasiten  wurdeo  6  bei  Mädchen 
der  Mittelschule  und  93  in  den  Volksschulen  (78  Mädchen  und  15 
Knaben)  gefunden. 

Die  Gesamtzahl  der  mit  Ungeziefer  behafteten  Kinder  betrug 
demnach  6  +  93  +  12=111  gegen  125  im  Jabre  1898;  also 
wieder  ein  kleiner  Fortschritt  (von  l,57o  bei  8326  Kindern  1898 
auf  l,3^/o  bei  8527  Kindern  1899).  Zwangsweise  Reinigung  von 
Parasiten  erfolgte  acht  mal:  6  bei  Läusen  und  2  bei  Krätze;  in  vielen 
Fällen  genügte  das  Erscheinen  des  Schutzmannes,  um  die  Eltern  zur 
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sofortigen    Yoroalinie     der    bis     dahin    Tenn^eigerten    Reinigung    zu ' 
bewegen. 

Nnr  in  zwei  Fällen  war  Gelegenheit  gegeben,  ansteckende  Elr- 
kranknngea  im  Entwickelungsstadium  2;n  ermitteln  und  dieselben 
aas  der  Scbule  zn  entfernen  (1  Masern  und  1  Scharlach).  Die 
geringe  Zabl  entspricht  wohl  dem  gleichzeitigen  Fehlen  ausgedehnter 
Epidemien  wübrend  des  Schtiljahres* 

Sehr  häufig  batte  auch  in  diesem  Jahre  der  Schularzt  zu  ent- 
scheiden, ob  Befreiung  vom  Schulbade  gerechtfertigt  war.  Da  nach 
Entscheid  der  KgL  Regierung  irgend  ein  Zwang  für  das  Schulbad 
nicht  statthaft  ist  {was  im  hygienischen  Interesse  tief  bedauerlich), 
so  ist  auch  die  Beteiligung  der  Kinder  sehr  verschieden.  Während 
in  einer  Volksschule  und  glücklicherweise  gerade  in  der»  deren  Be- 
sucher es  am  ndtigsten  haben,  dank  dem  verständnisvollen  und 
energischen  Eintreten  des  Rektors  und  der  Lehrer,  selbst  in  den 
Wintermonaten  bis  zu  70  7o  der  Kinder  am  Baden  teilnehmen,  ist 
die  Beteiligung  in  einer  anderen  Mädchen- Volksschule  äufserst  gering, 
so  dafs,  wie  der  betreiende  Kollege  berichtet,  in  einzehien  Klassfil 
^überhaupt  kein  Kind  mehr  badet".  Es  ist  die  Vermutung  ausge- 
sprochen, dats  dabei  durch  die  Lehrer  selbst  die  Abneigung  gegen 
das  Baden  nicht  nur  nicht  bekämpft,  sondern  geradezu  befördert 
wird.  Da  auch  der  ^sittlichen**  (!)  Forderung  nach  mehr  Bad^ 
wasche,  Schürzen  und  Hosen  in  weitem  Mafse  Rechnung  getragen 
istj  so  ist  schwer  zu  sagen,  ob  der  Widerstand  der  betreffenden 
Lehrer  mehr  durch  Mangel  an  Verständnis  von  dem  hygienischen 
Werte  des  Badens  oder  mehr  durch  Mangel  an  gutem  Willen  ver- 
ursacht ist.    Jedenfaüs  iil  beides  gleich  bedauerlich  und  beschämend! 

Auch  in  diesem  Jahre  wurden  insgesamt  etwa  185  „Mit- 
teilungen*^ an  die  Eltern  geschickt;  von  denselben  sind  bei  lOO 
kontrollierten  Fällen  75  mal  Erfolge  erzielt  worden.  Bei  85  ist 
nur  im  allgemeinen  angegeben,  dals  der  Erfolg  ein  ^minimaler*^  wftr, 
Äulserdem  zahlreiche  mftndliche  Anweisungen.  ^Vorschläge**  fllr 
besondere  Berücksichtigung  während  des  Unterrichts  wurden  73 
erteilt. 

Bei  der  Untersuchung  der  Sehschärfe  durch  den  Arzt,  die  bei 
©iner  Aufnabmeklasse  in  der  Blücherschule  vermittelst  der  COüNschen 
Täfelchen  ausgeführt  wurde,  ergab  sich  folgendes: 

Von  51   Kindern  hatten  4  ^  27*  fache  Sehschärfe 

24=  1  Vi —2  fache  Sehschärfe 
17  =  l-lVt 
3  =  1  fache  Sehschärfe 
2  =  V. 
1=V. 
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Die  Zahl  der  im  Laufe  des  Jabres  in  sämtlichen  Schulen  ab- 
gehaltenen Sprechstuoden  hetrtig  141,  in  denen  im  Durchschnitt  1  bis 
11  Kinder  jeweils  zur  Untersuchung  kamen,  aufser  den  dabei  abge- 
haltenen Besuchen  und  Besichtigungen  in  den  Klassen  selbst. 

Die  hygienischen  Verhältnisse  der  Schulgebäude 
haben  auch  in  diesem  Jahre  den  Schulärzten  nur  wenig  Veranlassung 
zum  Einschreiten  gegeben.  Dasselbe  betraf  vorzugsweise  Kieinere 
Störungen  im  Betriebe  der  Heizung,  Ventilation,  Bespren;mng  der 
Schul plätzej  Erneuerung  des  Anstriches  von  Zimmern  und  Tafeln, 
Änderung  der  Vorhänge  etc.  Im  EinverstÄndnis  mit  dem  städtischen 
Bauamte  ist  die  Anordnung  getroffen,  dafs  an  den  regclmäfsig  statt- 
findenden Revisionen  der  städtischen  Schulen  durch  die  Baukom- 
mission auch  der  betreffende  Schularzt  teilnimmt. 

Mehrfache  gemeinsame  Besprechungen  der  Schulärzte  fanden  im 
Laufe  des  Jahres  statt  behufs  Herbeiführung  möglichster  Gleichheit 
der  Thätigkeil  wie  der  Berichterstattung;  auch  betr.  Vereinfachung 
der  Berichte^  worüber  jedoch  noch  keine  Einigung  erzielt  wurde. 

Kollisionen  und  Differenzen  mit  der  Schulbehörde  und  dem 
Lehrkörper  {siehe  oben  betr,  Bad)  oder  mit  den  Hausärzten  sind 
auch  im  abgelaufenen  Schuljahre  nicht  zutage  getreten. 

Im  Schuljahre  1899/1900  ist  zum  erstenmale  mit  den  ange- 
ordneten Nachuntersuchungen^  begonnen  worden;  und  zwar 
vorerst  nur  mit  der  Klasse  VI  (Jahrgang  HI).  Mit  dem  Aufrücken 
dieser  lOasse  in  Jahrgang  V  und  VIII  werden  die  in  derselben  be- 
findlichen Kinder  dann  zum  erstenmale  einen  Gesund heitsschein 
Über  den  Verlauf  ihrer  ganzen  Schulzeit  erhalten,  mit  dem  Befunde 
der  jeweiligen  Gesamt-Nachuntersuchungen  im  ersten,  dritten,  fünften 
und  letzten  (Entlassungs-)  Jahre-  Successiye  reiht  sich  hieran  jede 
nächste,  in  den  IH.  Jahrgang  aufrückende  Klasse  an. 

Wie  schon  jetzt  der  Vergleich  der  Resultate  der  Erstunter- 
suchuDg  mit  denen  der  ersten  Nachuntersuchung  gri^fseres  Interesse 
bietet,  da  diese  Resultate  ja  für  die  Beurteilung  des  Eintlusses  der 
Schtilxeit  allein  ausschlaggebend  sind,  so  werden  erst  die  vollständigen 
Scheine  über  den  Verlauf  der  gesamten  Schuljahre  eine  richtige  Be- 
urteilung darüber  ermöglichen  lassen,  welchen  Einflufs  die  Schule  auf 
die  Gesundheit  und  die  Entwickeiung  der  betreffenden  Kinder  ausgeübt 
hat.  Ferner  werden  dann  auch  durch  mehrfachen  bezw.  mehrjährigen 
Vergleich  mit  anderen  Schulen  für  die  Hygiene  des  Unterrichts  und 
den  Einflufs  der  Lokalitäten  richtige  Urteile  sich  ermöglichen  lassen. 

Aus  der  die  Resultate  dieser  Nachuntersuchungen  enthaltenden 
Tabelle  ergibt  sich,    dafs    die   Zahl   der  „guten'*  Konstitutionen  in 
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den  ^Mittelschulen'*   bei  den  Knaben  von  60,7%  »uf  61,6  Vo  ge 
stiegen  ist,    bei    den    Miidcheii    von    45.7  Vo    ^^^   ö8  %*     In  d< 
Volksschulen  stiejaren  die  entsprechenden  Zaiilen  bei  den  Knaben  ?( 
38,4  7o    anf  43,7  ^/o^    während    sie  bei  den  Mädchen  von  50,8  **. 
anf  49,6  "/o  heruntergegangen  sind. 

Die  „mittleren"  KoDstitutionen  zeigen  im  allgemeineu  nur 
geringe  Yerändernngen ;  der  gröfste  Unterschied  ist  hei  den  MadcheD 
der  Mittelschule  ennittelt,  welche  von  52,6  "/u  auf  40^4  %  abfallen, 
entsprechend  der  Zunahme  der  „guten''  Konstitutionen;  also  zweifelloi 
eine  Besserung  des  Gesundheitszustandes. 

Bei  den  „schlechten"  zeigen  die  Knaben  in  Mittel-  und 
Volksschulen  eine  kleine  Besserung,  um  etwas  über  2  %,  während 
die  Mädchen  aut  derselben  Zahl  stehen  gebiieben  sind. 

Danach    hat    sich  die    allgemeine  Konstitution  im  Lanl 
der  ersten  beiden  Schuljahre    bei  Knaben  und  Müdchen  der  Mittel 
schulen,  sowie  bei  Knaben  der  Volksschulen    gebessert,    bei  d' 
Mädchen  der  Volksschulen  hat  sie  sich  etwas  verschlechtert. 
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Zu    dem    Berichte    des    Dr.  CüNTZ    macht    Prof.  KALLS,  de 

Präsident  der  SchnUiygiene-Kommission,  u.  a.  folgende  BemerkuDgens 
„Es   ist    gewifs   im   allgemeinen  richtig,  wenn  es  ira  schulürzt- 
lichen  Berichte  heifst,  dafs  die  über  die  konstitutionelle  Beschaffen- j 
heit  der  neu  in  die  Schule  tretenden  Kinder  gegebenen  Zahlen  ersM 
bei    länger    fortgesetzten  Vergleichen    erklärende  Schlüsse  zu  ziehen 
gestatten  werden^  mau  kann  aber  jetzt  scbon  sagen,  dafs  die  That*j 
sachc,  dafs  sich  verhält nismüfsig    mehr  Mädchen  als  Knaben  üuden 
deren  Gesamtkonstitution    als    „schlecht''    xu    bezeichnen  ist,    ihren] 
Grund    vermutlich    zum    grofsen    Teil    darin   hat,    dafe    die  kleinen 
Mädchen    sich  weniger  wie    die    Knaben    im  Freien  henimtnmmeln^J 
Wir  machen    deshalb    die    Eltern    darauf    aufmerksam,    dafs   sie 
nicht  leiden  dürfen,   dafs  ihre  Töchterchen  allzuviel  im  Hause  sitze 
und  zwar  umsoweuiger,  je  enger,  schlechter  und  ungünstiger  gelegen] 
die  FamUienwobnuug  ist 

Den  Rtlckgang  in  der  Frequenz  der  Schulbadbenutzung  bedanem 
wir  tief.     Wir  wollen   uns  hier    nicht  des  weiteren  über  den  hoben  i 
gesundheitlichen  Wert  des    Badens  aussprechen,  er  ist  unbestrittett^| 
Die    in    unseren    Schulen    getroffene    Einrichtung,    dafs  gemeinsa 
Ankleide-  und   Baderäume  (mit  einer  Reihe  von  Brausen  für  je  drei! 
oder  vier  Kinder)  für  eine  gröfsere  Zahl  von  Kindern  bestehen,  ha^| 
dabei  noch  einen  mittelbaren  hygienischen  Vorzug»  nämlich  den»  da 
die  Eltern  ihre  Kinder  reinlicher  auch  in  der  Wäsche  holten.    Dietl 
gemeinsame  Baden  wurde  jedoch  neuerdings  mit  wachsender  He 
keit  als  die  Schamhaftigkett  verletzend  von  einigen  Seiten  beki 
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iiiid  verlangt,  dafs  EiBzelzellen  eingerichtet  wtirden.  Die  grofse 
Mekrlieit  der  Mtglieder  der  entscheidenden  Körpersdia ften  ist  noch 
heute  der  Au  sichte  dafs  das  Zellenbad- System  an  sich  für  Schulen 
weniger  geeignet  sei  als  das  bei  uns  eingeführte;  dat's  es  bei  er- 
heblich höheren  Anlagekosten  nnd  wesentlich  erscliwertem  Betrieb 
sich  von  sittlichen  Gesichtsp unkten  in  berechtigterer  Weise  bean- 
standen lasse  als  das  unsrige.  Trot^idein  man  den  Bedenken  der 
Geizner  dadurch  Rechnung  zu  tragen  suchte,  dafs  man  für  die  älteren 
Knaben  Badehosen  anschaffte,  resp.  die  Benutzung  von  Badehosen 
vorschrieb  (für  die  Mädchen  waren  von  vorne  herein  Badeschtirzen 
da,  und  haben  auch  viele,  besonders  der  älteren  Mädchea,  eigene 
Badeanztlge),  begann  im  Laule  des  vergossenen  Schuljahres  eine 
Agitation,  welche  zu  jenem  traurigen  Rückgang  in  der  Benutzung 
der  Schulbäder  führte.  Während  in  der  Mädchen-Volkssehule  in 
der  Bleichstralsc  im  Wintersemester  1898/99  40  "/o,  in  den  Monaten 
Mai  und  Juni  1899  50,62  7o  aller  Schulkinder  badeten,  benutzten 
im  Wintersemester  1899/1900  nur  22,82  7o,  im  Mai  und  Juni 
190Ü  nur  26  %  das  Schulbad. 

Wir  geben  uns  der  Hoffnung  hin,  dafs  die  staatlichen  Behörden 
Mittel  und  Wege  suchen  und  finden  werden,  denjenigen  Gemeinden, 
welche  verständigen  Ansprüchen  genügende  Schulbäder  eingerichtet 
haben,  die  Möglichkeit  zu  schaffen,  die  aUgemeine  Benutzung  dieser 
segensreichen  Schöpfungen  raiiglichst  sicher  zu  stellen.  Eine  Re- 
gierung, welche  die  Entwickelung  des  Schularztinstituts  mit  lebhaftem 
Interesse  veriolgt  und  zu  fördern  sucht,  wird  nicht  dulden,  dafs  eine 
andere  hochwichtige  sanitäre  Scbuleinricbtung,  die  Schulbäder  aus 
nichtigen  < Gründen  geschädigt  werden." 

Alkoho)i8iaii8  der  Kinder  in  der  Xormandie.  ür,  Räoul 
Brunon  aus  Ronen  bat  auf  dem  Pariser  internationalen  medizinischen 
Kongrefs  über  die  höchst  traurigen  Zustände  berichtet.  Nach  einem 
Referat  in  „  V Inäependance  mMieaW  unterscheidet  der  Beriebt 
zwischen  dem  AVkoholismus  der  Kinder  aus  armen  und  ans  wohl- 
habenden Klassen.  Bei  den  ersteren  ist  allgemein  an  die  Stelle  von 
Milch  oder  Suppe  zum  ersten  Frühstück  der  schwarze  Kaffee  ge- 
treten, aber  leider  wird  dieser  Kaffee  in  der  Normandie  nie  ohne 
Alkohol  genossen.  75  **/o  aller  Kinder  im  Alter  von  10  bis  zu 
15  Jahren  trinken  Schnaps  in  gröfseren  oder  geringen  Mengen.  Als 
Ursache  dieses  Zustandes  ist  der  stets  zunehmende  Alkoholgenufs 
bei  den  Frauen  anzusehen.  Dieser  Kaffee-  und  Alkoholgenurs  ver- 
mindert die  Widerstandsfälligkeit  der  Kinder  gegen  Krankheiten, 
namentücb  auch  gegen  Tuberkulose,  So  lälst  sich  denn  auch  die 
erschreckend  grofse  Kindersterblichkeit  in  Ronen  erkMren,  sie  be- 
trägt 33  %. 


Krüppel-  nud  Schwacisiuoigen-Schule  in  Liverpool.   Für 

61  Krüppel  und  120  schwacbsiaiiige  Kinder  ist  iu  Liverpool  eine 
Tagesschule  von  der  Schul behörde  eingerichtet  worden.  Das  Lehr- 
und  Aufsichtspersonal  besteht  aus  einer  Uauptlehrerin,  sieben  Lehre* 
rinnen  und  einer  Pflegerhi.  Die  Kinder  werden  in  einem  Omnibus 
zur  Schule  geholt  und  nach  Hause  gebracht.  Sie  erhalten  Mittag- 
essen in  der  Schule.  Für  die  Krüppel  sind  geeignete  Stttble  und 
Lagerstätten  vor  kau  den.  Auf  alle  hygienischen  Erfordernisse,  be- 
sonders auf  Reinlichkeit j  wird  grofses  Gewicht  gelegt;  Bäder  ver- 
schiedener Art  sind  vorhanden,  auch  Räume  für  Kinder,  die  be- 
sonderer Fürsorge  bedürfen.  Es  wäre,  wie  „The  Lancei^,  der  wir 
diese  Angaben  entnehmen,  ausftlbrt,  wünschenswert,  dafs  diese  Ein- 
richtungen und  die  dort  gewonnenen  Erfahrungeu  dem  Studium 
zngänglicli  j^emüL-ht  würden,  so  dafs  auch  Studenten  der  UniversitÄt 
sich  auf  diesem  wichtigen  Gebiet  ausbilden  ki^nnten. 

Das  Komitee  ^ar  Forderung  des  SeiivrimBiens  nud  Badens 
von  Schalkiudern  in  Königsberg  i,  Pr.  hat  in  der  Somraersaison 
1899  zu  Preis ch wimmern  *"580  Knaben  und  91  Mädchen  ausgebildet. 
In  der  Freihadeanstalt  am  Oberleich  wurden  in  dieser  Zeit  von 
Schülern  56094,  von  Schülerinnen  25  210  Bader  genommen.  Die 
Kosten  der  Bäder  bcliefeu  sich  für  das  Komitee  pro  Kind  mid  Bad 
durchschnitt  1  ich  auf  2,15  Pfg. 

Die  Iiistitutiou  der  Schulärzte  in  Wiesbaden  nimmt  eine 
gedeihliche  Entwickelung.  Dieselbe  trat  am  L  April  1896  ins 
Leben.  Im  Rechnungsvorscldag  von  1896/97  waren  für  vier  Schul- 
ärzte je  Älk.  60(). — ,  im  ganzen  Mk.  2400- — -^  ausgeworfen.  Im 
nächfiten  Jahre  wurde  die  Zahl  der  Schulärzte  auf  sechs,  die  Etats- 
summe auf  Mk,  36CK).—  erhöht*  Nachdem  im  Januar  1899  be- 
schlossen worden  war,  sämtliche  Schüler  des  dritten,  fünften  und 
achten  Jahrgangs  einer  Nachuntersuchung  zu  unterwerfen  und  den 
Schulärzten  dafür  pro  Kopf  20  Pfennige  zu  vergüten,  wurde  in 
dem  Etat  pro  1899/1900  neben  den  IVlk.  3600.—  festem  Gehalt 
die  erste  Rate  für  die  Nachuntersuchungen  (dritter  Jahrgang)  mit 
Mk.  250.---  vorgesehen,     [Nach  amtlicher  Mitteilung.) 

Dienstanweisung  für  die  Schulärzte  in  Dören.  Dieselbe 
enthält  folgende  llaiiptbestimmungen:  Untersuchung  aller  neuein- 
tretenden Schüler;  Ausmusterung  der  körperlich  und  geistig  noch 
nicht  für  den  Unterricht  reifen  Kinder;  Feststellung,  welche  der 
aufzunehmenden  Kinder  besonderer  ärztlicher  Beobachtung,  Dispensa- 
tion von  einzelnen  Unterrichtsfächern  (Turnen,  Ringen)  oder  der 
Anweisung  besonderer  Sitzplätze  (bei  Knrzsichtigkeit  und  Schwer- 
hörigkeit) bedürfen.  Jedes  Kind  erhält  einen  „Gesundheitsbogen**, 
der  von  Klasse  zu  Klasse  fortgeführt  und  bei  etwaigem  Schnlwechsel 
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mitgegeben  wird.  Die  eingehende  Untersuchung  wird  wiederholt  zu 
Beginn  des  vierten  nnd  des  siehenteu  Schuljahres.  Äufiserdem  sind 
haJhjährlich  wenigstens  einmal  die  Klassen,  Lehrerzimmer,  Turntiallen, 
Spielplätze,  Aborte  u.  s.  w.  zu  besichtigen  und  deren  Heizung, 
Lüftung,  Beleuchtung  und  sonstige  hygienische  Einrichtungen  zu 
tiberwachen.  Dazu  kommt:  Untersuchung  k  ran  khcits  verdächtiger 
Kinder,  welche  der  Hauptlehrer  in  die  Sprechstunde  sendet;  auf 
Ersuchen  des  Bürgermeisters  während  des  Auftretens  epidemischer 
Krankheiten  öftere  Besuche  in  der  Schule,  sowie  Untersuchung  ein- 
zelner Kinder  in  deren  Wohnung;  nm  festzustellen,  ob  eine  Schul- 
versäumnis gerechtfertigt  ist;  mündliche  Berichterstattung  in  halb- 
jährUcher  gemeinsamer  Besprechung  der  Schnläizte  und  Schul- 
vorstände,  und  jährlicher  schriftlicher  Bericht  an  das  Bürgermeister- 
amt mit  tiihellarischen  Zusammenstellungen  der  Ergebnisse  der  bei 
der  Aufnahme  und  zu  Beginn  des  vierten  und  siebenten  Schuljahres 
vorgenommenen  Untersucluingen,  der  Zahl  der  Schulbesuche^  der 
Zahl  und  Art  der  vorgekommenen  wichtigen  Erkrankungsfälle,  der 
Zahl  der  unter  dauernder  ärztlicher  Bewachuog  stehenden  Kinder 
und  die  summarische  Angabe  aller  besonderen  vom  Schularzte  ange- 
ordneten Mafsregeln.  Jährlich  soll  einer  der  Schulärzte  einen  Vortrag 
halten  über  die  wichtigsten  Fragen  der  Schulhygiene  in  einer  vom 
Bürgermeister  anzusetzenden  Lehrerkonfereuz.  Der  Bürgermeister 
bemerkte  bei  den  Verhandlungen  de^  Stadtverordnetenkollegiuras  ülier 
die  Aimahme  dieser  Dienstvorschriften,  das  Institut  der  Schulärzte 
habe  sich  in  Düren  bereits  sehr  gut  bewährt  Anffallenderweise 
fügte  er  diesem  günstigen  Urteil  bei,  dafs  ein  Bedürfnis  für  die 
Einführung  der  Schulärzte  in  den  höheren  Lehranstalten  noch 
nicht  vorliege.     {^Dm  Schulhaus'',  No.  6,   1900,) 

Die  Sehöler-Suppen  in  Zirich.  Nach  dem  „^cr.  d.  Central' 
schulpfL"'  erfolgte  die  Suppenabgabe  im  verflossenen  Winter  teds 
direkt  von  den  Schulorganen  aus,  teils  durch  gemeinnützige  In- 
stitutionen, welche  die  Organisation  von  sich  ans  übernalmien,  oder 
durch  Vereinbarung  der  Kreisschulp fleger  mit  solchen  Institutionen. 
Im  ganzen  nahmen  1053  Schüler  an  der  Suppenabgabe  teil.  Die 
Suppe  wurde  durchwegs  sorgfältig  und  kräftig  ;^ubereitet,  mit  Fleisch 
und  Suppenknochen  und  abwechselnd  mit  Einlagen  von  Bohnen, 
Erbsen,  KeiSj  Gemüse  und  Teigwaren  gekocht.  In  diesem  Punkte 
scheint  die  Centralscbulptlege  vollständig  befriedigt  zu  sein.  Dagegen 
findet  sie,  es  gehe  aus  den  oben  mitgetidlten  Frequenzzahlen  hervor, 
dais  nicht  in  allen  Kreisen  bei  der  Auswahl  der  Schüler  der  gleich 
strenge  Malsstab  angelegt  wurde.  Damit  nicht  —  sagt  das  Protokoll 
der  Centralschnlpflege  —  jene  Leute  durch  die  Suppenabgabe  Unter* 
Stützung  finden,  welche  sich  gern  überall  da  vordrängen,  wo  es  gilt, 
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Gabeil  zu  empfangea  und  gern  auch  die  VerpÜchtimgeD,  die  mit 
der  Kindererzielmng  verbunden  sind,  auf  andere  abladen,  ist  es 
notwendig,  dals  diejenigenj  welche  üher  die  Aufnahme  entscheiden, 
sich  in  jedem  Falle  genau  tiber  die  Bedürfnis  frage  orientieren;  de&ii 
es  scheint  auch  da  und  dort  sich  wieder  ergeben  zu  haben,  dafs  wirklich 
dürflige  und  arme  Leute  ihre  Kinder  nicht  zur  ScbOlersuppe  an- 
gemeldet haben,  wahrend  andere,  die  gan?;  wohl  ihren  Kindern  eine 
gute  Mittagssuppe  hätten  gehen  können,  wenn  der  dem  Alkohol  lü- 
gesicherte  Tribut  etwas  reduziert  würde,  sich  in  die  vordersten 
Reihen  stellten. 

Sodann,  wurde  in  der  Centralschulptlege  weiter  gesagt,  sollte 
strenge  darauf  gehalten  werden,  dafs  die  Kinder  sich  durchaus  gut 
halten,  dafs  sie  am  Tische  und  vor  und  nach  der  Mahlzeit,  beim 
Gange  nach  Hause  sich  anständig  aufführen,  freundlichen  Verkehr 
miteinanfler  pflegen,  bescheiden  sind  und  höflich  sich  gegen  die  Er- 
wachsenen zeigen,  ilenen  die  DiirchfQbruug  der  Suppenabgabe  oblieg. 
Aufgabe  der  Leitung  ist  es  ferner,  auf  Ordnuag  und  Reinlichkeit 
zu  halten ;  zerrissene  Kleider,  hcschnmtzte  Hände»  oder  ein  beschmutztes 
Gesicht,  ungekämmte  Haare,  Läuse  dürfen  an  den  Kindern,  welche 
die  Mittagssuppe  geniefsen  wollen,  nicht  geduldet  werden.  Zu  em- 
pfelilen  ist,  dafs  am  Anfang  oder  am  Schlüsse  ein  paar  freundhche 
Worte  an  die  Schüler  gerichtet  werden.  „Denn  es  handelt  sich  bei 
der  SuppenaJjgahe  nicht  blols  um  eine  leibliche  Abfütterung,  so  wenig 
wie  beim  Schul  untern  cht  um  eine  Vollpfropfung  des  Geistes;  der! 
Hauptzweck  ist  vielmehr  die  sitthche  Hebung  der  Kinder,  welche 
als  erste  Voraussetzung  das  körperliclie  Wohlbefinden  hat.  Nur ' 
wenn  das  erzieherische  Moment  in  den  Vordergrund  tritt,  erfüllt  die 
Suppenabgabe  auch  ihre  innere  Mission;  anderenfalls  ist  sie  vielfach 
nur  ein  Mittel  zur  Förderung  der  Begelirlicükeit  pflichtvergessener! 
Eltern.  Verkehrt  wäre  es,  würde  man  die  unordentlichen,  unartigen, 
unfleiisigen  Schüler  zum  voraus  ausschliefsen ;  gerade  dieser  mufs 
man  sich  besonders  annehmen,  um  auch  sie  zu  tüchtigen  Menschen 
zu  machen;  vielleicht  ergibt  sich,  dafs  im  einen  oder  anderen  Falle, 
wo  die  geistige  Nahrung  das  Kind  in  seinem  Wesen  nicht  zu  heben 
vermochte,  die  leibliche  Nahrung  dies  zu  Ihun  im  stände  ist  Man 
vergesse  nicht:  wie  kann  das  Kind  geistig  frisch  sein  und  körperlich  und 
geistig  arbeiten,  wenn  sein  Körper  schlecht  geuährt  ist!  Bei  richtiger 
Organisation  mufs  sich  die  Wohlthat  der  Mittagssuppe  auch  im  Unter- 
richte zeigen.  Damm  sollte  ein  armes  Kind  nur  daim,  wenn  alles 
Zureden,  alles  Mahnen  nichts  fruchtet,  zur  Strafe  von  der  Wohlthat 
der  Suppenabgabe  ausgeschlossen  werden,  und  auch  da  nur  für  einzelne 
Male;  denn  es  mufs  immer  und  immer  wieder  der  Versuch  gemacfat 
werden,  das  Kind  doch  sittlich  zu  heben." 
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An  die  Lehrer  wendet  sich  die  CentTalschulpflege,  wenn  sie  an 
diese  Erörterungen  folgende  Schlufssätze  ankiißpft:  ^Ebenso  wenig, 
wie  ein  Kind  richtig  erzogen  werden  kann,  wenn  man  die  Erzielmng 
nur  der  Dienerschaft  überläfst,  kann  die  Snppenabgabe  ihre  erzieherische 
Aufgabe  erfüllen,  wenn  sie  hloCs  in  die  Hand  einer  Köchin  oder 
des  Schnlabwartes  gelegt  wird.  Obwohl  auch  hei  diesen  die  nötige 
Befähigamg  in  erzieherischer  Hinsicht  nicht  ansgeschlossen  ist,  so 
liegt  doch  die  Gefahr  des  handwerksmäfsigen  Betriebes  nahe^  und 
alles  Handwerksmäfsige  taugt  nicht  für  das  Gebiet  der  Kindererz ielning. 
Das  Ziel  kann  nur  erreicht  werden,  wenn  sich  ilie  Lehrer  der  Sache 
annehmen,  wie  es  erlrenl  icherweise  Tielfach  gesell  eben  ist  Hier 
handelt  es  sich  um  einen  Samariterdienst,  der  alle  Arbeit  und  alle 
Unzukömmlichkeiten  reichlich  entschädigt.  Es  ist  nicht  daran  zu 
zweifeln,  dafs  für  jede  Huppenansitalt  eine  Anzahl  Lehrer  sich  finden 
läfst,  welclie  abwechslnngsweise  die  Suppenahgahe  beaufsiclitigen  und 
die  Überwachung  der  Schüler  im  angedeuteten  Sinne  übernehmen.*' 

Spielknrsus  für  Lehrer  iiud  Lehren  tiuen  iu  Prag.  Der 
erste  Spielkursus  für  Lehrer  und  Lehrerinnen  der  Volks-  und  Bürger- 
schulen in  Österreich  w^urde  in  den  Tagen  \om  16.  bis  2L  Juli 
unter  Leitung  des  Obmannes  des  Jngendspielansschusses  des  deutschen 
pÄdagogischen  Verems  in  Prag,  Lehrer  AuGtJST  MMjLEY  in  Prag 
abgehalten.  Von  115  angemeldeten  wurden  90  in  den  Kurs  auf- 
genommen, und  ^h  erschienen  83  Teilnehmer  und  zwar  43  Lehrer 
und  40  Lehrerinnen,  davon  waren  12  aus  Prag,  alle  übrigen  aus 
den  deutschen  Bezirken  des  Landes  ß{)hmen. 

Am  Sonntag,  den  15.  Juli,  abends  8  Uhr,  wurden  die  Teil- 
nehmer in  den  Räumen  des  Weinberger  Kindergartens  vom  Kurs- 
leiter begrüfst  und  die  Tagesordnung  mitgeteilL  Am  Montag,  vor- 
mittags 8  übr,  wurde  der  Kurs  eröffnet  und  nach  einem  Vortrage 
des  lfniversitätsprofessoi*s  Dr.  Ferdinand  IIüeppe  „Die  Ent- 
wickelungsgeschichte  der  deutschen  Jngendspiele"  mit  der  anstrengenden 
Arbeit  des  praktischen  Spielens  (von  10  bis  12  und  von  5  bis  7) 
begonnen.  Die  Erklärung  und  Einübung  der  Spiele  nahmen  die 
k.  k,  Turnlehrer  Theodor  Fischer  und  Adolf  Naoel  vor.  Von 
Dienstag  an  wurden  täglich  fünf  Spielstunden  und  zwar  früh  voe 
*/f7  bis  */ilÜ  und  nachmittags  von  5  bis  7  abgehalten.  Die  Vor* 
träge  fanden  von  11  bis  12  statt  (Universitütsprofessor  Dr.  Hueppe: 
Mittwoch  und  Freitag;  Sanitätsrat  Dr.  Theodor  Altschul  :  Dienstag, 
Donnerstag  und  Sonnabend).  Von  den  beiden  Spielleitern  wurden 
50  Spiele  durchgenommen  und  geübt  und  zwar;  Zeck^  Komm  mitJ 
Schwarzer  Mann,  Plumpsack,  Hüpfender  Kreis,  Keltenreifsen,  Letztes 
Paar  vorbei,  Kathie  und  Maus,  Schlaglaufen^  Foppen  und  Fangen, 
Diebschlagen,   Fuchs    aus   dem  Loch,    Urbar j   Holland   and   Seeland, 


Chinesiscbe  Mauer,  Scliwarz  nnd  Weifs,  Doppelte  Birnej  Zwei  Mann 
liocli,  Drei  Mann  hochj  Barlauf  en,  Stafetten  lauf,  Haboenkampfi  Wett- 
laufen, Wettliinken,  Wettziehen,  —  Ball  werfen,  Balljagd,  Zielball, 
Ball  raten,  Stebball,  Kreisball,  Ruiidball,  Treibball,  Tarmball,  Kreis- 
fufsball,  Wamlerball,  Prellball,  Scblagball,  der  deutsche  SchlagbaU, 
Ball  mit  Freistiltlen,  Feldball,  Scbleu derball,  Faustball,  Kopfball. 
Tambirinballj  Federball,  engl.  Fufsball,  Tennis,  Croqiiet,  Reifenspiele. 
Von  dem  Fufsballklub  ,, Germania",  auf  dessen  Sportplatze  auch  ge- 
spielt wurde ^  ist  ein  Mnsterfufsballspiel  am  Freitag  von  Va8  bis 
*/»9  Uhr  vorgeführt  worden.  Ebenso  fanden  Mustervorfübmngen 
des  Tennisspiels  statt.  Gespielt  ^iirde  trotz  der  tropischen  Hitze 
mit  einem  Eifer,  einer  Ausdauer  und  einer  Geschicklichkeit,  die  zu 
bewundern  war.  Die  beiden  Turnlehrer  verstanden  es  aber  aoch, 
die  Spiele  lebhaft  und  interessant  vorzuführen  nnd  zu  gestalten, 
{^^Zeitschr.  f.  Turn,  und  Jugendspiei*" ,  18*  Septbr.) 
Die  Jageadspjele  der  Volks-  und  Bfirgerschalen  im  Jahre 
1900,  Der  deutsche  Jugendspiel-Ausschuls  des  deutschen  pädatjogi sehen 
Vereins  In  Prag,  der  heuer  das  zehnjährige  Jubiläum  seines  Bestandes 
feiert  und  aus  diesem  Anlasse  den  ersten  Jugendspielkurs  in  Prag 
{für  Volksschulen  auch  der  erste  in  Österreich)  veranstaltete,  kana 
mit  Stolz  auf  seine  segensreiche  Thätigkeit  zurückblicken.  Hat  er 
doch  die  Jngendspiele  tlherhanpt  in  Böhmen  und  in  Prag  eingeführt^ 
wurden  in  den  zehn  jaiiren  an  507  Spieltagen  72  589  Knaben, 
59  163  Mädchen,  zusammen  13  t  752  Kinder  in  6923  Spielgruppen 
auf  den  Spielplätzen  hescbäftigt,  gibt  er  alljährlich  eine  grofse  Anzahl 
von  Bade-  und  Schwimmkarten  für  arme  Kinder  aus,  und  sorgt  er 
im  Winter  ausgiebig  für  den  Eislauf.  Bisher  wurden  56  Saison- 
und  27025  freie  Eislanfkarten,  aufserdeni  329  Scbleifschuhe  aus- 
gegeben. Im  Sommer  1900  wurde,  wie  A.  Malley  in  der  ^Zeifschr. 
f.  Turn.  u.  Jti<fdsid.*'  (18.  Septbr.)  mitteilt,  gespieh  auf  dem  k.  k. 
Militärexerzieiplatze  in  Karolineiithal  und  auf  dem  gemieteten  ^Ger- 
mania-Sportplatze''  in  k;L:l.  \\'einherge.  Der  letztgenannte  Spielplatz 
ist  117  m  lang  und  67  m  breit,  ringsum  eingefriedet  und  noch  mit 
einer  hohen  Bretterwand  umschlossen.  Er  liegt  auf  einer  Hocbdiche 
und  bietet  die  beste  Lutt  in  der  Umgebung  Prags.  Am  Spielplat/d 
iBt  ein  Haus  mit  iinkleidcräumenj  dort  werden  die  Spielgeröte  ver- 
wahrt; auch  Erfrischungen  und  Obst  werden  verabreicht.  Gegen 
Belästigungen  ist  man  vollkommen  geschützt,  und  so  konnte  man 
beuer  das  erstemal  ohne  Polizeischutz  spielen.  Vom  28,  April 
bis  14.  Jnli  wurde  alle  sechs  Wochentage  immer  von  Vf6  bis  7  Uhr 
nachniitUgs  gespielt.  Auf  beiden  Spielplätzen  zusammen  spielten 
7068  Knaben  und  6845  Mädchen,  zusammen  13913  Kinder  in 
724  Spielgruppen. 
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Es  wurden  nur  wenige,  den  Altersstufen  entsprechende  Spiele 
ausgewählt,  die  dann  solange  geübt  wurden,  bis  die  Lebhaftigkeit 
des  Spieles  und  die  genaue  Beachtung  aller  Spielregeln  zeigten,  dafs 
sie  vollständig  Terstanden  waren;  erst  dann  wurde  zur  Einühnng 
neuer  Spiele  gesehritten.  Dank  dieser  Einrichtung  spielten  die  Kinder 
mit  Lust  und  Liehe.  Besonderen  Eifer  zeigten  die  Kinder  bei  den 
Wettspielen,  hei  welchen  die  Sieger  mit  kleinen  Preisen,  bestehend 
in  friscliem  Obst  oder  einer  Widmungsschleife,  bedacht  wurden.  Die 
Aufsicht  führten  Lehrpersonen,  die  pro  Spielstund©  einen  Gulden 
bekamen.  Unfälle  im  Spielbetriebe  sind  auch  heuer  nicht  vor- 
gekommen. 

Die  „Britisll  CIlild-StEdj-AssociatioE"  besitzt  Abteilungen 
in  verschiedenen  Städten  Englands.  Dieselben  entfalten  eine  mannig- 
faltige Thiitigkeit.  Einer  kurzen  Skizze  in  der  j,Zcitschr.  f,  pädag. 
PsifchoL  u.  PathoL^  (Heft  2,  1900)  entnehmen  wir,  dafs  die  Ab- 
teilung London  im  vergangeneu  Jahre  16  Sitzungen  abhielt  und 
dafs  der  beratende  Ausschnfs  Arbeitspläne  und  Fragebogen  Über 
Schularbeiten,  Vergnügungen  und  häusliche  Beschäftigungen  der 
Kinder  entwarf  und  veröffentlichte,  —  In  der  ersten  Sitzung  der 
Abteilung  Stock  well  am  6.  Oktober  wurde  von  Herrn  Tibbey  ein 
Vortrag:  «Über  die  kindliche  Furcht**  gehalten.  —  Die  Abteilung 
CheUenham  begann  am  12.  Oktober  ihr  Vereinsjahr  mit  einem 
Vortrage  von  Jlifs  Beale:  „Über  Nachahmung  bei  Kindern**,  In 
den  folgenden  Monaten  hielteu  Vorträge:  Mr.  KxiG:  „Über  Links- 
händigkeit** ;  Dr.  Cahdew:  „Über  Erziehung  zurückgebliebener 
Kinder*';  Dr,  Gripps  Lawrence :  „Über  Gewölmung  hei  Kindern*', 
—  Die  erste  Sitzung  der  Abteilung  Birmingham  brachte  einen 
Vortrag  von  Dr.  Shuttleworth:   „Über  Schtderübcrhürdmlg'^ 

Über  die  „  Jowa  Society  for  CMId  Study,  U.  S.  A,  berichtet 
in  der  „Zeitschr.  f\  pädag.  PktfchoL  u.  PaihoV  (Heft  2,  1900) 
H.  E.  Kratz.  Die  Gesellschaft  wurde  vor  ftlnf  Jahren  von  einigen 
Schulmännern  gegründet.  Olme  eine  vollständige  Umwälzung  in  den 
erzieherischen  Grundgedanken  herbeiführen  zu  wollen,  hatte  sie  den 
Zweck,  jenen  gesunden  Entwickelungsprozefs  zu  fördern,  dem  gegen- 
wärtig die  idealen  Gesichtspunkte  der  Erziehung  unterworfen  sind. 
In  allen  Teilen  des  Landes  haben,  von  der  Staatsregierung  angeregt, 
und  in  der  van  der  (iesellschaft  vorgeschriebenen  Weise,  Zusammen- 
künfte von  Eltern  zur  Beratung  von  Erziehungsfragen  stattgefunden. 
Die  von  der  Gesellschaft  angeregten  Forschungen  über  Schulräume, 
zurückgebliebene  Schüler,  über  Ermüdung  etc.  sind  an  den  ver- 
schiedensten Orten  weitergefiJhrt  worden,  und  zahlreiche  Abhandlungen 
sind  in  der  Zeitschrilt  für  Erziehung  veröffentlicht  und  an  Mitglieder 
der  Gesellschaft  verteilt  worden. 
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Der  \'ercin  hat  u.  a,  einen  bemerkenswerten  Versuch  angestellt, 
einen  Einblick  zu  bokoiuinen  in  die  Ideale,  welche  die  Kinder 
besitzen.     Er  liels  von  den  sechs  oberen  Schnlklassen  die  Fragen^ 
beantworten:  Was  mochtest  Du  sein?    Warum?    Die  Antworten   er^ 
folgten  auf  Zetteln,  anonjin;  die  Zahl  derselben  betrug  213.     Viele 
Kinder  hatteo  sieh  Nationalhelden  oder   sonst   bekannte  Männer  derl 
Vereinigten    Staaten    als    Ideale     erkoren;    73  mal    fiel     die  Wabll 
anf    Washington    und    zwar    meistens    deshalb,    „weil    er    wahr-^J 
haft  war"*. 

Mrs.  J.  Cl  Hallam  hielt  einen  Vortrag  tiber  das  Thema:   „Diel 
Autgabe  der  Mutter",  m  welchem  sie  u.  a.  darauf  aufinerksam  machte,! 
dals  mit  der  zunehmetiden  geistigen  Bewegung  unter  den  Frauen  und 
mit  der  wacbsendeü  Zahl  akademisch   gebildeter  Frauen  nnd  Mütter 
eine   neue  Epoche   in    der   Geschichte   der   Kindererziehung   beginnt«  i 
Des  Kindes  erster  Lehrer  ist  die  Mutter.     Sie    ist  nicht   allein   fürl 
das  erste  physische  Leben  desselben  verantwortlich»  sondern  sie  solltel 
taglich  ihrem  Kinde  Selbstbeobachtung,  Ruhe,  Gehorsam*  Ehrerbietung  J 
Fleils  und  Wahrheitsliebe  lehren.     Auch  Ist  es  ihre  Pflicht^  das  Kind  j 
auf   den   Schuliiuterricht   vorzubereiten.      Sie   gehe   mit   dem   Kindd] 
zur  Schule  und  frage  den  Lehrer  um  Rat.     Bei  diesen  ersten  Schul-J 
besuchen  wird  sich  dann  auch  genug  ereignen,  um  das  Kind  zu  ver- 
anlassen, Fragen  an  die  Mutter  zu  richten,  deren  Beantwortung  wolil] 
zur  Vorbereitung  für  das  Schulleben   beitragen  kann.     Ist   das  Kind] 
in  das  Scimlleben  eingetreten,  so  ist   es   die  Pflicht  der  Mutter,  did| 
Wirkung   des  Unterrichts    auf   die  Gesundheit  ihres   Schützlings 
beobachten,   dem  Lehrer   in   allen  Dingen  beizustehen    nnd    an   deml 
schwierigen  Werk    <ler  Erziehung    nach   Kräften    mitzuhelfen,   indem.! 
sie    in    erster  Linie    für    die    Vorbedio gangen    der    Gesundheit    des j 
Körpers   und   Geistes^   für   richtige  Ernährung  sorgt  itnd   von   ihre« 
Standpunkte  aus  Beobachtungen  Über  riie  Kindesuatur  anstellt. 

Es   wurde  auch   der  Versuch   gemacht,  Kinder  ihre   Gedanken 
über    eine    Idealschule    entwickeln    zu    lassen.     (Es  ist    nattlrlich, 
dafs   die    Beschreibungen    in    manchen  Punkten    sehr   naiv    ausfallettl 
raufsten;  sie  geben  aber  dem  Lehrer  Gelegenheit,  tiber  manche  Dingd] 
mit  den  Kindern  zu  sprechen  und  ihre  Anscbantmgen  zu  berichtigen* 
Wenn  z.  B.   ein   Knabe   schreibt:    ^Alle   Kinder    müfsten    sich   ihre] 
Bücher   selbst    kaufen  nnd    wohlhabenden   Famiüen    angehören", 
gäbe   dies    dem   Lehrer   eine  schöne  Veranlassung,  die   UnrichtigkeilJ 
dieses  Gedankens  vom  altruistischen  Standpunkte  aus  darzuthun 
zu  zeigen,  dafs  das  keine  ideale  Schule  wäre,  welche  ärmere  Kinde 
ausschliefst,  sondern  dafs  für  die  Schule   alle  Kinder,   ohne   Unter- 
schied der  sozialen  Stellung  und  der  ökonomischen  Lage  ihrer  Eitern» 
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Oer  psYchüIogische  Verein  zu  Berlin  und  die  Schul' 
liygieiie.  Aas  der  im  letzten  Bericlit^jahre  abgehalteoea  Vortrags- 
serie  beben  wir^  nach  der  ^Ztschr,  f.  pädag.  PsuchoL  u.  PafhoL** 
(Heft  2,  1900)  folgende  Vorträge  hervor:  1.  Die  Schulüherbtirdungs- 
frage,  Ref.  Dn  Th.  S.  Flatau,  Dr.  F:  Kemsies  und  Prof.  Dr.  A. 
EüLENBüRG.  2.  Dr,  F.  Kemsies:  GediicIitnisuiitersuchunG^en  an 
Schülern.     H.    Prof.  Dr.   Oppenheim:    Nervenleiden  und  Erziehung. 

4,  Dr.  F.   KEMßlES:    Die    wiciitigsten    Erscheinungen    der    Kinder- 
Psychologie  im  Jabre  1899.    5.  Dr.  Stein:  Die  Spiele  der  Menschen» 

5,  S.  Akbkoit:  Ein  neues  Klassennnterricbtsysteni,  Beitrag  zur  Frage 
des  Klassenuotcrrichts  in  psycbologiscber  HinskbL 

Schädliche  Schulbeispiele,  Bei  den  letzten  Verset^unga- 
Prüfungen  wurden  in  einer  Gern  ein  de  schule  eines  Berliner  Vororts 
unter  anderen  Sätzen  die  folgenden  diktiert,  die  die  „Pädagogische 
Zeihing^  aus  der  Sammlung  des  Rektors  der  betreffenden  Schule 
unter  der  Spitzmarke  ..Für  Schulleiter  und  solche,  die  es  werden 
wollen',  aber  sonst  ohne  Kommentar  roitteUtr 

,Der  bösartige  Wüterich  leugnete  den  entsetzlichen  Totschlag 
und  verleumdete  gewissenlos  den  verwaisten  Mohren.  -—  Der 
excentrischc  Ingenieur  begab  sich  nach  der  offiziellen  Ceremonie 
eilends  zum  Wirklichen  Geheimrat  und  traf  dort  den  inspizierenden 
Marquis,  den  eh nrakter vollen  Artillerie- Offi/Jer  und  A\^n  konzipierenden 
Rekoüvalescenteii;  er  las  beim  Champagner  durch  eine  Lorgnette 
die  Journale  und  Memoiren,  sitzend  im  geblümten  FauteniL  —  Der 
stolzierende  Infanteric-Oftizier  pflöckte  im  Röhriclit  einige  Epbeu- 
blätter  und  summte  gedankenvoll  eine  interessante  Melodie.  —  Der 
intrigante  Droguist  besuchte  mit  der  Guitarre  die  Bibliothek.  —  Die 
bissige  Hyäne  zertrat  die  Hyazinthe  und  den  Ysop  und  zerlufs  den 
Mais  und  die  Cypresse.  —  Der  Poli/ist  ging  mit  dem  Terzerol  vor 
der  l'roj^ession  vorbei  und  sah  den  nervösen  Kavallerie-Oftizier, 
welcher  in  der  entblöfsten  Hand  eine  Hyazintlie  und  ein  Kmxifix 
trug.  —  Der  tlbcrmütige  und  tollkühne  Inspektor  schofs  mit  homeri- 
schem Gelächter  tollkühn  in  die  Fluten'*   u.  s.  w.   u.  s.  w. 

Vom  hygienischen  Standpunkte  aus  verdienen  derartige  Schul- 
beispiele die  aller  schärfste  Verurteilung,  Eine  solche  Häufung  Ton 
Schwierigkeiten,  wie  sie  sieb  in  den  oben  angeführten  Sätzen  findet, 
wirkt  auf  manche  Kinder  geradezu  nervenüerrüttend,  namentlich^  wenn 
von  dem  Ausfall  der  Leistung  eine  so  wichtige  Entscheidung  ab- 
hängig gemacht  wird,  wie  es  in  dem  Leben  eines  strebsamen  Scliul- 
kindes  die  Entscheidung  über  seine  Versetzung  ist!  Wie  manches 
arme  Kind  steht  entsetzt  vor  der  Aufgabe,  die  ihm  mit  einem  solchen 
Üiktatsatz  gestellt  wirdj  und  bricht  m  Thränen  aus,  wenn  es  sieht, 
dafs    es    sie    nicht    bewältigen    kann!     Die    Fähigkeit,   sich    in  die 
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Kinderseele    hinein^uvergetzen,    geht    Yielen   Menschen  ab  —  leid 
aucli  vielen  Lehrern. 

Über  die  Körperhaltung  beim  Schreiben  hat  Dr.  Ph.  Tiss: 
gelegentlich    der  Ansstellung    in    Bordeaux    im  Jahre   1895  Unter* 
sachungen    angestellt^    deren   Resultate   jetzt  in  einem  Bache:    „ 
faügm  et  tentramemtnt  physiqui^'  veröffentlicht  sind-     Znr  Beurtei- 
lung   der  verschiedenen  schlechten   Körperhai  tu  npen  hat  er  folgende 
Methode  angewandt:    Er    hat    aaf  dem  Rücken  des  Koaben,  dessen 
Körperhaltung  untersucht  wurde^  eine  vertikal  verlaufende,  den  Dora-| 
Fortsätzen    des  Rückgrats    folgende  Linie    mit   Tusche  aufgezeichnet! 
und  die  Donifortsätze    selbst    auf   derselben  durch  besondere  Qaer* 
striche    markiert.      Ferner    wurden    parallel    zu    dieser    Linie    und 
tangential    zu    dem    inneren  Rande    der  beiden  Schulterblätter  zwei 
Linien  gezogen,   und    endlich  wurden  etwa  in  der  Höhe  des  oberen 
wie  des  unteren  Randes    der  beiden  Schulterblätter   zwei  Qnerlinien 
gezogen,    die    mit    den  vorigen    zwei    Linien  ein  Rechteck  bildeten. 
Jede  Verbiegung    des   Körpers    nach    seitwärts    oder  vorwärts  kenn- 
zeichnet sich  dann  dadurch,    dals    die    ursprünglich    geraden  Linien 
krumm  werden    und    zwar    je    nach    der  besonderen  Art    der  Ver- 
biegung   in    der    mannigfaltigsten  Weise.     Tissi^  hat   die    so    ent- 
stehenden Figuren  photographiert  und  in  seinem  Werk  veröffentlicht* 
Er  kommt  durch  seine  Untersuchungen  zu  dem  Ergebnis,    dafs  fol- 
gendes ein  hygienisch  richtiger  Schreibsitz  sei :  Der  Knabe  mufs  auf 
den    beiden    Oberschenkeln    sitzen,    so    dafs    etwa   drei  Viertel  des 
Schenkels   aufruhen;    dazu   ist   etwa  5  cm  Miunsdistanz  erforderlich,  ^^ 
Die  beiden    Ellenbogen    müssen    beide  gleichmftfsig    auf    dem  Tisch  ^| 
anfliegen.     Der  Oberkörper  und  der  Kopf   müssen  gerade  gehalten  ^i 
werden  und  dürfen  weder    nach    vorwärts    noch    nach   seitwärts  ge- 
bogen werden.     Die    Schrift    wird    dann    steil    oder  halbschrig,    je 
each  der  Lage,  die  man  dem  Heft  gibt. 

[Nach  dem  ,,BoleUn  de  ena^anm  primaria'' ,  XI,  5,  Montevideo, 
Sept.  y  Oct,  1899  mitgeteilt  von  Dr,  Gustav  HERBERice-Müuchen.l  ^d 

Das  WachBtum  der  KOrperstärke  bei  Kuaben  and  Mädchen.  ^M 
Professor  Christopher  in  Chicago  hat  jängst  eine  Reibe  inter-  ^^ 
essanter  Beobachtungen  über  die  Stärke  der  Knaben  und  Mädchen 
veröffentlicht.*  Er  liefs  Schulkinder  beiderlei  Geschlechts  mit  dem 
Mitteltinger  der  rechten  Hand  ein  Gewicht  von  7  Prozent  des  Eigen* 
gewichtes  heben  und  in  der  nächsten  Sekunde  wieder  fallen.  Der 
Versuch  würden  in  jedem  Fall  durch  90  Sekunden  fortgesetzt.  Vor 
der  Beendigung  der  Probe  zeigten  die  Kinder  Zeichen  von  Ermüdung, 
die    auf   einem    Ergogramm    aufgezeichnet   wurden.     Ein  Vergleich 


^  S.  dkse  Zeüachrift  I9O0,  S.  097  ff. 
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zahlreicher,  von  verschiedenalterigen  Kindern  erhaltener  Ergogramme 
ergab)  dafs  die  von  Mädchen  geleistete  Arbeit  geringer  ist,  als  die 
von  gleicbalterigen  Knaben.  Bis  zum  14,  Jahre  ist  die  Ausdauer 
der  Mädchen  gröfeer,  ihre  Arbeitsleistung  erreicht  in  diesem  Jahre 
das  Maximum  und  wächst  nun  bis  zum  20.  Jahre  nicht  mehr,  die 
Arbeitsleistung  der  Knaben  wilcbst  aber  bis  zu  diesem  Alter  weiter. 
Die  von  den  Mädchen  entwickelte  Energie  ist  im  zwanzigsten  Jahre 
ungefähr  um  die  Hälfte  geringer  als  die  der  gleicbalterigen  Jtinghnge. 
Weitere  Beobachtungen  ergaben,  dafs  physische  Überlegenheit  mit 
der  geistigen  im  allgemeinen  gleichen  Schritt  hält.  Ähnliche  Ver- 
suche Mac  Donalds  iu  Washington  an  12000  Kindern  führten  zu 
ähnlichen  Resultaten.  Merkwürdig  ist  die  Beobachtung,  dafs  im 
Sommer  geborene  Kinder  viel  stärker  und  weit  weniger  schwerfällig, 
auch  geistig  vorgeschrittener  sind  als  gleichaUerige  Kinder,  die  im 
Winter  zur  Welt  kamen.  Audi  glaubt  Mac  Donald  bemerkt  zu 
haben,  dafs,  je  muskelkräftiger  und  entwickelter  ein  Kind  sei,  umso- 
weniger  empfinde  es  körperliche  Schmerzen,  was  Übrigens  mit  der 
allgemeinen  Meinung  übereinstimmt, 

(Mitgeteilt  von  Dir.  E.  BAYE-Wien.) 
Gegen  daß  Football-Spiel.  In  der  am  3.  Mai  d.  J.  abge- 
haltenen Generalversammlung  des  hauptstädtischen  Municipalausscliusses 
in  Budapest  hat  Stadtrepräsentant  Auqüst  Uelmedico  folgenden 
gegen  das  Fufsballspiel  gerichteten  Antrag  unterbreitet:  „Die  Sport- 
lust der  Jugend  wird  bekanntlich  aus  dem  Grunde  befriedigt»  um 
die  Körperkraft  und  Geschicklichkeit  der  Jugend  zu  fördern  und 
nicht  um  die  Gesundheit  uod  das  Leben  der  Kinder  zu  gefälirden. 
Ein  solches  für  Kinder  nicht  passendes  und  gefährliches  Spiel 
ist  das  FootbaÜ-Spielj  welches  geeignet  sein  kann,  das  Temperament 
der  kaUblutigen  Engländer  zu  beleben,  welches  aber  für  unsere 
Kinder  keine  passende  Zerstreuung  ist,  da  es  mit  Gefahr  für  ihr 
Leben  und  ihre  Gesundheit  verbunden  ist.  Es  gab  kaum  je  einen 
Sport,  bei  welchem  so  viele  Unfälle^  zum  Teil  mit  tödlichem 
Ausgange,  zu  beklagen  wären,  als  das  FootballspieL  Knochenbrflcbe 
und  schwere  innere  Verletzungen  sind  sehr  häufige  Folgen  dieses  in 
seinem  Verlaufe  nicht  kontroHerbaren  Spieles.  Es  ist  daher  unsere 
Pflicht,  diesen  Unfällen  vorzubeugen  und  unsere  Kinder  durch  ein 
FootbaU -Verbot  vor  Unfällen  zu  bewaliren.  Der  Municipalausschnfs 
wolle  daher  beschlnfsweise  aussprechen,  dafs  der  Magistrat  an 
den  hauptstädtischen  Schulen  (in  Budapest)  das  Fufsball- 
spiel untersage  und  den  Schalem  dieser  Anstalten  dieses  Spiel 
auch  aofserhalb  der  Schule  verbiete ;  an  den  Unter richtsminister 
soll  eine  dringende  und  motivierte  Repräsentation  um  ein  Verbot 
des   Fufsbaüspieles   in   aämtlichen   staatlichen    Mittel* 
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schulen  der  Hauptstadt  gerichtet  werden.     (Diese  Eingabe,  in  ihrer 
allgemeinen  Fassung,  scheint  uns  etwas  zu  weit  zu  geben.    D,  Re 

(Mitgeteilt  von  Dir.  E.  ßAYR-Wien) 


Sagesgefdjtditltdied. 


Jahresbericht  über  die  scbilärztliche  Tliritigkeit   in 
Mitfei-  nud  Stadtschilen  der  Haiipl*  und  Residenzstadt  Oar 
Stadt  im  Schuljahr  18911/190(1.^    Eioom    Auszog    Ritterbands 

aus  diesem  von  Dr.  Bucaiioi^D  im  Namen  des  Schularztkollegriums 
verfafsten  Bericbt  im  „TecA«.  Gemeindehkiti^  (No.  11)  entnehmeiL 
wir  folj?eDdes:  Auf  Grund  einer  ueuen  Dieustordnuug  wurden  samt- 
liebe  Kinder  bei  ihrer  Aufuabme  in  die  Schule  und  sodann  die  im 
3.J  5.  und  8.  Schuljahre  stehenden  ScbftJer  je  einmal  einer  genauen 
Untersuchung  unterzogen.  Ferner  wurden  sämtliche  KlasseD  min- 
destens zweimal  im  HaJbjabr  besucht,  wobei  nicht  nur  die  hygienischen 
Verbältnisse  des  Unterrichts  und  der  Schulrüume  auf  etwaige  Müngti^H 
geprlitt  wurden,  sondern  auch  die  tinter  dauernder  ärztlicher  Ühepi^B 
wachung  stehemlen,  sowie  sonstige  kraukheitsverdÄchtige  Kinder  zur 
Untersuchung  kamen*  Die  Untersuchungen  umfafsten  sieben  Scbnlen 
und  im  ganzen  2892  Kinder.  Unter  den  einzelnen  Erkranknogs- 
formen  nahm  Blutarmut  mit  11,37%  die  erste  Stelle  ein.  Dan^H 
folgten  Erkrankungen  von  Mund,  Nase  und  Hals  mit  6,1'^Vo  ntij^| 
in  dritter  Linie  Augenaflfektionen  mit  5^49  *^/o ;  in  111  Fällen  waren 
die  Kinder  mit  Parasiten  behaftet.  Die  Zahl  der  schulärztlicheil 
Besuche  betrug  im  ganzen  208»  die  durchscbnittlicbe  Dauer  derselben 
IVi  Stunden.  Der  dauernden  Überwachung  uuterlagen  Qii^  Kinder 
=  11%.  Die  Zahl  der  Schüler,  die  wegen  Kur srsichtigkeit,  Schwer- 
hörigkeit und  körperlicher  Gebrecbeu  beim  Unterricht  besonders  be- 
röcksirhligt  werden  mulsten^  betrug  128,  Schriftliche  Mitteilongeii 
an  die  Eltern  (447  Fälle)  hatten  auch  nach  ihrer  Wiederhol img  ol| 
nicht  den  gewünschten  Erfolg.  In  diesen  Fäilen  wurden  die  Elt 
zwecks  mündlicher  Besprechung  und  Belehrung  von  der  Bürgermeister 
vorgeladen  und  ihnen  in  Notfällen  Uaterstützung  (ärztliche  Hilf^ 
Brillenj  Bruchbänder  etc.)  gewährt.   —  Das  Schularztkollegiuni  biell 


^  Über  daa  erste  Jahr  der  Tbätigkeit  der  Schulärste  in 
1.  die  IßttoibQg  des  Dr.  Lanüsdohk  in  dimcr  Zeitschri/%  1899,  S.  63T. 
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zehn  Konferenzen  ab,  aus  denen  eine  Reihe  von  Anträgen  hervor- 
gingen, die  teils  der  mangelhaften  Reinigung  der  Schulsäle,  Treppen 
und  Gänge  steuern  sollten,  teils  die  Schaffung  besserer  Yentilations- 
und  Beleuchtungsverhältnisse,  teils  die  Beseitigung  mangelhafter 
Schulbänke  bezweckten.  Um  die  Parasitenplage  zu  bekämpfen,  von 
der  vorzugsweise  die  städtischen  Mädchenschulen  heimgesucht  sind, 
wird  der  Vorschlag  gemacht,  diejenigen  Kinder,  die  trotz  wiederholter 
Mitteilungen  an  die  Eltern  nicht  gereinigt  worden  sind,  durch  die 
Bürgermeisterei  behufs  gründlicher  Säuberung  ins  städtische  Kranken- 
haus tiberführen  zu  lassen.  —  In  einer  Konferenz  wurde  in  Ge- 
meinschaft mit  Schulmännern  die  Frage  erörtert,  ob  es  sich  empfehle, 
in  den  Volksschulen  die  Steilschrift  einzuführen.  Man  kam  zu  dem 
Resultat,  dafs  diese  Frage  zur  Zeit  noch  nicht  spruchreif  sei;  dafs 
dagegen  dem  Lehrerpersonal  seitens  der  Schulleiter  sorgf^tigste 
Überwachung  der  Schüler  bezüglich  der  Körperhaltung  beim  Schreiben 
dringend  anempfohlen  werden  solle.  Zugleich  soll  die  weitere  Ent- 
wickelung  der  Steilschriftbewegung  und  ihre  Erfolge  von  Lehrern 
und  Schulärzten  im  Auge  behalten  werden. 

Dr.  Langsdorf  berichtet  über  seine  Thätigkeit  in  der  Hilfs- 
schule für  schwach  beanlagte,  körperlich  oder  geistig 
zurückgebliebene  Kinder.  In  dieser  Schule,  die  am  Ende  des 
Schuljahres  32  Knaben  und  20  Mädchen  zählte,  sollen  hauptsächlich 
diejenigen  Kinder  Aufnahme  finden,  die  bereits  zwei  Jahre  die  untere 
Klasse  einer  Volksschule  ohne  jeden  Erfolg  besucht  haben.  Knaben 
und  Mädchen  werden  gemeinsam  unterrichtet.  Die  allgemeine  Körper- 
konstitution der  Kinder  wird  als  eine  sehr  schlechte  bezeichnet.  In 
den  meisten  Fällen  ging  die  geistige  Schwäche  Hand  in  Hand  mit 
körperlichen  Gebrechen,  am  häufigsten  kamen  Blutarmut  und  Skro- 
phidose,  Mund-,  Nasen-  und  Halskrankheiten,  Erkrankungen  der 
Sinnesorgane  (Auge  und  Ohr)  und  Sprachfehler  voi*.  Ferner  erwähnt 
Verfasser  eigentümliche,  krampfhafte,  veitstanzähnliche  Zuckungen 
verschiedener  Muskelgruppen.  Die  Hilfsschule  wurde  durch  den 
Schularzt  monatlich  einmal  besucht.  —  Im  Entstehen  begriffen  ist 
die  Einrichtung  eines  Schulbrausebades.  Während  der  Wintermonate 
wurde  an  19  Kinder  ein  Milchfrühsttick  verabreicht.  —  Die  mit 
der  Hilfsschule  erzielten  Erfolge  bezeichnet  Verfasser  als  befriedigend; 
namentlich  erfuhren  die  Sprachfehler  und  die  erwähnten  Muskel- 
krämpfe eine  bedeutende  Besserung. 

Kochnntemcht  in  Volksschnlen.  Im  Jahresvoranschlag  der 
Stadt  Mainz  figurieren  ftlr  den  obligatorischen  Kochunterricht  in  den 
Volksschulen  8000  Mark.  Der  Unterricht,  der  sich  bewährt  haben 
soll  —  man  ist  dort  über  das  Bedenken  hinweg,  die  Mädchen 
der  Volksschule  seien  noch  zu  jung  dazu  — ,  findet  an  allen  Wochen- 

SehulffemudlielUpfleffe  Xm.  43 
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tagen  nach  den  Schulstunden  voa  4—6  Uhr  statt ;    an    den    schul« 
freien  Nachmittagen  schon  früher. 

Die  ungarische  Hauslialtiogssclmle,  doren  Präsidentin  Fraa 
Baronin  Ernst  Daniel  ist,  emffnete  am  3.  Septemher  in  <ler 
Rottenbillergasse  15  ihren  sechsten  Lehrkurs»  Dieser  Kursus  dauert 
fünf  Monate,  und  erhalten  Bürgerstöchter  vormittags  von  8  bis  12, 
die  Arbeitennildchen  abends  ¥on  6  bis  9  Uhr  Unterricht  im  Kochen, 
Nähen,  Säubern,  Waschen  und  Bügeln.  Das  Schulgeld  beträgt  för 
Bürgerstöchter  mouatlieh  12  iiiul  14  fi.,  für  Arbeiterinnen  täglich 
15  kr.  Im  Schul j?eld  ist  auch  das  Kostgeld  mitinbegriffen.  (Warom 
dieser  Unterschied  zwischen  ^,  Bürgers tö cht em"  nnd  „Arbeiter-  ^^ 
mädchen*'?     D,  Red.)  H 

Der  Elementarnnterricht  scliwachsiaiiiger  Kinder  ii  ^ 
Badapest.  Für  schwachbefähigte  Kinder,  die  mit  anderen  normal 
veranlagten  Schülern  nicht  Schritt  zu  halten  vermögeDi  werden  in 
»ier  Alkotasgasse  in  Ofen  und  in  der  Rock  Szilardgasse  in  Budapest 
besondere  Elementarschulen,  und  zwar  zunächst  nur  mit  der  ersten 
Klasse  einjEferichtet.  (Mitgeteilt  von  Din  E,  BATR*Wien,) 

Eine  Weisung  bezüglich  der  Beheinong,  KeinigiiDg  und 
Ltiftnug  der  Scbnkimmer  hat,  wie  der  ,,Ff'änk.  Kurier^  (2h  Sept) 
mitteilt,  das  Bezirksamt  Fürth  (Bayern)  an  die  Gemeinde-  and 
Schul  behörden,  sowie  an  die  Yolkssc  bull  ehrer  des  Amtsbezirks  er- 
gehen lassen.  In  der  Entschliefsung  wird  bemerkt,  dafs  nach  den 
^^emachteu  Wahruehmnngen  die  Beheizung.  Reinigung  und  Lüftnog 
der  Schulzimmer  mancbes  zu  wünschen  übrig  lasse.  Es  wird  daher 
augeordnet,  dafs,  um  den  Klagen  über  ungenügende  Beheizung  der 
Schullokale  nach  Möglichkeit  abhelfen  zu  können,  jeder  Lehrer  die 
Wärmegrade  im  Schulzimmer  vor  Beginn  des  vor-  nnd  nachmittägigen  i 
Unterrichts  am  Thermometer  abliest  und  in  eine  Liste  einträgt  oder] 
durch  einen  Schüler  eintragen  läfsL  Nach  der  mittelfränkischen 
Schul-  und  Lehrordnung  seien  zwar  die  Schulz  immer  wöehentlicli 
mindestens  zweimal  zu  reinigen;  es  sei  aber  hierbei  ausdrücklich 
bemerkt,  dafs  hierdurch  nur  das  geringste  Mafs  fesigesetzt  worden  j 
sei,  unter  welches  nicht  herabgegangen  werden  dürfe^  über  welcheiJ 
aber  nach  Bedarf  hinausgegangen  werden  solle  und  müsse.  Erfahmngs- 
'^emäfs  werde  nun  m  den  Landschulen  die  Reinigung  fast  durch- 
gängig nur  zweimal  wöchentlich  vorgenommeu,  obwohl  sich  in  vielen 
i^ällen,  z*  B.  in  Schulen  mit  einer  gröfsercu  Schttlerzald  eine  öftere 
Reinigung  als  notwendig  erweise^  und  zudem  geschehe  nicht  selten 
die  Reinigung  oberflächlich  und  ohne  dals^  wie  vorgeschrieben,  beim 
Kehren  feuchte  Sägespäne  zur  Anwendung  kämen.  Es  sei  daher 
ilnrauf  Bedacht  zu  nehmen,  dafs  das  Schulzimmer,  wenn  es  die 
Herbeiführung    der    wünschenswerten    Reinlichkeit  erfordert,    in  der. 
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wöchentlicb    mindestens    dreimal    gereinigt 

iieti  Scliulräume  seien  fortwährend  in  reinltcbem 

tind  diese  Pflege    der   Reinlichkeit   habe  sieb 

die    Äbtritte    zu    erstrecken.     Es  sei  Pflicht 

liierüber  zw  wachen  und  veranlafsten  Falles  die 

i   ßeseitißfung  bestebender  Mifsstände,  zunächst 

it-lnspektion    m    stellen.     Die    Reinigung    der 

ilaborte  liege  der  Gemeinde  ob,  welche  bierfür 

siiteii    anzustellen    habe.     Die    häufig    vorkom- 

^T  Schullokalitütea  durch  Scbulmädchen  sei  unzu- 

liesteht,  nachdrücklichst  abzustellen. 

tuslialtiiiigssehulen  in  Wien.    Die  wm  Direktor 

dem    Bezirksschulräte    der    Stadt  Wien  vorgelegte 

der  Koch-  und  Haushaltungsschule  fand  fruchtbaren 

KreiseLj  Gemeinderat    und  Mitglied    des  Bezirks- 

dem  vorbereitenden  Ausschusse    zur    Grtlndung  des 

^adhort"    in  Wien    angehört,    nahm  diese  Anregung 

dieses  Vereins,   die  bereits  genehmigt  sind,  auf  und 

ifi   dem    Paragraph    2  u.  a. :   ,,üm  die  in  der  Schule 

leoretisehen  Kenntnisse    für    das    praktische  Leben  zu 

»  den  ärmeren  Familien    die  wirtschaftliche  und  mora- 

lOge    zu    bessern    und    zu    kräftigen,  wird    der  Verein 

und  Kocbschulen  errichten. 
*ahe  für  .inswärtige  Schüler.  Die  Regierung  zu  Köln 
cit'    eine  sehr  nützliche  Anregung  auf  dem  Gebiete  der 
ieitspflege   erlassen.     In   der  Verfügung   wurde    den  Ge- 
i^enüber    der  Wunsch  ausgedrückt,    für    die  auswärtigen 
-  oder  Holzschube  zur  Benutzung  in  der  Klasse  anzuschaffen, 
litet  wird,    ist    diese    Anregung    in    ehiigen    Kreisen    auf 
i  Boden  gefallen.     Die  Gemeinden    haben  die  nötige  Zahl 
yeschulien    beschafft    und    dadurch    den  Kindern,    die  mit 
hobwerk  znr  Schule   kommen,  Gelegenheit   geboten,  dafür 
Tulsbekleidung    einzutauschen.      Es  wäre   sehr  wünschens- 
lieses  Beispiel    bei    allen    anderen  Behörden  und  Schul- 
en Nachahmung  fände.     (^So^.  Praxis''^  X.  4.) 
icn    Volksschulen  Dänemarks   ist,   wie    aus   einem  Bericht 
Heetel*  hervorgeht,  im  Interesse   der  Reinhaltung  der 
nnd  der  Gesundheit  der  Kinder,  schon  längst  i^ 
Wechsel  der  Schuhe  getroffen.  —  In   einzeln 
bringen  die  Kinder  selbst  im  Anfange  d 


'€S€  ZeiisckHft,  1890,  S.  353* 
\e  Zeitschrifi,  1888,  S.  471. 
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tagen  nach  den  Schnlstttnden  von  4 — ^6  Uhr  statt;    an    den    schal- 
freien  Nachmittagen  schon  früher* 

Die  ungariscln*  Haushaltungsschule,  deren  Präsidentin  Fraa 
Baronin  Ernst  Daniel  ist,  eröffnete  am  3.  September  in  der 
Rottenbillergai^se  15  ihren  seclisten  [jchrknrs.  Dieser  Knrsus  dauert 
fünf  MoDate,  nnd  erhalten  Bürge rstöchter  vormittags  von  8  bis  12» 
die  Arheitermüdchen  abends  von  6  bis  9  Uhr  Ünterrichi  im  Kochen » 
Nähen,  Sauliern,  Waschen  nnd  Bügein.  Das  Schulgeld  beträgt  für 
Bürgerstöchter  monatlich  12  und  14  fi.,  für  Arbeiterinnen  täglich 
15  kr.  Im  Schulgeld  ist  anch  das  Kostgeld  mitinbegriffen,  (Wanun 
dieser  Unterschied  zwischen  ., Bürgers töchtern"  und  „Arbeiter- 
mädchen^?     IK  Red] 

Der  Elementaruoterrielit  sehwachsinuiger  Kinder  in 
Badapest,  Für  schwachbefähigte  Kinder^  die  mit  anderen  normal 
veranlagten  Schülern  nicht  Schritt  zu  halten  vermögen,  werden  in 
der  Alkotasgasse  in  Oten  und  in  der  Rück  Szildrdgasse  in  Budapest 
besondere  Elementtirschulen^  nnd  /war  zunächst  nur  mit  der  ersten 
Klasse  eingerichtet.  (Mitgeteilt  voo  Dir.  E.  BAYR-Wien*) 

Eine  Weisung;  beziiglich  der  Beheizung,  Heinignng  und 
Lüftung  der  Schnlziinmer  hat,  wie  der  ..Ft^änk.  Kurier''  (21.  Sept.) 
mitteilt,  das  Bezirksamt  Fürth  (Bayern)  an  die  Gemeinde-  und 
Sclinlbehörden,  sowie  an  die  Yolksschull  ehrer  des  Amtsbezirks  er- 
jL,'elien  lassen.  In  der  Entschliefsung  wird  bemerkt,  dafs  nach  den 
gemachten  Wahrnehmangen  die  Beheizung,  Reinigung  und  Lüftung 
der  Schulzimmer  manches  zu  wünschen  übrig  lasse.  Es  wird  daher 
angeordnet,  dats,  um  den  Klagen  über  ungenügende  Beheizung  der 
8chullokale  riiicli  Möglichkeit  ablielfen  zu  können,  jeder  Lehrer  die 
Wärmegrade  im  Schulzimmer  vor  Beginn  des  vor-  nnd  nachmittägigen 
Unterrichts  am  Thermometer  abliest  und  in  eine  Liste  einträgt  oder 
durch  einen  Schüler  eintragen  Iftfst.  Nach  der  mittelfränkischen 
Schul-  nnd  Lehrnrdnnng  seien  zwar  die  Schulzimmer  wöchentJich 
mindestens  zweimal  zu  reinigen;  es  sei  aber  hierbei  ausdrücklich 
bemerkt,  dafs  hierdurch  nur  das  geringste  Mafs  festgesetzt  worden 
sei,  unter  welches  nicht  herabgegangen  werden  dürfe,  über  welche« 
aber  nach  Bedarf  hinausgegangen  werden  solle  nnd  müsse.  Erfahrangs* 
gemäfs  werde  nun  in  den  Landschulen  die  Reinigung  fast  durch- 
<rängig  nur  zweimal  wuchentlicli  vorgenommen,  obwohl  sich  in  vielen 
Fällen,  z.  B.  in  Schulen  mit  einer  gröfsereu  Schtilerzahl  eine  öftere 
Reinigung  als  notwendig  erweise,  und  zudem  geschehe  nicht  selten 
die  Reinigung  oberflächlich  und  ohne  dafs,  wie  vorgeschrieben»  beim 
Kehren  feuchre  Sägespäne  zur  Anwendung  kämen.  Es  sei  daher 
ilarauf  Bedacht  zu  nehmen,  dafs  das'  Schulzimmer,  wenn  es  die 
Herbeiführung    der    wünschenswerten    Reinlichkeit  erfordert,    in  der 


4 
j 


639 


vorgeschriebenen  Weise  wöchentlich  mifidestens  dreimal  gereinigt 
werde.  Die  sämtlichen  Schnlräume  seien  fortwährend  in  reinlichem 
Zustande  zu  erhalten  und  diese  Piege  der  Reinlichkeit  hahe  sich 
vorzugsweise  auch  auf  die  Abtritte  zu  erstrecken.  Es  sei  Pflicht 
des  Lehrerpersonals,  hierüber  zu  wachen  und  veranlafsten  Falles  die 
geeigneten  Anträge  auf  ßeseiti^ng  bestehender  Mifsstände,  zunächst 
bei  der  k.  Lokalschul-Inspektion  zn  stellen.  Die  Reinigung  der 
Schulzimmer  nnd  Schulaborte  liege  der  Gemeinde  ob,  welche  hierfür 
geeignete  Persönlichkeiten  anzastellen  habe.  Die  häufig  vorkom- 
mende Reinigung  der  Schullokalitlteo  durch  Scbulmädchen  sei  unzu- 
lässig nnd,  wo  sie  besteht,  nachdrücklichst  abzustellen. 

Koch-  und  HausliallungsscliEleH  in  Wien,  Die  vom  Direktor 
Emanitel  Bayr  dem  Bezirksschulräte  der  Stadt  Wien  vorgelegte 
Ein.ijabe  betreffs  der  Koch-  und  Haushaltungsschule  fand  fruchtbaren 
Boden.  Franz  Kreisel,  Gemeinderat  und  Mitglied  des  Bezirks- 
i^chnlrates,  der  dem  vorbereitenden  Ausschnsse  zur  Grtindung  des 
Vereins  ^Jugend bort**  in  Wien  angehört,  nahm  diese  Anregung 
in  die  Statuten  dieses  Vereins,  die  bereits  genehmigt  sind,  auf  nnd 
es  heifst  nun  in  dem  Paragraph  2  u.  a.t  „Um  die  in  der  Schule 
erworbenen  theoretischen  Kenntnisse  fllr  das  praktische  Leben  zu 
verwerten  und  den  ärmeren  Familien  die  wirtschaftliche  und  mora- 
lische Grundlage  zu  bessern  und  zn  kräftigen,  wird  der  Verein 
Haushaltniigs-  und   Kochschulen  errichten. 

Filzschnlie  für  auswärtige  Schfiler,  Die  Regierung  zu  Köln 
hat  seiner  Zeit-    eine  sehr  nütxiiche  Anregung  auf  dem  Gebiete  der 
Schul gesuDdheits|)tlege   erlassen.     In   der  Verftlgung   wurde    den  Ge- 
meinden   gegenüber    der   Wunsch   ausgedrückt,    ftlr    die   auswärtigen 
Schüler  Filz-  oder  Uohschnhe  zur  Benntüung  in  der  Klasse  anÄUschafen. 
Wie    berichtet  wird,    ist    diese    Anregung    in    einigen    Kreisen    auf 
fruchtbaren  Boden  gefallen.     Die  Gemeinden    haben  die  nötige  Zahl 
Von   Reserveschnhen    beschafft    und    dadurch    den  Kindern,    die  mit 
nasst^m  Schuhwerk  zur  Schule    kommen,  Gelegenheit    geboten,  dafür 
trockene    Fursbekleidnng    einzutauschen.      Es  wäre  sehr  wünscbeos- 
wert,  dafs  dieses  Beispie!    bei    allen    anderen  Behörden  und  Schul- 
^erwaltnngcn  Nachahmung  fönde.     („Sor.  Praxis'' ^  X.  4*) 

(In  den  Volksschulen  Dänemarks  ist,  wie  aus  einem  Bericht 
Von  Axel  Hertel*  hervorgeht,  im  Interesse  der  Reinhaltung  der 
Scbulstuben  und  der  Gesundheit  der  Kinder,  schon  langst  Fürsorge 
ftlr  einen  Wechsel  der  Schuhe  getrotfen.  —  In  einzelnen  Gegenden 
^er  Schweiz  hringeji  die  Kinder  selbst  im  Anfange  des  Winters  ein 


'  Siehe  diese  Zeitschrift,  1890,  8.  353. 
>  Siehe  diese  Zeitächnft,  1Ö88,  S.  471. 
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Paar  Hausschuhe  in  die  Schule  mit,*  Auch  die  Regierung  von 
Oherfranken  hat  sich  dafür  verwendet ^  dals  ftlr  die  ländlicben  Volks- 
schulen auf  Kosten  der  Schul-  oder  Armenkafisen  Filzschuhe  an- 
geschafft würden.^     D.  Ked.) 

Zahnhygiene  in  der  Schule,  Die  Kegiemng  in  Potsdam 
hat  an  die  Orts-  und  Kreissehulinspektoren,  die  Schul deputaHonen 
und  die  einzelnen  Schul  vorstände  folgende  Verfigung  erlassen:  ^.Es 
erscheint  notwendig,  dafs  auch  seitens  der  Schule  der  Zahnbygieoa 
gröfsere  Aufmerksamkeit  als  bisher  zugewendet  wird.  Wir  ersuchen 
daher  die  SchulbehördeQ,  dafür  Sorge  zu  tragen,  dals  bei  dem  natur 
kundlichen  Unterricht  regelmäfsig  auf  die  hohe  Bedeutung  einer 
vernunftgemäfsen  Zahn-  und  Mundpflege,  namentlich  auch  schoa 
soweit  die  Verhütung  von  Erkrankungen  in  Betracht  kommt,  nach 
drücklich  Idngewiesen    und    den  Schülern    die    hierfür  erforderliche 

j  Anleitung  gegehen  mrd.'*     (rf^^^^^  Praa^is^.Y 

Obligatorische     FortbildnngsschiLleii     für    Knaben    und 
Mädchen.     Auf   dem    deutschen   Fortbililungsschultag  in  Görlitz  am 

'•  ti.    und    7,    Oktober    sprachen    sich    Schulrat    PL atbn- Magdeburg, 

Gewerbeinspektor  EoMBigRG-Köln  und  Maurermeister  VoiOT-Görht« 
namens  der  Innung  für  den  Fortbildungsscliulzwang  der  Knaben  ans* 
Der  Regierungsvertreter  Geheimrat  Simon  erklärte  sich  mit  den 
Ziel  einverstanden,  aber  in  absehbarer  Zeit  könne  die  Regierani? 
sich  nicht  verpflichten.  Das  klingt  merkwürdig,  wenn  man  bedenkt, 
dafs  Baden,  Bayern,  Sachsen  und  Wllrtteraherg  bereits  derartige 
Obligatorien,  wenn  auch  in  verschiedener  Form,  besitzen.  Deutlicher 
kam  der  Gegengruad  der  Kosten  hei  der  Forderung  der  pdichtigeu 
mehrjährigen  Fortbildung  für  Mädchen  zum  Ausdnick,  die  von  der 
Vorsitzenden  des  Dcutsclien  Frauen  Vereins,  Frl.  AüGüSTE  SCHMIDT, 
und  vom  Frankfurter  Stadtschulrat  Dr.  LüNöPR  erhoben  wurde. 
In  der  Erörterung  wurde  besonders  das  vielfach  so  inhaltsleere  Leben 
der  ans  der  höheren  Töchterschule  entlassenen  jungen  Damen  ge- 
schildert^ das  sie  weder  zur  Führung  eines  Haushaltes  und  Über- 
nahme von  Mutterpflichten,  noch  zara  selbständigen  Erwerb  tüchtig 
mache,  Geheimrat  Simon  wies  auf  die  segensreirlie  Wirkung  der 
staatlich  unterstützten  Stickereischulen  hin  Eine  etwas  beschränkte 
Abhülfe,  Schtilrat  PLATEN-Magdeburg  warnte  vor  Beschlüssen  Ober 
eine  Pflichtige  Fortbildungsschule  für  MMchen,  weil  diese  die  Dienst- 
boteniiot  stark  verschärfen  werde.  Man  sah  von  einer  Beschlufs- 
fa&snng  ab.     („Soje.  Praxis*^.) 
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»  Siehe  diese  Zeitschrift^  1S89,  S.  GOß, 

*  Siehe  diese  Zeitschrift,  1897,  S,  237. 

*  Sieb«  hierüber  auob  diese  ZeiischHft  1900,  S.  49l»i 
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Sclinlänt«  für  Bremeu*  Die  Bremer  Bttrgerschaft  beschlols 
eine  Aaffordening  an  die  ScImMoputation  und  den  Gesiindheitsmt, 
zu  nntersuchen,    ob    die    Schulärzte    für  Bremen    erforderlich  sind. 

Soll  der  VolkäächnUehrer  3Ü  oder  Ti  Pflichtstundeu 
habeil  ?  Vom  bygieuisclieu  Standpunkte  aus  ist  diese  Frage  rasch 
erledigt,  da  aach  30  wöchentliche  Pilichtstunden  von  allen,  welche 
sich  mit  Schulhygiene  beschäftigenT  als  des  Goten  zu  viel  betrachtet 
werden.  Nicht  so  scheint  man  an  mafsgebender  Stelle  in  Leipzig 
zu  denken*  Bekanntlicli  wollte  der  Rat  der  Stadt  Leipzig  bei 
Gelegenheit  der  Gehaltsregnlierung  die  Pflicbtstundenxahl  für  alle 
küni'tig  ani^iistellenden  provisorischen  Lehrer  und  für  die  am  1.  Januar 
1901  oder  später  ständig  anzustellenden  Lehrer  von  28  auf  30 
erhöben*  Die  Stadtverordneten  lehnten  die  Erhöhung  der  PÜicht- 
stundenzahl  ab;  doch  der  Rat  beharrte  auf  seinem  Standpunkte 
nnd  brachte  seinen  Antrag  abermals  an  die  Stadtverordneten,  um 
zu  veHiindern,  dafs  die  Stadtverordneten  von  ihrem  Standpunkte 
zurückträten  und  dem  Ratsantrage  zustimmten,  erliefs  die  Gehalts* 
kommission  des  lieipziger  Lehrervereies  in  der  von  ERN8T  Beyer 
redigierten  j^Leipmtjer  Lehrer zeiiung^  eine  motivierte  Erklänmg,  in 
welcher  der  Verein  sein  Bedauern  darüber  aussprach,  dafs  der  Rat 
dem  Beschlüsse  der  Stadtverordneten  auf  Beibehaltung  der  bisherigen 
r*flichtstundenzahl  nicht  beigetreten  ist. 

Leider  haben  trotzdem  die  Stadtverordneten  nachgegeben  und 
gegen  die  Mitglieder  der  Gelialtskommission  wurde  ein  auf  drei 
Jahre  gütiges  Bessernngsverfahren  eingeleitet;  auLserdem  wurde  dem 
bisherigen  Redakteur  der  ^Leipziger  Lehrerseittmg^ ,  E.  Beyer,  die 
Führung  der  Redaktion  entzogen.  Hierzu  bemerkt  die  Red,  der 
..Pädag,  Reform''' ,  der  wir  diese  Mitteilung  entnehmen,  folgendes: 
„Was  hat  nun  der  Rat  der  Stadt  Leipzig  erreicht?  Nichts!  Die 
^Leipziger  Lehrer  seilung''  wird  weiter  geführt  und  sicher  keinen 
anderen  Ton  anschlagen;  eher  dürfte  sie  noch  in  einer  schärferen 
Form  auftreten.  Dafs  alle  behördlichen  Mafsregelnngen  fruchtlos 
sind,  zeigt  uns  in  augenfiilliger  Weise  Österreicli.  Je  mehr  Mafs- 
regelnngen. desto  energischer  das  Auftreten  der  Lehrerpresse,  Sie 
gewinnt  ja  unabhängige  Männer,  Und  so  wllrde  es  auch,  falls  das 
Beispie!  Leipzigs  anderswo  im  deutschen  Vaterlande  Nachahmung 
finden  sollte,  der  bisher  im  allgemeinen  so  lammfrommen  dentsehen 
pädagogischen  Presse  ergehen/' 

Neuere  SchuIbädereinrichtiiDgeD.  Ein  Brausebad  soll  in 
einem  Schnhieubau  in  Barmen  eingerichtet  werden.  —  Schulbäder 
in  jedem  Schulneubau  will  die  Stadt  Köln  einrichten,  nach  einer 
Mitteilung  des  Oberbürgermeisters  in  der  Stadtverordneten- Versaram- 
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lung.  —  Braasebäder  für  die  Schüler  enthält  ein  Schulnenbaii  in 
RadolfzeU  am  ßodensee.  An  bestimmten  Tagen  sollen  diesa 
BSider  auch  dem  Pnbliknm  znr  Benutzung  offen  stehen,  —  Ein 
Schulbad  ist  in  Magdeburg  eingerichtet  und  zwar  in  dem  städti- 
schen Bad  mit  öffentlicher  Lesehalle  und  Bücherei.  —  Schutbäder 
sind  In  den  Volksschulen  Drontheims  eingerichtet.  —  Ein  Schal- 
brausebad  ist  im  Gebäude  der  1.  Volksmädchenschule  in  Quedlin* 
bur^  am  Harz  eingerichtet.  Neben  einem  gemeinsamen  Baderaam 
enthält  es  auch  Zellenbäder.  Die  Wassererftrirumag  erfolgt  duitA 
Gas.  Die  Knabenschule  besitzt  bereits  ein  Braasebad.  —  Scliul- 
bäder  nach  Göttinger  System  sind  in  Breslau  in  sieben  Schulen 
eingerichtet.  —  Eine  Badeanstalt  für  Frauen  und  Kinder  wird  Tom 
Berliner  Verein  für  häusliche  Gesundheitspflege  unterhalten.  Einige 
Kinderiieime  und  Ferienkolonien  beoutzen  diese  Anstalt.  (Aus  den 
^yeröffenil.   iL  B.   Gesellst L  f,    VaUcshädcr'' ) 

Sclml-Braiisebäder  im  Grofsherzogtum  Oldenburg,  In  der 
Stadt  Oldenburg  ist  in  einer  Volksschule  ein  Brausebad  eingerichtet,.^! 
ebenso  ist  ein  solches  für  die  Stadt  Delmenhorst  geplant.  Wie  das^* 
„BerL  Tagehl.^  mitteilt^  ist  die  Anregung  hierzu  durch  die  Schrift 
„Das  Brausebad  in  der  Volksschule"  gegeben,  wie  deren  Verfasser, 
dem  Oberbürgermeister  am  Ende,  von  amtlicher  Stelle  mitgeteilt 
worden  ist. 


3litttltd^t  lltrfiigitngett. 


Ärxtliche    niid    spejtialärzt liehe   Färsi>rge   für   die   Zöglinge 

der  Tanb8tniiiinen  -  Anstalten. 

ForfbildnngBknrse  für  die  Ärjste  au  diesen  AnäfaMen. 

Runderlafs 

des    Ministers    der    u.  s.  w.    Medizinalangelegenbeiten 

vom   10.  Juli  1900.  —  U.  III.  A.  M.  No.  1205. 

An  sämtliche  Provinzial  seh  ulkoll  egien  und  Regierungen. 

Unter  dem  7.  September  1898  —  M.  11797  U  III  A  —  war 

eine  Erhebung  angeordnet   worden,  über  die    ärztliche  und   spe^ial- 

ftrztliche   Fürsorge  für  die  Zöglinjje  der  Taubstummen- Anstalten,       I 

Die  Berichte  ergaben^  dafs  die  ärztliche  HQfe  für  die  Zöglinef 

der  Taubstummen-Anstalten  insoweit  sicher  gestellt  ist,  daJjs  der  all 
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gemeine  Gesundheitszostand  derselben  bei  der  Aufnahme  festgestellt 
T^irdj  und  dafs  bestimmten  Ärzten  die  Bebandlung  in  Krankheitsfällen 
▼ertragsmäfsig  übertragen  ist. 

Dagegen  wurde  ermittelt,  dafs  nicht  immer  die  spezialärztliche 
Fürsorge  dem  Bedürfnisse  der  Anstalten  und  dem  gegenwärtigen 
Stande  der  medizinischen  Wissenschaft  entspricht.  Eine  spezial- 
arztlichc  Vorbildung  des  Anstaltsarztes  auf  dem  Gebiete  der  Gehör-, 
Seh-  und  Sprecborgane  ist  aber  wenigstens  insoweit  unerläfslich, 
dafs  die  sachgemäfse  Behandlung  gewöhnlicher  Fälle  von  ihm  geleistet 
und  die  rechtzeitige  Einleitung  der  spezialärztlichen  Behandlung  von 
ihm  beurteilt  und  veranlafst  werden  kann. 

Um  diesem  Bediirfnisse  zu  genügen,  sind  an  der  hiesigen  König- 
lichen Taubstummen -Anstalt  hesondere  Kurse  eingerichtet  worden, 
welche  dazu  bestimmt  sind,  den  an  Taubstummen-Anstalten  thätigen 
Ärzten  durch  eine  Iteihe  von  Vorträgen^  Demonstrationen  und  Übungen, 
mit  denen  hervorragende  Spezialisten  betraut  sind,  die  für  die  Unter- 
suchung und  die  allgemeine  Behandlung  taubstummer  Kinder  er- 
forderlichen Kenntnisse  und  Fertigkeiten  zu  vermitteln  und  sie  ausser- 
dem mit  den  Aufgaben  und  Methoden  der  Taubstummener/iehung 
wie  mit  den  wichtigsten  schnliir/tliehen  Fragen  bekannt  zu  machen. 
Der  erste  dieser  Ärztekurze/  welcher  in  der  Zeit  vom  14.  Mai 
bis  2.  Jnni  d.  J.  an  tler  hiesigen  Königlicbeii  Taubstummen- Anstalt 
unter  Zugrundelegung  des  beifolgenden  Lehrplancs  abgehalten  worden 
ist,  hat  den  Erwartungen  durchaus  entsprochen*  Wiederholt  und 
mit  steigendem  Nachdruck  haben  die  teilnehmenden  Ärzte  ihrem 
Danke  für  die  ihnen  hier  gewährte  spezialistische  und  allgemeine 
Fortbildung,  sowie  der  Überzeugung  Ausdruck  gegeben,  dafs  das 
Gelernte  und  Gesehene  ihrer  Praxis  in  den  Taubstummen -Anstalten 
und  damit  den  Zöglingen  zugute  kommen  werde. 

Dadurch,  dafs  die  Teilnehmer  in  den  Taubstummen  -  Unterricht 
selbst  eingeführt  wurden  und  verschiedene  Anstalten  besuchten,  ist 
ein  engeres  nud  vertrauensvolleres  Verhältnis  zwischen  den  Ärzten 
und  Tanbstummenlehrern  angebahnt  worden;  das  Verständnis  für 
die  beiderseitigen  Aufgaben  ist  gewachsen. 

Die  an  den  Zöglingen  der  hiesigen  Königlichen  Taubstummen- 
Anstalt  gelegentlich  des  Knrsns  ausgeführten  Untei'suchnngen  haben 
zur  Evidenz  ergeben,  dafs  eine  spezial ärztliche  Untersncbnng  und 
fortdauernde  Beaufsichtigung  der  Gehör-,  Seh-  und  Sprecbapparate 
auch  für  den  Unterricht  der  Taubstummen,  für  das,  was  man  von 
dem  einzelnen  Zögling  verlangen j  und  wie  man  es  verlangen  kann, 
von   der   gröfslen   Wichtigkeit  ist.     Nur    durch    diese    fortgesetzten 


Siehe  diene  Zeiischrift,  1900,  S.  353  und  457. 
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körperlichen  Beobachtnugeü  Mst  sicli  namentlich  auch  feststellen, 
wie  weit  iiocb  durch  das  Geliör  eine  geistige  Vermittelnng:  stÄttfinden, 
und  wie  weit  vermöge  des  Baues  und  der  Anlage  seiner  Sprech- 
organe der  taub  Geborene  oder  taub  Gewordene  noch  zur  ArtikulatUMi 
der  Lautsprache  gebracht  werden  kann. 

Für  die  bei  der  Aufnahme  in  die  Anstalt  durch  den  Arzt  iü 
vollziehende  Feststellung  der  allgemeinen  und  der  besonderen  körper* 
lickeD  und  geistigen  Verhältnisse  des  taubstummen  Kindes  und  die 
weitere  rege Iniäifs ige  Beobachtung  desselben  ist  das  in  der  Anlage  C 
beigellttgte  Schema  eines  ärzdichen  Pereonalbogens  ausgearbeitet  worden, 

Anlage  A 


4 
4 


Lehrplan  für  die  Ausbildung  von  xirzteu  zwecks  geeigneter 
Outersuchnng  und  Behandlung  taubstuninter  Kinder. 

A.  Über  schulärztliche  Tbätigkeit  im  allgemeineiii 
Geh,  Ober-Medizinalrat  Dr.  ScffiMiBTMANX,    Wöchentlich  eine  Stunde. 

B.  Die  Taubheit^  sowie  Untersuchung  und  Behandlung 
des  Ohres  und  des  Nasenrachenraumes.  Sanitätsrat  Dr, 
AethüR  Härtmann,  WöclientHch  zweimal  je  vier  und  einmal 
drei  Stunden. 

1.  Ursache  der  Taubheit  (angeborene  und  erworbene  Tanbheit). 
Statistik. 

2.  Hörvennögen    der  Taubstummen;    Methode   der  Hörprüfung» 
Hö  r|)  r  üf un  ^sapparate . 
Praktische  Hörprüfung. 

Untersuchungsmethoden  des  Ohres,  der  Nase  und  des  Nasea- 
rachen  ran  nies* 

Praktische  Hörprüfung  in  Verbindung  mit  Untersuchung  des 
Ohres,  der  Nase  und  des  Nasenrachenraumes. 
Anatomie  des  Ohres,  der  Nase  und  des  Nasenrachenraumes; 
Demonstration  von  Präparaten. 
Prophylaxe  und  Heilbarkeit  der  Taubheit. 
Behandlung  des  Ohres,  der  Nase  und  des  Nasenrachenraumes« 
Untersuchung    und    Behandlung    der    RachenhQhle 

und  des  Kehlkopfes,    Oberstabsarzt  Dr.  Lakbgraf,    Wöchentlich 
zwei  Stunden. 

1.  Untersuchnngsmethoden. 

2.  Anatomie  der  Rachenhöhle   und  des  Kehlkopfes. 

3.  Physiologie  der  Racbenhöhle  und  des  Kehlkopfes, 

4.  Besprechnng  der  banßger  vorkommenden  pathologischen  Ver- 
halt nisse  bei  Taubstummen  mit  Demonstration  an  Eindem 
und  Besprechung  der  Behandlung. 


I 


3. 

4. 


6. 

7. 

8. 
C. 


I 
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D.  Untersnchnng  und  Behandlang  des  Auges.  Professor 
Dr.  SiLBX.  1.  und  3.  Woche  drei  Stunden.  2.  Woche  zwei 
Stunden. 

1.  Anatomie  und  Physiologie  des  Auges. 

2.  Handhahung  des  Augenspiegels,  namentlich  die  Refraktions- 
hestimmung  mit  demselben. 

3.  Die  Lehre  von  der  Brillenverordnung. 

4.  Die  Unterweisung  in  den  namentlich  im  Eindesalter  vor- 
kommenden äufseren  Augenkrankheiten,  besonders  in  der- 
jenigen der  Hornhaut. 

5.  Die  Beschaffenheit  der  Augen  in  ihrem  Einflüsse  auf  die 
Berufswahl. 

£.    Physiologie,     Psychologie     und     Pathologie     der 
Sprache.     Dr.  Hermann  Gützmann.     1.  Woche  vier   Stunden; 
2.  und  3.  Woche  zwei  Stunden. 
I.  Anatomie  und  Physiologie  der  Sprache  (mit  praktischen  Übungen). 

1.  Atmung;  Messungsmethoden;  graphische  Darstellung  der 
Atmung. 

2.  Stimme ;  Sprech- und  Singstimme;  Stimmansätze  beim  Sprechen. 

3.  Allgemeine  Anatomie  und  Physiologie  des  Ansatzrohres. 

4.  Bildung  der  Vokale  und  Konsonanten;  physiologische  Unter- 
suchungsmethoden (Phonautograph  und  andere  graphische 
Methoden)  und  praktische  Anwendung  derselben. 

n.  Psychologie  der  Sprache. 

1.  Entwickelung  der  Sprache  beim  normalen  Kinde. 

2.  Psychologie  der  Sprache  beim  normalen  Kinde. 

ni.  Pathologie  der  Sprache. 

1 .  Einteilung  und  allgemeine  Besprechung  der  Sprachstörungen. 

a)  peripher-impressive  Sprachstörungen; 

b)  centrale  Sprachstörungen; 

c)  peripher-expressive  Sprachstörungen. 

2.  Die  Veränderungen  der  Sprache  bei  Schwerhörigen  und  Er- 
taubten; Analyse  der  Erscheinungen  (praktische  Übungen). 

3.  Die  verschiedenen  Formen  der  Aphasien;  ihr  Verhältnis  zur 
Taubheit;  die  Hörstummheit. 

4.  Stottern  und  die  verschiedenen  Formen  des  Stammeins. 

F.  Taub  Stummenbildung.  Direktor  Schulrat  Waltheb. 
'Wöchentlich  drei  Stunden. 

I.  Geschichtliches. 

1.  Vereinzelte  Unterrichtsversuche  in  Spanien,  England,  Holland, 
Frankreich  und  Deutschland. 

2.  Errichtung  von  Taubstummen- Anstalten  und  Begründung  der 
ersten  Unterrichtssysteme: 
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Formular  I.    /  J^aben  weiss  ^ 
(  Mädchen  blau  | 


Apztliclier 


Vor-  und  Zuname :  . . 

geb.  am 

zu Kreis 


Sohn        r  (Name): 

i  des  (der) 
Tochter?!  Beruf:  . 


Geimpft  im  Jahre: 
Wiedergeimpft  im  Jahre: 


ehelich? 
wievieltes  Kind? 


Etwaige  Bildungs-  und  Heilversuche 

? 

1 

1 

1 

,w    ! 

3P 

An- 
steckende 
Krank- 
heiten : 
A.  «ftiiwt 
b.  FwEaUle 
e.  im  Mao«« 

Para- 
siten: 

Pedlcatl 

Htß. 

Allgemeine 

Kdrpar^ 
konstituUon 

B 

'S 
o 

1 

O 

Konsti- 
tndoaelle 
Krank- 
heiten I 

TbbflrkuloM, 
eyphilli, 

£ptl«piU) 

fltO. 

B^ls^ 

nmfangf 
Herz, 
Longe. 

Baoch: 

(Brofib?) 

Kaocbeor 
gtfM, 

Wirbel- 
g&ule. 

1 

*  Mit  kontinuierlicher  Tonreihe  zu  prüfen. 


Folgerungen   aus  der 


Tag  der  ärztlichen 
Untersuchung 


Für  Lehrer  und  Unterricht 


Personalbogen. 


Taubgeboren? 

KraEkheiteu  bezw.  Gebrachen  bei  Geschwistern? 

(Schwerhörigkeit,  Taubheit^ 

Sprachstörungen^  Epilepsie,  hei  den  Eltern  oder  sonstigen  Verwandten? 

AlkoholiBEiius  etc») 
Taub  geworden? 

im  Älter  von   . .   Jahren, 

wodurch? 

Sprach  das  Kind  vor  der  Ertaub ung? 


organ : 

Anderer      Ge- 

Trommelfell  f 
Mlttrlohr  ? 

GiQfttACllLHhfl 
BAkTB  dULTCh 
fAmrlg? 

RaelienriiEuii  ? 


Nase, 

Mund, 

Kehlkopf: 

Zlhae,   Zun-  r  ^_  l   Seh^ 
gnnniiinJet,        »cblrfei 

Ketilkopf-        Aderhtiit, 
elagfcnff,         Xetxhaut 

der,  Stlnim- 
Uppeui  Luft- 
röhre? 


gemeiner 
geistiger 
ZuBtaud  r 

Geweektf 

nonnAl  be- 
gabt, 

ichwAch   be- 
gabt, 

»obwiicb^ 
aSnolt;, 

blbdiinnlrr 
(Idiotiaeb)F 


Hör- 

fahigkeit: 

Worte 

welche  ? 
In  welcher 
EntferDiuig;1r 
%'okal«, 

1*  eiche? 
Konjonaiiteiii 

welche? 
I  Wo  lehr  Ob- 
I     rlitache 
'    Hberhfttipt  ? 
Weiche  Tcm- 

rclhe?» 


Sprache: 

Noch  Torhui- 

dea? 
AtmuBg? 
BUmme? 
Adiiipmche? 
Welche    Stö- 
rung'    cuftcht 
sich  beim  Ar- 
ttkp  lAtio  De- 
an terrlcht 
Ja  der  A □  - 
•  t*lt   be- 
merkbar? 
1»  Sprach- 
Atmonfr  f 

2.  Spr^h- 
•tlnimc  't 

3.  AuMpriiicbe? 


SS'" 


*  Erat  nach  Beobachtung  zu  beantworten, 
irztlichen    Untersuchung: 


Für  Eltern  und  Haus 
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a)  die  französische  Methode; 

b)  die  deutsche  Methode. 

3.  Die  VerallgemeineniDg  des  TaubstiimmeuTiiiterrichts. 

4.  Die  methodische  Ausgestaltung  des  Taubstummenunterrichts* 

IL  Der  Taubstumeie  in  seiner  Eigenart. 

1.  Die  körperliche  Entwickelung  und  Eigenart. 

2.  Die  geistige  und  sittliche  Entwickelung. 

3.  Die  Geherdensprache, 

IlL  Die  Bildung  der  Taubstummen. 
L  Der  Artikulationsunter  rieht. 
2.  Der  Sprachunterricht. 

5.  Weitere  Unt errieb tsmafsnahmen. 

4.  Hörübungen. 
rV.  Fürsorge  für  die  aus  den  Taubstummen- Anstalten  entlassenen 

Zöglinge. 
{Mecht»preohung  t*.  Medis.*Ge8etegd)ff.  No.  16,  1900.) 

Über  die  Notweudigkeit  einer  pröfseren  Pflege 
der  LiuksMndigkeit.^ 

Bezirksschulrat  der  k.  k. 

ReicUBhaupt-    und    Resi-  ^.       ^  7.  Mai  1900. 

denzstadt  Wien. 

G.  Z.  8800. 
Der  Bezirksschulrat  Imt  die  mit  Ihrer  Eingabe '  vom  15.  Not^ 
1899  in  Anregung  gebrachte  Frage  der  Notwendigkeit  einer  gröfseren 
Pflege  der  Linksiiändigkeit  zur  Kenntnis  genommen,  findet  sich 
jedoch  nicht  bestimmt,  auf  dieselbe  weiter  einzugehen,  da  einerseits 
durch  die  Übung  des  Schreibens  and  Zeichnens  mit  der  linken  Hand, 
die  Ausbildung  der  rechten  Hand  in  diesen  Fertigkeiten  wesentlich  ^B 
beeinträchtigt  wird,  andererseits  die  Lehrpersonen  für  einen  der-^B 
artigen  Unterricht  nicht  vorgebildet  sind  und  überdies  die  gleich- 
mäfsige  Ausbildung  der  Muskel  der  recliten  und  linken  Hand  beim 
Turnunterrichte  zn  bertlcksichtigen  sein  wird, 

Vom  Be/irksschulrate  der  Stadt  Wien. 
Der  Vorsitzende-Stellvertreter : 
(Gez.)  GüGLBR. 
An  Herrn  Emanüel  Bayr, 

Direktor  der  allgemeiaen  Volksschule  för  Mädchen. 

Wien  VI.,  Kopernikusgasse  No.  15< 


S.  dk9€  ZeitschrifL  1899,  S.  746. 
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Über  Censnrwesen  und  Veranstaltiuig  gemeinyerstilndlicher 

Vorträge.^ 

Bezirksschalrat  der  k.  k. 

Reichshaupt-    und    Resi-  y^^       ^  7  ^^  19qO 

denzstadt  Wien. 
G.  Z.  1079. 

In  Erledigung  Ihrer  Eingabe  vom  15.  Februar  1900  findet  der 
Bezirksschulrat  die  darin  angeregte  Änderung  des  Censurwesens  an 
Volks-  und  Bürgerschulen  zur  Kenntnis  zu  nehmen  und  Ihnen  hin- 
sichtlich der  Veranstaltung  gemeinverständlicher  Vorträge  von  Päda- 
gogen und  Ärzten  über  alle  jene  Fragen,  die  für  die  geistige  und 
körperliche  Entwickelung  des  Kindes  von  Wichtigkeit  sind  und  vor 
allem  in  der  Machtsphäre  des  Elternhauses  liegen,  nahe  zu  legen, 
vorerst  derartige  Vorträge  in  Ihrem  eigenen  Wirkungskreise,  etwa 
an  Elternabenden  und  dergleichen  zu  veranstalten. 

Hierdurch   kann    einem    allerdings    geringen  Teile  der  Wiener 
Schuljugend  genützt  werden,  während  die  Veranstaltung  von  hygieni- 
schen und  pädagogischen  Vorträgen  auf  der  von  Ihnen  vorgeschlagenen 
breiten  Basis  vorläufig  kaum  Aussicht  auf  Erfolg  haben  dürfte. 
Vom  Bezirksschulrat  der  Stadt  Wien. 
Der  Vorsitzende- Stellvertreter: 
(Gez.)  GUGLBR. 
An  Herrn  Emanubl  Bayr, 

Direktor  der  allgemeinen  Volksschule  für  Mädchen. 

Wien  VI.,  Kopemikusgasse  15. 

Ölpissoirs  in  Unterriehtsanstalten. 

Runderlafs 
des  Ministers  der  u.  s.  w.  Medizinalangelegenheiten. 
M.  U.  I,  n,  m  und  IHE.  G.  I.  C.  No.  10  360  —  vom  12.  Juni  1900. 
An  sämtliche  Königl.  Regierungen. 
Die    bei    den    verschiedenen    Unterrichtsanstalten    bestehenden 
Pissoirs   werden  vielfach  Mangels    einer  Wasserleitung  oder   wegen 
4er  hohen  Kosten  des  Wassers  gar  nicht  oder  nur  ungenügend  ge- 
spült und  bilden   alsdann,   abgesehen    von    den   Belästigungen,    die 
durch  die  üblen  Gerüche  hervorgerufen  werden,  eine  Gefahr  ftlr  die 
C^esundheit. 

Zur  Beseitigung  dieser  Übelstände  sind  schon  mehrfach  Ver- 
suche gemacht,  welche  die  Verwendung  von  besonders  zubereitetem 
iy[  an  Stelle  der  Wassersptlhlung  bezwecken;  sie  haben  sich  jedoch 
<^l8  unzureichend  erwiesen. 


^  S.  d%e94  Zeitschrift  1900,  S.  172. 


Seit  etwa  zwd  Jahren  werden  Dtm  von  der  Firma  Roessemanit  ' 
KfHXBMANN   zu   Berlin  N,    Gartenstrafee   21,    Ölpissoirs    nach 
Sjstem  Bketz  in  Wien  erbaut,  welche  zu  ihrem  Betriebe  gar 
WttBer^  sondern  unr   geringe  Mengen  eines  eigens   zusammen-  \ 
Öles    (sogen,    ürinol)    erfordern.      Diese    Pissoirs ,    deren 
Bestandteil  der  dnrch  Patent  geschützte  Ölsyphon  bildet, 
tiid  bereits   vielfach,  sowohl   in   öffentlichen  Bedürfnifsanstalten.   als 
wadk  in  Schalen,  Krankenhäasern,  Kasernen  \l  s.  w.  eingeführt  worden 
idd  liabea  sich  durchaus  bewährt.     Sie  entsprechen  den  hygienischen  | 
und    praküschen    Anfordeningen,  auch    bleiben    ihre    Betriebs-    und ' 
Unterhaltttngskosten  weit  hinter  den  gleichen  Kosten  der  mit  Wasser- 
^Sftj^f^  versdienen  Pissoirs  zurück. 

Indem  ich  die  nachgeordneten  Behörden  auf  Torbezeichnete  öl- 
l^issoirs   hierdurch    aufmerksam   mache,    überlasse   ich    denselben^   in  | 
gMJgielen  Fällen  ihre  Einführung  ins  Äuge  zu  fassen. 

(RecJitsprechg.  u.  Medi^,-Gt^€tjsgebg„  No.  15,  1900.) 
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Besprechungen. 

Fnik^  HiTEPPE,  Professor  der  Hygiene  an   der  deutschen  üni- 
nriM  in  Pnig.  Di^  hy^ieniselie  Bedentnn^  der  erziehendfi 
QttilMluUldtrbeit.     (Sonderab/ug  aus  dem  KIV.  Kongrefsb erlebt 
If  ilrilllich«  Knabenhandarbeit.)  Leipzig,  Fraukenstein  &  Wagner,  i 
AMt  »•.  31  S. 

Hit  Wffi  des  Handfertigkeitsunterrichts  wird  nach  unserer  An- 
It  i««l  ViCfcasw  überschätzt.  Wenn  er  am  Schlüsse  darauf  hin- 
1^  iiyi  4(t  Deutschen  im  Osten  Asiens  mit  Völkern  in  Berührung 
jttifii,  die  gerade  in  der  Handfertigkeit  aufserordeuüich 
stien  und  den  Europäern  als  Konkurrenten  einmal 
itfi  könnten,  so  scheint  uns  diese  lUnstration  etwas 
I  litrbeigezogeD.  Die  Dentschen  haben  in  den  letzten 
L  Auch  ihre  industriellen  Leistungen  ganz  bedeutende 
trotzdem  der  Handarbeitsunterricht  in  dül 
.^'om.  MitiK/M^Ti  ist.  Der  Sieg  hängt  eben  von  ganz  anderm 
r  tjkm  äusserst  minimalen  Beitrag  des  Handferti^eits- 
^  Lltfüiigenz  und  Geschicklichkeit.  Eine  obligatorische 
.    ^IhKifertigkeitsunterrichts  würde  sogar  das  Nivean  der 
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allgeinemen  Schulbildung  bedeuteüd  herabdrückeE^  wie  das  nach  der 
S.  30  vom  Verf,  mitgeteilten  Verteilung  auch  nicht  anders  möglich  ist. 
Im  übrigen  verkennen  wir  nicht  den  guten  Einflufs  der  hier  in  Be- 
tracht kommenden  Beschäftigungen,  namentlich  in  ErziehungsanstÄlten. 
Mit  Recht  betont  der  Verfasser  aber,  Aak  die  Knabenhandarheit, 
um  allen  Aufordeningen  zu  entsprechen^  zu  einem  „Turnen  am  Werk- 
zeuge** werden  müsse.  Wie  das  hygienisch  xweckmäisig  zu  geschehen 
habe,  das  zeigt  der  Verfasser  sehr  eingehend  an  der  Hand  äufserst 
instruktiver  Ahbildungen.  Das  ganze  Büchlein  zieht  folgende  vier 
Punkte  in  Betracht:  1.  Die  Körperhaltung  (S.  3  bis  19).  2,  Die  Me- 
thodik Yom  hygienischen  Standpunkte  (S.  19  bis  24).  3.  Die  sozial- 
hygienische Seite  der  Handarbeit  (S.  24  bis  27),  4.  Die  Handarbeit 
und  die  Übsrbürdungsfrage  (S.  27  bis  31).  Zu  letzterem  Punkt 
gibt  der  Verfasser  auf  S,  18  einen  wertvollen  Beleg.  Er  streift 
kurz  die  grofse  tTlierbürdung  der  Lehrer»  welche  in  besonderett 
Kursen  in  kurzer  Zeit  mit  den  hauptsüchlichsten  Arbeiten  vertraut 
gemacht  werden  sollen.  Da  solche  Kurse  vielfach  in  die  Ferien 
fallen,  so  läfst  sich  leicht  ermessen,  dafs  die  betreffenden  Lefrrer 
nicht  mit  besonderer  Frische  ihren  Unterricht  wieder  aufzunelimen 
vermögen.  Was  die  Sorgfalt  der  Lehrer  auf  die  Körperhaltung  ihrer 
Schüler  betrifft,  so  wird  dieselbe  erfahrungsgemafs  durcli  die  stete 
Rücksicht  auf  ausstellbare  Leistungen  beeinträchtigt.  Um  der  Idee 
des  Arbeitsunterrichts  zum  Siege  zu  verhelfen  und  insbesondere  die 
einflufsr eichen  Kreise  zu  gewinnen,  werden  Ausstellungen  veranstaltet, 
nnd  um  hier  mit  möglichst  sauberen  und  gefälligen  Arbeiten  impo- 
nieren zü  können,  wird  eben  gearbeitet,  wie  ein  Meister  beispielsweise 
vor  Festtagen  arbeitet:  es  schwindet  fast  jede  Rücksicht  auf  Ge- 
sundheit und  Wohlbetinden,  die  Lehrkräfte  haben  weder  Zeit  noch 
Kraft,  auf  die  Körperhaltung  besonderen  Bedacht  zu  nehmen.  Die 
Sorgfalt  in  diesem  Punkte  käme  ja  einer  späteren  Zeit  zugute,  und 
man  will  vielfach  Augenblicks resultate.  Hieran  krankt  tlbrigens  unser 
ganzes  Schulwesen. 

H.  J.  EiSENHOFEß- Ludwigshafen  a.  Rh. 

Jahrbuch  für  Volks-  und  Jngendgpiele.  Herausgegeben  von 
E.  VON  SCHBNCKENDOEFF  uud  Dr,  med,  F.  A.  Schmidt.  Nennter 
Jahrgang,  1900.  Leipzig,  R.  Voigtläaders  Verlag.  8**.  276  S. 
Mit  Abbildungen, 

Der    reiche    Inhalt    des    vorliegenden   Jahrganges    gliedert   sich 

folgendermafsen :  L  Die  Yolks-  und  Jugendspiele  in  Theorie  und  Praxis ; 

IL  Über   den  Fortgang   der   Spiele   und   verwandten  Leibesübungen 

im    Jahre     1899;    ID.    Spielkurse    für    Lehrer    und    Lehrerinnen; 

iV.  Mitteilungen  des  Centralausschusses  aus  dem  Jahre  1899. 
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Der  ^CentralaiissehiiJs  znrFördemng  der  Volks-  mid  Jagendspiele*  i 
[  im  lehnten  Jahre   seiner  Thätigkeit  und   er  bietet  im  neniiteii^ 
eine  Übersicht  der  Erfolge,  die  er  bis  jetzt  erreicht  hatl 
ESbI^  Zahlen  mögen  sprechen. 

1890  betrog  die  Gesamtzahl  der  Spielplätze  im  Deutschen  Reich  ^ 
1166,  1899  waren  es  2092.  Die  für  das  Bewegungsspiel  verfügbare] 
FÜdM  ist  seit  dem  Jahre  1890  in  Deutschland  von  9531  280  m* 
ml  18692942  m*  gestiegen,  und  insgesamt  ist  die  Neuanlage  von^ 
106  PÖtien  mit  671571  m'  Flache  in  Aussiebt  genommen.  Diei 
l^dirichteii  über  den  Besuch  der  Spielplätze  lauten  äofserst  günsitigj 
4iaB  TOii  insgesamt  2092  Plätzen  sind  nur  231  als  gering^  1798  da^f 
fOgeft  als  zutriedenstellend  und  63  als  übereilt  zu  verzeichnen. 
ti  107  Mixmer-  und  43  Fraueukursen  bildete  der  Ausschufs  36341 
■iBitlidifi  tud  1951  weibliche  Spielleiter  aus,  ftlr  die  wichtigsten] 
Sfid»  gtl»  er  jiraktiscbe  Regelbüchleiu  heraus  und  machte  durch] 
«to  BeÜM  weiterer  Schriften  fftr  den  Betrieb  der  Leibesnbotjgeaj 
da.  Oberblickt  man  die  gemachten  Anstrengungeü  und  diel 
Erfolge,  so  mufs  man  den  Männern,  die  sieb  um  das  Wohll 
Jvfiad  und    des  Volkes    bemübt    baben,    besonders    ihrem  Yor-| 

TO«  ScHENCKENDOBFF,  dankbar  sein. 
Ok  lakriracb  1900  bietet  wieder  eine  Anzahl  AufsÄtze^  die 
m  Mite  geeignet   sind,    die    tiefe   Bedeutung   der    physisehea 
fllr  die   gesundheitliche,   geistige  und  sittliche  Ent- 
4m  Volkes  zu   erfassen.     Es  sei  in  dieser  Beziehung  nurl 
.Wehrkraft  ujid  Jugenderziehung**,   „Über  den  EinÜufs  der! 
de   auf  die   Erstarkung    des   weiblichen    Geschlechtes*  »^ 
weiblicbe  Geschlecht  noch  mehr  für  die  Bewegongs- 
werden?''  und  vor  allem  an  Dr.  Kochs  „Erziehur 
Möge    das    Jahrbuch    ^mte    Verbreitung    finden    Uüt 
Erziehern,  Ärzten    und   übrigen  Freunden   einer   ge- 
,  J||^<llmriiehttng.  J.  SPltHLER-Zaricb. 

1^  TH.^  Prof    Die  IdeenassoziaÜou  des  Kindes.   Sammlung 
ufeühingen  auf  dem  Gebiete  der  pädagogischen  Psychologie J 
'    rie.    von    Schillkr   und  Zikhen,  IIL  Bd.,  4.  Heltf 

n  Sc  Reicbard,  1900.    8^  59  S.     Mk,  1.60. 

Itschreibt    ausfübrlicber    die  Versuchsanordnung    und] 

bei    Anwendung     des    MüNSTERBEROschen     und] 

itiotskops.     So  dankenswert  es  ist,  dafs  er  vor  einem] 

^rlifcningRgemafs  die  Vcrsucbsschwierigkeiten  aufser- 

die    Wichtigkeit    einer    exakten    Methodik! 

u^  .^  ^Igia  ••■  *ich  doch  nur  wundern,  dafs  er  immer  wieder-] 

'\A  "«.»JMiMÜMke  Chromoskop^    dessen  Versnchsfehler  in 
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Hand  eines  nngeübtea  Arbeiters  aufserord entlieh  ansteigen,  aof  Grand 
der  bei  einem  geübten  Experimentator  gewonnenen  Feblerwerte 
wann  emptiehlt. 
mk  Die  Beurteilung  der  ein^elDen  Assoziations arten  untereinander 
■"nach  dem  Gesichtspunkt  ihrer  Ablaufs jreschwindigkeit  leidet  unter 
der  ganx  verfehlten  Einteilung,  die  auf  der  Unterscheidung  zwischen 
„springenden"  (Rose  ~  rot)  und  „Urteilsassoziationen"  (Rose  ist  rot) 
aufgebaut  ist*  Wer  an  sich  selbst  eine  grössere  Reihe  von  Ver- 
suchen vornehmen  liefs,  wird  bald  konstatieren,  dals  diese  üoler- 
Scheidung  ganz  äufserlich  ist  und  wesentlicli  von  der  sprachlichen 
Einstellung  abhängt. 

Die  Schnelli^fkeitsskala  seiner  wichtigsten  Ässoziationsformen,  von 
den  schnellsten  anfangend,  ist  bei  H  bis  14 jährigen  Knaben  folgende: 

IWo  rta  s  so  zi  ati  onen , 
Ho mosen sori eile  A ssoziationen , 
Partialis  ierend e  Äss  ozi  atione  n , 
Totalisierende  Assoziationen, 
Reine  Kontiguitätsassoziationen  ohne  Fartial verbal tnis, 
Beziehu  ngs  as  sozi  at  i  on  e  n . 
Assoziationen»    die    wiederholt  vorkommen,  werden    im    ganzen 
schneller.     Ferner   wächst   die   Assoziationsgescliwindigkeit    bei    den 
Knaben  von  Jahr  za  Jahn    Die  rohe  Assoziationszeit  schwankt  vor- 
wiegend zwischen   I   nnd  5  Sekunden,  ist  also  wesentlich  länger  als 
bei  Erwachsenen. 

Dr,  W,  Weygandt,  Privatdozent  in  Wttrzbnrg. 

Ziehen,  Tb.,  Prof.    Das  VerhältnlB  der  Herbart  sehen  Psyeho- 
logie  zur  phjMiolo^i^cli-expennientelieu  Psychologie.    Samm- 
.  lung    von    Abhandlungen    auf    dem    Gebiete    der    pädagogischen 

Psychologie  und  Physiologie^  herausgegeben  von  Schiller  und 
Ziehen.  IV.  Bd.,  5.  Heft.  Berlin,  Reuther  &  Reichard.  1900. 
8^  79  S.     Mk.  1.30. 

Es  ist  zu  begrtlfsen,  dafe  in  dieser  besonders  für  Lehrer  be- 
stimmten Sammlung  die  HERBAKTsche  Doktrin,  die,  wesentlich  der 
HEKBARTschen  Pädagogik  zu  liebe,  mit  aufserord entlicher  Zä.higkeit 
von  einem  Teil  der  Pädagogen  festgehalten  wird,  einmal  mit  der 
modernen  Psychologie  konfrontiert  wird.  Zunächst  schildert  Ziehen 
die  prinzipielle  Stellung  HerbäRTs  und  die  wichtigsten  Seiten  seiner 
Lehre.  Sodann  befont  er  zutreffend  und  deutlich,  dafs  unsere  Zeit 
statt  Systematisierung  und  metaphysischer  Spekulationen  vielmehr 
Beobachtung,  vorzugsweise  mit  llilfe  des  Experiments  und  unter 
BerücJcsichtigting  der  Physiologie  des  Centrainer vensystems  verlangt. 
Dr.  W.  Weyqandt,  Privatdozent  in  Würzburg. 

9cilu]f««Qiidhetta|)  fliege  XIII.  « 
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J.  Hüblimann,  Arzt.     Zwanzig  Jahre  im  Dienste  der  Kisder- 
pflege  nnd  Kiiideremelmug.     Eine  populär«  Skizze,    Eltem^ 

Erziehern  und  Kollegen  gewidmet,     16°,  70  Seiten.  Zug,  1900. 

Bochdrackerei  J,  Köndig, 

Im  idyllisch  in  einer  Höhe  von  700 — 900  m  im  Kanten  Zuf 
(Schweiz)  gelegenen  Aegerithal  besitzt  der  Verfasser  seit  20  Jähret 
ein  Privatsanatorium  für  kränkliche  nnd  schwächliche  Kinder,  jedock 
mit  Äussclilufs  tuberkulöser  oder  sonstwie  ansteckender  Kranken* 
Über  die  gesammelten  Erfahrnngen  und  die  Grundsätze,  nach  denen 
die  Leitung  der  Anstalt  erfolgt,  gibt  Hürlimänn  in  der  vor- 
liegenden Schrift  in  einer  auch  für  den  Nichtmedizioer  leicht  ver- 
Btändlicben  Weise  Auskunft. 

Uns  hat  das  Büchlein  grofse  Freude  bereitet.  Nachdem  wir 
einmal  mit  seiner  Lektüre  begonnen,  haben  wir  es  erst  nach  Yoll- 
endnng  derselben  wieder  aus  der  Hand  gelegt.  Aaf  jeder  Seite, 
in  jeder  Zeile  fanden  wir  einen  klaren,  zielbewufsteo  und  dnrchaos 
originellen  Geist;  überall  begegneten  wir  einem  wohlthnenden 
Enthusiasmus  für  die  Kinderwelt.  Dafs  unter  Leitung  eine^  solchen 
Geistes  und  Herzens  die  Anstalt  auf  20  Jahre  erfolgreicher  Arbeit 
zorflckblicken  kann,  ist  selbstverständlich;  physisch  und  psychisch 
erstarkt  kehrte  die  grofse  Mehrzahl  der  Kinder  ins  Elternhans 
zurück.  —  Besseren  Händen  als  denen  des  „Kinderfreandes  am 
Aegerisee**  können  kränkliche  und  zarte  Kinder  kaum  anvertraut 
werden;  das  ist  die  Überzeugting^  zu  der  uns  die  vorliegende  Schrift, 
deren  Lektüre  wir  Eltern  ond  sonstigen  Kiixderfreunden  warm 
empfehlen,  gebracht  hat.  Dr.  med.  LEUca-Zürich* 

Dr.  A.  RiTFEL,  prakt.  Arzt,  Gesandbeitslehre  für  Schule  und 
Hans.  16^  64  Seiten,  Stuttgart,  A,  Zimmers  Verlag,  1900, 
Ein  Schriftchen,  bestimmt  für  die  obersten  Klassen  der  Volks- 
schulen und  entsprungen  dem  tobe as werten  Bestreben,  die  Haupt* 
lehren  der  Gesundheitspflege  auch  jenen  Kreisen  zu  vermitteln,  die 
nicht  in  der  Lage  sind,  eine  höhere  Schnlbildung  zu  geniefsen  oder 
welche  bei  ihrer  Ausbildnng  zu  irgend  einem  höheren  Berufe  keine 
Gelegenheit  haben,  die  Grundgesetze  der  Gesundheitspflege  kennen  m 
lernen.  Das  Skelett  der  Schritt  wird  gebildet  durch  eine  Beschreibung 
des  menschlichen  Körpers  und  der  Verrichtungen  seiner  Organe; 
die  Hauptregeln  der  Hygiene  finden  sich  an  passenden  Orten  in  dimiB 
BeRchreibung  eingeiochten . 

Selbstverständlich  kann  auf  64  Seiten  eine  auch  nur  annähernd 
vollständige  Behandlung  des  Stoffes  nicht  geboten  werden.  Troli 
dieser  Kürze  aber  würden  wir  da  und  dort  etwas  weniger  Ans- 
führUchkett  begrüfsen  und  z.  B.  die  Angaben,  aus  wie  viel  einzelnen 
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Knochen  das  menschliche  Skelett  znsammengesetzt  ist  oder  wie  viele 
Knochen  der  Kopf,  die  Wirbelsäule,  Band-,  Fufswurzel  etc,  zählen, 
gerne  vermissen.  Solche  Details  haben  für  den  Les^r  nicht  den 
geringsten  Wert.  Dafür  hätte  die  Gesundheitspflege  an  einigen  Orten 
eine  etwas  eingehendere  Behandlung  erfahren  können.  Geradezu  als 
Mangel  aber  müssen  wir  dem  Schriftcheo^  das  eine  Gesundheitslehre 
für  Schule  und  Haus  bieten  wül^  es  anrechnen,  dais  es  die  Impfung 
auch  nicht  mit  einem  einzigen  Worte  erwähnt.  Das  darf  dem  Ver- 
fasser, dem  Lehrer  der  Hygiene  an  zwei  Lehrerseminarien,  in  einer 
zweiten  Auflage  nicht  mehr  passierea.  A  proposf  zweite  Auflage  I 
Ein  kurzes  inhaltsTerzeichnis  wird  für  die  Übersichtlichkeit  des 
Büchleins  nur  von  Vorteil  sein.  Dr.  med.  Leuch -Zürich. 


r 


Bei  der  Redaktion  eingegangene  Schriften, 


'AhTBCHXTLf  Th:e0J).,  Dr.   med.    HppncUsmm  tmd  die  Su^ßesUon  im 

Leben  und  in  der  Erziehung.  Prag^  Fr.  Haerpfer,   1900.   Kl,  8**. 

TOS. 
Baümajtn»    f.,    Lehrer.      Zehn   Jahre    Arbeitsunterricht.     Berkht 

über    die   10 jährige    l*hütigkeii    der    städtisdien    Knaben -Eandr- 

arbeitssclmk  in  Bildesheim,     Hildeaheim,  H.  Helmke,  1900.   8^. 

62  S.     ÄOt  Abhildungen. 
BüEaEESTEiN,  Leo,  Dr.    EatsMäge  betreffend  die  Herstellung  imd 

Einrichtung  von  Gebäuden  für  Gymnasien  und  Eealschulen  unter 

besonderer    Eüeksichtnahnw    auf  die    Fordenmgen    der    Hygiene. 

Mit    16  Abhildiingen    im    Text.     Wien,   k.  k.   Schul  hü  cherverlag, 

1900.  8*.  84  S.   Kronen  2.—. 
ESMABCH*   VON,   Fb.,  Prot     Die  Schule   und  der  Samariter  dienst. 

Eine  Aufgabe  für  unsere  Schulen  im  neuen  Jahrhundert.   Sonder- 

ahdmck  aus  „  Deutsche  Revue** ,  Mai  1900, 
Fkabnkel,  C,  Prot      Über  die  künstliche  Ernährung  des  Saib- 
lings.   Sep.-Ahdr.  a,  d.  Münch.  med.  Wochenschr.,  No.  27,  1900, 
Frentzel,  Joh.,  Prot    Ernährung  und   VolksnahrungstniUel.    (Aus 

Natur-  und  Geisteswelt.)    Leipzig,  Tenbner,  1900.  Kl.  8^.   121  S. 

Mit  Abhildnngen.  Geb.  Jtt.  LI 5, 
MüTKE,  RoB.,  Lehrer.    Die  Behandlung  stammelnder  und  stotternder 

Schüler.  Mit  eioer  Ühungstafel  für  Stotternde.  Breslan,  F.  Goerlsch. 

8^  31  S.  il  —.60. 
Nütiee  sur  ks  colünies  scotaires  de  Moscou  {et  d^autres  viUes  russes), 
\         Exposition  universelle  a  Paris,   1900.    8*.    50  S.    Avec  des  Dia- 
^_    grammes. 
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Der  „Centralausschufs  zur  Ford enmg  der  ^  " 

steht  im  zehnten  Jahre   seiner  Tliätigkeit  «n^^^^ 
Jahrgange  eine  Übersieht  der  Erfolge,  die  C^^  t"^^^ 
Eioige  Zahlen  mögen  sprechen.  ^•^fc^ 

1890  hetrug  die  Gesaiutzalil  der  Spielpll^  ^^ 
1166,  1899  waren  es  2092.     Die  für  das  H<^  ^^|^l^^ 
Fläche  ist  seit  dem  Jalire  1890  in  Deuts^k^j^  ^j^ 
auf  18692942  m^  gestiegen,  nnd  insgesaffl^J  ^»^ 
108   Plätzen   mit  671571  m^  FUlche   in   ^^ 
Nachrichten  über  den  Besuch  der  Spiel pl fit v 
denn  von  insgesamt  2092  Plätzen  sind  nnr 
gegen    als    zufnedenstellend    und  63    als 
In   107  Milnner-  und  43  Frauenktirsen  bi^ 
milnnÜche    und   1951   weihliche  Spielleiter- 
Spiele    gab   er   praktische   Begelbtichlein    ' 
eine    Reihe    weiterer    Schriften  für   den    1 
Propaganda,     Überblickt  man  die  gemacK 
erhielten  Erfolge,  so  miifs  man  den  Man 
der   Jugend   und    des  Volkes    bemüht   lu* 
sitzenden  von  Schenckendorff,  danki 

Das  Jahrbuch  1900  bietet  wieder  t 
hohem   Mafse   geeignet   sind,    die    tiefe  ^ 
Jugenderziehung  für  die   gesundheitliche.  "* 
Wickelung  des  Volkes  zu   erfassen.     Es 
erinnert  an  „Wehrkraft  und  Jiigenderzit 
Bewegungsspiele    auf  die   Erstarkung 
„Wie  kann  das  weibliche  Geschlecht  Hfl 
spiele  gewonnen  werden?^   und  vor 
zum   Mute".     Möge    das    Jahrbuch 
Scholbehörden^   Erziehern,  Ärzten   uu 
sunden  Jugenderziehung. 


ZiBHEN,  Th.,  Prof.    Die  Ideenasso? 

von  Abhandlungen  auf  dem  Gebiet 
und  Physiologie,    von    Schiller 
Beriin,   Reuther  &  Reichard,   UHji 
Ziehen    beschreibt    ausfübriicf 
Berechnungsweise    bei    Anwendung 
HrPPscben  Chromoskops.    So  danki  • 
Pnbükum,    das  erfahrungsgemilfs  di* 
ordentlich    unterschätzt,    die    Wicht 
betont»  so  kann  man  sich  doch  ntjr 
das    MüNSTERBERQsche   Chromosko. 


No.  12. 
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;art  und  Württemberg. 

klämng   und  zur  Abwehr.)^ 

Auss  in  Stattgart. 

Jahrgangs  dieser  Zeitschrift  ist 

I arztfrage  in  Stuttgart^  von 

i  Schwäb.-Gmünd,  eine  kritisohe 

uflkript    amtlioli    gedruckten 

iderat    über   die    sogenannte 

aber  1899  erschienen.     Etwa  zur 

dufifnisAen  Karrespondeneblatt  für 

nen  längeren  Au&atz  veröffentlicht  : 

Stuttgart  und  Württemberg^. 

zunftchst  den  wesentlichen  Inhalt 

en  Kollegen  des  Landes  vorzulegen; 

'unkte   zu  besprechen,    welche  für 

waren  und  mir  doch  gerade  des- 

sie  die  Standesinteressen  berühren; 

lige  Bemerkungen  anzufQgen,  welche 

tuttgarter  Verhältnisse  hinaus- 

„Andiator  et  altera  pars''  entsprechen  wir 
en  Herrn  Verfiftssers  um  Aufiiahme  dieses 
inigon  Haap^rankten  mit  ihm  nicht  ein- 
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greifen  und  die  Handhabting  der  Schtdhygiene  in  WOrttemberj 
überhaupt  betre£Feii. 

Hätte   Herr  Dr,   Baue   meinen    Berictt,    unter   Nenna: 
seines  Namens^  von  mir  oder  von   der  Gemeinderataregisl 
bezogen,  so  wäre  er  von  mir  aaf  meinen  oben  erwähnten  zweitei 
gleichzeitig   in  Arbeit  befindlichen  Aufsatz  und  auf  den 
geäu/serten    Wnnsch     einer    Diskussion    in    dem    Organ    der 
württembergischen  Ärzte   hingewiesen    worden.     Nachdem   nun 
aber  mein  Bericht  doch  vor  ein  weiteres  Forum,  welchem  die 
örtlichen  VerhältnisBe  nicht  bekannt  sein  können,  gc^^ 
bracht  worden  ist,  liegt  mir  daran,  dafs  die  Leser  dieser  hoch!« 
geschätzten  Zeitschrift  meine  derzeitige  Auffassung  der  Schi 
arztfrag©  in  Württemberg  in  richtiger  Darstellung  kennen  lernen, 
um    80    mehr,    als     ich,    dank    Eahlreiohen    Zuschriften     und 
Besprechungen»     nunmehr    weiJs,    dafs     dieselbe     bei     de: 
kompotentesten     sohulmännischen     und     namentlic 
auch    ärztlichen    Beurteilern    in    Württemberg    voll 
Zustimmung  gefunden  hat*    (Auch  namhafte  auswärti 
Ärzte   haben   mir  ihr  Einverständnis   ausgesprochen.)     Ich 
nutze    sodann    die    Gr«legenheit,    um    zu    berichten,   was    i 
swisohen    auf    schulhygienischem     Glebiete     hier     z 
Laude  geschehen  ist 

Es  würde  bu  weit  führen»  wollte  ich  an  dieser  Stelle  dii 
Ausführungen  meiner  obengenannten  Arbeiten  in  exteuj 
wiedergeben;  ich  muls  hinsichtlich  der  Einzelheiten  auf 
Originale  verweisen.*  Die  SohlulssÄtze  meines  Berichtes  sind 
bei  Dr.  Baue  (1.  c.^  S.  78  bis  80]  ziemlich  vollständig  zitiert  und 
hrauohen  deshalb  hier  nicht  wiederholt  zu  werden.  Sie  gipfeln 
darin,  dalE  es  sich  für  Stuttgart  zur  Zeit  empfehle,  von 
der  AnsteUung  von  Schulärzten  nach  dem  Muster  von  Wies- 
baden abzusehen  und  den  weiteren  Verlauf  dieser  seit  wenigBO 
Jahren    in    einer  Reihe   deutscher  Städte   gemachten   Versuch« 


^  Der   „Bericht  an  den   Gemeinderat"  itt  von   mir  oder  ron 
Stadtverwaltung  Stuttgart^  taweit  Vorrat,  sii   beEiehen;  der  AuftaU 
^Mtd.  Kmresp^-Bf.   f,    WikuriitwhgJ'   von  der  Eedaktion  des  Blatt«*  m 

Stuttgart. 
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abzuwarten,  und  zwblt  einerseitB  deshalb,  weil  Württemberg, 
dank  einer  Reihe  wertvoller  scbulhygieniBcher  Anord* 
nun  gen,  in  dieser  Beziehung  weiter  Yorgescbritten  aei  als 
z,  B.  Preufaen,  und  weil  Stuttgart  im  besonderen  durch  die 
Einriohtung  der  ersten  Stadtarztstelle  eine  eehulärzt liehe 
AuEaicht  und  Beratung  für  die  städtischen  Schulen  bereits 
besitze,  andererseits  aber  deshalb,  weil  die  spärlichen  bisher 
veröffentlichten  Berichte  über  die  Erfolge  der  eigentlichen 
Schulärzte  nicht  iehr  ermutigend  lauten. 

Diese    Begründung    bedarf    näherer  Erläuterung,    da    die 

Ausführungen  des  ^^ Berichtes"*  über  diese  Funkte  in  dem  Referat 

Baubs  zum  Teil  nicht  erwähnt  bezw.  völlig  miJ^verstaDden  sind. 

Zunächst  das  in  Württemberg  und  Stuttgart  gegenwärtig 

Bestehende. 

Eine  Reihe  von  amtlichen  YerfügungeUp  durch  welche 
Württemberg  teilweise  vorbildlich  geworden  ist{vergL  Pibtoe, 
^Deutsches  Gesundheitswesen*'  1890,  S.  261  und  3Ö6)  haben 
die  Schulhygiene  in  Württemberg  seit  mehr  als  drei  Jahr- 
zehnten wesentlich  gefördert: 

Durch  Ministerialerlais  vom  20,  Oktober  187&  sind  in 
Württemberg  die  sog»  Gemein demedizinalvisitationea 
eingeführt:  binnen  sechs  Jahren  mindestens  einmal  hat  der 
Oberftiatsarzt  jede  Gemeinde  seines  Bezirkes  in  Absicht  auf 
die  Gesundheitspflege  zu  visitieren  und  zwar,  soweit  nötig,  im 
Beisein  des  Oberamtmanns,  des  Amts  Vorstehers  und  eines  Bau- 
Tarständigen*  Dabei  ist  als  erster  und  Hauptgegenstand 
dieser  Visitationen  die  üoterauchnng  der  Volksschulen 
aufgeführt,  welche  an  der  Hand  einer  eingehenden  Ministerial- 
Verfügung  (vom  28.  Dezember  1870)  ins  einzelne  vorzu- 
nehmen  ist. 

Mindestens  alle  neun  Jahre  wird  in  jedem  Bezirk  die 
sogenannte  „Medizinal Visitation^  durch  ein  Mitglied  des 
Köoigl.  MedizinalkoUeginms  abgehalten,  wobei  wiederum  den 
Schulen  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt  wird. 

Sodann  haben  die  Oberamtsärzte  an  den  (jährlichen)  Be- 
zirksschulversammlungeni  teilweise  durch  Abhaltung  von  hygie- 
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nißchen  Vorträgen,  teilzunehnisn  (vergL  hierzu  meioe  Voraohlftge 
unten  Seite  672  ff.). 

Eine  KultmmisterialverftigTing  vom  28.  Dezember  187< 
hat  sehr  eingehende  nnd  für  jene  Zeit  mtmtergiltige  Vorschrift 
üher  die  Einriohtnng  der  Schnlhänser  und  die  Ge- 
sundheitspflege in  den  Schulen  gegeben;  ebenso  di^fl 
Ministerialverfügung  vom  29*  März  1868  über  die  Ein- 
richtung der  So  b  s  e  1 1  i e n,  WtLrttemberg  ist  auTserdem 
(neben  Sachsen- Me in ingen)  der  einzige  Bundesstaat,  welcher 
schon  seit  längerer  Zeit  die  Schulgesundheitspflege  als 
Unterrichts-  und  Priifungsgegenstand  an  den  Schul-^ 
lehrerseminarien  eingeführt  hat.  ^M 

Hierzu  kommt  für  Stuttgart  die  Thätigkeit  des  als 
städtischer  Beamter  vollbeschäftigten  ersten  Stadtarztes,  dessen 
ausdrückliche  Aufgabe  es  u.  a.  ist^  deo  Zustand  der  Schulen 
nach  den  Beziehungen  zur  öffentlichen  Gesundheitspflege  fort- 
gesetzt zu  überwachen;  derselbe  nimmt  z.  B.  an  den  jähr^ 
liehen  Umgängen  des  Hocbbauamts  in  den  Schulen  behufl» 
Festetellung  der  jeweils  vorzunehmenden  baulichen  Ver- 
änderungen teil,  er  ist  zu  allen  den  Bau  und  die  Ein- 
richtung der  Schulhäuser  betreffenden  Angelegenheiten^ 
gutachtlich  zu  hören,  z.  B.  über  die  Platzfrage  für  Schul^^ 
neuhauten,  über  die  Pläne  für  solche,  über  Tttm hallen, 
Subsellien,  Schulhäder,  Heizungseinrichtungen  u.  a.  f.  Dabei 
steht  derselbe  ohnedies  mit  den  übrigen  städtischen  Ämtern, 
insbesondere  dem  Hochbauamt,  in  stetiger  Fühlung;  auf  diese 
Weise  gelangen  viele  Fragen  über  technische  Einzelheiten» 
über  anftanehende  Neuerungen  u.  s.  w.  ganz  gelegentlich  und 
oft  in  der  Stille  zur  Erörterung  und  Prüfung;  vor  allem  ist 
aber  hierdurch  die  Einheitlichkeit  der  Behandlung  der 
einschlägigen  Fragen  gesichert.  Der  Stadtarzt  hat  überhaupt 
mit  der  Entwickelung  der  Bauhygiene  auf  dem  Laufenden  zu 
bleiben  und  hat  Gelegenheit,  zu  rechter  Zeit  und  am  rich- 
tigen Platze  aus  eigener  Initiative  Vorschläge  zu  machen; 
er  ist  auch  den  einzelnen  Lehrern  jeder  Zeit  zugänglich. 
Andererseitö  aber  hat  er  den  stetigen  Überblick  über  die  Ge- 
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aamtlieit  der  SchulhäESer  nnd  damit  allein  das  ricbtige  urteil 
darüber,  in  welcher  Reihenfolge  die  nötigen  Verbesserungen 
eingeführt  werden  müssen.  Diese  Vorteile  fallen  weg^  wenn 
die  Anfaicht  für  jedes  Schnlgebäude  einem  besonderen  Sohul* 
arzt  übertragen  wird.  Zndem  hören  wir  z.  B.  ans  Wiesbaden 
(Bericht  von  Dr  Cuntz  in  der  ^Dmtschen  med.  Wochmschr.^^ 
1898,  No.  52),  dais  „diese  Seite  der  schulärztlichen  Tbatigkeit 
nicht  oft  Veranlassung  znr  ßethätignng  biete".  Jeder  der  Er- 
fahning  im  öffentlichen  Bauwesen  und  im  Verkehr  mit  den 
Vertretern  desselben  hat,  wird  mir  daher  Recht  geben  müssen, 
wenn  ich  in  dem  Berichte  sage:  „bezüglich  der  hygieniachen 
Aufsicht  über  Schulgebäude  und  Einrichtungen  ist  für 
die  Stuttgarter  Verhältnisse  die  Anstellung  besonderer  Sehnlärzte 
überflüssig." 

Thatsächlich  ist  ja  auch  der  Schularzt  nach  Wiesbadener 
Muster  ganz  vorwiegend  ein  Schülerarzt.  Und  gerade  gegen 
den  Schülerarzt  habe  ich  insolange  erhebliche  praktische  Be- 
denken,  bis  noch  eine  Reihe  von  Jahren  über  diese  junge  In- 
stitution hingegangen  sind  und  die  Ergebnisse  mich  etwa  eines 
Besseren  belehren  werden, 

Dr.  Baue  mifsversteht  mich  in  diesem  Punkte  vollständig, 
obgleich  ich  ihn  möglichst  klar  erörtere»  Wie  kann  er  mir 
zutrauen^  ich  bilde  mir  ein,  ein  einzelner,  zudem  mit  anderen 
kommnnalhygieniachen  Aufgaben  betrauter  Arzt  wäre  imstande, 
die  individuelle  schul  hygienische  Überwachnng  von  14000 
Volksschülern  zn  besorgen?!  Meine  ganze  Beweisführung 
läuft  ja  vielmehr  deutlich  darauf  hinaus,  daJk  meiner  Über- 
zeugung nach  die  Einrichtung  der  Schülerai*zte  in  ihrer  jetzigen 
Form  derartige  Bedenken  rein  technischer  Art  und  nach 
der  Seite  des  praktischen  Erfolges  hin  hat,  dafs  man  — 
wenigstens  in  Stuttgart,  anderswo  möge  man  es  ruhig  anders 
mEWjhen  —  zunächst  lieher  auf  die  regelmiUsige  schulärztliche 
Beaufsichtigung  jedes  einzelnen  Kindes  verzichten  solle. 
Ich  mufs  auch  hierauf,  freilieh  in  möglichster  Kürze»  eingehen. 

Mein  Bericht  fülu-t  zunächst  aus,  dafs  von  einer  Über- 
btirdnng,   welche  ursprünglich  in  erster  Linie  zu  dem  ßufe 
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nacli  Scbiilärzten  geführt  hat,  in   den  Yolksaehnlen  im  Ernste 
nicht  die  Rede  sein  körme,  auföer  bei  nogenügend  eDtwickeltea 
Kindern,  für  welche  ohnedies  anderweitig  gesorgt  werden  maii 
(Hilfsschulen    n.  s.  w.);    dafs    sodann     die    bekannten    Schal* 
krankheiten  —  Rückgratsverkrüramung  und  Korzsiohtigkeit  ^  j 
einerseits    dnrch    eine    der    hygienischen    Anforderungen    ent*] 
eprechende  Einrichtung  der  Schnlzimmer,  andererseits  aber  nurj 
hei    unermüdlicher  Beobachtung  der  Körperhaltung  durch   deai 
Lehrer  bis  zu  einem  gewissen  Grade  verhütet  werden  k6nnea.| 
Sodann   werden  die  Mittel    zur  Bekämpfung  der  ansteckendeii 
Krankheiten  erörtert;    in  Stuttgart  gelten   hierfür  ministeriellel 
und    kommunale    Verordnungen.      In    jedem    Schnizimmer 
mnk     ein     Exemplar     der    Bekanntmachung:     ^Mafsregelm^ 
mim    Schutze    gegen    miskckende   Krankheiten^    in    einer    den^ 
Schülern    leicht    zngÄnglichen    Weise    angeschlagen    sein;    zu 
Beginn   jedes   Schulhalbjahrs  mufs   dieselbe   in   6ftrol*| 
liehen    Schul  kl  assen    wörtlich    verlesen    und    die    Ye 
lesung  vom  Klassenlehrer  beurkundet  werden. 

Insbesondere  besncht  auf  jede  Meldung  des  SchulToratandi] 
von    einem    verdächtigen  Auftreten    ansteckender   Krankheit 
sofort  der  Stadtarzt  die  betroffene  Schule,  untersucht  sämtlicl] 
Kinder  der  betreffenden  Klasse,  ordnet  etwaigen  Schnlausschln 
verdächtiger  Kinder,  Desinfektion  des  Schulzimmers  n.a.w*  aag 
bricht   die   Krankheit    mit    solcher  Heftigkeit    ans,    dafs    eic 
Sohliefsung  der  Klasse  oder  Schale   in  Frage  kommt,   so   tnt 
aufserdem  noch   nach   Vorschrift   der  (staatliche)   Physikns    in 
Thätigkeit. 

Andererseits  aber  wurde  von  dem  ärztlichen  Referenten 
über  die  Schnlarztfrage  auf  dem  deutschen  Ärztetag  1897, 
Schularzt  Dr,  Thiebsch- Leipzig,  ausdrücklich  betont,  dafa  man 
sich  nach  dieser  Richtung  von  dem  Schularzt  nicht  viel  Er- 
folg versprechen  dürfe.  Es  ist  ja  auch  ganz  klar,  dals  hier  die 
vierzehntägigen  Besuche  nicht  wesentlich  mehr  leisten  köoneii, 
als  die  bisherige  Gepflogenheit,  und  dafe  vielmehr  diejenigen 
amerikanischen  Schulen,  welche  ihre  sämtlichen  Kinder  täglich 
vor  dem  Arzt  Revue   passieren  lassen,  wenigstens   theoretisch 
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die  eiaiig  riolitige 
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—  wie  mag  es  wohl  in  praxi  ftUSfieheii?! 
Konsequenz  gezogen  haben. 

Der  „Berioht"  sehliefat  daher  diesen  Abschnitt  mit  dem 
Satze:  ^Anch  in  Riicksioht  auf  die  sog.  Schulkrankheiten 
(einaßhliefsitoh  der  anateakenden  Kinderkrankheiteii)  darf  iiaofa 
diesen  Ausführungen  die  zur  Zeit  in  Stuttgart  bestehende  Form 
der  ärztlichen  Sohulaufeioht  als  zweokentspreohend  bezeichnet 
werden**. 

W^Oirend  nun  aber  ausdrücklich  gesagt  ist,  dals  der 
Schulzwang  selhatveretftndiioh  die  dringende  Verpfliöhtung 
in  sich  schliefaef  mit  allen  Kräften  zu  verhüten,  dals  die  Schule 
dem  heranwachsenden  Geachlecbte  Schädigungen  irgend 
welcher  Art  zufüge,  wird  im  folgenden  gezeigt,  dafa  es  etwas 
anderes  ist»  wenn  die  Sohule  sich  für  berufen  hält,  die  Ge- 
legenheit, welche  der  Schulzwang  bietet«  dazu  auszunützen^  um 
den  Geaundheitszuätand  der  Kinder  überhaupt  und  ins 
einzelne  zu  überwachen  und  darauf  hinzuwirken,  dals 
gegen  die  vom  Schularzt  entdeckten  Schäden  nun  auch  wirklich 
etwas  geschähe.  ^  Einen  Zwang  nach  dieser  Richtung  hin 
auszuüben,  dazu  hat  die  Schule  keinerlei  Recht,  nicht  einmal 
dazu,  etwa  im  Widerspruch  zu  dem  Willen  der  Eltern  die 
aohulärztliche  Untersuchung  durchzusetzen''.  Diese  Reohts- 
auffassung  halte  ich  gegenüber  den  Einwänden  Dr.  Baubs 
anfirecht,  bemerke  aber  ausdrücklich,  wie  schon  im  Berichte, 
daifi  ich  dieser  Frage  eine  erhebliche  praktische  Bedeutung 
nicht  beimesse»  weil  ^vorauaaichtlich  ein  Widerstand  (zumal 
gegen  die  etwaige  Aufforderung  zur  Beibringung  eines  privat- 
firstlichen  Zeugnisses  an  Stelle  der  sohulärztiichen  Unter* 
suchung)  nicht  gerade  häufig  zu  erwarten  wäre**.  Es  lag  mir 
nur  daran  nachzuweisen^  dafs  die  Schule  mit  der  IndiTidual- 
anterfiuohung  strenge  genommen  den  Bereich  ihrer  Ob- 
iegenheiten  überschreitet. 

Sodann  wird  darauf  hingewiesen,  dafs  ea  auch  unbemittelten, 
gewissenhaften  Eltern,  wenigstens  in  den  deutschen  Städten» 
überall  durch  die  Krankenkassengesetze,  Armenärzte,  Poli- 
kliniken leicht  möglich  gemacht  ist,  für  ihre  Kinder  geeigneten 
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ärztlichen  Beistand  zu  bekommen;  wo  es  aber   die  Eltern 
der  nötigen  Sorgfalt  fehlen    laasen  nnd   doch   der  Lehrer   ei 
Untereuchong   für  nötig    hält,  da    sollte   er    allerdings    übe] 
Gelegenheit  hab^n,  Beinerseita  sich  der  Beratung   eines  Arzi 
zu  bedienen.    In  Stuttgart  ist  nun  eben  auch  hierfür  der  Stadi 
arzt  bestellt. 

Meine    Bedenken     gegen    die     sohnlär^tliohe    Unte 
snohnng    im    Einzelnen     nnd    gegen    ihre     praktische 
Erfolge   sind    von  Dr,  Bäüb   so    gut    wie   ganz    übergangen,' 
während  sie  doch  den  wichtigsten  Punkt  meiner  Ausführungei 
bilden.     loh  führe  daher  diesen  Passus  meines  Berichtes  möj 
liehst  wörtlich  an: 

„Sollten    diese    Untersnchnngen    wirklich    genau    ans*^ 
geführt   werden,  ao    nähmen    sie   eine    sehr    lange   Zeit    i 
Anspruch,  erheischten   entsprechende  Übung  in  den  einzelnen 
üntersuchungsmethoden  und  einen  gewissen  Apparat  (Dunkel 
zimmer    und   künstliche    Beleuchtung,    Insüiimentarium    etc«),! 
Denn  es  ist   nicht   zu    bestreiten,  dafs    wenn    einmal    ärztlich 
untersucht  wird,  wenigstens  die  Fälle,  welche  eine  Er! 
vermuten  lassen,  eine  genane  Untersuchung   seitens  des  Schul 
arztes  erfordern;  dies  verlangt  der  Arzt  selbst,  der  Lehrer  uud^ 
das  Kind.     In    diesem   Sinne    muTs    mau    dem    Professor    dei 
OhreuheilkuQde   Schwarz    Becbt   geben,    welcher    gegenüber 
einem  Bericht  des  Schularztes  Thiebsch*  Leipzig  nachdrücklich 
verlangte,  daJj  alle  Kinder  mit  dem  Ohrenspiegel   unter- 
sucht werden j  sonst  bleibe  eine  beträchtliche  Zahl  von  Ohren- 
erkraukungen     von     dem    Schularzte     unentdeckt     und     ewar 
besonders  deshalb,  weil  erfahrungsgemäfs  das  Hörvermögen  bei 
den   meisten  kindlichen  Ohrcnleiden  oft   und  rasch   wechselt 
Dasselbe  ist  von  den  Untersuchungen  der  Augen  und  namentlich 
auch  der  besonders  wichtigen  Untersuchung  der  Nase  und  des 
Nasenrachenraums  zu   sagen,  über  welche  man   sich   ohne 
instrumenteile    Untersuchung   niemals   einigermaßen   genau   2U 
orientieren     vermag.      Gerade     die     sogenannten     adenoiden 
Wucherungen    des    Nasenrachenraums    sind    eine    unter 
Kindern  sehr  verbreitete  Affektion,  welche  zu  schweren  G^hör- 
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erkranknngeQ  ^  geistiger  Ünlnst  und  Trägheit,  sowie  zu 
Schwächuiig     der     ganzen    KonatitntioQ    zu     führen    Termag. 

Zweifellos  vermöchten  alle  Schulärzte,  auch  nicht  spessialiatiseh 
ansgebildetep  die  nötige  Übung  in  all  diesen  UntersuchuDgs- 
methoden  sich  allmählich  aozneigiien,  wenn  sie  auch  vorher 
aich  weniger  damit  beschäftigt  haben  sollten*  (Manche  Spezial- 
Ärzte werden  auch  dies  noch  bezweifeln  1}  Es  brauchteo  daher 
nicht  notwendig  für  die  versctiiedenen  Gebiete  eigens  Spezial* 
ärzta  angestellt  zu  werden,  aber  solche  genaue  Untersuchungen 
wären  mit  sehr  grofsem  Umstand  und  Zeitverlust  verknüpft, 
insbesondere  bei  den  Kleinen»  die  noch  nicht  lesen  können, 
auch  oft  ängstlioh  und  widerspenstig  werden. 

Es  kommt  hinzu,  dafs  bekann tennafeen  die  ja  auch  unter 
den  Kindern  weitverbreitete  Tuberkulose,  sofern  sie  an  den 
Lungen  auftritt  und  nicht  weit  vorgeschritten  ist,  durch  ärzt- 
liche (physikalische)  Untersuchung  bei  Kindern  nur  schwer 
erkannt  werden  kann,  (Vgl  Theersch,  Area,  VereimblaU 
1897,  S.  459.) 

Bis  jetzt  liegen  uns  nur  is  zwei  Städten,  Leipzig 
(Dr.  Thiehsch  L  c)  und  Wies)  en  (Dr.  Cüntz,  Deutsch,  nied. 
Wochmschr.  1892,  No.  52}  eingehende  Berichte  über  die  Ar 
der  Untersuchung  der  einzelnen  Schulkinder  vor.  Dieselben 
zeigen  anfs  dentliehste,  dafs  die  oben  angefahrten  Bedenken 
nur  zu  sehr  berechtigt  sind: 

Auf  eine  örtliche  Untersuchung  der  Augen, 
Nasen,  Ohren  verzichtet  der  Schularzt  thatsächlich; 
er  begnügt  sich  mit  den  gewöhnlichen  Seh-  und  Hörproben 
und  sucht  etwaige  Wucherungen  des  Nasen-  und  Rachenraums 
nur  durch  die  - —  sehr  unzuverlässige  —  Schlulsfolgerung  aus 
änfserUchen  Merkmalen  nachznweiseo. 

Sogar  von  den  gewöhnliehen  Sehprüfungen  wird  angegeben, 
dalE  sie  bei  den  Kindern  des  ersten  Schuljahrs  und  selbst  mit 
AnwCDdung  der  CoHNschen  Täfelchen,  nicht  „ganz  so  leicht 
und  zuverlässig  auszuführen"  seien  (Cuntz). 

Nach  dem  Leipziger  Berichte  begnügt  man  sich  dort  sogar 
damit  (L  o.),  beide  Augen  und  beide  Ohren   gleichzeitig 
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auf  itre  LeiBtiingsfkliigkmt  zu  prüfen ;  wenn  sieh  aber  Störnngen 
der  Sehsohärfe    zeigen,    ßo   wird    nooh    ein   Spezialarzt 
gezogen. 

Sohüefslioh    soll     auch    die    geistige    Begabung    yoiii| 
Sebülarzt  begutachtet  werden.     £s  wird   aber  zugegeben, 
dies  denn  doch  der  Lehrer^  der  die  Kinder  Tage  lang  um  sici 
hat,  besser   zu  beurteilen  yermag,    als    der  Schularzt,    der   di«J 
bei    der   Untersuchung    ohnedies   etwas    ängstlich    gewordeneA| 
Kinder  nur  kurz  sieht 

Dazu  kommt,  dafs   tou   einer  Entkleidung   der  Kinder! 
thatsftchlich   abgesehen  wird.     (In   Wiesbaden   behalten   siei 
^Schuhe    und    Strümpfe»    sowie  Hosen   bezw.  ünterrook    and 
zumeist  auch  Hemd  an^);  und  der  preufsisohe  Ministeriak 
erlafs    über    die    probeweise    Vornahme    von    schul« 
ärztlichen  Untersuchungen   in   ländlichen  Volk^J 
schulen   vom  31.  Oktober    1898   schreibt   darüber   vor,    däfil] 
dieselben   schonend   ausgeführt,   gegen   den   Willen 
Eltern    nicht    Yorgenammen,    von    einer    Entkleidung    derl 
Mädoheo  überhaupt   abgesehen   und    auch    bei   Knaben 
nur,  wenn  nach  der  äuüseren  Besichtigung  ein  tieferes  Leidai 
vermutet    werde,    eine    eingehendere    Untersuchung    mit    Ent>| 
kleidung  vorgenommerL  werden  soUe. 

Femer  hören  wir,  dals  2  Vi  bis  3  Minuten  pro  Kind  für 
die  Untersuchung  in  Wiesbaden  gebraucht  werden.  Naeh 
meinen  persönlichen  Erfahrungen  ist  die  sorgfältige  ärztliche 
Untersuchung  ausgesucht  gesunder  Leute  (z.  B.  Kandid^teii 
für  den  Schutzmanns-  und  Feuermannsdienst  u.  dgL)  nicht 
nuter  einem  Zeitaufwand  von  zehn  Minuten  zu  bewerkstelligen 
(dabei  fallen  Grehör-  und  ßesichtsprüfungen  gewübnlich  noch 
weg,  weil  es  sich  stets  um  gediente  Soldaten  handelt).  Ergibt 
sich  irgend  ein  Anstand,  so  steigt  der  ZeiU^erbrauch  sofort  h 
ganz  erheblich,  noch  mekr  bei  der  Untersuchung  von  Kindeni.9 
Man  kann  darnach  beurteilen,  dais  die  ärztliche  Untersuchung 
einer  Klasse  von  60  Sehülem  in  27«  bis  3  Stunden  un- 
möglich gründlich  vorgenommen  werden  kann.  Nimmt 
man  hinzu,  dais  nicht  nur  die  Wägung  mit  EUeidungsstücken» 
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was  weeiger  Belang  hat,  sondem  auoh  die  Messaog  des  Bruat- 
um  fang  3  über  das  Hemd  Toi^enommen  wird,  dafs  alaa 
auch  kein  einwandfreies  Btatistisobea  Material  zu  stände  kommt, 
so  wird  man  Terstehen,  dals  ich  zur  Zeit  in  den  teohnisohen 
Schwierigkeiten  für  die  Unteranchnng  ein  Hanpt- 
bedenken  gegen  die  Einrichtung  der  Sohnlärzte 
erblicke. 

Man  kann  dagegen  einwenden,  dafs  diesem  Übelstand  sehr 
einfach  dadurch  abgeholfen  werden  könne,  dals  man  die  Ärzte 
entsprechend  hesser  honoriere  oder  ihre  Zahl  Termehre  und 
ihnen  dafür  ganz  eingehende  Untemuchungen  zur  Pflicht  mache; 
oder  aber  dadurch,  dafs  man  au  Tb  er  den  Schulärzten  noch 
Spezi alärzte  für  üntersuchnng  der  verdächtigen  Kinder 
anstelle  ^. 

Ich  flechte  hier  kurz  meine  Auffaaanng  der  Honorar- 
frage ein,  die  in  meiner  zweiten  Arbeit  an  der  Hand  einer 
tabellarischen  Zusammenstellung  der  in  den  ver- 
schiedenen Städten  an  die  Schulärzte  gestellten  Anforderungen 
und  der  ihnen  gewährten  Honorare  ausführlich  erörtert  ist: 
es  ergibt  sich,  dals  die  Zahl  der  einem  Schularzt  zugewiesenen 
Kinder  zwischen  1000  und  5000  schwankt  und  dafs  die 
Honorare  schwanken  zwischen  15  und  55  Mark  jährlich 
für  je  100  Kinder I  (Dabei  sehe  ich  noch  ab  von  der  einzig 
dastehenden  Einrichtung  Heilbronns,  wo  die  zwei  Assistenz- 
ärzte des  städtischen  Spitals  im  Nebenamt  als  Schulärzte 
fangieren  müssen.) 

„Meiner  Überzeugung  nach  sind  die  Schulärzte  nur  etwa 
in  Frankfurt  gebührend  bezahlt  (11  Schulärzte  für  circa 
19000  Schüler  mit  je  1000  Mark  Jahresgehalt),  in  allen 
anderen  Städten  ungenügend,  vor  allem  in  Leipzig  und 
Darmstadt*",  Ich  lege  erheblichen  Wert  darauf,  dies  auch 
hier  auszusprechen.  Denn  die  üblen  Folgen  ungenügender 
Honorierung,  von  welchen  ich  hier  nur  die  erwähnen  will, 
daö  ältere  erfahrenere  Ärzte  unter  solchen  Umständen  nur  in 
Ausnahmsfällen  zum  Schuldienste  sich  verstehen  werden,  dürfen 
aicht  unterBckätzt  werden. 
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Der  Berictt  fährt  fort: 

„Der  letztere  Gedanke  (nämlioli   auTser   den   Sohulärztenl 
noch  Spezialärzte  anzustellen},  der  nichts  anderes  als   ein  Zu- 
geständnis  bedeutet,   dafs   die  schulärztliche  Untersnchnng  un*] 
zureichend  ist,  ist  thatsächüch  sohon  hier  und  dort  aufgetanchtl 
und  bildet  eine  Konsequenz  des  ersten  Schrittes ;  in  dem  mehr« 
fach  zitierten  Berichte  aus  Wiesbaden  ist  z.  B.  zu  lesen: 

^Zur    Festatelluiig    aller    geringeren    Mängel    der   flör- 
und  Sehschärfe   bedarf  es   der   vorläufigen  Beobachtung  des] 
Lehrers    und    späteren   Untersuchung    durch    einen    Spezial-  j 
kollegen,    mit  welch   letzterer    gleichzeitig    die  Abhilfe    für 
das  bestehende  Leiden,  Behandlung  des  Ohres,  Bestimmung] 
der  erforderlichen  Brillen  etc.  zu  verbinden  ist.** 

Ebenso  werden  in  Leipzig  noch  Spezialärzte  zugezogen^  | 
und  der  Jahresbericht  für  1898  des  Stadtarztes  von  Frankfurt  a*  M.  ^ 
besagt,  da&  ^zu nächst*^  von  der  Anstellung  von  SpeziaUj 
ärzten  für  Augen,  Ohren,  Hals,  Zähne  etc.  Abstand  genommen] 
und  abgewartet  werden  soll,  wie  weit  sich  hierfür  (neben  den 
elf  Schulärzten  zu  1000  Mark}  ein  Bedürfnis  herausstellen  wird.J 
Beide  genannten  Arten  der  Vermehrung  defl 
schulärztlichen  Thätigkeit  aber  würden  den  Zeit- 
und  Geldaufwand  ins  Ungemessene  steigern. 

Wenn  es  übrigens^  wie  in  Berichten  zu  lesen  ist,  auf  ein«  1 
gehende  Untersuchungen  gar  nicht  ankommen  soll,  dann  werden  j 
wir  angesichts  obiger  Schwierigkeiten  von  selbst  auf  die  Frage  > 
hingelenkt,    ob    dann    nicht    mehr    genützt    würde,    wenn    der 
Lehrer  auf  Grund  seiner  Beobachtungen  oder  auch  auf  Grund 
von  systematischen  Prüfungen  der  Seh-  und  Hörleietung 
die  verdächtigen  Kinder  aussucht  und  sodann   eine  eingehend      i 
ärztliche  Untersuchung  dieser  ausgewählten  veranlagt.  ^M 

Alle   sachlichen  Beurteiler  der  Frage   stimmen  jedeafalls  ^" 
darin    überein,    dals    die    Durchführung    hygienischer 
Grundsätze    im    eigentlichen    Schulbetrieb    doch 
ausscbliefslich    in    der    Hand    der    Lehrer    Uegei^ 
und    dafs,  wo  es   dem  Lehrer  am  Verständnis  und   am   guten 
Willen  fehle,  auch  der  eifrigste  Schularzt  verlorene  Liebesmühe 
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aufwende.  Immer  wieder  kommt  dies  zum  Äuadruck^  und 
zugleicli  das  Zugeständnis,  dafs  eine  schulhygieniBoh  geschulte 
höhere  und  niederere  Lehrerschaft  den  Schularzt  überhaupt 
€otb ehrlieh  machen  würde*  Daraus  ergibt  sich  die  logische 
Folgerung  und  Forderung,  dafs  den  Lehrern  die  grundlegenden 
Begriffe  der  Schulgesundheitspflege  so  eingeschärft  werden 
sollten,  dafs  sie  ihnen  sozusagen  in  Fleisch  und  Blut  über- 
gehen. Es  ist  oben  aogeführt  worden,  dafe  in  Württemberg 
(und  in  Sachsen -Meiningen)  schon  seit  längerer  Zeit  an  den 
Schullehrerseminarien  die  Schulgesundheitspflege 
als  Unterrichts-  und  FriifuDgsgegenstan  d  eingeführt 
ist;  dementsprechend  findet  man  auch  namentlich  unter  der 
jüngeren  Lehrergeneration  ein  ganz  erfreuliches  Verständnis 
für  diese  Aufgaben;  ebenso  verdient  Erwähnung,  dais  auf  den 
hiesigen  Lehrerkonferenzeu  und  Bezirksschul-Ver- 
Sammlungen  häufig  —  in  Anwesenheit  des  Stadtarztes  — 
hygienische  Gegenstände  eingehend  verhandelt  werden/ 

In  diesem  Zusammenhang  wird  sodann  angeregt,  ob  nicht 
nach  dem  Vorschlage  eines  Lehrers,  Suck  (diese  Zeiisdiriß  1899), 
ein  Versuch  damit  gemacht  werden  sollte,  dafs  der  Lehrer  die 
gesundheitliche  Überwachung  der  Schulen  in  systematischer 
Weise  ausüben  und  die  Kinder,  welche  einen  Mangel,  z.  ß. 
des  Sehvermögens  zeigen,  dem  Arzte  zur  Untersuchung  zu- 
weisen würde.  Auch  heute  halte  ich  den  Gredanken  von  Suck 
—  von  Einzelheiteii  seines  Aufsatzes  völlig  abgesehen  —  für 
einen  recht  beachtenswerten» 


*  Z.  B*  in  dem  Referat  von  Dettwkh^eb  (Verh.  d.  25.  deutach. 
Arzteiages  zu  Eisen  ach,  8.  ZQ  ff.)  „Wenn  man  glaubt,  —  dadurch,  dafs 
der  Schularzt  etwa  monatlieh  einmal  alle  KlaB&enzimmar  während  des 
Unterrichte  besuche  und  heaonders  auf  Ventilation,  Beleuchtung,  Heilung 
und  Haltung  der  Kinder  achtei  sei  nun  die  Durch führuDg  dieser  hygte- 
mtchen  Mafaregeln  gesichert,  ao  würde  dae  einen  beneidenswerten 
Optimismus  verraten.  Über  den  Wert  solcher  ReTisionea 
denke  ich  uüchterner.  Ich  weifs,  das  nötige  wird  nur  dann  ge- 
schehen, wenn  der  Schuldirektor  und  mit  ihm  der  Lehrer  etündlicb 
auf  diese  Dinge  acht  hat  und  wir  Schulmänner  nicht  nur  vertraut 
■ind  mit   den   hygienischen   Orundaätzen,  sondern  auch  von  Amtawegen 
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Wie  steht  m  andererseits  mit  den  bislierigeii  und  dea 
überhaupt  zu  erwartenden  praktischen  Erfolgen  der  Thätigkeit 
der  heutigen  Schtllerärzte? 

Nach  dem  Wiesbadener  System  werden  die  Eltern  durch 
Torgedrnckte  ^Mitteilungen*^  von  den  bei  den  Kindern  ent- 
deckten Erkraakungeu  und  Fehlem  in  Kenntnis  gesetzt,  Hören 
wir  nun  darüber  den  Wiesbadener  Bericht  von  Dr.  Citntz: 

^Dieae  Mitteilungen  .  .  .  haben  vom  rein  &rz^ 
liehen  Standpunkte  ans  einen  meist  nur  sweifel* 
haften  Erfolg  gehabt; 

Abgesehen  von  den  Extremen,  wo  die  betreffenden 
Eltern  persönlich  durch  den  Lehrer  für  die  gewordene 
Anfklärnng  sich  bedankt  nnd  dieselbe  sofort  befolgt  haben, 
und  wo  dieselbe  in  beleidigender  Form  surückgewieeen 
wurde,  war  es  bei  der  Mehrheit  fraglich,  ob  ee  überhaupt 
als  Erfolg  anzuBehen  sei,  wenn  die  Kinder  auf  die  Mit* 
teilnng  hin  zwar  bei  ihrem  Arzte  waren,  angeblich  ein# 
Behandlung  angeordnet^  eine  Operation  für  die  ptOächsten 
Ferien"  in  Aussicht  genommen  ist,  aber  mit  der  Erkrankung 
bleibt  es  beim  Alten!" 
Und  weiter: 

„Ee  iet  dies  ein  Punkt,  wo  eine  Kollision  mit  den 
Hausärzten  sehr  leicht  möglich  ist.  Besteht  eine  Meinungs- 
verschiedenheit über  Notwendigkeit  nnd  Nützlichkeit  eiiMr 
Behandlung  oder  Operation,  so  bat  es  der  HAusanst  aetar 
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die  Überzetigang  mitbringen,  diafe  die  Beobftübtang  der  fa3rgieniflcbeD 
Rüokiichteti  zu  den  EHeDStpflichten  des  beru flieh en  Erzieher«  gebörf 

Vergl.  ferner:  Die  Sehuktrstfrage.  Ein  Wort  zur  VerBtändigang 
von  Hehmas  ScmLLER.  Sammlung  von  Äbhatidlangen  aas  dem  Oebiela 
der  pädagogischen  Psychologie  und  Physiologie.  Heraosgegeben  Yen 
SoBiLLXE  nnd  ZteHSN.    III.  Band,  1.  Hefl. 

Hier  fuge  ich  entgegen  dem  Einwände  Baübs  an,  dalb  Geh-  Ober- 
•chulrat  Dr.  Schillbr  anf  der  Nürnberger  Versammlung  allerding»  (im 
8chlufswart,  nnd  zwar  mündlich  nach  deutlicher  Ha  im  gedniokteA 
Referat)  es  anadriicklich  abgelehnt  hat.  fiir  die  einzelnen  Themen,  welöbi 
der  Birtliche  Referent  allein  verfaJat  habe,  einKutraten;  SctoLLBa  wtU, 
d&b  die  Wege  frei  bleiben  mögen. 
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leicht,  den  Sohularzt  zu  diskreditiereii  *  .  .  schickt  aber 
der  Schularzt  nach  einiger  Zeit  erneut  eioe  „Mitteilung** 
an  die  Eltern,  so  erblickt  der  Hausarzt  hierin  leicht  eine 
Kritik  seioea  Verhalteos,  eventuell  auch  »einer  Be- 
handluDgsweise"  ...  „Es  mufs  deshalb  vom  Schularzt 
erwartet  werden,  dafs  er  bei  langdauernden,  schwierig 
zu  behau  de  luden  Erkrankungen  nicht  unnötiger 
Weise  die  Eltern  belöatigt  und  den  Hausarzt  „reizt". 
„Es  kommt  also  hier  eine  neue  Sohwierigkeit  zum  Vor- 
schein, das  Verhältnis  des  Schularztes  zum  Hausarzt 
—  ich  zitiere  auch  diesen  Satz  meines  Berichtes  wörtlich,  weil 
mich  Dr.  Baue  wieder  müaversteht  — ;  ich  will  sie  zwar  nicht 
bestreiten,  möchte  sie  aber  gerade  bei  den  Volksschulen 
für  weniger  aohwerwiegend  halten,  weil  in  den  hier  in 
Betracht  kommenden  Familien  die  Beziehungen  zum  Ärzte 
meist  weniger  nahe  und  fortlaufende  sind  als  in  den  besser- 
sitnierten  Kreisen;  sehr  in  Betracht  kommt  sie  aber  schon  fdr 
die  Angehörigen  der  Mädchenmittel-  und  Bürgerschulen  und 
vollends  der  Gelehrten-  oiid  Realschulen.  Für  diese  höheren 
Schulen  erblicke  ich  darin  geradezu  ein  unüberwindliehae 
Hindernis  für  die  Einführung  von  Schulärzten.  Doch  dies  nur 
nebenbei. 

Den  Grund,  warum  die  Mitteilungen  in  Wiesbaden  ao 
wenig  Wirkung  thun,  sehe  ich  u,  a*  darin»  dafi  die  ärztliche 
Hilfe^  welche  ohne  Entgelt  zu  teil  wird,  bekanntlich  und 
allüberall  recht  gering  geschätzt  wird.  Biese  Erfahrung  muls 
der  Arzt  Tag  für  Tag  machen". 

Bedauerlicherweise  wird  man  nach  all  dem  seine  Hoff- 
nungen auf  thatsächliche  Heilerfolge  der  schulärztlichen  Unter- 
suchungen auf  ein  sehr  niederes  MaTs  beschränken  müssen, 
vollends,  wenn  man  die  Hartnäckigkeit  der  meisten  hier  in 
Betracht  kommenden  Zustände,  Blutarmut  und  schlechte  Ent- 
wickelung,  Skrophulose,  Nervosität,  Knochensch wache  u.  s.  w. 
in  Betracht  zieht.  „Gegen  diese  schweren,  grofaenteila  in  den 
sozialen  Verhältnissen  begründeten  Übelstände  kann  die  öffent- 
liche   und    private  Fürsorge    in  Form   der   Knabenhorte,    der 
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FenenkoIoDieQ,  der  Yolks-  Bad  Einderküchen  weit  mehr  leisten  < 
als  der  Schularzt^. 

Dies  sind  in  Äbktirznng  die  Gründe,  weshalb  ich  mich 
vor  der  Hand  für  Schnlärzte  in  Stuttgart  nicht  zu  begeistern 
vermag,  es  vielmehr  für  zweckmäfsiger  halte,  die  Lehrer  im 
Verständnis  für  die  Sohnlhygiene  möglichst  weiter  zn  fördern 
und  die  ärztliche  ünteFsuchnng  im  wesentlichen  auf  diejenigen 
Kinder  zn  beschränken,  welche  vom  Lehrer  nanüiaft  gemacht  I 
werden.  Es  soll  nicht  ^beim  Alten  bleiben^,  der  Stadtarzt 
will  nicht  dies  und  das  „von  sich  abschütteln*",*  oder  «blofs  ^ 
auf  dem  Papier  übemehroeu'*  —  in  dieser  Beziehung  liegt  in 
Dr.  Baurs  Kritik  allerdings  eine  AnBchnldigung,  welche  ich 
aufs  Entach iedenste  zurückweise  — ^  sondern  es  soll  auch  bei 
uns  thatkräftig  weitergearbeitet  werden  in  der  Förderung  der 
Schulgesundheitspflege;  „es  bleibt  in  derselben  —  das  mufs  ich 
immer  wieder  betonen  —  noch  gar  manches  zu  leisten 
übrig;  aber  es  geschehe  nach  dem  Grundsatz:  ^stetiger» 
schrittweiser  Ausbau  der  bestehenden  Einrichtungen**. 

Ich  habe  darum  meine  beiden  Veröffentlichungen  nicht 
abgeschlossen,  ohne  einige  Y erschlage  zu  machen»  welche 
nach  meiner  Überzeugung  die  Schulhygiene  Stuttgarts  bezw* 
Württembergs  wesentlich  zu  fördern  vermögen.  Zu  meiner 
lebhaften  Befriedigung  ist  einem  Teil  dieser  Anregungen  schon 
jetzt  Folge  gegeben  worden. 

Vor  allem  wünsche  ich,  dafs  die  Beratung  des  Stadtarztes 
seitens  der  einzelnen  Lehrer  und  Schulvorstände  häufiger  in 
Anspruch  genommen  werden  möge;  es  wäre  z.  B.  zweckmälsig, 
wenn  die  Lehrerkonvente  etwa  alle  Vierteljahre  ihre  Desiderien 
bezüglich  ihrer  Schulräume  und  Schüler  sammeln  und  dem 
Stadtarzt  bei  seinem  Besuche  in  der  Schule  vorlegen  würden. 
Sodann    sollen    bei    der   Lehrerschaft    die   Kenntnisse    in    der 


^  Für  mich  peradnlich  wäre  es  ja  weit  bequemer  geweften,  in 
kurxeD  Bericht  die  Auitelluug  von  »echs  oder  acht  SchixlärRten  tu  em* 
pfekleii,  die  Wieshadener  DieDBlordnuug  ala  Master  beisutegen  und  auf 
diese  Weiae    mich   eines   Teils    meiner    bisherigen    Funktionen    su    ent^ 
ledigen!     Man  ?ergleicbe  dagegen  meine  „Vorschläge". 
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Sclmlhygiene  und  das  Veratfindnis  ftir  ihre  Wichtigkeit  weiter 
gefördert  werden, 

„Den  Wiesbadeoer  ii.  a.  Schulärzten  ist  zur  Pflicht  ge- 
macht, von  Zeit  zu  Zeit  kurze  Vorträge  über  schulhygienische 
Themata  vor  den  Lehrern  zu  halten;  doch  sind  dagegen  „nach 
den  gemachten  Erfahrungen  Bedenken  verschiedener  Art**  auf- 
getaucht; auch  sonst  hört  man  nicht,  dafs  diese  Vorträge  in 
Schwung  gekommen  wären*  Ich  denke,  die  Hauptschuld  liegt 
daran,  dafg  den  Schulärzten  bei  der  nachgewiesenen  schlechten 
Bezahlung  nicht  wohl  zugemutet  werden  kann,  auch  noch  für 
diese  Vorträge  ein  beträchtliches  Zeitupfer  zu  briogen. 

Dennoch  glaube  ich,  dafs  der  Gedanke  an  sich  ein  guter 
iflt,  und  wenn  es  sich  herausstellte,  dafs  unter  den  Lehrern 
das  nötige  Interesse  vorhanden  ist,  so  würde  ich  zunächst  dem 
Ortsach ulrat  zur  Erwägung  geben,  ob  nicht  etwa  jeweils  im 
Laufe  des  Winters  eme  Anzahl  von  solchen  Vorträgen  dar- 
geboten werden  sollte;  z.  B.  über  die  wichtigsten  Gesichts 
punkte  für  den  Lehrer  bei  den  verschiedenen  Augen-  und 
GehörserkrankuDgen  und  -fehlem.  Ich  zweifle  nicht,  dafs  sich 
luerzu  geeignetCi  auf  den  speziellen  Gebieten  ihätige  Ärzte 
gegen  eine  mäfsige  Honorierung  bereit  finden  Helsen. 

Im  Änschlufs  hieran  gebe  ich  den  Schulvorstönden  zur 
Erwägung,  ob  nicht  bei  den  Anschaffungen  für  die  Schul- 
bibliotheken  eine  reichlichere  Berücksichtigung  der  schul- 
hygienisoheu  Litteratur  am  Platze  wäre". 

Femer  wird  daran  erinnert,  dafs  nach  einer  württem- 
bergischen Mioiaterial Verfügung  den  Oberlehrern  die  Aufsicht 
über  den  Betrieb  des  Schulhauses  obliegt  und  dafs  diese  ent- 
weder allein  oder  mit  Hilfe  eines  jüngeren  für  diese  Fragen 
speziell  sich  interessierenden  Kollegen  von  ihrem  Rechte  recht 
ausgedehnten  Gebrauch  machen  mdchteii. 

Sodann  wird  dringend  anempft»hlen,  als  Schul  dien  er 
nur  ausgezeichnet  prädizierte,  für  diesen  Dienst  besonders  ge- 
eignete und  namentlich  noch  voll  arbeitsfähige  Männer  zu 
bestellen.  Jeder  erfahrene  Kenner  des  Schulwesens  wird  mir 
darin     zustimmen,     dafs     von     des     Schuldieners     Taug- 

8fihaJ£c«andh«Itipflogo.  EI  II,  4$ 
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lichkeit    und    Pflielittreiie    für    den    äufBeren    Sohul- 
betrieb  aurserordeDtlich   viel  abhängt 

Dem  weiteren  Wunsche,  da&  dem  Stadtarzte  im  Orts* 
fiohnlrat  Sitz  und  Stimme  verliebeD  würde»  ist  inzwischen 
bereite  entsprochen  worden.  Auf  den  Wert  dieser  Ein- 
richtung brauche  ich  nicht  erst  aufmerksam  zu  machen. 

Ebenso  ist  dem  auch  schon  früher  erhobenem  Verlangen 
nach  Einrichtung  von  Hilfsschulen  für  Schwachbegabte 
bezw.  von  Kursen  für  stotternde  und  stammelnde 
Kinder  bereits  soweit  Rechnung  getragen  worden,  dals  die 
vorlÄufige  Ausaonderung  »Her  hierfür  in  Betracht  kommenden 
Kinder  noch  im  laufenden  Jahre  vorgenommen  werden  wird. 

Keine  Vorschläge  zur  Förderung  der  Schulhygiene  in 
Württemberg  überhaupt  betrafen  zunächst  einige  Mini- 
.  sterial  Verfügungen  über  die  Einrichtung  der  Schulhäuser  etc, 
deren  haldige  Revision  und  Ergänzung  in  Rücksicht  auf  die 
heutigen  Anforderungen  nötig  erscheint.  Diese  Ministerial- 
Verfügungen  befinden  sich  geneigten  Mitteilungen  gemäfs  zur 
Zeit  in  Umarbeitung. 

Sodann  wurde  die  Anregung  gegeben,  es  möchten  die  bis 
jetzt  sechsjährigen  Perioden,  in  welchen  die  Schulen  des  Landea 
ärztlich  visitiert  werden,  abgekürzt  werden;  „jedenfalls  in 
den  Orten f  in  welchen  sich  die  Verhältnisse  infolge  Zuwaohtes 
der  Bevölkerung  rasch  verschieben,  sollten  kürzere«  womöglich 
ein-  oder  zweijährige  Perioden  eingeführt  werden"  (wie  im 
Grofsberaogtum   Baden). 

Besonderen  Wert  lege  ich  sodann  auf  folgenden  Punkt: 
^Eine  eingehende  Erwägung  seitens  der  zuständigen  Behörden 
dürfte  ferner  die  Frage  der  Ausbitdung  der  sämtlichen 
Lehrer  in  den  Grundzügen  der  Schulhygiene  verdienen*. 
Nicht  nur  den  Volksschullehrern,  auch  unseren  höher  ge- 
bildeten Lehrern  sollte  diese  zu  Teil  werden.  Oder  „darf 
man  etwa  die  Erfahrung  machen,  dafs  bei  den  akademiscb  ge- 
bildeten Lehrern  das  Verständnis  für  schulhygienische  Fragen, 
das  doch  für  den  Pädagogen  von  unmittelbarem  Werte  tftt 
auf  der  Höbe  ihrer  übrigen  Kenntnisse  steht?    Die  Ausdehnm^g 
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des  obligatoTiäDhen  Stadiums  der  Sohnlgesundlieits- 
pflege  auf  die  höher  geprüften  Lehrer  halte  ich  für  eiß© 
fast  selbBtverständliche,  dringliche  Forderung,  um  so  mehr  ata 
viele  derselben  in  der  Zukunft  zu  Vorständen  von  Komplexen 
niederer  oder  höherer  Schulen  und  als  solche  erst  recht  zu 
Hütern  und  Förderern  schulhygienischer  Grundsätze  berufen 
sind.  Die  Einführung  solcher  Lehrkurse  sollte  angesiebte  der 
an  den  Hochschulen  reichlich  vorhandenen  Lehrkräfte  und  der 
hygienischen  Institute  mit  ihren  wertvollen  Lehrmitteln  er- 
heblichen Schwierigkeiten  nicht  begegnen.  Einen  Beweis  für 
die  ZweckmäTsigkeit  und  Durchführbarkeit  des  Vorschlags  sehe 
ich  darin,  dafs  an  den  alljährlichen  Kursen  in  den  Schul- 
lehrerseminarien  Württembergs  eine  Anzahl  ?on  Kandidaten 
der  Theologie  (nicht  auch  der  Philologie)  ~  fakultativ  — 
teilnehmen  im  Hinblick  auf  ihre  künftige  Tbätigkeit  als  Sdiul- 
inspektoren'^. 

Mehr  spezieU  württembergisches  Interesse  hat  der  folgende 
letzte  Punkt:  es  wird  angeregt  und  näher  begründet,  dafs  in 
Württemberg  den  Oherschulbehörden  ein  hygienischer  Beirat 
beigegeben  werden  möge  in  der  Person  eines  ordentlichen 
Mitglieds  des  Medizinalkollegiums,  das  ex  officio  zu  allen  die 
Schulgesundheitspäege  irgend  berührenden  Beratungen  zugezogen 
werden  mürste^  um  eine  ständige  Fühlung  zwischen  der  obersten 
hygienischen  und  der  Schulbehörde  zu  gewährleisten. 
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Ich  schliefse   meine   Erörterung   mit  dem  Wunsche,   dafs 

meine    Anschauungen     auch     aulaerhalb    Württembergs     eine 
ebenso   ruhige   und   objektive   Würdigung*    finden   mögen,   als 
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^  Wie  oberfiächlich  und  parteiisch  dteae  docli  gewiis  nicht  bo  ein- 
fach zu  lösende  Frage  —  man  denke  z.  B,  nor  au  die  Versorgung  der 
X*aDdBGhulen  mit  Schulärzten  und  die  hierdurch  verureachten  Koeten  — 
von  maDi-'hen  Seiten  gegenwärtig  behandelt  wird,  s^igt  ein  Referat  in 
^o.  10  der  Ilygienüciten  liundschau  1900;  der  Verfataer  deseelben  übt 
darin  eine  weit  ahfaliigere  Kritik  meioer  AnBChauuDgen  aus  ala  der  Auf-^ 
«at2  von  Dr.  Baur  es  thut,  ohne,  wie  ich  mich  versichert  habe,  meinen 
Bericht  übtjrhBupt  gelesen  zu  haben. 
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sie  offen  aosgesprocteo  und  von   dem  ehrlichen  Bestrehen 
tragen  sind,  unser  Schulwesen  nach  der  hygienboheu  Seite  big 
zu  fördern. 


Welcheii  Schädigungen  können  Herz  und  AtmungsorganeJ 
durch  LeibesübungeQ  ausgesetzt  werden? 

Voa 
Sanitätsrat  Dr*  Altschül  in  Prag.* 

Die56  Frage  iat  von  besonderer  gesundheitlicher  BedeutungJ 
denn  das  Herz  ist  bekanntlich  ein  unwiltkürlicher  Muskel,  de 
unter  dem   Einflüsse   der  Bluttnasse   uod    unter  dem  Einflus 
Ton    NerveueinHyssen   entweder   in  einer    fUr    die    menschlichi 
Gesundheit  zuträglich 6u  oder  io  einer  dem  Ablaufe  der  LebeoaH 
prozeese  uugünstigen  Schlagfolge,  Seblagfrequenz,  und  mit 
genügender  Kraft  sich  koutrahieren  kann. 

Da   das  Herz   nun   durch  Körperübnngen   ganz  besonder 
leicht    beeinflufst    wird,    und    da    die    dadurch    gesetzten  Ve 
änderangen     sehr    genau     (dnrch    eigene    A parate)     registrier 
werden  köDnen,   ist  die   hier   aufgeworfene  Frage  eine  der  an 
besteu  und  gründlichsten  erforschten  der  Fachwissenschaft. 

Auf  dem  vom  11. — 14,  April  1899  in  Karlsbad  abgehal-l 
teneu  Kongresse  für  innere  Medizin  stand  die  Frage  der  In- 
sufficien^  des  Herzmuskels  {Herzmuskelschwache)  auf  der 
Tagesordnung,  und  da  von  den  hervorrageodsten  Faehautontäteu 
der  gegenwärtige  Stand  dieser  für  unser  heutiges  Thema  so  wich- 
tigen Frage  ausführlich  dargelegt  wurde»  will  ich  hier  diese  Er- 
gebnisse der  neuesten  Foi^schuog  etwas  ausführlicher  wiedergeben. 

*  Näheres  üb^jr  Zweck  und  Nutzen  der  körperlichen  Übunireii, 
90wie  über  die  Sübädif?uii(reD  des  On^aniemufl,  welche  mit  denselben 
verbunden  sein  können^  findet  der  Leser  in  der  defnnät-hst  bei  Leopold  Von 
in  Hamburg  er8cheinE>nden  Broschüre  dessel^^en  Anton:  ^Nutum  umi 
Niuhieile  der  Körperübtufffen*'^  der  diese  Ausführtjo^en  mit  gättger  Oe- 
nehniigung  des  Verfassers  entiiotiimen  sitid. 
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Prof.  VON  ScHEöTTEE  betont  in  seinem  Referate,  dafa  es 
eine  angeborene  Merzscb weiche  giebt,  welche  nicht  nur  in- 
dividuell, sondern  auch  faniiliär  ausgebildet  sein  kann ;  er 
betont  weiter,  dafs  anch  sonst  eine  Herzsohw&che  nur  durch 
nervöse  Momente  bedingt  zn  stände  kommen  kann.  Neben  den 
(krankhaften)  Entzündutigsprozessen  am  Herzfleische  gebührt  nach 
VON  ScHRöTTEB  UDStreitig  allen  jenen  Momenten,  die  wir  mit 
dem  Namen  der  Überanstrengung  des  Organes  bezeichen, 
der  wichtigste  Platz.  Zunächst  wird  es  sich  darum  handeln,  ob 
die  Mehrleistung  nur  voriiberge  bend  oder  mit  öfterer 
Wiederholung  verlangt  wirdj  bei  keinem  Organe,  sagt 
VON  ScHRÖTTER.  kommt  es  so  sehr  auf  einen  normalen,  kräf- 
tigen  Bau  an,  wie  gerade  beim  Herzen;  ein  normales  Herz  kann 
die  durch  vorübergehende  Mehrleistung  gesetzten  Veröndernngen 
wieder  zum  Ausgleich  bringen,  ist  aber  der  Muskel  zu  schwach, 
dann  kommt  es  zu  einer  bleibenden  Ausdehnung  des  Herzens 
mit  Elasticitäta-  und  gewifs  auch  Kontraktilitätsverlust,  zur 
bleibenden  Herzschwäche. 

Solche  Gefahren  drohen  dem  Herzen  namentlich  bei  einer 
übertriebenen  Pflege  des  Sports;  von  Sohrötter  reiht  die 
Sporte  mit  Rücksicht  auf  ihre  Gefahren  folgendermafsen  an- 
einander: Bergsteigen,  Radfahren,  Athletik,  Dauerschwimmen, 
Rudern ,  Wettgehen,  Reiten,  und  sagt  dann  weiter  mit  vollem 
Rechte;  „So  sehr  das  Aufblühen  aller  Arten  von  Sport  in 
jeder  Beziehung  zu  begrüben  ist,  so  sehr  wir  das  kulturelle 
Moment,  das  in  denseiben  liegt,  anerkennen  müssen,  so  kann 
ich  es  doch  nicht  unterlassen,  vor  der  ganz  unvernünftigen 
Art  zu  warnen,  in  der  manche  dieser  Übungen  wahrhaftig  nur 
mit  den  Muskeln,  ohne  allen  Verstand  und  ohne  jede 
Kontrole  geübt  werden,  die  für  jedes  Individuum  durchaus 
nötig  ist.  Mehr  und  mehr  häufen  sich  die  aus  dieser  Ver- 
anlassung zu  unserer  Kenntnis  kommenden  und  oft  ir- 
reparablen Geaundhei  tsschäd  igungen» " 

Auch  der  zweite  Referent^  Prof,  Marttüs  (Rostock),  betont, 
daJs  Überdehnungen  des  Herzens  gelegeotlieh  bei  jeder  Art 
gewaltsam   übertriebener  Arbeits-   und   Sportsleistuog   zur   Be- 


678 


obachtuDg  kommen;  er  erwähnt  eine  wichtige  Beobachtung 
VOD  Henschen  (Upsala),  der  bei  jnngen,  von  Haus  ans  schwäch- 
lichen Dienstmädcbea  infolge  von  ÜberaDstrengtiug  Herz- 
erweiterang feststellen  konnte,  was  Martios  aua  seiner  Er- 
fahmng  bestätigen  kaonj  am  meisten  gefährdet  sind  M&dcbenfj 
die  schon  mit  vierzehn  Jahren  in  den  Dienst  treten  and 
schwere  körperliche  Arbeit  leisten  müssen. 

Eine    besondere    Kategorie    der    Herzschwäche    ist    nackj 
Mabtius  die  Herzschwäche  der  Kinder;  sie  kommt  j 
legen tl ich  ohne  besondere  Überanstrengung  vor,  so  dafs  fraosQ 
sisehe  Forscher  diese  Herzschwäche  durch  die  Wachstnmsver- 1 
hältnisse  allein  erklären  wollen,  und  G.  SftB  nennt  diese  Forml 
geradezu   „hypertrophie   cardiaque   r^suUaot  de   la  croissance*, 
d.   h.    Wachstumshypertrophie    (Hypertrophie    =    Verdickungl 
und  Vergröfsening), 

Durchaus  typisch  ist  (nach  MartiüS)  bei  solchen  Kindern] 
di»  gans  ungewöhnliche  Labilität  der  Herzthätigkeit:  „muij 
laaM  ^^  ^in^  gewöhnliche  Treppe  einmal  hinauf-  und  herunter-] 
iMfiii  und  wird  erstaunt  sein,  die  Pulsfrequenz,  ohne  dais  didl 
Kilidv  achon  stark  aufser  Atem  gekommen  wären,  von  80 — 96] 
mf  120  —  140  Pulse  hinaufgeschnellt  zu  finden/ 

Im    Friedrich  Franz-Hospiz    (ftlr   skrofulöse  Kinder)    fand  j 
|t41!ftt?^   unter   247    Kindern    bei    nicht  weniger   als  88    di« 
UlliliW  leichterer,  bei  7  Kindern  die  Zeichen  schwerer  Hers* 
iafcwti>bi>      Gr  verlangt  daher,   daüs   man    Kinder,   welche  zurj 
Süüdkwiche   neigen,    nicht   mit    ihren    kerngesunden  Alters^] 
nvi  die  Wette  radeln  lassen  solL 

PWkf  Tb.  Schott  (Nauheim)  hat  die  hier  in  Rede  stehendeo 
H^nwftAd^rnngen,  namentlich  bei  jugendlichen  Individuen, 
fj|tt«riai#iit9ll  geprüft  und  spricht  sich  dahin  aus,  dafs  in 
^üdhi^^^^Hltr  Weise  in  den  letzten  Jahren  der  übertriebene 
^lA  M  HtnuKLi^^'s^^h wache  geführt  bat*  ^Rennen,  Tanzen, 
^Mpliigift»^  Mgt  Schott,  ^ferner  die  beliebten  Spiele,  wie 
t^^nlNiMiifto  Football,  vor  allem  aber  das  Radfahren  sind 
(tir  4«a  itt  der  Entwiokeinng  begriffene  Herz  bei 
^«it^m    nic^ht  ^o    unschädlich,   als  vielfach   angenommen 
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wird*  Die  Zahl  derartig  eDtstandener  Herzleiden  habe  ich  in 
den  letzten  Jahren  stetig  wach  Ben  gesehen,  und  in  Ländern» 
in  welchen  solcher  Sport  viel  getrieben  wird,  wie  k,  B.  in 
England,  häufen  sich  anoh  derartige  BeobachtnngeD.  Aach 
Ist  es  keineswegs  zutreffend,  dafs  solche  Here- 
Störungen  nur  ganz  vorübergehender  Natur  seien.** 
Schott  konnte  an  überzeugenden,  mit  den  verläfslichsten 
Apparaten  aufgenommenen  Pulskurven  die  Gefahren  der  über- 
m&fsigen  Anstrengung  in  des  Wortes  wahrster  Bedeutung  vor 
Augen  fuhren;  er  hebt  ferner  noch  ein  sehr  wichtiges  Moment 
hervor,  nömlich  dafs  die  Knaben,  welche  diese  Veränderungen 
aufwieaen,  subjektiv  nicht  das  mindeste  spürten,  und  gerade 
hierin  liegt^  wie  Schott  richtig  betont,  erst  recht  eine  Gefahr, 
dafs  die  ersten  Anfänge  der  Herzschwäche  nur  allzuleicht  über- 
sehen  werden. 

Aus  dem  eben  Gesagten  kann  nun  zunächst  die  Lehre 
abgeleitet  werden,  dafs  man  sich  vor  Übertreibungen  der 
Körperühungen  bei  jugendlichen  Individuen  zu  hüten  habe. 
Die  weiteren  Schlulsfolgerungen  ergeben  sich  eigentlich  von 
seihst:  schwächliche  und  kranke  (skrofulöse)  Kinder  und 
namentlich  Kinder,  welche  an  Herzklopfen  leiden,  sind 
dem  Arzte  vorztislellen ,  der  die  Entscheidung  zu  iUllen 
hat,  ob  das  Kind  Körperübungen  ausführen  darf.  Diese 
Entscheidung  ist  nicht  so  einfach;  denn  gerade  für 
die  schwächlichen  Herzen  der  Kinder  ist  eine 
vernünftige  Übung  der  Muskeln  notwendig,  und 
Schott  behandelt  die  Herzschwäche  der  Kinder  in  erster 
Linie  mit  Gymnastik.  Es  wäre  also  gewÜB  gefehlt,  jedes 
schwächliche  Kind  ohne  Ausnahme  von  jeder  körperlichen 
Bethätigung  ferne  zu  halten.  Glücklicherweise  sind  die  meisten 
Jiigendspiele  Körperübungen,  die  (mit  wenigen  Ausnahmen) 
keine  Überanstrengung  des  Herzens  bedingen,  im  Gegenteile 
tragen  sie  ~  vernünftig  geleitet  —  zur  Kräftigung  des  Herz- 
muskels bei,  und  dies  um  so  mehr,  als  sie  in  freier  Luft  aus- 
geführt werden;  aber  man  wird  dennoch  auch  bei  den  Jugend- 
spielen weise  Mafs  halten  müssen.     Jüngere  Kinder  und  solche, 
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welch©  noch  Dicht  eingeübt  sind»  werden  Spiele  zugewiesen  er- 
halten müssen,  wobei  sie  nioht  zu  lange  nnd  nicht  zu  angestreogt 
laufen  müssen;  ebenso  wird  man  zu  Beginn  der  Spielsaison 
etwas  weniger  intensir  die  Dauerübungen  betreiben ;  ist  einmal 
eine  gewisse  Übung  gewonnen,  sind  die  Kinder  etwas  trainiert, 
dann  wird  mao  in  seinen  ADfordernngen  nicht  nur  steigen 
können,  sondern  steigen  müssen;  denn  gerade  in  der 
Steigerung  der  Leistungsfähigkeit  liegt  ja  der  Nutzen  der 
Jugeodspiele. 

Wenn  man  sich  daher  auf  den  ausschlielslich  gesundheit- 
lichen Standpunkt  stellt,  mufs  man  zwei  der  beliebtesten 
Körperübuogen  für  das  jugendliche  Alter  etwas  einschränken: 
den  Fn fsball  und  das  Radfahren. 

Der  Pnfsbaü,  so  gesundheitsfördernd  er  wirkt,  wenn  er 
unter  entsprechender  Aufsicht  der  Lehrer  bei  Ver- 
meidung jeder  rohen  Spielart  betrieben  wird,  palst 
doch  nur  für  die  reifere  Jugend:  vor  vollendetem  zwölften 
Lebensjahre  sollte  er  im  allgemeinen  nicht  gespielt  werden, 
wenn  man  auch  bei  kräftigen  Knaben  ausnahmsweise 
unter  diese  Altersgrenze  hertintergehen  kann. 

Ich  weifs,  dala  ich  bei  dieser  etwas  strengen  Forderung 
vielfach  auf  Widerspruch  stofeen  werde;  aber  das  kindliche 
Herz  ist,  wie  wir  gehört  haben,  sehr  schonungsbedürftig,  und  ein 
Zuviel  kann  gerade  hier  dauernde  SchwächeKUBtände  erzeugen. 

Die  Erfahrung  lehrt,  dafs  Knaben,  welche  einmal  den 
Fnfsballaport  betreiben,  an  keinem  anderen  Spiele  mehr  Ge- 
fallen finden,  kein  anderes  Spiel  wird  so  leicht  zur  Leiden- 
schaft, wie  der  Pulsball  —  und  gerade  deshalb  ist  hier  dop- 
pelte Vorsicht  geboten.  Wo  Schulärzte  bestehen,  können  (und 
sollen)  diese  die  Auswahl  der  für  dieses  Spiel  tanglichen  (auch 
jüngeren)  Knaben  treffen;  wo  aber  der  ärztliche  Berater  fehlt, 
wird  man  gut  thun,  lieber  etwas  zu  ängstlich,  als  zn 
wenig  ängstlich  zu  sein. 

Nichts  wäre  mehr  geeignet,  die  gute  Sache  der  Jugend- 
spiele zu  schädigen,  als  wenn  Schwächungen  der  Herzmuskulatur» 
wie  solche  sich  bei   dem  Sportbetriebe   bei  Erwachsenen  jetzt 
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auffällig  häufen,  auch  als  Folgen  der  Jugendapiele  ^ztlich 
sichergestellt  werdeD  könnten,  und  das  würde  sich  gewifs  ereignen, 
wenn  man  ganz  jtinge  Kinder  häufig  Fursball   spielen  liefse. 

Noch  bedenklicher  als  der  Fnisball  ist  aber  das  Rad- 
fahren für  junge  Kinder:  wenn  man  schon  fünfjährige  Knirpse 
in  „füll  dress*^  im  Gefolge  ihrer  radelnden  Eltern  auf  einem 
Miniatur- Bicycle  sich  abmühen  sieht,  so  ist  das  aus  gesund- 
heitlichen (gewils  aber  auch  aus  pädagogischen)  Gründen  ent- 
schieden ^11  mifsbilligen ;  das  Radfahren  ist  ein  Sport, 
der  dem  wachsenden  Hersien  zu  grofae  Aufgaben 
stellt,  und  so  sollte  vor  vollendetem  vierzehnten  Lebensjahre 
das  sportmäfsig  geübte  Radfahren  Knaben  oder  Mädchen  nicht 
angeraten  werden  j  ja  ich  für  meinen  Teil  würde  diese  Alters- 
grenze noch  weife  mehr  hinausrücken,  bis  nach  Ablauf  der 
Pnbertätsjahrep  d.  i.  bis  gegen  das  siebzehnte  bis  achtzehnte 
Jahr,  was  ja  auch  noch  einen  erziehlichen  Wert  hat:  dem 
Kinde  mufs  doch  für  seine  Jüngliogsjahre  auch  noch  ein 
Wunsch  offen  bleiben;  dadurch,  dafa  wir  die  kleinen  Kinder 
tanzen,  SoLräen  geben,  Sport  betreiben,  Theater  besuchen 
lassei^  u.  s.  w.  u.  s.  w.,  erziehen  wir  ein  blasiertes  und  kein 
jngendfrisches  und  bewegungsfrohes  Geschlecht.  Deshalb  habe 
ich  auch  stets  davor  gewarnt  und  wiederhole  diese  Warnung 
auch  heute  noch«  das  Radfahren  in  das  Programm  der  Jugend- 
spiele einzureihen» 

Alle  anderen  Formen  der  Jugendspiele  können  ohne  Be- 
filrcbtung,  durch  dieselben  das  Herz  ssu  schädigen^  mit  Eifer 
betrieben  werden. 


Es  ist  eine  allgemein  bekannte  Thatsache,  dafs  wir  „aulser 
Atem**  kommen,  wenn  wir  laufen  oder  sonst  eine  anstrengende 
Arbeit  yerrichten;  diese  Beschleunigung  des  Atmens  ist  aber 
durchaus  noch  keine  Schädigung  unserer  Gesundheit,  sie  stellt 
im  Gegenteile  eine  Art  Selbsthülfe  gegen  die  eventuellen 
Nachteile  rascher  K^Srperbewegung  dar:  je  rascher  oder  je  in- 
tensiver wir  uns  bewegen^  desto  mehr  steigern  wir  den  Stoff- 
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Wechsel,  d^to  mehr  Satierstoff  wird  verbraucht  and  desto  meb 
Ermüdungsstoffe  werden   ao gehäuft;  dadurch,   dafs  wir 
atmen,  fuhren  wir  naturgemäfs   rascher  den   nötigen  Satieratol 
(durch  die  Einatmuog)    zu    und    führen    rascher    die  als  End*^ 
produkt    der  Verbrennung    durch    die    Muskelarbeit    erzeugt 
Kohlensäure  ah  (durch  die  Ausatmung),     Aber  es   giebt  audil 
hier   eine    Grenze^    die    nicht  überschritteD  werden  darf;    denn] 
wenn  man  trotz  eingetretener  Atemoot  die  Arbeitsleistung  nooli] 
forciert,    dann   kommt  es  zu  einer  mangelhaften  Atmung:  dii 
Atemzüge    sind    häufig,     aber    nicht    tief    genug,    sie    führesl 
demnach  zu  wenig  Sauerstoff  zu,  und  zu  wenig  Kohlensänri;] 
ab;  dadurch  treten  Blutstauungen  ein,  weil  das  Herz  zu  weni^l 
sauerstoffhaltiges   (arterielles)    Blut    zugeführt    bekommt,    maii| 
wird  blau  im  Gesichte  (Stauung  in  den  Venen),  das  Hersl 
kann   nicht   energisch   genug  arbeiten,   es  kann  das  (arteriellen 
Blut  nicht  recht  vorwärts  treiben^  und  bei  weiterer  Anstrengung-] 
tritt    auch  eine   mangelnde    Blntversorguüg  des  Gehirn a    (undi 
aller  anderen    Organe)  ein,    es  kann  zu  Ohnmächten,  ja  sogarl 
zum  Tode  kommen,  wofür  Beispiele  —  namentlich  bei  athlett-rl 
sehen  Leistungen  —  existieren- 

Es  ist  selbstrerständlich,  dafs  bei  Jugendspielen  derartig«] 
extreme  Anstrengungen   nicht    vorkommen,   aber   auch  mäfsige 
Grade    von    Atemnot    sind    —    wenn    sie    nur    irgendwie] 
länger  dauern    —    für    die  Gesundheit    nachteilig.     Darauil 
folgt,  dafs  man  Laufübungen  und  Schnelligkeitsübungen  über- 
haupt nicht   durch   zu   lange  Zeit  ausführen  Lassen  darf;    tritt] 
^mi  den  Kindern  eine  irgendwie  auSkUige  Atemnot  ein,  werden 
>ie  auch  nur  bläulich   im   Gesichte,    dann  ist  sofort  das  Spiel 
zu  sistieren,  man  lasse   die  Kinder  verschnaufen,  dann  gleicht 
sich  sehr  rasch   das  Mifsverhättuis  aus.     Natürlich    darf    man 
auch    nicht    in    das  Gegenteil  verfallen    und    ängstlich    darauf 
achten,  daJj  sich  die  Kinder  ja  nicht  echauffieren  und  ja  nicht 
rascher  atmen;  liegt  doch  gerade  in  dem  tiefer  Atmen,  das  durch 
Laufübungen    angeregt    wird,    eine  Art  wohlthätiger    Lungen- 
gymniistik;    die    Lungen   entfalten   sich    besser,    der  Bnutkorb 
erweitert   sich^    die  Atmungsorgane    erfahren  eine  Kräftigung, 
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imd  anch  hier  sind  die  Jugeodspiele  allen  anderen  Körper- 
tbnngea  gegenüber  im  Vorteile,  weil  sie  in  reiner  Lnft  vor- 
genommen werden,  bo  dafs  den  Lungen  reioe  Luft  zugefülirt 
wird;  beim  Turoen  in  Hallen  und  beim  Radfabren  auf  staubigen 
Landfitrafsen  wird  der  Nutzen  des  Tiefatmens  durch  den  Staub- 
gebalt der  eingeatmeten  Luft  fast  ganz  paralysiert.  Das  Tief- 
atmen als  solches  wird  auch  von  vielen  Seiten  als  Lungen- 
gymnastik empfohlen;  aber  einerseits  ist  das  willktlrliche  Tief- 
atmen  nicht  so  leicht  durchzuführen  und  andererseits  wirkt  ee 
für  sich  allein  durchans  nicht  in  demselben  Grade,  wie  das 
durch  Leibesübungen  erzeugte  Tiefatmen,  da  bei  dem  letzteren 
die  durch  die  Muskeltbätigkeit  angeregte  bessere  Blntzirkulation 
noch  kräftig  unterstützend  mitwirkt.  Damit  aber  die  Atmung 
entsprecheod  tief  sein  kann^  ist  es  notwendig,  da£s  der  Brust- 
korb sich  ungehemmt  ausdehnen  kann;  denn  die  EinatmnngB- 
gröfae  ist  abbüDgig  von  der  Erweiterungsfäbigkeit  des  Brust- 
korbes. Es  ist  demoaeb  ein  HaupterforderDis  für  jede  Körper- 
übung und  auch  für  das  Jugendspiel,  dafs  beengende 
Kleidungsstücke  nicht  getragen  werden  dürfen:  enge 
Kragen  sind  zu  verbieten;  am  besten  werden  die  Hemdkragen» 
wo  es  irgendwie  angeht,  gänzlich  abgelegt,  die  Knaben  ziehen 
beim  Spiele  ihre  Kücke  ans,  was  sieb  schon  aus  spiet  technischen 
Gründen  empfiehlt.  Besondere  Beachtung  mufs  man  nach  der 
angegebenen  Ricbtung  den  Mädchen  schenken. 

Das  unglückselige  Korsett,  das  sich  trotz  aller  Warnungen 
der  Ärzte  fortpfianzt  von  Geschlecht  zu  Geschlecht,  hat  eine  ganit 
enorme  Beengung  des  Brustraumes  zur  Folge;  diese  Verengerung 
wird  eine  bleibende,  wenn  das  Korsett  lange  Zeit  getragen  wird. 
Eine  Dame  im  Korsett  kann  nicht  lange  laufen,  sie  kann  aber 
ftoch  ohne  Korsett  nicht  laufen,  weil  ihr  Brustkorb  überhaupt 
in  den  unteren  Partien  nicht  mehr  ansdehnnngsfähig  ist,  weil 
die  Rippen  durch  das  anhaltende  Tragen  eines  Korsetts  zu- 
sammeogedrückt  und  starr  werden,  weil  die  Lungenblöscheo, 
denen  infolge  df»r  geringeren  Ausdehnungsfähigkeit  des  Brust- 
korbes nur  wenig  Luft  zugeführt  werden  kann,  nicht  mehr  so 
elastisch    sind,    wie    bei    einer    normalen  Atmung.     Trotz    all 
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dieser    Botoriscbeti    und    auch    ziemlich    atigemein    bekanoten 
Schaden  wird    das  Korsett    noch  weiter  getragen  werden,    biti 
endliob  ein  barmherziger  Schneider   eine  Mode  ersinnen  wird,  | 
bei  welcher  eine  weite   Taille  als   Vorbedingung   gelten   wird-j 
Ebenso    werden    aber    die    Mütter    anch    schon    den    jüngeren 
Mädchen  Mieder  geben  —  die  Taille  mnfs  bei  Zeiten  heran 
gedrückt  werden   —  wenn   auch  von   der   Sehnte  aus  dagegeii 
gewirkt  wird;    aber   an   einem  muFs  unnachsichtig  festgehalteml 
werden:  bei  den  Jugendspielen  darf  ein  Korsett   nicht 
getragen  werden;  gerade  die  bewegungsarmen  Mädchen  solleaj 
wenigstens    die    ihnen    durch    die    Jugendspiele    gewährte  Be-| 
wegung    so    ausführen    können,    dafs    sie   ihnen    nützt;    wenii] 
aber  die  Atmung   nicht  genügend  tief  sein  kann^  dann  leidet|i 
wie  wir  früher  gesehen  haben,  der  ganze  St  off  wechsele  und  dia 
Bewegungsspiele  können  dann   nicht   den  Nutzen  bringen,  dem] 
man  mit  ihnen  erstrebt 

Der  Spietleiier  wird  gerade  bei  Mädchen  darauf  aohteol 
müssen,  dafs  sie  beim  Spiete  recht  tief  einatmen,  und  zwari 
nicht  bei  offenem  Munde:  Wenn  es  auch  nicht  möglich  iHt^l 
die  Befolgung  dieser  Heget  bei  jedem  einzelnen  Mädchen  zu 
kontrotlieren,  so  wird  die  öftere  Wiederholung  dieser  wichtigen 
Forderung  während  der  Spieldauer  bei  der  im  ganzen  gröfseren 
Fotgsamkeit  der  Mädchen  kaum  auf  Widerstand  stofsen.  Wird 
dabei  noch  im  Sohu  tunter  rieht  darauf  Rücksicht  genommen,  ^B 
den  Kindern  überhaupt  Betehrungen  über  die  Atmung  (und^B 
die  anderen  Körperfunktionen)  zu  geben,  so  werden  die  ge- 
sundheittichen  An  Ordnungen  der  Spielleiter  noch  williger 
befolgt  werden.  ^J 

Auf  die  Erweiterungsgröfse  des  Brustkorbes  hat  auch  did^^ 
Körperhaltung  einen  bedeutenden  Einflufs:  bei  zusammen- 
gesunkener oder  gebeugter  Wirbelsäule  sinkt  auch  der  Brust- 
korb zusammen,  die  Rippen  werden  aneinandergerückt,  die 
Atmung  wird  flacher.  Deshalb  können  auch  Menschen,  wetche 
eine  Verkrümmung  der  Wirbelsäule  haben,  nicht  tief  atmen, 
und  einzelne  (mifsgestattete\  Partien  des  Brustkorbes  bleiben 
bei    der  Atmung    stark    zurück.     Übungen,    bei    wetehen    ein 
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Tieftmeiia  beabsichtigt  wird,  so  z.  B.  daa  Laufen,  sollen  daher 
bei  aufrechter,  und  nicht,  wie  dies  gewöhnlich  geschieht,  hei 
nach  vom  gebeugter  Haltung  ausgeführt  werden.  Zur  Ein- 
ühting  und  Angewöhnung  einer  geraden  Ballung  sind  kurz- 
dauernde Ordnungsübungen  wohl  am  Platze  und  können 
ab  und  zu  zur  Ausfüllung  der  Pausen  auch  am  Jugendspiel- 
platze  praktiziert  werden. 

Wichtig  für  den  Betrieb  aller  Leihesübungen  ist  es,  die- 
selben nicht  bei  übervollem  Magen  ausführen  zu  lassen,  gleich- 
gültig, ob  diese  Änfüllnog  durch  Speisen  oder  Getränke  ver- 
ursacht ist.  Der  Verdanungsakt  braucht  ebenfalls  eine  gewisse 
Rahe.  Wird  unmittelbar  nach  einer  Mahlzeit  eine  Muskel- 
arbeit geleistet,  dann  wird  die  Verdanungsarheit  auf  Kosten 
der  Maskelarheit  oder  umgekehrt  die  Muskelarbeit  auf  Ko?ten 
der  Verdauung  gestört  (das  letztere  allerdings  viel  seltener); 
denn  das  Blut,  unser  eigentlicher  Kraftspeoder,  fliefst  gBgen 
den  Ort  der  gröfseren  Thätigkeit  ab  (hier  zumeist  gegen  den 
arbeitenden  Muskel),  die  anderen  Körperteile  (hier  zumeist  die 
Verdauungsorgane)  werden  blutärmer  und  funktionieren  daher 
viel  schlechter.  Damit  soll  keineswegs  gesagt  sein,  dafs  man 
nach  Tische  faulenzen  oder  gar  ein  Mittagsschläfchen  halten 
soll,  was  nur  für  schwache  oder  kranke  Individuen  gelegentlich 
von  Vorteil  sein  kann;  aber  eine  angestrengte  Muskelarbeit 
nach  reichlicherem  Essen  ist  für  die  Verdauung  gewifs  schäd- 
lich: die  Zeit  unmittelbar  nach  dem  Mittagstisohe 
pafst  daher  auch  für  die  Abhaltung  von  Jugend- 
spielen nicht.  —  Weiter  geht  aus  dem  Gesagten  hervor, 
dafs  man  den  Kindern  nicht  gestatten  soll,  vor  oder  während 
der  Jugendspiele  grofse  Mengen  von  Wasser  oder  Sodawasser 
(Selters)  hinuoterzu schütten. 
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Hub  ^txfümmlnn^tn  nnh  ^tttintn. 


Die  Qeimndbeitftpfiegfe  Ib  der  Schule. 

Von  der  36.  Veraamuilaiig  der  Aargauischen  kantonaUn 

Lebrerkonferenz  am  3.  September  1^00. 

Von 
F.   EriSMAHK, 

Vom  Vorstande  der  kaDtonalen  LehrerkoDferenz  wimle  dir 
Sctreiber  dieser  Zeilen  eiDgeladen,  vor  den  ver&ammelteD  Lehrern 
des  KantoQd  Aargan  die  Frage  der  GesnBdheitspQege  in  der 
Sehnte  2u  bebandeln.  Ans  dem  Vortrage,  der  in  erster  Linie 
eine  allgemeine  Übersiebt  über  die  schul bygieDiflcben  Bestre* 
buDgen  des  19.  Jahrhunderts  und  ihre  Erfolge  brachte^  heben 
wir  our  einige  Bemerknngen  hervor,  die  von  allgemeinerem 
Interesse  seio  dürftcD. 

„Man  mufs  zngehen  —  sagte  Referent  n.  a.  — ,  dafs  did 
Bemübnngen  jener  Ärzte  und  Schutmänner»  welche  die  Bau- 
steine znr  Schulhygiene  sammelten  und  immer  und  immer  wieder 
betonten^  daPs  es  anders  werden  müsse»  nicht  umsonst  waren; 
mau  mnb  gestehen,  dals  sie  manches  erreicht  haben,  und  dab 
im  letzten  Viertel  df>s  scheidenden  Jahrhunderts  die  Verwirk- 
lichung hygienischer  Forde rungen  beim  Scbulbausbau  in 
weitgehendem  Mafae  stattgefunden  hat.  Mit  gerechtem  Stolz 
dürfen  viele  GemeindeD  auf  die  prächtigen  Schulhänser  hin* 
weisen,  die  sie  im  Laufe  der  letztt^n  10—20  Jahre  erbaut 
haben,  —  auf  die  breiten  Korridore,  die  Itiftigen,  hellen  Zimmer 
und  die  sonstige  zweekmälsige  Einrichtung  der  Gebäude.  Es 
hat  eich  mit  der  Zeit  eine  besondere  Sehularchitektur  aus* 
gearbeitet,    und   die   Techniker  wetteifern    miteinander   in   der 
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ichflt  weitgeheDdan  Erfüllung 

jlteD  Grundsätze.     Mit  E^t- 

überalL   entstehendeii 

,r  zuweilen  der  Frag« 

A  etwas   zu  viel  geacbebe, 

jiixus   getriebeQ  werde,    und 

.e,  zu  etwas  einfacbern  Pormeo 

geneigtf   demjenigen  ArebitekteD 

jr  ed  vfirstände,   das   Einfache   mit 

hygienisch  Richtigen  in  entspreohen- 

^  ^  dohiilbänkeist  manches  besser  geworden« 

allgemeinen  bei  den  Behörden  das  Bestreben, 
j^gen  diejenigen  Bänke  zn  berückBichtigenj  die 
jten,  die  sie  in  dieiser  Sache  für  kompetent  baltan, 
dnd  gut  konstmiert  empfohlen  werden.  Leider  hat 
A.vonslruktion  der  Scbultische  in  weitgehender  Weise 
feulatiou  bemächtigt.  Man  künnte  a  priori  annehmen, 
äe  Konkurrenz  anf  diesem  Gebiete  neue  Anregungen  geben 
2ur  ellmählichen  Vervollkomninung  des  Objektes  führen 
erde.  Diese  Erwartung  iFt  nur  in  sehr  bescheidenem  Malke 
inngetroffen.  Ea  ist  allerdings  von  den  Konstrukteuren  viel  an 
den  Sohultisohen  hernmgekünstelt  worden^  und  man  hat  viele 
nene  Erfindungen  in  die  Welt  geschleudert.  Aber  diese  Er> 
findungen  sind  gewöhnlich  von  nebensächlicher  Bedeutung  schon 
deshalb,  weil  sie  diejenigen  hygieDisohen  Grrundsätze^  die  das 
erste  und  wichtigste  sind,  was  man  bei  der  Konstruktion  einer 
Sohulbank  zu  beachten  hat,  gar  nicht  berühren.  Viele  dieser 
Schuibankkonstrukteure  zeichnen  aich  sogar  durch  vollständige 
Mifsachtung  oder  totale  Unkenntnis  der  mecbanischen  Be- 
dingungen einer  richtigen  Sitzstellung  ans;  mit  einer  zu  be- 
neidenden Unverfrorenheit  empfehlen  sie  dem  Publikum  die 
Produkte  ihrer  Erfindungskraft,  und  schon  manche  Gemeinde 
hat  schweres  Geld  für  ganz  untaugliche  neue  Schulbänke  be* 
sablt.  Es  wäre  auch  hier  an  der  Zeit,  wieder  zurückzukehren 
EU  den  einfachen  und  richtigen  Prinzipien^  auf  denen  vor  bei- 
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Uns  tOerfaniirtliingtn  uttb  Dertinen. 


Die  Oesmidheitspflega  in  der  Schule 

Von  der  S6.  VerdaminliiBg  der  AarganiBchen  kantooalea 

Lehrerkonfarenz  am  3.  September  1900. 

Von 
F.   Bribmann, 

Vom  Vorstande  der  kantonateD  Lebrerkoiiferenz  wurde  der 
Sclireiber  dieser  Zeilen  eingöladen,  vor  den  versammelten  Lehrern 
des  Kantons  Aargan  die  Frage  der  GesundheitspSege  in  der 
Schule  zu  hehandetn.  Aus  dem  Vortrage,  der  in  erster  Linie 
eine  allgemeine  Übersicht  über  die  echulbygienischen  Bestre- 
bungen des  19.  Jahrhunderts  und  ihre  Erfolge  brachte,  heben 
wir  nur  einige  Bemerkungen  hervor^  die  von  aligemeinerem 
Interesse  sein  dürften. 

„Man  mufs  zugeben  —  sagte  Eeferent  u*  a*  — ,  dafa  die 
Bemühnngen  jener  Ar^te  und  Schulmäntier,  welche  die  Bau- 
steine  zur  Sohulbygiene  sammelten  und  immer  und  immer  wieder 
betonten^  dafs  es  anders  werden  müsse,  nicht  nmsonst  waren; 
man  muJs  gestehen,  dais  sie  manches  erreicht  haben,  und  dafs 
im  letzten  Viertel  des  scheidenden  Jahrhunderts  die  Verwirk- 
lichung hygieniacher  Forderungen  beim  Schnlhausbmu  in 
weitgehendem  Mafse  stattgefunden  hat.  Mit  gerechtem  StoU 
dürfen  viele  Gemeinden  auf  die  prächtigen  Schul hftuser  hin- 
weisen,  die  sie  im  Laofe  der  letzten  10 — 20  Jahre  erbaut 
haben,  —  auf  die  breiten  Korridore,  die  luftigen,  hellen  Zimmer 
und  die  soiistige  zweckmäfsige  Einrichtung  der  Gebäude,  ^^M 
hat  eich  mit  der  Zeit  eine  besondere  Schnlarchitektur  auf^^ 
gearbeitet,    und    die   Techniker  wetteifern    miteinander   in   der 
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möglichst  zweckmäfsigen  und  möglichst  weitgeheodeD  Erfüllung 
der  voD  den  Hygietiikern  aufgestellten  Grundsätze.  Mit  Kr- 
staunen  betrachten  auch  wir  Ärzte  die  überall  entstehenden 
Prachtbauten  ^  und  wir  können  uns  sogar  zuweilen  der  Frage 
nicht  erwehren,  ob  nicht  hie  und  da  etwas  zu  viel  geschehe, 
ob  nicht  znweilen  ein  unnötiger  Luxus  getrieben  werde^  und 
ob  es  sich  nicht  empfehlea  würdei  zu  etwas  einfachem  Formen 
lurückzukehren.  Wir  wären  geneigt,  demjenigen  Architekten 
den  Preis  zuzuerkennen,  der  es  verstände,  das  Einfache  mit 
dem  Zweckmäfsigen  und  hygienisch  Richtigen  in  entsprechen- 
der Weise  zu  verbinden. 

Hinsichtlich  der  Schulbänke  ist  manches  besser  geworden, 
und  ea  herrscht  im  allgemeinen  bei  den  Behörden  das  Bestreben, 
bei  Neuan Schaffungen  diejenigen  Bänke  zti  berücksichtigen,  die 
ihnen  von  Leuten,  die  sie  in  dieser  Sache  für  kompetent  haltdn, 
als  richtig  und  gut  konstruiert  empfohlen  werden.  Leider  hat 
sich  der  Konstruktion  der  SchuUische  in  weitgehender  Weise 
die  Spekulation  bemächtigt.  Man  könnte  a  priori  annehmen» 
dafs  die  Konkurrenz  auf  diesem  Gebiete  neue  Anregungen  geben 
und  Kur  aUmfihlicheü  YeryoUkommnung  des  Objektes  führen 
werde.  Diese  Erwartung  ist  nur  in  sehr  bescheidenem  Mause 
eingetroffen.  Es  ist  allerdings  von  den  Konstrukteuren  viel  an 
den  Schnltischen  herumgekünstelt  worden,  und  man  hat  viele 
neue  ErEndungen  in  die  Welt  geschleudert.  Aber  diese  Er- 
findungen sind  gewöhnlich  von  nebensächlicher  Bedeutung  schon 
deshalb,  weil  sie  diejenigen  hygienischen  (xrundsätze,  die  das 
erste  und  wichtigste  sind,  was  man  bei  der  Konstruktion  einer 
Schulbank  zu  beachten  hat«  gar  nicht  berühren.  Viele  dieser 
Schulbankkonstrukteure  zeichnen  sich  sogar  durch  vollständige 
Mifsachtung  oder  totale  UnkenntDis  der  mechanischen  Be- 
dingungen einer  richtigen  Sitzstellung  aus;  mit  einer  zu  be- 
neidenden Unverfrorenheit  empfehlen  sie  dem  Publikum  die 
Produkte  ihrer  Erfindnug^kraft,  und  schon  manche  Gemeinde 
hat  schweres  Geld  für  ganz  untaugliche  neue  Schulbänke  be- 
I  sahtt.  Es  wäre  auch  hier  an  der  Zeit,  wieder  zurückzukehren 
^^bh  den  einfachen  und  richtigen  Prinzipien,  auf  denen  vor  bei- 
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nahe  40  Jahren  Dr.  Fahbnee  seine  Schulbank  aufgebaut  bat;1 
es  wäre  au  der  Zeit,  im  loteresse  der  Schule  deu  Wirrwarr  eu 
lösen,  der  aut  diesem  Gebiet©  durch  Eigennutz  und  Erfindung 
sucht  entataDden  ist  und  der  fiir  die  Schulbehörden,  die  sieh  : 
die  Notwendigkeit  versetzt  sehen,  neue  Bünke  auszukaufen,  eic 
wenig  beneidenswerte  Lage  gesohaifen  hat. 

Es  ist   nun    begreiflich,   dafs  diejeüigen  Arzte    und  Schul*! 
naänner,  welchen  es  gelungen  war,  Thatsachen  zn  Bammeln,  dioJ 
auf  einen  ungünstigen  Einflufs  der  Schule  auf  die  Gesundheit 
Verhältnisse  der  Kinder  hinweisen,  sich  nicht  mit  der  hygienischei 
Reform  des  Schulhauses    und  seiner  Einrichtungen    begoügten,! 
sondern   einen  bestimmenden   EinHufs   auch    auf  den   Schuld 
betrieb    zu  gewinnen   suchten    und    von   Schulbehörden    und] 
Lehrern    besondere  Berücksichtigung  jener  Fragen    verlangten J 
welche  das  Gebiet  der  ünterrichtshygiene  betreffen:  das  schutj 
Pflichtige   Alter,    der   Beginn   der  Schulzeit,    der   Nachmit 
Unterricht,    die  Belastung   der   verschiedenen   Altersstufen   mitl 
Schulstunden  und  Hausaufgaben,  die  Lehrmethoden  und  Unter-  \ 
riohtepläne,  die  Examina,  die  Schulätrafen  etc. 

Uiemit  betraten  nun  allerdings  die  sich  mit  schulhygieni« 
scheu  Fragen  beschäftigenden  Ärzte  ein  Grenzgebiet,  ein  Terri- 
torium, auf  dem  sie  antenglich  Neulinge  waren  und  das  bislang  j 
nur  vom  verwaltungsteehnischen  und  vom  pädagogischen  Stand- 
punkte  aus  bearbeitet  worden  war.     Und  doch   geben  die  ex* 
perimen teilen  Beobachtungen  der  Neuzeit   über  die  Ermüdung^  ^ 
im  Verein   mit  dem,    wenn  auch   in  vielen  Beziehungen   nocll( 
mangelhaften   psycho  *  physiologischen  Wissen,   das  als  weeent* 
liehe  Grundlage  der  ünterrichtshygiene  betrachtet  werden  muüs, 
den  Ärzten  das  Becht,  auch  in  diesen  Fragen  mitzureden. 

Aber  die  Ärzte  tind  zuweilen  etwas  zu  stürmisch  voi^^| 
gegangen.  Sie  haben  sich,  nachdem  einmal  nicht  nur  die  all- 
tÄgliche  Beobachtung,  sondero  auch  wissenschaftliche  Unter- 
suchungen ihnen  gezeigt  hatten,  dafs  Körper  und  Geist  der 
Kinder  in  der  Schule  nicht  immer  richtig  behandelt  werden, 
und  dafe  dadurch  die  lerneQde  Jugend  in  gewissen  Richtungen 
dauernd  geschädigt  werden  kann^  von  ihrem  guten  Willen 
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von  ihrer  Überzeugung,  fär  das  Richtige  einzustehen»  binreifsen 
lasseo.  Sie  haben  oft  allzn  iotransigeüte  FordernDgen  auf- 
gestellt und  zu  wenig  mit  der  Wirklichkeit  und  mit  der  Mög- 
lichkeit einer  direkten  Erfüll  uog  ihrer  Vorschlöge  gerechnet 
Efl  ist  deshalb  begreiflich,  dafe  ihoan  Enttänsehtingen  nicht 
erspart  wurden;  es  ist  begreif  Lieh,  dafs  die  Lehrer  ihre  Allein- 
herrschaft auf  dem  Oebiete  des  Uoterricbts  zu  verteidigen  be- 
strebt waren,  und  dafs  sie  den  Anprall  von  ärztlicher  Seite, 
nameotlicb  wenn  er  in  etwas  brüsker  Form  stattfaDd,  abzn* 
weisen  suchten.  Es  konnte  nicht  anders  sein»  und  es  ist  auch 
gar  nicht  zu  bedanei*n,  dafs  es  so  kam.  Denn  gehl  iefäl ich  bähen 
beide  Teile ,  nud  auch  die  Sache  selbst,  dadurch  nur  gewonnen. 
Die  Ärzte  wurden  genötigt,  sich  mehr  und  mehr  in  die  Auf- 
gabe, die  sie  sich  nun  einmal  gestellt  hatten,  zn  vertiefen,  ihre 
Untersncbuugeu  immer  gründlicher  zn  gestalten,  immer  neue 
und  übarzeugeudere  Beweise  für  ihre  Anschauungen  beizubringen^ 
daneben  aber  auch  abweicbende  Aosicbten,  soweit  dieselben 
in  guten  Treuen  ausgesprochen  wurden,  zu  achten  und  sich  in 
ihrea  eigenen  Forderungen  den  bestehenden  Verhältnissen  mehr 
als  bisher  anzupassen.  Die  Lehrer  ihrerseits  konuteo  sich  auf 
die  Daner  der  neuen  Strömung  gegenüber  nicht  passiv  oder 
negativ  verhalten;  sie  waren  genötigt,  die  ForderuDgen  der 
ünterrichtshygieDe  zu  prüfen,  das  Berechtigte  derselben  anzu- 
erkennen und  die  Sache  wenigstens  teilweise  zn  der  ihrigen  zu 
machen.  Im  allgemeiDen  kaoo  man  sagen,  dafs  gegenwärtig 
der  Weg  des  Verständnisses  angebahnt  ist,  dafs  mau  sich  soweit 
möglich  entgegenkommt;  und  es  ist  begründete  Hoffnung  vor- 
handen, dafs  auch  die  noch  bestehenden  Meionng^verschieden- 
heiten  sich  über  kurz  oder  laug  im  Int^esse  der  lernenden 
Jugend  ausgleichen  werden» 

Dasselbe  gilt  wohl  auch  von  einem  Gegenstande,  der  seit 
vielen  Jahren  die  Rolle  eines  Zankapfels  zwischen  Schulmänoern 
und  Ärzten  gespielt  hat:  ich  meine  die  Frage  der  hygienischen 
Überwachung  der  Schule,  d.  h,  der  aktiven  Beteiligung  des 
Arztes  an  Schnlangelegenbeiten,  soweit  es  sich  um  die  körper> 
hohe  und  geistige  Gesundheit  der  Kinder  handelt. 
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Auch  hier  mochte  es  anfangs  den  Eindruck  machen,   ala< 
ob  die  Ärzte  vielfach  zu  viel  yerlangen  und   eine  eigentliche 
sanitariBche  Bevormundung  der  Schule  anstreben.     Der  „SohuU| 
arzt^  wurde  in   den  Augen   der  Pädagogen   zu   einem  ^Schul- 
YOgi",  dessen  Erscheinen   man  nicht  begrüfsen  könne,   sondern  j 
auf  alle  mögliche  Weise  an  verhindern  suchen  müsse.     Durch 
ein  nicht  immer  gerechtfertigtes,  allzu  entschiedenes   Vorgehen 
der  Ärzte  wurde  das  Mifstrauen  bei  den  Lehrern  geweckt  und  , 
es  machte  sich    in   Form    einer    mehr    oder  weniger   heftigen  ^ 
Opposition  fast  überall  geltend»  wo  in  Lehrerkreisen  die  Frag 
des  Schularztes  zur  Verhandlung  kam«     Eis  lagen  hier  Gegen- 
sätze  vor,    deren   Beseitigung   sich    scheinbar   unüberwindliche 
Hindemisse  in  den  Weg  stellten. 

Und  dennoch  wurde  auch  hier   das  Eis  gebrochen.     Die  ; 
Zeit    beginnt  die  Wunden,    welche    die   Gegner    einander    im 
Kampfe  geschlagen  haben,  zu  heileOj  und  die  Kämpfer  selbst  j 
werden    versöhnlicher   gestimmt.     Dazu    haben   die  guten  Er* 
fahruDgen,  die  man  vielerorts  mit  den  Schulärzten  gemacht  hat, 
nicht  wenig  beigetragen.    Man  kann  sich  von  Seite  der  Lehrer  i 
des    Eindruckes    nicht    erwehren,    dafs    aus    dem    gefbrchtete]i4 
„Schularzt^  ein  nützliches  Organ  der  allgemeinen  Schuh  erwaU 
tungf  ein   tüchtiger,   willkommener  Beamter  der  Behörde,    ein ' 
warmer  Freund  der  lernenden  Jugend  geworden  ist    Die  Ober* 
sengung,  dafs  die  Tbätigkeit  des  Arztes  organisch  in  die  Ver< 
waltung  der  Schulangelegenheiten  eingegliedert  werden  könne« 
ohne  dafs  die  Kompetenz    der   Lehrer   geschmälert   oder  ihre 
Autorität   erschüttert   wird,    scheint   sich   allmählich   Bahn  su 
brechen.    Man  scheint  beiderseits  zu  fühlen,  dais   im  InteroBM 
der  lemendeo  Jugend^  im  Interesse  der  zukünftigen  Generatioii«Ei 
Arzt  und  Lehrer  nicht  nur  nebeneinander,  sondern  auch  mit- 
einander arbeiten  müssen  an  der  Sanirung  der  Schule«    Diesem 
Gefühl  scheint  auch  die  von  zahlreichen  Pädagogen  bereits  ge- 
teilte Forderung  zu  entspringen,  dafs  die  Lehrer  eine  hygienische 
Vorbildung  erhalten  müssen,  dals,  wie  noUngst  auf  dem  elfbeo 
htoaiaohen  Stidtetage  Schuldirektor  Dr.  Seehaussr  aus  Harbui|g 
ngte,  die  Lehrer  sowohl  auf  den  Seminarien  als  auch  auf  den 
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Univeraitäten  eio©  hygieoische  UBterweisung  BmpfaBgen  sollen, 
über  deren  Erfolg  sie  Bich  auszuweisen  hätten  1  GeBchieht  dies 
einmal,  8o  werden  sich  ancli  Lehrer  und  Arzte  besser  Terstehen, 
als  dies  bis  jetzt  der  Fall  war;  sie  werden  sich  brüderlich  die 
fland  reichen  und  freudig  zusammenarbeiten,  nm  den  Schülern 
jene  Harmonie  der  körperlichen  und  geistigen  Ausbildung  zu 
sichern,  welche  för  das  Griück  des  Menschen  nötig  ist  und  ihn 
zu  den  höchsten  Leistungen  befähigt.  Und  es  mufs  hier  gesagt 
werden,  dals  hei  dieser  schönen,  aber  gewiJB  nicht  leiebteB  Auf- 
gabe dem  Lehrer  der  Löwenanteil  zufällt.  Er  ist  es  ja,  und 
nicht  der  Arztj  dem  die  Durchfühning  der  Gesundheitspflege 
in  der  Schule  in  erster  Linie  obliegt;  er  ist  im  Schukimmer 
und  im  Schul  haus  sozusagen  ^daheim  ^;  er  kann  am  besten, 
wenn  er  die  nötige  Sachkenntais  besitzt,  darüber  wachen^  dab 
die  gegebenen  VeFhiltnisse  (Ventilation,  Heizung,  Beleuch- 
tung etc.)  im  Interesse  der  Gesundheit  der  Schüler  ticbtig  aus- 
genutzt werden;  ihm  liegt  es  ob,  Arzt  und  Schulbehörden  auf 
gesundheitsschädigende  Momente  aufmerksam  zu  machen,  deren 
Feststellung  nur  bei  tagtäglicher  BeobaehtuDg  möglich  ist.  Dem 
Lehrer  in  erster  Linie  mufs  die  Tersohiedene  körperliche  und 
geistige  Veranlagung  der  Kinder  auffalten,  und  er  hat  es  in 
seiner  Hand,  durch  entsprechende  individuelle  Behandlung  der* 
selben  ungemein  viel  Gutes  zu  leisten.  Er  möge  es  sich  also 
nicht  verdriefeen  lassen,  sich  diejenigen  Kenntnisse  anzueignen^ 
welche  ihn  zu  allem  dem  befähigen.  Der  Lehrer,  auch  der 
hygienisch  gebildete,  kann  allerdtugs  den  Arzt  nicht  ersetzen» 
und  es  wird  deshalb  auch  die  Schule,  wenn  sie  ihre  Pflichten 
den  Kindern  gegenüber  Yolt  und  ganz  erfüllen  will,  des  ärzt- 
lichen Beirates  niemals  entbehren  können.  Aber  auch  der 
Schulanst  ist  ohne  die  thätige  Beihülfe  des  Lehrers  nicht  im- 
stande^ seine  Aufgabe  durchzuführen.  Wir  haben  in  Lehrer 
und  Arzt  zwei  selbständige  Faktoren,  zwei  Kompetenzen,  die 
auseinanderzuhalten  sind,  die  aber  zusammenwirken  müssen, 
wenn  der  Schule  der  volle  Gewinn  ihrer  aufopfernden  Thätig- 
keit  zu  gute  kommen  solL  Mit  dem  Eintritte  dieses  Momentes 
^m —  80  Bchlofs  der  Eeferent  seinen  Vortrag  —   hat  die  Sturm- 
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und  Drangperiode  der  Schulhygien©   ihr   Ende  erreicht, 
grübea  wir  sein  Erscsheineu  von  flerzetil'^ 


B<K, 


Die  vom  RefereQten  aufgestellten  Thesen,  die  sich  otif 
auf  grundsätzliche  Fragen    Wzogen,    lauteten    folgendem] afseE 

1.  Ea  ist  Aufgabe  der  Sohule,  die  gröfstmöglichste  Lei^tuags- 
fkhtgkeit  der  Kinder  durch  harmonische  Ausbildung  dea 
Geistes  und  des  Körpers  anzustreben. 

2.  Dieses  Ziel  ist  zu  erreichen  durch  die  ineinandergreifende 
Thätigkeit  der  Schulbehörde,  des  Lehrers  und  des  Arztes. 

3.  Es  iRt  wünschenswert,  dals  an  den  Lebrerhildungsanstalten 
den   zukünftigen   Lehrern  Gelegecheit  geboten  werde,  die 
entftprecheoden  hygienischen   Kenotnisse  zu  erwerben. 
Diese  Thesen    wurden   einstimmig   ¥on    der  Versammlung 

angenommen. 

An  der  Diskussion  beteiligte  sich  in  hervorragender  Weite 
Dr*  ScuENKBB-Aarau,  der  seinerseits  der  Konferenz  folgende 
Thesen  vorlegte,  die  er  in  einem  längeren  Votum  begründete: 

1.  Für  die  Zeit  des  Eintritts  in  die  Schule  soll  in  Zukunft 
nicht  mehr  der  Geburtstüg.  sondern  der  Grad  der  körper- 
lichen und  geistigen  Ent Wickelung  des  Kindea  mafsgebend 
sein.  In  ein  künftiges  Schulgesetz  sind  dieser  Forderung 
entsprecbeode  Bestimmungen  auf/unehraeo, 

2.  Um  hygienischen  Übelständen  in  unserem  Schulwesen 
wirksam  entgegentreten  zu  können,  mufs  der  angehende 
Lehrer  in  der  Lehrerbildungsanstalt  sohon  einen  rationellen 
Unterricht  in  Hygiene  erhalten. 

Der  Lehrer  soll  dadnri'h  befähigt  werden,  nicht  nur 
auf  die  Schüler,  sondern  durch  diese  auch  auf  das  Eltern 
haus  und  die  ganze  Gemeinde  sanierend  einzuwirken. 

3.  Der  Erziehungsdirektion  ist  ein  Arzt  als  Fachexperte  f&r 
schulhygienisobe  Fragen  beizugeben.  Derselbe  i»t  Mitglied 
des  Erzieh ungsrates.  Ihm  ißt  die  Leitung  und  Überwachung 
einer  einheitlichen  Schulgesundheitspflege   im  Kanton   za 
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übertragen.  Er  ist  auch  der  unentgeltliclie  Berater  für 
Sebulpfiegen  und  Lehrerschaft  in  sohTilhygienischen  Fragen. 
Die  bezüglichen  Kosten  übernimmt  der  Staat 

4.  In  grofsen  GemeiDdewesen,  wo  die  Gewinnung  eines 
passenden,  für  diesen  Posten  vorgebildeten  Arztes  keinen 
Schwierigkeiten  begegnet,  i^^  die  Einführung  eigentlicher 
Schulärzte  als  empfehleDswert  gelten.  Im  allgemeinen 
aber  und  namentlich  in  Dörfern,  die  keine  Ärzte  haben, 
soll  in  erster  Linie  der  nach  These  2  hygienisch  gebildete 
Lehrer  die  Geßundheit  der  ihm  anvertrauten  Kinder  und 
die  santtarischen  Verhältnisse  seiner   Schule  überwachen. 

5.  Wie  die  MortalitÄtsstatistik  ergibt,  stirbt  ein  grofser  Pro* 
zentsatz  der  Lehrerschaft  an  Tuberkulose  und  zwar  im 
leistungsfähigsten  Alter.  Es  sollten  daber  keine  zu  Tuber- 
kulose prädisponierte  Aspiranten  in  die  Lehrerbildungs- 
anstalten aufgenommen  werden.  Der  Aufnahme  hat  je- 
weilen  eine  bezügliche  ärztliche  Uatersnchung  durch  eine 
Fachkommission  vorauszugehen. 

6.  An  Tuberkulose  erkraokte  Lehrer  sollen  sofort  nach  Er* 
kennung  der  Krankheit  vom  Staate  in  hinreichender  und 
würdiger  Weise  pensioniert  werden. 

Selbst  verstand  lieh  sind  auch  Schüler,  welche  an  Tuber- 
kulose leiden,  vom  Schulbesuch  auszuschliersen. 

7.  Die  Gemeinden,  besonders  solche  von  geringerer  finanzieller 
Leistungsfähigkeit,  sind  namentlich  bei  Neubauten  von 
Schulhäusern,  bei  Umbauten  von  ungenügenden  Schul* 
lokalitäten  und  daherigen  Verbesserungen  schulhygienischer 
Zustände  vom  Staate  in  viel  wirksamerer  Weise  zu  unter- 
stützen als  bisher. 

M    8,  Die  Lebi^pläue  unserer  Schulen  müssen  dahin  abgeändert 

K  werden^  dafa  die  von  allen  Seiten  zugegebene  Überbürdung 

^^1  nicht  nur  in  der  Volksschule,  sondern  auch  in  den  höheren 

V  Lehranstalten   endlich   einmal   beseitigt  wird.     Dafür  soll 

^B  den  freien  Leibesübungen  mehr  Zeit  und  Aufmerksamkeit 
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Tnrsen  soll  derart  reorgaDisiert  werden,  dals  ee  vor  atlem 
zur  Hebung  der  Gesüedheit  der  Schdler  beiträgt. 
Auch   diese  Thesen,    mit   Äusnabme   der  fünfteo,   welche 
bei  mebreren  Mitgliedern  der  Versammlung  gerechtfertigte  Be- 
denken erregte,  wurden  von  der  Konferenz  angeoon[im6n. 


Eine  nenes  Ela8senQiit6fnchts9y8te]D, 
Beitrag  zuv  Frage  dee  KlassenEnterrichts  in  pgychologiseher 

HinsiGht. 

Vortrag    des    Rektors    S.  Akbboit    (Odessa)    im    psycho- 
logischen Verein  zu  Berlin  (11.  Januar  1900). 

ISachdem  der  Vortragende,  sieb  auf  seine  frliheren  Ansführnngeji 
in  der  Deutscbeu  Gesellschaft  für  öffentliche  Ge^iundheitspflege  in 
Berlin  stützend,^  aufmerksam  gemacht  hatte  auf  den  anregenden  Ein- 
flufs  der  freien  Diskussion  zwischen  Lehrer  und  Schüler,  der  sich 
namentlich  bei  sog  faulen  oder  unfähigen  Schülern  gellend  mache 
und  der  geistigen  Ermüdung  der  Kinder  wirksam  vorbeuge,  warf  er 
die  Frage  Mif,  ob  es  nicht  möglich  wäre,  beim  Unterricht 
in  der  Schule  wiBseuschaft liehe  Fragen  und  das  ge* 
samte  Lernmaterial  in  Form  von  Vortragen  und  Dis- 
kussionen zu  behandeln. 

Auf  diese  Frage  —  sagt  Akbeoit  —  kann  ich  mit  einer  be- 
stimmten Praxis  von  Versucheo,  die  ich  14 — 15  Jahre  privatim, 
sodann  in  der  von  mir  geleiteten  Schule  durchgeführt  habe,  genaue 
Auskunft  geben.  Stellen  wir  uns  ?or,  ich  hätte  im  geographischen 
Unterricht  Soüand  zu  besprechen.  Dann  bringe  ich  zunächst  einige 
fesselnde  Darstellungen  dieses  Gegenstaades  in  den  Unterricht  und 
empfehle  sie  zar  Lektüre;  ich  zwinge  keineswegs  die  Kinder  zum 
Lesen,  sondern  steUe  ihnen  frei,  sich  mit  dem  Inhalte  einer  der 
Schriften  bekannt  zu  machen.  Einige  werden  sieh  dazu  bereit  finden: 
unter  ihnen  wählen  wir  einen  Referenten,  einen  Korrreferenten  und 
einen  Opponenten  aus,  die  in  der  nächsten  Stunde  das  Wort  erhalten, 

Nachdem  die  Schüler  während  des  Unterrichts  durch  die  Dis- 
kussion, an  welcher  sich  der  Lehrer  beteiligt,  oder  andere  Neben- 
dinge angeregt  sind,  wie  z.  B.  durch  die  Neugier,  wer  von  ihren 
Mitschülern   endlich  Recht   behält^   oder  wie   diese   oder  jene  Frage 


8.  diese  Zeüschrifi,  1898.  S.  S7d. 
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gd5st  werden  wird,  pflegen  auch  sie  um  diese  Bacher  zu  bitten  and 
sie  mit  Eifer  nnd  Verständnis  zn  siadieren.  Und  jet^  erst  erscheint 
es  mir  an  der  Zeit,  mit  einem  systematischen  Unterricht  einzusetzen. 
Damit  sich  die  Geisteskräfte  nach  ihrer  natürlichen  Veranlagung 
entwickeln f  ist  es  durchaus  nicht  nötige  den  Geist  in  spanische  Stiefel 
zu  schnüren.  Nur  dann  kann  seine  Macht  grofs  und  erhahen  sich 
ausgestalten,  wenn  er  möglichst  wenig  in  seinem  Entwicklungsprozefs 
gehindert  wird. 

Wenn  sich  die  Diskussion  auf  die  zu  Hause  reiflich  überlegten 
Gedanken  stützt,  mufs  sie  weit  erfolgreicher  sein  als  eine  gewöhn- 
liche Lektioni  weil  unter  den  Schülern  sich  manche  talentvolle  Kinder 
befinden,  die  die  anderen  fortreifsen.  Es  ist  gar  nicht  ansgeschlosseni 
dafs,  wenn  man  sie  ungezwungen  nachdenken  und  ihre  Ideen  äufsern 
läTst,  selbst  der  Lehrer  dabei  potitieren  kann ;  pädagogisch  wichtiger 
ist  es  jedoch,  dals  er  die  Fähigkeiten  seiner  Schüler  kennen  lernt 
und  imstande  ist,  sie  yorteilhaft  entwickeln  zu  helfen. 

Der  Geschmack  der  Kinder  ist  verschieden,  nnd  es  melden  sich 
zur  Diskussion  in  erster  Linie  immer  die  Interessenten  dieses  oder 
jenes  Buches.  Wenn  sie  als  Referenten  auftreten,  sind  sie  imstande, 
als  wirkliche  Agitatoren  bei  ihren  Mit^hülern  zu  wirken*  Der  Lehrer 
als  Leiter  der  Diskussion  hat  oft  nur  das  Gesagte  zu  summieren  und 
zn  systematisieren,  was  zweifellos  angenehmer  und  leichter  ist,  als 
einen  gewöhnlichen  Unterricht  zu  erteilen,  dessen  Erfolge  mehr  als 
zweifelhaft  sind. 

Wenn  man  in  derselben  Weise  nach  dem  ersten  Werke  ein 
zweites  behandelt,  das  ihm  inhaltlich  verwandt  ist,  so  wird  man  bald 
glauben,  dafs  andere  Unterrichtsformen  eigentlich  nur  als  Ausnahmen 
in  der  Schule  ihren  Platz  behalten  dürfen,  nämlich  für  diejenigen 
Lehrfächer,  für  welche  es  noch  keine  geeigneten  Kindei^chriften  gibt 

Die  hierzu  nötige  Bibliothek  mnfs  natürlich  zur  Verfügung  stehen. 
Jedes  Buch  wird  in  10 — 40  Exemplaren  angeschafft,  und  zwar  zu- 
nächst Werke  rein  belletristischer  und  wissen  schaftlicher  Natur.  Die 
zweite  Kategorie  wird  sachlich  gerade  so  wie  die  Lehrbücher  gruppiert. 
Die  Bibliothek  kann  gemeinsam  von  mehrereo  Schulen  benntzt  werden. 
Unter  üeimats lehre  haben  wir  Zoologie,  Mineralogie,  Metallurgie, 
physikalische  Geographie,  Meteorologie,  Topo-  und  Ethnographie, 
Fauna  und  Flora,  Produktiooslehre  u.  s.  w.  zu  verstehen.  Unter 
Kulturgeschi cht s lehre  fassen  wir  Heimats-  und  Weltgeschichte, 
politische  Geographie,  Sitten-^  Gesetz-  und  Rechtslehre  und  Ent- 
wicklung der  Religion,  der  Staats einrichtungen,  des  Verkehrs  u.  s.  w. 
zusammen. 

Auf  diese  Weise  können  alle  Wissenschaften  in  Form  von  De- 
hatten  und  Referaten  über  das  Gelesene   berücksichtigt   und  erst  in 


deo    li5lieres    {Oassea    ftls    systematische   Wifisenschaften    wiederbckll] 
werden,    W^  die  Belletristik  anbelangt,  so  hat  sie  die  wissensefa 
lieben  VerbaodlQDgeii    zu   hegleiten   als  Kimstform   der   fiHhe 
oder  poet^ischexi  Äursening    der  Natnr^  oder  MeDSchenerscheinnngen,! 
and  es  wird  au  die  eEisprecheadeE  Momente  der  Natur-  imd  Geschichts-J 
lehre  abgeschlossen. 

Dorch  die  hishengen  Arbeiten  sind  wir  zu  dem  Schlafs  gelangt:] 

1.  Das  neue  Unterrichtsverfahren  leistet  der  Erziehimg  zweifei- 1 
los  au (serordeni liehe  Dienste. 

2.  Es  ^'eriDindert  die  Zahl  der  sogenannten  fanlen  Schüler  aafl 
ein  Minimnoi,  ohne  den  Geist  zn  zwingen  oder  irgendwie  zu  hemmen;  j 
es  Mst  die  hegahtesten  nod  lalenl vollen  Zöglinge  leicht  erkennen  i 
nnd  bietet  ihnen  ihren  Interessen  und  ihrer  Neigung  entsprechende  j 
Beschäftigung. 

3.  Das  kollektive  systematische  Lesen  nach  ausgearbeiteten  | 
Katalogen  gewährt  den  jungen  Lehrern  die  beste  EialQhniDg  inj 
ihren  Beruf. 

{^ZeHschrißf.pädag.FsydioLu.Faihol^,  Heft  2,  1900) 


jftletntre  Jtitteilttngfti. 


PISrdernDK  der  kdrperlieheB  Aisbildaiig  der  ScbnljuseBd 
in  Aussig.  Einige  Bemerkungen  hierüber  entnehmen  wir  dem 
^Jahresber,  d,  Communal-Oberffipnn.  in  Aussig  f.  d,  Schufj.  1899  bis 
1900,**^  Das  Turnen  ist  obligat;  dauernd  dispensiert  waren  von 
145  Schülern  10.  Schülern,  welche  den  von  der  Schule  sonst  ge- 
stellten Änforderongen  genügten,  wurde  Gelegenheit  geboten,  sich  in 
einer  Kürturastnnde  weiter  auszubilden.  Es  wurden  20  solche  Toro- 
stunden  bei  einer  Beteiligung  von  158  Schülern  unter  Leitung  des 
Turnlehrers  abgehalten.  —  Das  Schul bad  wurde  von  34  Schülern 
ö44  mal  benutzt  —  Das  Schwimmbad  in  der  Elbe  besuchten  5^4 
Schwimm/öglinge  und  54  Freischwimmer.  —  Das  Schlittschuh- 
laufen wurde  gepflegt  von  ll$4  Scbttlern,  d.h.  92,4%.  Vom  £is- 
klab  in  Aussig  wurden  der  Anstalt  12  Freikarten  zur  VerfÖgung 
gestellt  —  Für  die  Spiele  fehlte  es  vorläufig,  trotz  aller  Be- 
mühungen seitens  der  Direktion,  noch  immer  an  einem  geeigneten, 
nicht  zu  entfernt  gelegenen  Platz.  Doch  ist  die  Angelegenheit  wenig- 
stens so  weit  gediehen,  dass  die  Stadtgemeinde  einen  der  Lage  und 
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der  Gr^rse  nacli  ToUkommeii  ^ntspreeliendeu  Platz  käuflich  erworben 
hat,  der  mit  nächstem  Frühjalir  der  Benutzuag  übergebea  werden 
dflrfte.  So  weit  es  die  Witterung  zuliefSj  wurde  vom  21.  April  regel- 
Biäfsig  am  Mittwoch  und  Samstag  gespielt  (13  Spieltage).  Die  Gesamt- 
teilaehmer/ahl  belief  sich  auf  840.  (Dafs  voa  den  Kindern  „Spiel- 
beiträge'* eingezogen  werden,  erscheint  uns  etwas  seltsam.  D.  Red.)  — 
Ausflüge  wurden  im  ganzen  21  untemommeu;  die  BeteiMgiing 
belief  sich  im  ganzen  auf  279  Mann.  Die  Ausflüge  trogen  nur  teil- 
weise den  Charakter  eines  gewöhnlichen  Spazierganges,  oft  waren  es 
mehr  turnerische  Dauer-  und  Übungsmärsche,  zuweilen  naturwissen- 
schaftliehe Exkursionen  und  Skizzierausflüge.  Der  Abhärtung  wegen 
wurden  auch  im  Winter  Au&BUge  vorgenommen.  Als  hindernde 
Momente  für  die  Spiele  und  Ausfliige  sind  hervorzuheben:  der  Nach- 
stunden- und  Privatunterricht,  zumal  ohnedies  schon  die  unobtigaten 
Gegenstände  wegen  des  an  der  Anstalt  eingeführten  obligaten  Zeichen- 
und  Turnunterrichts  teilweise  anf  den  Mittwoch*  und  Samstag-Nach- 
mittag angesetzt  werden  niufäten.  (Wäre  es  da  nicht  angezeigt,  in 
anderer  Hinsicht  etwas  abzurüsten.  D*  Red.)  —  Das  Eadfahrea 
wird  von  H3  Schülern  betriehen;  doch  wird  stets  Mafsbalten  empfohlen. 
Interessant  ist  das  Geständnis  einzelner  Schüler,  durch  Radfahren 
miuder  marsch  tüchtig  geworden  zu  sein. 

Schwaeht^iunige  Kinder  iu  der  Schweiz.  Seit  einigen  Jahren 
l&fst  das  eldgciiiJssiscbe  statistische  Amt  in  sämtlichen  Schulen  der 
Schweiz  (durch  Vermittelung  der  kantonalen  Behörden)  die  neu  ein^ 
tretenden  Kinder  untersuchen  in  Bezug  auf  alliUllige  Abnormitäten 
der  Intelligenz  und  des  Körpers,  welche  den  Schulbesuch  unmöglich 
machen.  Von  479254  Schulkindern  wurden  im  Frühjahr  1897  nicht 
weniger  als  2405,  also  eines  auf  199  (0,5  ^/ü)  wegen  Geistesschwäche 
oder  körperlicher  Gebrechen  von  der  Schulpflicht  entbunden.  Von 
diesen  Kindern  waren  920  idiot  oder  in  hohem  Grade  geistesschwach ; 
156  mit  kretinenhafter  Krankheit  behaftet;  889  entweder  in  hohem 
Grade  taub  oder  stumm  oder  taubstumm;  108  blind;  129  epileptisch 
und  203  mit  anderen  Gebrechen  behaftet.  Am  meisten  kommen  also 
Idiotismus  und  Tauhstummheit  vor.  Von  sämtlichen  aus  der  öfent* 
liehen  Schule  ausgeschlossenen  Kindern  wurden  669  ^  27%  in  An- 
stalten versorgt.  Am  meisten  Idioten  hat  der  Kanton  Wallis,  näm- 
lich 120.  Dann  folgen  Appenzell,  Graubünden,  Freiburg  und  Bern. 
(^Bund^,  No,  221.) 

Der  wohlfhäti^e  Schul  verein  in  Hamburg  konnte  in  diesem 
Sommer  auf  eine  2f>j ährige,  an  Erfolgen  reiche  Wirksamkeit  znrück- 
blickea.     Seine  Hauptziele  sind  nach  §  1   seiner  Statuten: 

a.  er  verschafft  hülfsbedürftigen  Schülern  und  Schülerinnen  Fufs- 
zeug  und  Kleidung- 
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b,  er   bietet   solcheD  Kindeni,    dareo   häasliche  Yerbältnisse  es 
eifordeni,  gesuiides  und  kräftiges  Mittagessen; 

c,  er  sorgt  ftlr  die  erbolnngs bedürftigsten  Kinder  in  seinen 
Ferienkolonien  darcb  Landanfentbält  oder  Badekuren. 

Die  erste  Anregung  zur  Bildung  des  Vereins  fei  gleich  auf 
fruchtbaren  Boden.  In  den  Bezirken,  nach  denen  sieb  der  Verein  für 
seine  Thätigkeit  gliederte,  fanden  sich  bald  geeignete  Persönlich- 
keiteQ,  die  sieb  mit  Eifer  ihrer  Aufgabe  widmeten.  Die  Entwicklang 
des  Vereins  läfst  sieb  am  besten  aus  den  folgenden  Zahlenznsammen' 
ßtellnngen  ersehen.  1875  betrugen  die  Eio  nahmen  Mk.  2969. 80| 
die  Ausgaben  Mk.  1543.70,  im  Jahre  1899  sind  far  aJle  Zweige  des 
Vereins  zusammen  Mk.  78400  verausgabt  worden,  in  das  Jabr  1876 
fallen  die  ersten  Anfänge  der  Ferienkolonien;  in  diesem  Jahre  wurden 
zum  ersten  Male  7  Kinder  während  der  Ferien  auf  dem  Lande 
untergebracht,  und  zwar  in  Freiqnartieren.  Vom  Jahre  1886  an 
werden  keine  Freiqaartiere  mehr  in  Anspruch  geuommen.  Seit  1894 
besteht  ein  Übereinkommen  mit  der  Allgemeinen  Armen- Anstalt^ 
wonach  diese  die  Kosten  für  Kinder  von  staatlich  unterstützten  Eltern 
vergütet.  Im  Jahre  1895  trat  dann  noch  die  Unterbringung  von  Kindeni 
in  das  aus  privaten  Mitteln  errichtete  Kinderpdegebeim  im  Soolbad 
Oldesloe  hinzu  j  welche  einen  überaus  günstigen  Erfolg  zu  verzeichnen 
hat  Seit  1897  verfügt  der  Verein  aufserdem  noch  über  die  Kolonie 
Krems  bei  Segeberg,  In  dieser  Kolonie  wie  auch  im  Kinderpflege- 
beim  können  anch  anfserhalb  der  Sommerferien  Kinder  untergebracht 
werden^  da  die  Oberscbnlbehörde  die  Erlaubnis  gewährt,  Kinder  auch 
während  der  Schulzeit  dorthin  zu  schicken,  so  dafs  fünf  Kurperioden 
eingenchtet  werden  konnten.  Den  7  Ferienkolonisten  des  Jahres  1876 
stehen  1276  des  Jahres  1899  gegenüber,  deren  Unterbringung  einen 
Aufwaüd  von  Mk.  30510  erfordert  hat.  Für  Bekleidnngszwecke 
und  Zuschüsse  für  die  Kinderspeisnng  hat  der  Verein  im  Jahre  187Ö 
Mk.  1416,  im  Jahre  1899  Mk.  37  834  ausgegeben.  Die  Speisnngs- 
kommission  bat  im  Jahre  1875  verteilt  1200  Portionen,  im  Jahre 
1899  dagegen  112000,  zu  letzteren  kommen  n&cb  263  OUO  ander- 
weitig  vergütete  Portionen.  —  Die  wenigen  Zahlen  zeigen,  wie  der 
Verein  aus  kleinen  Anfängen  zu  bedeutender,  weit  ausgedehnter,  e^ 
folgreicber  Thätigkeit  gelangt  ist,  durch  die  er  dank  der  nneigea- 
iiützigen,  arbeitsfreudigeii  Mithülfe  seiner  Mitglieder  unendlich  nel 
Ontes  geschaffen  hat  nod  wohl  auch  fortdauernd  schaffen  wird. 

Blnmenpfle^e  dnrch  Scholkinder,  In  diesem  Jahre  ist  in 
einigen  Schulen  Hamburgs  ein  Versuch  mit  „häuslicher  Blumenpflege 
durch  Schulkinder"  gemacht  worden.  Derselbe  wurde  veranstaltet 
von  einer  Kommission  der  Patriotischen  Gesellschaft«  in  die 
5  Mitglieder  der  Gesellschaft   und    dazu   4  hiesige   Lehrer    gewfthlt 
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wurden.  Zorn  Vorsitzenden  dieser  Kommission  warde  Amtsrichter 
Dr.  Knauee  ernannL  Von  Interesse  wird  sein,  dafs  der  Eommission 
anch  Professor  Zachakia6,  Direktor  des  Botanischen  Gartens,  an- 
gehört, der  schon  seit  der  Gartenbauausstellung  1 897  die  Bestrebungen ^ 
,,bänsliche  Blnmenpßege  dnrch  Schulkinder^  einzuführen^  unterstützt 
hat.    Die  Patriotische  Gesellschaft  bewilligte  300  Mk.  zu  diesem  Zweck. 

Fnr  den  Versuch  sind  hauptsächlich  Mädchenschulen  aus- 
gewählt worden.  Neun  Schulen  haben  durchschnittlich  je  200  Topf- 
pflanzen erhalten.  Zur  Yerteilnng  gelangten  folgende  Pflanzen: 
Pelargonien,  Fuchsien,  Begonien,  Heliotrop»  Ageratum,  Tropaeolnm» 
Petunien,  Lobelien,  Verhenen,  Colens,  Salvia  und  Zimmerlinden, 
Jedes  Kind  erhielt  in  der  Regel  2  Pflanzen  und  dazu  eine  von  einem 
Lehrer  ausgearbeitete^  gedruckte  Anleitung  zur  Blumenpflege. 

Eine  Ausstellung  der  gut  gepflegten  Blumen  wurde  ver- 
anstaltet, um  der  Lehrerschaft,  sowie  auch  Mitgliedern  anderer 
Kreise,  welche  sieb  für  Bluraeupflege  interessieren,  Gelegenbeit  zu 
geben,  sich  die  Erfolge  dieses  ersten  Versuches  häuslicher  Blumeu- 
pflege  durch  Kinder  anzusehen. 

Zahuhygiene  in  der  Sehale*  In  Verfolg  der  unlängst  er- 
gangeneu ministeriellen  Anregung,  auf  die  Zahnbygiene  in  den  Schulen 
ein  gr^^fseres  Gewicht  zu  legen/  ist  eine  YerfQgang  der  KönigL  Re- 
giemng  zu  Schleswig  an  die  Kreisscbulinspektoren  und  die  König!. 
ScbnlTisitatorien  ergangen,  worin  diese  ersucht  werden,  dafür  Sorge 
ZQ  tragen,  dals  bei  dem  naturkundlichen  Unterrieht  regelmäfsig  auf 
die  Bedeutung  einer  rationellen  Zahn-  und  Mundpflege^  namentlich 
aach  in  vorbeugender  Hinsicht  nachdrücklich  hingewiesen  und  den 
Schülern  die  biet  für  erforderliche  Anleitung  gegeben  werde. 

Praktische  Zahuhygiene  durch  die  Schule.  Interessante 
Bemerkungen  hierüber  enthält  ein  Brief  des  Dr.  med.  Cheisten  in 
Ölten,  den  wir  nach  den  „Schweijs.  Blatt  f.  Gesundheiisp fl,^  {No.  12) 
hier  wiedergeben. 

Anläfslich  der  Ferienkolonie  —  schreibt  Dr,  Chbisten  —  wurde 
die  Ahteilnng  der  Schüler,  welche  den  Bergaufenthalt  benutzen  konnte, 
mit  der  Pflege  der  Zähne  vertraut  gemacht.  Der  Leiter  der  Kolonie 
setzte  den  Kolonisten  die  Bedeutung  einer  rationellen  Reinigung  der 
Zähne  auseinander;  jeder  der  Knaben  erhielt  sein  Zahnbürstchen  und 
sein  Schächtelchen  mit  Zahnpulver.  Zweimal  täglich  wurden  die  Zähne 
gereinigt.  Die  Kinder  erhielten  Zahnbürste  und  Pul versch achtel  nach 
Beendigung  der  Knr  als  ihr  Eigentum.  Der  Leiter  der  Kolonie  führte 
in  seiner  Schule  die  Aufsteht  über  die  Zahnpflege  weiter  und  dehnte 
sie  auf  »eine  ganze  Schule  aus.    Der  Hilfsverein  Ölten  stellte  Zahn- 


^  B.  diese  Zeitschrift,  1900.  S.  423. 
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pulver  und  Pulverscbachtelji  f&r  sämtliche  Kinder  und  ZahnbQr^tefa 

Mr    UQ bemittelte    Schüler    zur    freiea    DispoäitiOQ.      Andere    Lehr 
folgten  nach. 

Um  nun  der  Sache  einen  frischen  Impuls  zu  geben  ond  sie,  we 
möglich,  auf  sämtliche  Schuleu  auszudehueo,  hielt  ich  in  der  Lehr 
konferenz   einen    bezflglichen   Vortrag:    es   wurde    die   erschrecken 
Zunahme  der  Zahnverderbois  dargelegt,  der  Schaden,  der  dadurch 
geatmdheitlicLer  Beziehung   erwächst,    die    ästhetischen    Folgen, 
gänstige  Einwirkung  einer  guten  Zahnpflege.    Diese  könne  durch 
Schule  Eingang  finden,  indem  der  Lehrer,  wie  über  die  Reinbaltu 
Ton  Gesicht,  Hals  und  Händen,  so  auch  ober  die  Reinigung  der  ZU 
allwöchentlich  1 — 2  mal  in  der  Schule  Nachschau  halten  würde. 

Die  Lehrer  stimmten  meinen  Vorschlägen  hei.    So  wird  nun  la 
den  Schulen  von  Ölten    die  Zahnpflege  eingeführt..     Natürlich    hfl 
der  Erfolg  von  dem  guten  Willen  und  der  konsequenten  Hilfeleistn 
der  Lehrer  ah.    Diese  geben  den  Schülern  die  Anleitong  zur  Za 
pflege,  auch   für  Reinigung  abends    vor  dem  Zubettgehen,   sehen 
der  Schule  allwöchentlich   1 — 2  mal  nach  den  Zähneu,  beziehen 
entgeltlich  vom  Depot  des  Hilfsvereins  Metall  schachteln,   Zahnpulver 
und  für  bedürftige  Schüler  auch  Zahnbürstchen.     Die  Schüler  können 
ihre  Schachteln  jederzeit  nachfüllen  lassen.    Das  Zahnpulver  wird 
feinster  Champagnerkreide  (von  einem  Kittfabrikanten  wurde  uns 
verdankenswt^rtester  Weise  ein   Küo-Zentner  Kreide  gratis  zur  Vt 
fügnng  gestellt)  und  fein  gepulverter  Veilchenwurzel  unter  Zusatz 
etwas  Pfeffermünzöl  hergestellt.     Es  wurden  femer  mehrere  bunde 
solide  Metallschachteln  als  Pnlverschachteln  bezogen  und  etliche  Dutzend 
Zahnbürstchen  an  die  Lehrer  abgegeben. 

Die  Sache   kann  ohne   erhebliche  Kosten  durchgeführt  werde 
Es   ist   Aufgabe    des   Vorstandes    des   Hilfsvereins,    für    konsequenl^ 
Durchführung  besorgt  zu  sein.    Wenn  die  Neuerung  sich  einmal  eil 
gelebt  hat,  so  wird  es  leicht  weiter  gehen. 

Über  den  Erfolg  geben   wir  uns  keiner  Illusion   hin;    ee 
nach    wie   vor    Zahnschmerz,   Zahnlücken,    schadhafte  Zähne    get 
Aber   es    lassen    sich    auf  diesem  Wege   doch    viele   tausend 
gesund  erhalten,  ein  ungemeiner  Vorteil  in  gesundheitlicher,  finamdelk 
und    ästhetischer    Hinsicht.     Natürlich   muf^   der  Zahnarzt   nach  wie 
vor  seine  Mithilfe  leisten.    Es  ist  anerkennenswert,   dafs  die  hiesige! vj 
Zahnärzte  sich  anerboten  haben,  armen   Kindern,  die  ihnen  voa  dcn^ 
Lehrern  zugewiesen    werden,    schadhafte  Zähne   zu   reinigen   und  u 
plombieren , 

Es  würde,  meines  Erachtens  wenigstens,  von  nicht  zu  unter- 
schätzender Bedeutung  sein,  wenn  man  diesem  nnbegreiflicherweise 
vernachlässigten  Gebiete  der  Volksgesundheitslebre  auch  anderwärts 
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mehr  Aofroerksamkeit   ziiwenden   würde.      Die   geringen    fictanziellen 

Opfer  and  die  kleine  Mühe  würden  reichliche  Früchte  bringen.    Soche 
man  überall  die  Lehrer  dafür  in  Bewegung  im  bringen  1 

Die  Häufigkeit  der  ZahuRlaliiifl  (Caries)  bei  Kindern  find 
ihre  B«^k^liiptliu^.  Im  y^Archw  für  Kinderl^eüktmde*^  hat  Dr.  Behgeb 
einen  Aufsatz  über  die  Häufigkeit  der  Zahiwerderhnis  bei  Kindern 
nnd  deren  Bekämpfung  Teröffeutlicht*  Seine  Ausführungen  gipfeln 
in  folgenden  Eesul taten: 

Die  Siatjstik  zeigt,  dafs  die  Zahncaries  sowohl  bei  Kindern  als 
anch  im  allgemciDen  von  Tag  zu  Tag  gröfsere  Dimensionen  annimmt 
Nach  RÖMEE  ist  die  Zerstörung  der  Zähne  die  verbreitetsle  Er- 
krankung und  geht  mit  dem  Fortschritt  der  Kultur  und  der  Ver- 
feinerung der  Speisebereitung  Band  in  Hand.  In  der  Schweiz  fand 
man  1891  bei  Kindern  von  7 — 14  Jahren  in  94,2%,  in  Schweden 
in  97,27  7o,  in  England  und  Schottland  in  76,78—87,3%,  in 
Hamburg  in  96.25—98.5^0,  in  Würzburg  in  81,3—94,6%,  in 
Kaiserslautern  sogar  in  99,5%  cariöse  Zähne. 

Aus  Untersucimngen  Roses  erhellt,  dafs  auf  kalkarmem  Boden 
die  Cariesfrecjuenz  viel  gröfser  ist  als  auf  kalkreichem.  An  solchen 
Orten,  wo  man  die  Speisen  weich  kocht,  wo  man  das  weiclie,  klebrige 
Weizenbrod  geniefst,  ist  die  ZahnYerderbnis  verbreiteter  als  dort,  wo 
man  da.s  harte,  zähe  Roggenbrod  ifst. 

Die  Frage,  wie  sich  die  Caries  entwickelt,  ist  noch  nicht  mit 
voller  Sicherheit  zu  beantworten.  Augenblicklich  nimmt  man  chemisch- 
parasitäre  Schädlichkeiten  (Einwirkungen  von  Säuren  und  schädlichen 
Mnndpilzen)  an.  Die  Schnietzsubstanz  des  Zahnes  soll  durch  die  in 
der  Mundhöhle  ausgeschiedene  Milchsäure  angegriffen  und  entkalkt 
werden  Zur  Eiitsiehung  von  Milchsäure  ist  durch  G^^rung  aus  den 
Kohlehydraten  (Stärkemehl,  Zucker  u.  s.  w,)  reichlich  Gelegenheit  vor- 
handen. Durch  die  ihrer  Schmelzsubstanz  beraubten  Stellen  dringen 
die  in  der  Mundhöhle  anwesenden  Bakterien  in  die  Kanälchen  des 
Zahnbeins  (Dentin)  ein  und  zerstören  dasselbe. 

Der  Zahn  wird  gegen  Verderbnis  durch  die  Schmelzsnbstanz 
(Email)  geschützt;  je  dicker  diese  ist,  um  so  widerstandsfUhiger  ist 
er.  Die  stärkere  Entwicklung  des  Schmelzes  geht  aber  in  der  Regel 
proportional  der  stärkeren  Entwicklung  der  Zähne  und  Knochen.  Bei 
rhai' hitischen,  mit  der  sog.  englischen  Krankheit  (Knochenweichheit) 
behafteten  Kiudeni  ist  die  Schmeksubstanz  des  Gebisses  fehlerhaft 
auggebildet,  schwächer,  nnd  so  sind  diese  Kinder  für  Zahncaries 
empfänglicher. 

Man  übe  die  älteren  Kinder  auf  energisches  Zerkauen  der  festen 
Nahrung  eiu,  damit  der  sich  schon  bildende  bleibende  Zahn  durch 
Obtrng  und  Arbeit  kräftiger  und  blutreicher  werde.    Wenn  die  Zähne 
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schwacli  sind,  ist  die  Darreichung  von  Phosphor  und  EiseDpräparateii 
durch  den  Hausarzt  empfehlenswert.  Kotwendig  ist  auch,  dem  Kinde 
spielend  den  Gebrauch  der  ZahnhUräte  anzugewöhnen.  Im  Haodd 
befindliche  Mundpasten  oder  Mundwässer  lasse  mau  nie  gebrauchen; 
viel  zweekniässiger  ist  es,  dafs  der  Arzt  seihst  ein  unschädliche« 
Mundwasser  oder  Zahnpulver  empfiehlt*  Das  Zahnpulver  mufs  alkalisch 
sein,  nicht  zu  hart,  damit  die  Schmelzsubstanz  nicht  abgewetzt  werde. 
Das  Beste  ist  für  diesen  Zweck  feiner  kohlensaurer  Kalk  mit  Seife 
und  irgend  ein  Ätherisches  Öl  darin.  Das  Mundwasser  bestehe  aus 
Alkohol,  Thymoi  oder  ans  anderen  neutralen  Antisepücis  (l&alnis- 
widrigen)  Stoffen. 

Sind  Milchzähne  cariüs  geworden,  so  behandle  man  sie  kon* 
servaliv;  zeitliches  Ausziehen  mufs  man  vermeiden.  Bei  der  zweitea 
Zähnung  achte  man  darauf,  dai^  die  MilchzUhne  nicht  allzulange  m 
dem  Kiefer  sitzen  bleiben,  sonst  wachsen  die  Bletbzähne  nnregel- 
mäfsig  und  werden  dadurch  leichter  cariös;  abgesehen  davon,  dab 
überdies  die  Zahne  zusammengedrängt  und  unschön  werden,  eidet 
dabei  auch  die  Stimmbildung  (Artikulation). 

Ver5ffentliebangeii  der  Dentachen  ßesellsebaft  ffir  Velka^l 
bäder.     Herausgegeben  von  dem  geschäftsführenden  Änsschufs.     Hei 
2 — 4*     Berlin    1900.     August    Hirschwald.     Diese  Hefte    entbalteii< 
eine  Reihe  von  einzelnen,  das  öffenttiche  Badewesen  betreffenden  Auf* 
Sätzen  und  Nachrichten,   eine  Statistik   über  den  jetzigen  Stand  deij 
Volksbadewesens  in  Deutschland,  sowie  über  Bauten  von  Volksbade*] 
anstallen.     Auch    über  Schulbäder   siud    manche   wertvolle   Angabe] 
dann  enthalten,  aus  denen  in  anderen  Teilen  dieser  Zeitschrift  Notizi 
entnommen  sind. 

Wann  kann  vom  hy^enischen  Standpunkt  ans  frfihestej 
mit  dem  fremdspr&ehlichen  IJuterricht  begonnen  werden?  Di 
Beantwortung  dieser  Frage  macht  Prof.  Ja.eqeb  {Prof.  Dr.  G.  ^Jaegi 
Monaisbl''^  No.  10)  davon  abhängig,  ob  der  Unterricht  in  den  fremdei 
Sprachen  nach  der   natürlichen    oder   nach  der  scholastische 
Methode   erteilt   werde.     Im   ersteren  Falle,    wenn   man   zuerst 
Edren,  Sprechen    und    Denken    in    einer    Sprache    lernt    und    di 
erst    Lesen,    Schreiben    und     Grammatik    (wie    es    ja     auch     bei 
Erleniong     der    Muttersprache     der     Fall     ist),     wenn     also      der 
Unterricht    kein    zwangsweises    Verweilen     in     der    Schulstubenl 
erfordert,    kann   man   sogar   mit   dem  vierten    oder    fünften  Lebei 
jähre  ohne  Gefahr    die  Erlernung   einer   fremden  Sprache  beginiK 
Umgekehrt,    wenn    der    Unterricht    in    der    Fremdsprache    auf    d' 
Grammatik    anfgebant   wird,    wenn    also    Lesen    und    Schreiben    di 
Hauptunterrichtsmittel    sind,    dann    bereitet    oflenbar   ein    zu    früher 
Beginn  des  fremdsprachlichen  Untcrricttts    der  ErfuUnng   der  Haupt 
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fordemogen  der  Schulhygiene  ^  späterer  Beginn  des  Schukwanp 
QQd  Vermiiiderimg  der  täglichen  Stundenzahl  in  den  jüngeren  Klas^n  — 
eia  schweres  Hindernis,  und  dann  kann  der  Hygieniker  anf  die  Frage^ 
wann  der  Unterricht  in  fremden  Spraehen  frühestens  begonnen  werden 
darf,  nnr  die  eine  Antwort  haben:  So  spät  wie  möglich.  (Es 
liegt  etwas  Wahres  io  diesen  Worten,  doch  stehen  leider  der  Durch- 
ftthmng  der  natürlichen  Methode  im  fremdsprachlichen  Unterricht 
in  der  Schule,  wenigstens  so  weit  die  alten  Sprachen  in  Frage 
kommen,  fast  unüberwindlicbe  Traditionen  und  pädagogische  Routine 
entgegen,     D.  Red,) 

Die  relativ  allza  geriiiKe  Zahl  von  FerieDkolonieii,  die 
als  eine  der  wohkhätlgsten  sozialen  Einrichtungen  der  neueren  Zeit 
zu  betrachten  sind,  hängt  wesentlich  davon  ab,  dafs  die  vorhandenen 
Mittel,  die  teils  durch  die  Kommunen,  teils  durch  Beiträge  gemein* 
nQtziger  Stiftungen  oder  mildthätiger  Privatpersonen  zusammengebracht 
werdeOi  in  keinem  Verhältnis  zur  Zahl  der  kränklichen  Kinder  stehen, 
die  einer  Erholung  in  den  Ferienkolonien  bedürftig  wären.  Über 
die  Eesultate  der  Untersuchung,  behufs  Auswahl  der  Kinder  fUr  die 
Kolonien,  berichtet  ein  Leipziger  Tagesblatt  folgendes:  „Die  zu  unter» 
suchenden  Knaben  waren  alle  kränklich  und  schwächlich.  Fast  alle 
bleichsichtig,  eine  grofse  Anzahl  war  skrophulös,  viele  hatten  Herz- 
fehler oder  Luftröhrenkatarrh,  manche  waren  lungenleidend.  Wie 
mancher  hatte  Vater  oder  Mutter  oder  Geschwister  oder  gar  Vater 
und  Mutter  an  der  tückischen  Lungenschwindsucht  verloren.  Andere 
hatten  im  vergangenen  Winter  Scharlach»  Lungenentzündung  oder 
Biphtheritis  durchgemacht.  Wie  selten  sah  man  einen  normalen 
Bmstkastenf  Schwer  war  die  Sichtung  und  doch  mufste  es  sein: 
334  Kinder  wurden  als  im  höchsten  Grade  bedürftig  bezeichnet^ 
darunter  wurden  22  für  ein  Soolhad  vorgeschlagen;  175  wurden 
auch  als  sehr  bedürftig  bezeichnet,  und  nur  23  waren  etwas  weniger 
bedürftig;  38  Kinder  waren  nicht  erschienen." 

Die  ErgebniäNe  der  Sommerpflege  in  Deutschland  im  Jahre 
1899  siod  von  der  Zentralstelle  der  Vereinigungen  für  SommerpÖege 
in  einem  eingehenden  Bericht  geschildert.  Durch  im  ganzen  171  Ver- 
eine waren  insgesamt  32  124  Kinder  io  SommerpHege  gegeben,  davon 
13951  in  geschlossene  Kolonien,  2652  in  Familien,  5668  in  Heil- 
stätten {Sool-  und  Seebäder),  9853  in  Stadtkolonien.  Die  Gesamt- 
kosten betrugen  Mk.  932833.  —  Die  Kosten,  welche  die  einzelnen 
Vereine  in  den  verschiedenen  Städten  für  ein  Kind  und  für  den  Tag 
aufzuwenden  haben,  bewegen  sich  zwischen  Mk.  — .06  und  Mk.  2.93. 
Eioe  Vergleichung  der  Kosten  ohne  Berücksichtigung  des  Ortes 
und  der  Ziele  der  Vereine  würde  aber  zu  falschen  Schlüssen 
führen. 
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Di«  HRlf»8€liiiIeii  für  scbwaehliefäliigte  Kinder  in  Hambiirg 
wurden  im  Schuljalir  j  899/ 1900  voq  247  Knaben  und  203  Märloheo, 
züsamraeD  450  Kindern  besucht.  Es  bestanden  23  Klassen,  und  jfiwar 
12  für  Knabeiij  iO  für  Mädchen,  sowie  eine  gemischte.  Den  Unter- 
richt erteilten   12  Lehrer  und  13  Lebrerinien. 

Über   den    Besneli   der    Sffeullichfii  SpielpIItie  Berti 
findet  sich  eiue  Angabe    in   dem  jetzt  erschienenen  Bericht  der 
gemeinen  Verwaltimg  des  Magistrats  im  Jahre   1898/99,     Die  nei 
Spiel  platze,  die  der  Scbuljuj^end  zu  Bewegungsspielen  nnter  Aafsicl 
voo  Lehrern  überlassen  werden,  wurden  in  den  Sommerraouaten 
Schuljahrs   1898/99  an  den  Mittwoch-  und  Sonnabend-Nachmittj 
von  durchschnittlich  jedesmal  2500  GemeiudeschQlern  hesncht.     Dem 
stärksten   Besuch    hatten    der   Platz    an    der  Wilmsstrarse    and    der 
Exerzierplatz  vor  dem    Schlesischen  Thor,   durchschnittlich    jedesmi 
471   bezw.  436  Knaben,  den  schwächsten  der  Platz  an  der  Wiesen- 
und  Paukst rafse,  der  Exerzierplatz  hinter  der  ülanenkaseme  in  MoabitJ 
cind   der  Exerzierplatz  „Zur  einsamen  Papper    an   der  Sch5Dhai 
Allee,  durchschnittlich    jedesmal   160    he/.w.  150  und  150  Knal 
Über  die  Schüler  der  höheren  Lehranstalten,  die  erfalimngsgeroäfs 
verhältnismäfsig   viel   gröfserer    Zahl   an   den    Bewegungsspielen   teil- 
nehmen, macht  der  Bericht  keine  bestimmten  Zahlenanf^aben. 

Die  SchDlbildung  und  der  Aibeiümarkt  in  Rtir^iiand.  Die 
J^Soz.  Praz.''  (No.  30)  macht  aufmerksam  auf  eine  Broschüre  des 
rassischen  Professors  A.  Goebonopf:  „Über  den  Einflnfs  der 
allgemeinen  Elementarbildung  auf  die  Produktivität  der 
Arbeit^,  die  sich  auf  Gutachten  russischer  Arbeitgeber  über  den 
Einflnfs  der  Schulbildung  auf  die  Gestaltung  der  Arbeitsbedingimgeii 
stützt  Der  Verwalter  einer  Gasfabrik  scbrieb  an  Gorbünoi^f  fol- 
gendes: T^Die  Schule  gewöhnt  in  unmerklicher  Weise  den  Menscheo 
an  Sauberkeit  und  Akkuratesse,  entwickelt  in  ihm  eine  bei  Weitem 
grüfserc  Aufmerksamkeit  für  die  kleinsten  Details,  nnd  zugleich  die 
Befähigung,  das  Wesentliche  der  Arbeit  rascher  zn  erfassen.  Dank 
diesem  Umstand  wird  die  Leistung  des  Arbeitenden,  der  Schulbildung 
erhalten  hat,  bei  gleichen  Beilingimgen  der  Gewandtheit,  der  Kraft 
und  der  Ehrlichkeit^  reiner,  akkurater  und  produktiver  als  diejenige 
eines  Analphabeten.  Dies  ist  der  Grund,  weshalb  man  zur  Ausführung 
solcher  Arbeiten^  die  gröfseren  Nutzen  bringen  sollen,  Arbeiter  halten 
mnfs,  welche  eine  volle  Schulbildung  genossen  haben."  Weilerhin 
bemerkt  derselbe  Verwalter:  „Nicht  nur,  dafs  der  Arbeiter  mit  Schul- 
bildung sich  rascher  mit  dem  Typus  und  Mechanismus  der  Maschine 
vertraut  macht  als  der  Arbeiter,  der  keine  Schule  besucht  hat,  wird 
er  es  auch  besser  verstehen,  sich  vor  Schaden  zu  bewahren,  den 
ihm    die  Maschine  verursachen    kann.     Daher  kommen   in    den  Be- 
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trieben,  in  denen  sieb  mehr  Arbeiter  mit  Schulbildung  belinden,  be- 
deutend weniger  Unglücksfälle  bei  der  Handhabung  der  Maschinen 
?or.  Ein  solcher  Arbeiter  ist  findiger,  sich  bei  einem  nnerwarteten 
Falle  vor  Unglück  m  bewahren,  und  kann  —  was  besonders  für 
Fabriken  wichtig  ist  ^  durch  sein  Eingreifen  die  Maschine  gegen 
völlige  Zerstörang  schützen.*^  Ausführlich  werden  in  den  Antworten 
auch  die  Vorteile  der  Schulbildnng  für  die  landwirtschaftliche  Arbeit 
nachgewiesen.  In  einer  Zuschrift  heifst  es  z.B.:  „Soweit  dies  mög- 
lich ist,  werden  Arbeiten,  die  eine  gröfeere  Aufmerksamkeit  und 
Ge wissen haftij^keit  erfordern,  wie  die  reihenweise  Aussaat  von  Getreide 
und  Runkelrüben  mittels  der  SUmaschine,  das  Pflügen  der  Felder, 
das  Mähen  des  Grases  mit  der  Mälimaschine,  das  Binden  des  ge- 
emteten  Getreides  mittels  Maschinen,  des  Lesens  nnd  Schreibens 
kundigen  Arbeitern  anvertraut."  —  Von  einer  Papierfabrik  wurde 
folgende  Erklärung  abgegeben:  y,In  gegenwärtiger  Zeit  ist  es  Kegel 
geworden,  dem  des  Lesens  und  Schreibens  kundigen  Arbeiter  20  bis 
30%  mehr  zu  zahlen,  als  dem  Analphabeten,  und  wir  hofen,  dafs 
in  zwei  bis  drei  Jahren  das  ganze  Kontingent  der  Fabrikarbeiter  des 
Lesens  und  Schreibens  kundig  sein  wird,  wozu  ernsttiche  Mafsregeln 
getrolTen  werden,  aufser  dem  Antriebe  des  erhöhten  Lohnes," 

SehwimmnDterriebl  38176  Knaben  und  Mädchen  haben 
im  Jahre  1899—1900  in  London  Schw^immoitemclit  erhalten  auf 
Veranlassung  der  Schulbehörde. 

Ärzte  als  Mitglieder  von  Schitlbeli^rdeii.  Die  angesehene 
Londoner  medizinische  Wochenschrift  „  The  BriiL^h  medkal  Journal"' 
piädirt  in  einem  Artikel  über  Wahlen  zu  den  Schulbehörden  energisch 
für  die  Wahl  von  Ärzten.  Sie  führt  u.  a.  aus:  Für  die  Zukunft  des 
Indi\iduums  wie  des  Staates  würde  es  segensreich  sein,  wenn  mehr 
als  bisher  die  Notwendigkeit  erkannt  würde,  sorgsamer  auf  das  phy- 
sißche  Wohlergehen  der  Kinder  zu  achten.  Deshalb  gerade  ist  es 
wftnschenswert,  möglichst  Ärzte  in  die  Schulbehörden  aufzunehmen. 
In  demselben  Artikel  wird  ausgeführt,  dafs  die  Londoner  Schul- 
behörde manches  für  die  Gesundheit  der  Kinder  gethan,  aber  doch  den 
Vorschlägen  eines  Ausschusses  nicht  stattgegeben  hat,  der  folgende 
Punkte  aufgestellt  hattte:  L  Es  ist  Pflicht  der  Schulbehörde,  fest- 
zustellen, welche  Kinder  in  einem  Zustande  zur  Schule  kommen,  der 
sie  ungeeignet  macht,  in  normaler  Weise  dem  Unterricht  zu  folgen, 
sei  es  nun  wegen  mangelhafter  Ernährung,  physischer  Schwäche  oder 
aus  anderen  Ursachen.  2.  Hierfür  ist  die  nötige  ärztliche  Beaufsich- 
tigung einzuführen.  3.  Mangelhaft  ernährte  Kinder  müssen  in  der 
Schale  Essen  erhalten.  4.  Wenn  die  Kinder  mangelhaft  ernährt 
sind  ans  schuldhaftem  Yerlialten  der  Eltern,  sei  es  wegen  deren 
Tnmkenbaftigkeit  oder  anderem  grobem  Verschulden,  so  soll  die  ScbnL 
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behörde    die    Ellem    strafreclitlich    belangeo.     An    diesem    letzten 
Punkte    scheiterte    das    ganze    Vorhaben,    da    darin    von    mancher  l 
Seite  ein  unberechtigter  Eingriff  in    die  Freiheit  der  Persönlichkeit  j 
gesehen  wurde. 


fage^gefcfitd^Htd^rs. 


Die  ßesehleehtertreDnEQg   iu   der   Sehale.    Im  Kreise  I 

der  Stadt  Ztlrich  (alte  Stadt)  besteht  seit  vielen  Jahren  die  Tren* 
nnög  der  Knaben  nnd  Mädchen  in  der  Volksschule  schon  vom 
ersten  Schuljahre  an.  Nnn  hat  anfangs  November  d,  J.  der  Lehrer- 
konvent von  Zürich  Verhandlungen  gepflogen  über  die  Trennung  der 
Geschlechter  in  den  oberen  Klassen  der  Primarschule  und  in  der 
Sekundärschule.  Das  Referat  ftlr  die  Geschlechiertrennnng  hielt 
Sekundär! ehrer  Zollingeb,  dasjenige  gegen  die  Trennung  Sekundär- 
lehrer  R.  Seidel,  Die  Schlufssätze  des  letzteren  Referenten  laateten 
folgendennafsen : 

1,  Die  Trennung  der  Geschlechter  ist  weder  in  der  Verschieden- 
heit der  Fähigkeiten^  noch  in  der  Bestimmung  der  Geschlechter, 
noch  in  den  Forderungen  der  Sittlichkeit  und  des  Lebens  be- 
gründet. Sie  bringt  vielmehr  Gefahren  Mr  die  Sittlichkeit  und 
Nachteile  für  das  Leben. 

2.  Die  gemeinschaftliche  Erziehung  beider  Geschlechter  ist  eine 
Forderung  der  naturgemäfsen  und  sozialen  Pädagogik.  Sie 
beruht  auf  den  Grundsätzen  der  Familienerziehung,  wirkt  aus* 
gleichend  auf  die  sozialen  Gegensätze  und  bereitet  auf  das 
Leben  vor. 

3.  Die  gemeinschaftliche  Erziehung  beider  Geschlechter  wirkt  geistig 
anregend  und  sittlich  fordernd  auf  die  Schtller^  bewahrt  den 
Unterricht  vor  Einseitigkeil  und  ist  ein  gutes  Disziplinar- 
mittel 

4,  Die  Frage  der  GescMechtertrennung  darf  nicht  nach  den  For- 
derungen der  Schul  Verwaltung,  sondern  sie  muis  nach  den 
Grundsätzen  der  natnrgemäfsen  Erziehungs-  und  Unterrichts- 
wissenschaft entschieden  werden. 

Auf  Grmid  seiner  Ausführungen  stellte  Seidel  folgenden  Antrag: 
„Es  wird  an  der  Stellnnjmahme  vom  25.  Oktober  1893  ent- 
schieden festgehalten   und  der  Zeutralschulpflege  empfohlen,    mit 
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sämtlichen  Klassen  der  sfädtisclicn  Schulen  zum  System  der  gemein- 
schaftlichen Erziehung  beider  Geschlechter  überzugehen;'* 

Erziehuagsrat  Fhitschi  sprach  sich  im  Prinzip  ebenfalls 
flttr  die  Vereinigung  der  Geschlechter  aus,  verlangte  jedoch,  dafs 
im  Kreise  I,  der  bis  heute  die  Geschlechtertrennung  hat,  der  Status 
quo  aufrecht  erhalten  werden  solle.  Die  Frage,  ob  der  erste  Stadt- 
kreis die  Geschlechtertrennung  beseitigen  solle,  stand  zwar  nicht  zur 
Diskussion,  sondern  zur  Diskussion  stand  einzig  die  grundsätzliche 
Frage:  Geschlechtertrennung  oder  gemeinsamer  Unterricht  der  Ge- 
schlechter. Trotzdem  nahm  der  Konvent  in  diesem  Punkte  den 
Antrag  Feitschi  entgegen  demjenigen  Seidels»  mit  dessen  prin- 
zipieUer  und  pädagogischer  Begründung  er  sich  übrigens  dnrchauB 
einverstanden  erklärt  hatte,  an. 

Das  Berner?olk  will  keine  Franen  als  Mitglieder  dar 
SchElkammissionen.  Wie  früher  in  dieser  Zeiischrifi  (1899,  S.  678) 
mitgeteilt  wurde,  hatte  die  Regierung  von  Bern  einen  Gesetzentwurf 
ausgearbeitet^  der  darauf  hinausging^  der  Frau  eine  Beteiligung  an 
der  unmittelbaren  Beaufsichtigung  der  Primär-  und  der  Sekundär- 
schule einzuräumen,  in  dem  Sinne  jedoch,  dafs  es  den  Gemeinden 
freistehen  solle,  Frauen  in  die  Scbulkommission  zu  wählen  oder  nicht. 
Dieser  Entwurf  stiefe  auf  Widerspruch,,  obwohl  er  von  allen  Parteien 
unterstützt  wurde,  und  zwar  gehörten  die  Hauptgegner  merkwtü"diger^ 
weise  der  Lehrerschaft  an. 

Am  4.  November  kam  der  Entwurf  zur  Yolksabstimmung  und 
wurde  mit  41771  gegen  17  118  Stimmen  verworfen. 

(Im  Interesse  der  Schulkinder  bedauern  wir  diesen  Beschlufs* 
Er  entbehrt  auch  der  notwendigen  Logik,  Denn  wenn  die  Frau 
Lehrerin  und  Erzieherin  sein  kann  ^  und  dies  wird  ja  gegenwärtig 
nicht  mehr  bestritten  — ,  so  ist  sie  gewifs  auch  befähigt,  über  Schul en 
die  Aufsicht  auszuüben.  Sie  wäre  hier  gerade  ihrer  speziellen  Eigen- 
schaften wegen  wenigstens  ebenso  gut  am  Platze  als  der  Mann,  und 
an  gewissenhafter  Pflichterfüllnng  von  Seite  der  Frau  liefse  sich 
sicher  nicht  zweifeln.  Das  souveräne  Volk  hat  sich  in  dieser  Frage 
wieder  einmal  reaktionärer  gezeigt  'als  die  von  ihm  gewählten 
Behörden.     D.  Red.) 

Mit  der  Frage  der  Reifliguiig  der  Schokiniiiier  beschäf- 
tigte sich,  nach  einer  Meldung  der  Tageshlätter,  in  ihrer  letzten 
Sitzung  die  Berliner  Vereinigung  für  Schnlgesundheitspflege.  Der 
Referent,  Lehrer  SucK  von  der  Sophienschule,  hat  festgesteDt,  dafe 
1110  Gramm  Schmutz,  der  unter  den  Schwellen  i  estgeschraubt  er 
Schulbänke  hervorgekehrt  wurde,  2^1%  Milliarden  Pilzkeime  aufwies. 
Die  Möglichkeit  einer  Übertragung  von  Krankheiten  durch  solche  im 
Staube    enthaltenen    Keime    unterliegt    keinem    Zweifel.      Auch    die 
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organtsehen  Stoffe  des  Staubes  wirken   schädllcb  scbon   durch  h\ 
Verderbnis.     Der  StrÄfeenstaub  ist  io  Berlin,  wie  überall,  sehr  rei 
an  solchen  Stoffen:    ErmittelnngeD    des   Referenten    haben    ergebe] 
dafs  der  von  den  Schalem  in  Berliner  Scbnlea  eingeschleppte  Staiil 
33**/o  organische  Stoffe  enthält.     Darum  mnfs  der  Staub  aus  Schul« 
räumen  möglichst  s^rhneU  und  gründlich  beseitigt  werden  können. 

ImprXgDieraii^  der  Fufsbodeu  in  ScbnlhänserD  mit  StanbSL 
Hierüber  referierte  Stadtrat  Hr^ba   in   der  Wiener  Stadtratssitzi 
vom  30.  Oktober  d.  J.  und  stellte  folgende  Anträge:   L  Es  sei  di 
Interimsbericht  des  Stadtbauarates  über  die  bisher  bei  der  in  Sebi 
des   XIL,  KIIL  aod  XIV    Bezirkes    vorgenommenen    Probe-Imprig^ 
aierungen  mit  Stanböl  (Dnstl es s- Präparaten)  gemachten  Erfal 
zur  Kenntnis  zu  nehmen.    3.  Es  sei  zu  gestatten,  dafs  diese  pro! 
weisen  Imprägnierungen  seitens   der  betreffenden  Firmen   unter  den' 
bisherigen  Bedingaui^en,  iusbesomiere  ohne  dafs  der  Gemeinde  dadur< 
Kosten  erwachsen,  vom   L  November  1900  an  noch  durch  6  Mona) 
fortgesetzt  werden,  und  seien  die  vom  Magistrat  bezeichneten  Firmei 
hiervon  sofort  zu  verständigen,    3,  Nach  Ablauf  dieser  Zeit  sei  d 
Zustand  der  imprägnierten  Fulsböden   unter  Intervention   der  Seh' 
behörilen,    des   Stadtrates,    der   Vermögens- KontrolI-KommissioE, 
Gemeinderates,  der  Schulleiter  und  der  berufenen  städtischen  Organ« 
insbesondere  des  Stadtphysikates  kommissioneil  zu  begutachten,  sooi 
dem  Stadtrate    unter   Stellung    geeigneter   Anträge    hinsichtlich    di 
weiteren    eventuell   allgemeinen   ^'e^wendung    von   Stanböl-PräparateJ 
ober  das  Resultat  ßencht  zu  erstatten.    Die  Anträge  Brabas 
vom  Stadtrate  angenommeo.    (Nach  dem  ^ÄmtshL  d,  k.  k.  Reick^k^ii^' 
M.  Res. Stadt  Wien  vom  9,  November  mitgeteilt  von  Dir.  E.  Batr,) 

Gegen  die  Kleiderschleppeu  hat  sich  das  staatliche  Gesnnd 
heitsamt  von  Connecticut  ausgesprochen.    Das  hat  auch  fOr  die  Schul 
hygiene  Bedeutnng,  denn  durch  die  Schleppen  der  Lehrerinnen  werd< 
leicht   Krankheitseneger   von   der  Strafse   in   die  Schulen   gebi 
Von  manchen  Seiten  wurde  es  den  Lehrerinnen  allerdings  verargt,  wei 
sie  Röcke  ohne  Schleppe  trugen,  ^fufsfrei'^  gingen.    Die  Mode 
aber  jetzt,   die  Kleider  fii(sfrei   zu  tragen;    wohl   eher   aus  dii 
Grunde,  als  aus  hygienischen  Bücksichten,  so  meint  das  ^New 
Med.Joum,*'^  dem  wir  diese  Notiz  entnehmen,  werden  imii  wohl  di 
Lehrerinnen  oboe  Schleppe  gehen. 

VeHeilnng  von  Obfit  an  die  Volksseholkiiider  in  Basel* 
Der  die^ährige  Obstsegen  hat  in  Basel  eine  sympathische  Erscheinung 
gezeitigt^  die  aller  Nachahmnng  wert  ist.  Es  haben  nämlich  69 
Dorfgemeinden  zusammen  ca,  2250  Körbe  Äpfel»  nur  schOne  Früchte^ 
nach  der  Stadt  gesandt,  und  der  reiche  Vorrat  gestattete,  jedem  der 
ca,   10000    Primär»    und    Seknodarscbulkinder    die  am  Tage 
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Yerteüung  mitgebrachten  Körbe,  8äcke  oder  Netze  zu  Mlen,  Die 
Vorstände  des  kaatonalen  landwirtschaftlichen  Vereins  und  des  land- 
wirtschaftlichen Kreis  Verbandes  des  Bezirkes  Arlesbeim  hatten  zn 
diesem  Zwecke  ein  Zirkular  au  die  Gemeinderäte  erlassen,  welches 
folge ndermarsen  lautet: 

„Der  engere  Vorstand  des  kantonalen  landwirtschaftlicheo  Vereins 
von  Baselland,  in  Verbindung  mit  demjenigen  des  kndwirt^cliaftlichen 
Kreisverbaiides  des  Bezirkes  Arlesheim,  in  Erwägung:  ].  dafs  trotz 
des  überreichen  Obstsegens  dieses  Jahres  es  gleichwohl,  besonders  in 
der  Stadt  Ba*5cl,  eine  grofse  Zahl  armer  Kinder  gibt,  welche  diese 
nicht  verwendbaren  Früchte  gern  acceptieren  würden  und  für  welche 
die  uneDtgeltliche  Abgabe  eines  Korbes  voll  Obst  eine  grofse  WoM- 
that  wäre;  2,  dafs  eine  solche  unentgelüicbe  Abgabe  des  Überflusses 
au  arme  Kinder  der  Stadt  Basel  das  freundschaftliche  Verhältnis 
fördert,  und  wir  nicht  vergessen  haben^  wie  in  schlimmen  Zeiten  und 
bei  Laudesunglück  die  Bewohner  der  Stadt  Basel  uns  jeweilen  hilf* 
reich  beigestandeo  sind;  3.  dals  unsern  Landeskinderu  die  basel- 
städtischen Lehr-  und  Heilanstalten  jederzeit  in  bereitwilligster  Weise 
offen  stehen  j  —  betrachten  die  unentgeltliche  Abgabe  von  Obst  an 
ärmere  Bewohner  der  Stadt  Basel  als  einen  kleinen  Akt  der  Dank- 
barkeit, als  ein  Zeichen  der  seit  vielen  Jahrzehnten  bestehenden 
frenndnachbarlichen  Gesinnungen  und  beschlossen  daher,  eine  solche 
Sammlung  an  die  Hand  zu  nehmen.  Wenn  jeder  Landwirt  nur  einen 
Korb  voll  Äpfel  zu  diesem  Zwecke  berpibt,  so  würde  dies  genügen," 

Aoluahaie  alliQjim^er  Kinder  in  die  fitädtiseheu  Sehnldn 
in  ßudapesL  Rorrepelilioii.  In  der  im  Septembei  abgehaltenen 
Sitzung  der  stXLdtischen  Unterrichtskommisäion  in  Budapest  machte 
Paul  Tencek  auf  die  Anomalie  aufmerksam,  welche  auch  heuer  bei 
den  Schuleinschreibungen  zu  Tage  getreten^  dafs  nämlich  Kinder  im 
Alter  von  weniger  als  sechs  Jahren  in  einigen  Elemente  rschuleu  Auf- 
nahme fanden^  während  ihnen  in  anderen  Anst.alten  die  Aufnahme 
verweigert  wurde.  Redner  ersuchte  den  Vorsitzenden,  Magistratsrat 
Fbanz  Faller,  diesbezüglich  einen  einheitlichen  Modug  einzuführen. 
Fallee  erklärt,  er  liabe  von  diesem  und  anch  von  anderen  Übel- 
st^nden  Kenntnis  und  arbeite  gegenwärtig  an  einem  Elaborat,  welches 
berufen  ist^  ßessenmg  zu  schaffen.  Dieses  Elaborat  werde  er  der 
Ünterrichtskommission  in  einer  der  nächsten  Sitzungen  zur  Beratung 
vorlegen.  —  Die  SchulstüMe  unterbreiteten  einen  Vorschlag  betreffs 
der  Korrepetition  m  den  Elementarschulen  und  beantragten,  dafs  die 
Korrepetition  aufrechterhalten,  jedoch  unter  Aufsicht  der  Schuldirek- 
toren gestellt  werde.  Aufserdem  seien  die  korrepetierenden  Lehrer 
zu  verpflichten,  nach  je  fünf  zahlenden  Schülern  ein  armes  Schulkind 
gratis  in  den  Wiederhol ungskiirs  aufzunehmen.    Nach  den  Ausführungen 
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AdoIiF   GTüLiNTis,   Vendelin  Lakits'    und    des    köiiigL  Schül- 
inspektors  Karl  VeriSdy  genehroigte  die  Kommission  die  Aufrecht-  j 

haltuug  des  Wiederholungsunterrichts. 

Die  Basier  äerieMe  nnd  das  Zficlitignngsreclit  der  Lehrer« 

Das  AppellatioDsgericht  in  Baselstadt,  das  einen  Lehrer  von  der  An-  1 
klage  wegen  Überschrei  tu  Dg  des  Züchtigungsrechtes  freisprach,  be- 1 
gründet  seinen  Sprach,  wie  die  Tagesblätter  mitteilen,  mit  folgender  ^ 
Erwägung : 

„Die  Frage,   ob  im  vorliegenden  Falle  der  Beklagte  durch  die 
dem  Schüler  erteilte  Strafe  das   ihm  als  Lehrer  zugestandene  Züch- 
tigungsrecht,  das  heifst  die  Grenze  einer  mäfsigen  elterlichen  Zucht, 
tiberschritten  habe,  eine  Frage,  die  zu  entscheiden  einzig  dem  Richter,  j 
nicht   aber   dem   ärztlichen   Experten    zukommt,    kann    nicht    bejaht] 
werden.      Eine   strafbare   Körper verletznngs    das   heifst   eine   Ueber- 
schreitung  des  Zücbtigungsrechtes  des  Lehrers   läge  dann  vor,    wenn! 
die  Züchtigung  die  Gesundheit  des  Schülers  gefährdet  oder  sonstig« ' 
körperliche  Nachteile   nach   sich   gezogen   hätte.     Nun  ist  aber 
was  der  Stellvertreter  des  Physikus  11  bei  der  ärztlichen  Unter 
des  gezüchtigten  Schülers  konstatiert  hat,    vielleicht   die  Folge  einer  1 
etwas  schwereren,  wenn  auch  nicht  nbermäfsigen  Züchtigung;  zu  einer  j 
solchen  aber  war  der  Beklagte  berechtigt,  und  es  ist  der  Beweis  nicht  j 
erbracht,  dafs  er  zu  weit  ging." 

(Dieser  Entscheid  ist  zu  bedauern.  Er  ermuntert  die  Lehrer, . 
von  dem  ihnen  leider  noch  zustehenden  Züchtigungs rechte  Gehrauch  zti\ 
machen,  und  sagt  ihnen  auch  dann  Straflosigkeit  zu,  wenn  sie  sich! 
zu  einer  „schwereren"  Züchtigung  hinreifsen  lassen,  vorausgesetzt, 
dats  „die  Gesundheit  des  gezüchtigten  Schülers  nicht  geföhrdet  wird.*^  1 
Wie  bekannt,  ist  aber  dieser  letztere  Begriff  elastisch  and  kann  leicht] 
zu  mifsbräucblicher  Anwendung  Veranlassung  geben.    D.  Red.) 

ümentgi^ltlicite  Speisung  und  Kleidung  bedürftiger  Schul* 
kiuder  in  Bern,    Die  Lehrer  der  Studt  Bern  w^ünschen,  sämtliche] 
Kosten   für  die  Speisung   und  Kleidung    armer  Schulkinder  möchten  < 
von  der  St^dt  übernommen  und  dazu  27  000  Fr.  ins  nächste  Budget 
aufgenommen  werden.    Der  Gemeiuderat  will  nicht  daranf  eintreten. 

Die  körperliche  Ziiektiguug  in  den  Valks»ehaleii  des  Kan- 
tons Bern.^  Die  entsprechende  Vorlage  des  Regieruugsrates  hat  fol- 
genden Wortlaut  („ZüricfL  Fost^ ,  No.  266):  Der  Regiemngsrat  wird 
eine  Verordnung  erlassen,  durch  welche  bestimmt  wird,  in  welchen 
Fällen  und  in  welcher  Weise  als  äufserstes  Mittel  zur  UandhabvQg 
von  Zucht  und  Disziplin  in  den  Schulen  und  Erziehungsansi 
körperliche  Züchtiguugen  ausgeübt  werden  dürfen. 


8.  diese  ZeiUchrift,  1900,  S.  500. 
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Die  grolsriitliche  Kommission  beantragt  folgende  Fassung:  Der 
Grofse  Rat  beschliefst  folgende  Ergäazung  des  §  36  des  Gesetzes 
über  die  Organisation  des  Scbnlwesens :  „Die  Anwendung  der  Köqjer- 
strafe  zur  Handhabung  der  Zacht  und  Disziplin  in  den  Schalen  und 
Erziebnngsanstalten  ist  anf  Knaben  beschränkt..  Die  körperliche  Züch- 
tigung des  Schülers  ist  auf  dasjenige  unentbehrliche  MaCs  einzu schränken, 
welches  die  Grenzen  einer  m^fsigen,  elterlichen  Zucht  nicht  über- 
schreitetj  und  es  soll  jede  mifsbräuchliche,  die  Würde  des  Lehrers 
oder  die  Gesundheit  und  das  Gemüt  des  Kindes  schädigende  Aus- 
übung der  Körperstrafe  ausgeschlossen  i^ein." 

Die  Frage  der  Eiufiihpung  von  Schulärzten  in  Bremeii* 
Eine  der  letzten  Bürgerachaftssitxnngeü  in  Bremen  beschäftigte  sich 
mit  einigen  das  Schulwesen  betreffenden  Fragen.  Wie  die  Tages- 
blätter berichten,  wurde  hiebei  auch  die  Frage  der  Schulärzte  berührt, 
nachdem  schon  früher  von  der  sozialdemokratischen  Fraktion  ein 
Antrag  auf  Einführung  von  Schulärzten  gestellt  worden  war.  Der 
Antrag  stiefs  anf  lebhafte  Opposition*  Die  Gegner  der  Schulärzte 
erklärten,  es  sei  die  Schularztfrage  noch  nicht  abgeklärt;  man  könne 
nicht  sagen,  dafs,  weil  die  und  (iie  Städte  Schulärzte  hätten,  auch 
Bremen  diese  Institution  einführen  müsse,  —  es  sprächen  da  die 
individuellen  Verhältnisse  der  Städte  mit,  die  erst  geprüft  w^erden 
mtifsten.  Es  wurde  beschlossen,  die  Schuldeputation  und  den  Gesund- 
heitsrat aufzufordern,  sie  sollten  untersuchen,  ob  die  Schalärzte  für 
Bremen  erforderlich  seien. 

Gegen  böswillige  SehnlTersUnmnisse  schreitet  die  städtische 
Schuldeputation  Berlins  in  letzter  Zeit  strenger  ein  als  früher.  Das 
beweist  u.  a.  eine  Verfügung  an  die  Schulkommission,  die  kurz  vor 
den  letzten  Ferien  erlassen  ist.  Als  gültige  Entschnldignng  ist  danach, 
wie  die  ^Berl.  Zfg.^  berichtet,  bei  6 — 11jährigen  Kindern  nur  eigene 
Krankheit  anzusetzen,  während  bei  älteren  Kindern  ausnahmsweise 
auch  besondere  Unglücksfälle  nnd  Verhältnisse  in  der  Familie,  z,  B. 
plötzlich  eintretende  Krankheit,  als  Entschuldigungen  für  kürzere  Ver- 
säumnisse gelten  sollen  In  solchen  Fällen  ist  aber  stets  von  den 
Eltern  die  Erlaubnis  für  das  Fehlen  des  Kindes  vorher  vom  Rektor 
einzuholen,  und  falls  die  Schnl Versäumnis  länger  als  eine  Woche 
dauert,  ist  sogar  die  Genehmigung  der  Schuldeputation  erforderlich. 
Die  Entschuldigungen  nach  der  Versäumnis  werden  von  jetzt  ab  nur 
aJs  wirkliche  Entschuldigungen  angesehen  werden,  wenn  das  Kind 
krank  gewesen  ist,  (Wie  nun  aber,  wenn  in  der  Familie  ein  plötz- 
licher Unglücksfall  Yorkommt?  Mufs  dann  wirklich  die  Erlaubnis  für 
das  Fehlen  des  Kindes  vorher  vom  Rektor  eingeholt  werden?   D.  Red,) 

Ärztliche  Beanfsichti^nK  öffentlicher  Schalen  in  Chicago. 
Auf  einer  Ende  Oktober  stattgehabten  Versammlung  des  Arzte*Clubs 


in  Chicago  gelangte,  wie  die  „Medicai  News""   mitteilen,   eine  Heso*-! 
lutiOB  zur  ÄDuabme,  durch  welche  aoerkannt  wurde,  dafs  die  durch  ' 
die  ärztliche  Schukufsicht  herbe  ige  führten  Resultate  den  hohen  gesund- 
heitlichen Wert,  dieser  Einrichtung  bezeugen;  als  „Leben  erhaltende** 
Mafsregel  sei  sie  von  gröfster  Bedeutuni^  für  die  Stadt  Chicago* 

Mt  Gefahren  der  Strafgenbaha.  Der  Polizeipräsident  iii| 
Berlin  hat,  wie  das  ,^BerL  Tagehl^  mitteilt»  an  das  dortige  könig- 
liche Provinz ialschulkoOegium  und  an  die  städtische  Schul depatatioa  j 
das  Ersuchen  gerichtet,  die  Schüler  auf  die  Gefahren  aufmerksam  zo 
machen,  die  ihnen  durch  Leichtfertigkeit  und  Unvorsichtigkeit  im 
Verkehr  auf  den  Strafsenbahnen  entstehen  können,  zum  Beispiel  durch 
das  Nebenherlaufen  neben  fahrenden  Strafsenbahnwagen,  durch  das 
Laufen  über  die  Schienen  unmittelbar  vor  einem  herauf  ah  renden  , 
Wagen,  durch  Auf-  und  Abspringen  während  der  Fahrt  u.  s,  w. 


3Lmtlidiie  Virfüfuit^eit. 


Anweisim^  betreffend  sehnlärztliehe  Untersnehangeti 
im  Herzogtum  Sachsen^Meiningen.  ^ 

Zur  planmäßigen  Pflege  der  Gesundheit  aller  in  den  Vfl 
schulen  befindlichen  Schüler  und  Schülerinnen  sollen  gegen  Ver 
aus  der  Staatskasse  von  jetzt  an  Schulärzte  bestellt  werden,  welche 
den  Kreis-  und  Stadtschulämtern,  sowie  der  Oberschulbehörde  als 
Beirat  dienen. 

Für  jedes  neu  in  die  Schule  eintretende  Kind  ist  von  den  An- 
geJiörigen  —  den  Eltern  oder  deren  Vertretern  —  ein  Fragebogen 
(Formular  I)  auszufüllen  und  dem  Lehrer  zu  übergeben.  Die  For- 
mukre  werden  von  dem  Lehrer  den  Angehörigen  des  Kindes  «!• 
gestellt. 

Die  Schulärzte  haben  zweimal  in  jedem  Schuljahre  die  ihnea  j 
zugewiesenen  Schulen  zu  besuchen«  im  Frnl^jahr  oder  Sommer  und] 
in  der  ersten  Hälfte  des  Winterhalbjahres. 

Bei   dem   ersten  Besuche   werden    samtliche  in  die  Schule 
eingetretenen  Kinder  einzeln  genau  auf  ihre  Ki^rperbeschaffenheit  and  j 
ihren  Qesundheitszustand  untersucht.    Etwa  vorgefnndeoe  Fehler  und 
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Abnormitäten  werden  in  den  entsprechenden  Spalten  des  Gesundheits- 
berichtes (Formular  LI,  Rückseite  des  Fragebogens)  eingetragen,  Ist 
dAS  Kind  gesund,  so  wird  eine  dies  bestätigende  Angabe  unter  der 
Rubrik  „Ärztliche  Vermerke'*  gemacht.  Ebenso  hat  der  Arzt  in  dieser 
Spmlte  kurz  anzugeben,  was  er  bei  Torgefaudeneo  Fehlern  im  Interesse 
des  Kindes  nud  des  Scbnlixnterrichtes  für  wünschenswert  hält  (An- 
weisung passender  Plätze  für  Kurz-  oder  Schwerhörige,  Befreiung 
Tom  Turn-  oder  Gesangunterricht  oder  vom  Unterricht  überhaupt; 
besondere  Rücksicht  auf  Haltung  beim  Schreiben  etc.).  Der  Arzt  hat 
dem  Lehrer  von  dem  Vorhandensein  der  Abnormität  in  der  Kegel 
unter  vier  Augen  Mitteilung  zu  machen,  zugleich  mit  der  Angabe, 
was  im  Einzelfalle  zu  geschehen  hat.  Bei  einer  Reihe  von  Fehlem 
und  Erkrankungen  wird  Mitteilung  an  das  Elternhaus  notwendig 
werden;  diese  hat  auf  (irund  der  ärztlichen  Angabe  der  Lehrer 
mittelst  besonderen  Formulars  (lU)  in  vertraulicher  Weise  zu  machen 
(Ungeziefer,  Krätze,  Bruchanlagen  etc,).  Schularzt  und  Lehrer  sind 
zu  dienstlicher  Verschwiegenheit  verpflichtet. 

Von  der  Untersuchung  eines  Kindes  ist  dann  Abstand  zu  nehmen, 
wenn  ein  dem  Zweck  entsprechendes  är/thches  Zeugnis  über  Körper- 
beschaffenheit uud  Gesundheitsznstand  bereits  vorliegt. 

Eine  Einzel  Untersuchung  der  Kiuder  in  den  weitereu  JahrglUigen 
findet  nur  dann  statt»  wenn  entweder  die  erstmalige  Untersuchung 
eine  Abweichung  vom  Normalen  eri;eben  hat,  oder  wenn  aus  irgend 
einem  anderen  Anlafs,  namentlich  auf  Grund  der  Beobachtungen  des 
Lehrers,  die  Vermutung  besteht,  dafs  sich  seit  jener  ersten  Unter- 
SQchung  eine  krankhafte  Veränderung  eingestellt  hat. 

Im  übrigen  hat  sich  der  Schularzt  rücksichtlich  der  späteren 
Jahrgänge  und  bei  dem  zweiten  Besuch  im  Schuljahr  auf  eine  Re- 
vision zu  beschränken,  sich  aber  stets  davon  zu  überzeugen,  dafs  den 
Ton  ihm  hinsichtlich  der  abnormen  Kinder  erteilten  Ratschlägen  nach- 
gekommen ist. 

Indessen  sollen  —  bei  dem  zweiten  Besuch  im  Schuljahr  — 
alle  Knaben  des  letzten  (8.)  Schuljahres  vor  dem  Austritt  aus  der 
Schule  noch  einmal  untersucht  werden^  und  zwar  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  künftigen  Berufes. 

Mädchen  des  ftü^ften  oder  eines  höheren  Schuljahres  oder  des 
entsprechenden  Lebensalters  dürfen,  soweit  es  sich  nicht  um  üoter- 
suchung  der  Augen,  der  Ohren,  der  Nase,  der  Mundhöhle,  der  Hände 
Tl.  dgL  handelt,  oder  der  dringende  Verdacht  einer  ernsteren  Er- 
krankung vorliegt,  nur  auf  ausdrücklichen  Wunsch  oder  mit 
ausdrücklicher   Zustimmung   der  Angehörigen   untersucht  werden. 

Bei  dem  Besuche  des  Arztes  soll  der  Lehrer,  der  davon  - —  durch 


i  beBJM!liriühtigen  ist,    in  der  Schule  anwesend  sein;    er 
ifredltbAltnng  der  Ruhe  tind  Ordnung  zu  sorgen, 
^m  soll,  soweit  es  sich  nicht  um  Untersuch ang  der  Aagen 
.  der  Nase,  der  Mundhöhle^  der  Hände  n,  dgL  handelt, 
ijoki   —   anch  der  Schulaiifknger  — ,    wo  irgend  möglich 
lig  abgesondert  untersucht  werden^  wie  denn  überhani 
bden  der  Kinder  alle  Schonang  zn  teil  werden  mnls.  Hieran 
a  FlUen  besonderer  Wert   zn  legen  und  jede  dem  wideH 
Malsregel  zu  vermeiden, 
I>n  Eltern    des  Kindes    wird    in    der  Regel    auf  Wunsch    ge 
It  werden  können,  der  Untersuchung  desselben  beizuwohnen. 
£s  tersteht   sich  von  selbst,    dafs  der  Arzt  in  taktvoller  Weis 
iwiMtdetr   was  etwa  den   Lehrer  vor   den  Schülern  blofsstellenf^ 


Bii  seinen  Besnchen  hat  der  Schuki^t  die  Räumlichkeiten  der 
S)qM»  und  deren  Eimichtnu^en  (Abtrittep  Tnmplätze,  Scbnibänke, 
l$fitKa^^  Lüftung,  etwaige  Badeeinrichtungen  n.  dgL),  sowie  nach  Tor- 
hMl^ir  Anmeldung  die  Lehrer  wo  bnung  zu  besichtigen  und^  falls  er 
^  l^rflettischer  Beziehung  Mängel  ündet,  an  das  Kreis-  bezw.  Stadt* 
tjc^itait  m  berichten. 

Die  Untersuchung  der  neu  eingetretenen  Kinder  soll  nicht  vor 
te  4rilln&  Woche  nach  Beginn  des  Schuljahres,  doch  möglichst  noch 
ttr  4ie  Pfingstfeneu,  keine nfalls  aber  nach  Johanuis  stattfinden.  Der 
»■iHi  Besuch  \  Revisionsbesnch)  der  Schulen  ist  innerhalb  der  Zeit 
^fQfli  l,  Oktober  bis    1.  Dezember  vorzunehmen. 

Bis  mm  L  Februar  jeden  Jahres  hat  der  Schularzt  einen  Bericht 
ttar  mkk»  Beobachtungen  mit  eiuer  Übersicht  fiber  die  in  den  ein-»H 
ükMü  Sekfilen  vorgefundenen  Mängel  an  das  Schulamt  zu  erstatteo./H 
Olliti  Wriehtet  bis  zum   1.  März  an  das  Staatsministerium,  Abteilung 
tut  KIrelltn-  und  Schulsuchen, 

lu   Fällen,    die  sofortiger  Abhilfe  bedürfen,    hat  der  Schularzt 
XU  berichten. 

Uie  Hehandlung  erkrankter  Kinder  gehört  nicht  zn 
i#l  dienstlichen  Obliegenheiten  des  Schularztes« 

(ler  Uesundheitsbericht  (Formular  II)  begleitet  das  Kind  bei 
üllMii  Oange  durch  die  Schule  und  wird  bei  dessen  etwaigem  Über- 
iHll  in  eine  andere  Unterrichts-  oder  Erziehungsanstalt  unmittelbar 
m  Alaa»  abgegeben- 

AU9  GesuDdheitsberichte  sind  von  der  Schule  nach  Jahrgängen 
mA  kliiirtialb  dieser  gesondert  für  Knaben  und  Mädchen,  nach  der 

ifblge   der   Namen   geordnet,    in    Mappen    unter  Verschlnb'fl 
pn,  und  zwar  die  Gesundheitsberichte  über  die  Knaben" 
der  etwaigen  Bedeutnng    für  die  Militärmusterung  —   bis 
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L  Fragebogen  über  die  Sehttlanfänger. 

dai  Eltembaiis;  Um  ftuf  die  etwaipfen  Fehler  und  Schäden  der 
Kinder  in  der  Schule  gebührend  Bückaicbt  nehmen  zu  kannen, 
ersuchen  wir  um  gewissenhafte  Beantwortung  der  nachstehe nden 
Fragen  und  um  Rückgabe  dei  Bogen a  binnen  3  Tagen. 

Der  Lehrer  wird  bei  Beantwortung  der  einzelnen  Fragen 
zur  Beihülfe  gern  bereit  aein. 

Schule  zu 


Frii^eit : 
Name  des  Kindes  .... 


geboren  den 

zu 

geimpft  den 


Antworten : 


wiedergeimpft  ........  spater  vom 

Lehrer  zu  beantworten. 


dea  . 


Tochter  \ 
Sohn    f 

Welche  Krankheiten  hat  das  Kind 

überstanden? 
und  wie  alt  war  es  damals? 
Sind  Nachteile  zurückgeblieben? 
und  welche?  (Gehörleiden  u.  dergl.) 
Ist  das  Kind     1.  kurzsichtig? 
2.  Schielt  es? 
3.  Ist  es  schwerhörig? 
L  Stottert  es? 
Ist  et  5,  lungenkrank? 
6.  herÄkrank? 
mit  Bruchschaden  behaftet? 
8.  mit  schiefem  Hückgrat? 
9.  mit  welchem  sonstigen  Fehler? 

10.  Ist  ein  Fehler  in  Mund,  Rachen- 
hohle^  Nase  bemerkt  worden? 

11 .  Hat  das  Kind  eine  Hautkrankheit? 
ist  es  12.  epileptisch? 
13*  geistig  dem  Alter  entsprechend 

entwickelt? 
14,  oder     geistig     zurückgeblieben 

und  weshalb? 
Bemerkung:  Etwaige  vertrauliehe  Mitteilungen  (tber  daa  Kind  sind  dem 

Lehrer  vom  Vater  oder  von  der  Mutter  persönlich  zu  erstatten. 
Wer  hat  vorstehenden  Fragebogen   ausgefüllt?  (Vater?    Mutter?  Pflege- 
eltern? Grofseltern?  Hausarzt  oder  Lehrer?) 

(Daa  Zutri'ffende  ist  zn  unterstreichen.) 
Bemerkung  für  den   Lehrer:   Die  Fragebogen  sind  nach  der  Buch- 
staben Reihenfolge  der  Namen  in  einer  Mappe  mit  festen  Deckeln 
unter  Verschluia  sorgfältig  aufzubewahren. 


14. 
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II.  OeBandlieits -Berieht. 


(Marne 

des  Kindei  hier 

m 

wiederbobn,) 

1. 

2. 

8-, 

4. 
Kinder. 

5. 

6, 

7. 

a 

ö. 

10. 

IL 

12. 

13. 

11 

16. 

16. 

Jahr 

Tag 

g 

Ii 

geistig 

der 

J 

kranke 

# 

t 

^ 

J| 

:a^ 

-f^ 

auffUlig 

ernten    ' 
nclinl- 

flu 

heitefi 

(aue  dem 

4^ 
1 

so 
,-q 

Q 

£1    ' 

£ 
1 

^ 
^ 

II 

"1 

1 

an rock* 
gebUebeo 

liehen 

H 

Frage, 
bogen 

g 

1S 

«SC 

3 

"i? 

.-sS 

SP 

'&• 

aod 

weshalb? 

Unter- 

m 

kurz  ©in- 
2iitragexi). 

s 

a« 

S 

tnohttug. 

(Dat  ZutreSende  iet  mit  1  einititragen.) 

Jahr  I  Tag 
der  Einträge 


1900 

1901 
u«  i.  wJ 


Beobachtungen  dea 
Lehrers. 


Jahr  I  Tag 
der  linträge| 


Vermerice  des  Aisleiu 


Zu  etwaigen  weiteren  Einträgen  iat  ein  neuer  Bogen  xu  nehmen 
und  mit  IIb  zu  be^eiohnen. 

Yerschloaaen  su  überneuden. 

III.  Mittelluiig. 

Die  schul äratli ehe  Untersuchaog  Ihres  Kindes 

hat  ergeben,  dafs  dasselbe 

, leidet 

Für   die  Gesundheit  des  Kindes,  wie  für  da«  Interesse  der  Schule 
ist  deshalb ♦ , , * , , , . 


dringend  erforderlidu 

Sie  wollen  diese  MittelluDg  nnterschreiben  und  binnen  drei  Tagen 

EurückgebeUf  dabei  aber  von  jeder  Zusatz bemerkung  absehen.    Zu  pereon^ 

lieber  Hücksprache  ist  der  Lehrer  gern  bereit. 

,  den 190.  * . 

Gelesen: 
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znm  Ablauf  des  zehnten  Jahres  nach  dem  Ende  der  Schulpflicht;  die 
fthrigeD  Gesundheitsherichte  sind  nach  Ablauf  eines  Jahres  nach 
Beendigung  der  Schulpflicht  zu  vernichten* 

Im  Jahre  1900  sollen  —  abweichend  von  deni  Verfahren  in  den 
anderen  Jaiireü  —  nicht  nur  die  tieueiiige führten  Schüler,  sondern 
sämtliche  Kinder,  mit  Ausnahme  der  vier  obersten  Mädchenklassen, 
bezw,  der  den  vier  Ältesten  Jahrgängen  angebörigen  Mädchen,  einzeln 
nntersncbt  werden  j  es  ist  für  diesmal  nicht  erforderlich,  die  oben  für 
die  Frühjabrsnntersuchung  vorgeschriebene  Frist  einzuhaitea. 
Meiningen,  den  2  L  April   1900. 

Herzogliches  Staatsministerium. 

Abteilung   für  Kirchen-  und  Schulsachen. 

V»  Heim. 

{Nach  amtlicher  MiUeüumg) 

Empfeliliing  der  Schrift:  0er  Alkohol  und  seine  Gefahren, 

ingleleh  ein  Beitrag  znr  BekMmpfiiug  der  Alkohalsneht  als 

Volkskraukheit. 

Berlin,  den  3,  Juli  1900, 
Im  Verlage  von  Greven  &  BechtoM  zu  Köln  a.  Rh.  ist  eine 
Schrift  ^Der  Alkohol  und  seine  Gefabren,  zugleich  ein  Beitrag  zur 
Bekämpfung  der  Alkoholsucbt  als  Volkskraukheit*^  von  Regierungsrat 
HELNTLicii  QüENSEL  erschienen  und  zum  Preise  von  10  Pf.  filr  das 
Exemplar  zu  bezieben. 

Indem  ich  diese  Schrift  ziir  Beschaffung  für  Seminar-^  Kreis- 
lehrer- und  Volks-Bibliotbeken  empfehle,  bemerke  ich,  dafs  dieselbe 
besonders  geeignet  erscheint,  die  Lehrer  in  den  Stand  zu  setzen,  über 
die  Gefahren  des  Alkohols^  soweit  sich  im  Unterricht  hierzu  Gelegen- 
heit bietet,  in  sachgemäfser  Weise  zu  belehren. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 
In  Vertretung:  Wever, 
An 
die  Königlichen  Provinzial-ScbulkoUegien  und 
Königlichen  Regierungen. 

ü,  in.  A.  1684,  M.  6543. 
[y^Cmtralbl,  f.  d,ges.  Unterr,'Verw,  in  Preufsen^  Sept. -Okt. -Heft.) 

VerhfitEnff  der  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  durch 

die  Schulen. 

Anweisung  des  Fürstl.  Schaumburg-Lippiscbeo 
Ministeriums  vom  27.  Juni  1900, 
1.  Zu  den  Krankheiten,    welche  vermöge  ihrer  Übertragbarkeit 
anf  gesunde  Personen  besondere  Vorschriften  für  die  Schulen  erfordern, 
£>ren: 


i_ 
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a.  Cholera,  Pocken,  Scharlach,  Masern,  Röteln,  Diphtherie,  Fleck- 
typhus, Ruhr,  RückfaOfieber,  Kopfgenickkrarapf,  Aassatz  (Lepra), 
Kotzkrankheit,  Milzbrand,  Wutkrankheit ; 

b.  Unterleibst}i)lius,  kontagiöse  AugenentzüDdiing,  bösartiger  Kopf- 
grind, Krätze,  Keuchhnsten,  so  bald  und  so  lange  er  krampf- 
artig auftritt; 

c.  LnngenscbwindsuchL 

2.  Kinder,  welche  ao  einer  unter  Zifer  1  a  nnd  b  genaanten 
Krankheit  leiden,  sind  vom  ßeaache  der  Schule  ausznschüefsen. 

3.  Vom  Schulbesuche  sind  ferner  anszuscbliefsen  gesunde  Kinder, 
wenn  m  dem  Hansstande,  dem  sie  angehören,  ein  Fall  der  unter 
Ziff.  1  a  genannten  Krankheiten  vorkommt,  es  mllfste  denn  ärztlich 
bescheinigt  sein,  dafs  das  Schul kiud  dnrcli  ausreichende  Absonderung 
vor  der  Gefahr  der  Ansteckung  geschützt  ist.  , 

Bei  Erkrankungen  an  Masern  und  Röteln  können  die  gesunden 
dem  Hansstande  angehörenden  Kinder  die  SchnJe  weiter  besuchen^ 
auch  wenn  sie  von  den  Erkrankten  nicht  streng  abgesondert  sind, 
falls  sie  nachweislich  die  Krankheit  früher  überstanden  haben. 

4.  Kinder,  welche  gemäfs  Ziffer  2  oder  3  vom  Schulbesuch 
ausgeschlossen  sind,  dürfen,  abgesehen  von  den  unter  Ziffer  3  ge- 
statteten Ausnahmen,  wieder  zugelassen  werden,  wenn  die  Gefahr  der 
Ansteckung  nach  ärztlicher  Bescheinigung  für  beseitigt  anzusehen  ist.  I 

Es  ist  darauf  hinzuwirken,    dafs  vor  der  Wiederzulassung    zum  ' 
Schulbesucb  das  Kind  und  seine  Kleidungsstücke  gründlich  gereinigt 
werden, 

5.  Von  jeder  Ausscbliefsuug  eines  Kindes  vom  Schulbesuch  wegen  j 
ansteckender  Krankheiten  (Ziffer  2  und  3)  ist  dem  Leiter  der  Schule  * 
(Klasienlehrer)  seitens  des  Haushaltungsvorstandes  alsbald  Anzeige  zu 
erstatten. 

Die  auf  der  Polizeiverordnung  vom  11.  Okfober  1887  —  Landes- 
verordnung Bd.  XVI,  S.  3  —  beruhende  Änzeigepflicht  an  die  Polizei- 
behörde wird  hiervon  nicht  berührt.. 

6.  Aus  Pensionaten  oder  sonstigen  geschlossenen  Erziehungs- 
anstalten dürfen  Zöglinge  während  der  Dauer  oder  unmittelbar  nach 
dem  Erlöschen  einer  im  Hause  aufgetretenen  ansteckenden  Krankheit 
nur  dann  in  die  Heimat  entlassen  werden,  wenn  dies  nach  ärztlichem 
Gutachten  ohne  die  Gefahr  einer  Übertragung  der  Krankheit  ge- 
schehen kann  und  alle  vom  Arzte  für  nötig  erachteten  Vorsichtsmafs- 
regeln  beobachtet  werden.  Unter  dieser  Voraussetzung  sind  die  Zög- 
linge auf  Verlangen  der  Eltern,  Vormünder,  Pflesrer  zu  entlasBen. 

7.  Wenn  eine  im  Schulhause  wohnhafte  Person  in  eine  der 
unter  Ziffer  1  a  und  b  genaonten  Krankheiten  verfällt,  so  hat  der 
Hanshai tungs vorstand    hiervon    sofort    nach    erlangter    Kenutuis    des 
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Wesens  der  Krankheit  dem  Schakorstande  und  der  Ortspolizeibehörde 
Anzeige  zd  macheD,  nnbeschadet  der  elwa  seitens  des  behandelnden 
Arztes  zu  erstattenden  Anzeige. 

8.  Wenn  im  Hausstande  eines  Lehrers  eine  der  unter  Ziffer  1  a 
und  b  genannten  Krankheit  auftritt,  so  ist  der  Lehrer  verpflichtet, 
unmittelbar  nach  Feststellung  der  Krankheit  dem  Leiter  der  Schule 
Anzeige  zu  machen,  unter  gleichzeitiger  An  gäbe,  ob  der  Erkrankte 
auf  die  Pflege  des  Lehrers  angewiesen  ist  und  ob  die  Wohnuugs- 
irerhäJtiiisse  eine  Abtrennung  des  Lehrers  von  dem  Erkrankten  zn- 
lassen  oder  nicht.  Der  Leiter  übersendet  die  Anzeige  nebst  den 
erw&hnten  Angaben  sofort  der  Polizeibehörde. 

Handelt  es  sich  um  Erkrankung  an  Scharlach,  Diphtherie,  Fleck* 
typbus,  Pocken,  epidemischem  Kopfgenickkrampf,  so  hat  der  Lehrer 
sich  des  Besnches  der  Schule  unbedingt  zu  enthalten,  bis  entweder 
seitens  der  Polizeibehörde  die  Erlaubnis  zur  Fortsetzung  des  Unter- 
richts erteilt  oder  nach  ärzthcher  Bescheinigung  die  Gefahr  der  An- 
steckung für  beseitigt  anzusehen  ist. 

Betrifft  die  Erkrankung  Cholera,  Rnhrj  Masern,  Röteln,  Unter- 
leibstyphus, kontagiöse  Augenentzündnng,  Keuchhusten,  Krätze,  30 
ist  ein  Aussetzen  des  Unterrichts  seitens  des  Lehrers  nicht  erforder- 
lich, so  lange  nicht  seitens  der  Polizeibehörde  oder  des  Kreisphysikus 
die  Fortsetzung  des  Unterrichts  beanstandet  wird. 

Wird  die  Erteilung  des  Unterrichts  gestattet  (oder  nicht  bean* 
standet),  so  hat  der  Lehrer  während  der  Dauer  der  Ansteckungs- 
gefahr möglichst  den  Verkehr  mit  dem  Kranken  aufzugeben,  oder 
aber,  falls  die  vöUige  Trennung  nicht  durchführbar  ist,  zu  beachten^ 
dais  er 

a.  das  Krankenzimmer  so  selten  and  für  so  kurze  Zeit  als  möglich 
betrete; 

b.  dem  Kranken  möglichst  fern  bleibe,  jede  unmittelbare  Berührung 
mit  ihm,    seinem  Auswurfe  und  sonstigen  Abgängen  vermeide; 

c.  den  Besuch  des  Krankenzimmers  möglichst  auf  die  Abendstunden 
beschränke,  vor  Beginn  des  Morgenunterrichls  und  zwischen 
Morgen-  und  Nachmittagunterricht  gänzlich  unterlasse; 

d.  nicht  mit  denselben  Kleidern  das  Krankenzimmer  betrete,  in 
denen  er  Unterricht  erteilt; 

falls  er  aus  besonderen  Gründen  vor  Beginn  des  Unterrichts 
oder  zwischen  den  Unterrichtszeiten  das  Krankenzimmer  zu  be- 
treten genötigt  ist,  dals  er  dann  vor  dem  Besuch  der  Schule 
Gesicht,  Bart,  Kopfhaar,  Hände  mit  Seife  gründlich  wasche  und 
die  Kleider  einschJi eidlich  Taschentuch  wechsele; 

f.  keinerlei  Gebrauchsgegenstände,  die  im  Krankenzimmer  gewesen, 
in  die  Schule  mitbringe; 
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g,  den  Verkehr  mit  den  mit  der  Pflege  des  Kranken  beschlLftigleii| 
Personen  auch  aufscrbalb  dea  Krankenziininers  thunliehst  be»i 
schränke ; 

b.  vom  Besuch  der  Schule  sofort  abstehe,  sobald  er  an  sich  Vor* 
boten  einer  Erkrankung  bemerkt. 
9.  Sobald    im  Schulort    oder  in   seiner  Nachbarschaft    mehrere' 
Fälle  einer  austerkenden   Krankheit  (Ziffer   la  und  b)   zur  Kenntnis 
kommen^   so  haben  Schulvoratand   und  Lehrer  das  besondere  Augen- 
merk auf  Reinhaltung    des  Schnlgrundstücks   und   aller  seiner  Teile,  [ 
sowie  auch  auf  gehörige  Lüftung  der  Schul/Jmmer  zu  richten.    Schul- 
Zimmer  sind  täghch  sorgfältig  zu  reinigen,  (üe  Fenster  in  deronter*] 
richtsfreien  Zeit    andauernd    offen    zu   halten^    die   Bedürfnisanstalteil  j 
täglich  zu  reinigen  und  zu  desinfizieren. 

Schulkinder  dürfen  diese  Arbeiten  nicht  verrichten* 

10*  Zur  Verhütung  der  Verbreitung  der  Schwindsncht  (Ziffer  Ic)] 

durch  die  Schulen  ist  seitens  der  Schul  vorstände  darauf  hinzu  wirken^  dafs] 

a.  in  den  Schnlzimmern,  Gängen  und  auf  den  Trepp enabsiktzen 
eine  genügende  Zahl  ¥ou  Spncknäpfen  in  geeigneter  Beschaffen* 
heit*  (Wasserspueknäpfe)  aufgestellt  werde; 

b.  Lehrer  und  Schüler,   welche  mit  einem   chronischen   oder  ver- 
dächtigen Auswurf  behaftet  sind,  sich  zur  Entleerung  desselben  ^ 
der  Spucknäpfe  oder   der  sogenannten  Dettweilerschen  Spnck- 
fläschchen  bedienen; 

c.  derartige  Schüler  möglichst  in  die  Nähe  der  Spucknäpfe  gesetzt, 

d.  der  Inhalt  der  Spucknäpfe  täglich  in  tiie  Abortsgruben  entleert 
und  die  Näpfe  täglich  gründlich  möglichst  mit  heilsem  Wasser 
ausgespült  werden ; 

e*  für  die  regelmäfsige  feuchte  Reinigung  der  Schulzimmer  und 
Beseitigung  des  Staubes  durch  feuchtes  Abwischen  gesorgt, 
trockenes  Auskehren  und  Abstäuben  vermieden  wird; 
f.  alle  Schüler  dahin  belehrt  uu<l  augeleitet  werden,  sich  des  Aus- 
speiens  auf  Fnfsböden  in  geschlossenen  Räumen  überall  zu 
enthalten. 

IL  Die  Beteiligung  der  Schulen  an  dem  Begräbnis  der  aa 
Scharlach,  Pocken,  Diphtherie,  Flecktyphus,  epidemisi'hem  Eopfgenick* 
krampf  Gestorbenen   hat   zu   unterbleiben,     Beim  Auftreten   miderer 


^  Zweckentsprechende  WaraenpucknEpfe  werden  yan  dem  Fabrikantea 
Herrn.  Köiter  in  Halver  i.  W.  »um  Preise  von  1,90  Mk.  für  das  Stuok 
geliefert 

Zur  Vermeidung  de«  TJnibenpritzens  der  Wasterteilchen  iit  tlglich 
nur  Bo  viel  Wasser  einzuschütten,  dafs  der  Boden  des  Geflftes  bedeckt 
bleibt.    Die  Füllung  mit  Sand,  Sägespänen^  Holzwolle  ist  au  imterlassea. 
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ansteckenden  Krankheiten  entscheidet  die  Polizeibehörde  über  die 
Znlässigkeii  der  Leichenbegleitung  seitens  der  Schulen  nach  Einholung 
eines  ärztlichen  Gntachtens. 

12.  Über  die  Schliefsung  der  Scbnlen  oder  einzelner  Klassen 
derselben  entscheidet  die  Ortspolizeibehörde.  In  der  Regel  soll  die 
Schliefeung  nur  auf  Antrag  des  zuständigen  Kreispbysikus  verlittgt 
werden. 

Sollte  im  einzelnen  Falle  die  Ortsscbulbehörde  oder  bei  höheren 
Lehranstalten  der  Leiter  der  Anschauung  sein,  dafs  die  Voraussetzungen 
zur  Scldiefsung  der  Schule  vorliegen,  ohne  dafe  seitens  des  Kreis- 
physikus  ein  Antrag  gestellt  wird,  m  sind  dem  Kreisphysikus  die 
betreffenden  Thatsachen  zur  weiteren  Entschliefsung  ungesäumt  zur 
Kenntnis  zu  bringen. 

Als  Richtschnur  hat  zn  gelten,  dafs  1.  bei  Keuchhusten  die 
Schulen  nicht  zu  scldiefsen  sind,  da  die  Aus  schliefsung  der  befallenen 
Kinder  genügt;  2.  hei  Masern  und  Itöteln  die  Ausschlielsnng  der 
unter  Ziffer  2  und  3  bezeichneten  Kinder  ausreicht  und  die  Schliefsung 
der  Schule  nur  dann  anzuordnen  ist,  wenn  die  Epidemie  ausnahms- 
weise bösartig  auftritt,  d.  h.  die  Sterblichkeit  ungewöhnlich  grofs  ist 
und  die  Erkrankungen  in  einzelnen  Schulen  oder  Klassen  besonders 
zahlreich  sind;  B.  bei  bösartigem  und  epidemischem  Auftreten  von 
Eubr,  Scharlach,  Diphtherie,  Pocken,  Kopfgenickkrampf,  Flecktyphus 
die  Schliefsung  der  Schule  oder  der  besonders  gefährdeten  Schul- 
klassen notwendig  ist,  wenn  Thatsachen  daftlr  sprechen,  dafs  die  An- 
steckung durch  den  Schulbesuch  begtlnstigt  wird,  wenn  entweder  die 
Schulkinder  die  zuerst  Erkrankten  sind  oder  die  Mehrzahl  der  Er- 
krankten bildet  oder  überhaupt  die  Zahl  der  erkrankten  Schulkinder 
besonders  grofs  ist.  In  diesen  Fällen  ist  anzunehmen,  dafs  die  Aus- 
ßchliefsung  der  unter  Ziffer  2  und  3  bezeichneten  Kinder  nicht  melir 
gentigt. 

13.  Wird  wegen  ansteckender  Krankheiten  eine  Schule  oder 
Schulklasse  geschlossen,  so  sind  für  die  Dauer  der  Schliefsung  auch 
sonstige  Vereinigungen  und  Versammlungen  von  Schulkindern,  z,  B. 
im  Konfirmandenunterncht  oder  bei  gottesdienstlichen  Anlässen  thnn- 
liehst  zu  vermeiden, 

14.  Die  Wiedereröffnung  der  Schule  oder  Scbulklasse  erfolgt 
durch  die  Ortspolizeibebörde  nach  zuvor  eingeholtem  ärztlichen 
Gutachten. 

15.  Die  vorstehenden  Bestimmungen  finden  anf  private  Unter- 
richts- und  Erziehungsanstalten,  Kinderbewahrungsanstalten,  Kinder- 
gÄrten,  Spielschuleu  u.  s,  w.  Anwendung. 

[r^Bedüsprechg.u,  Mediz.'Q-tseUsgebg.^^  No,  16,  1900.) 
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SeUiefsiLiig  der  Sehalan  bei  ansteckendei  KrankbeiteD. 

PolizeiTerordnung   des   FOrstL   Scbaumbiirg-Lippischen 

Ministeriums  vom  27.  Juni  1900. 

§  1,  Über  die  ScWiefsung  von  Schulen  oder  einzelner  Klassen 
derselben  wegen  ansteckender  Krankheiten^  sowie  über  die  Wieder- 
eröffnung geschlossener  Schulen  oder  einzelner  Schnlklassen  hat  fortan 
die  Ortspolizeihehörde  (§  1  des  Ges*  vom  22.  Mai  1 882)  zu  heschliefeen, 

§  2.  Die  Schliefsung  und  Wiedereröffnung  hat  erst  nach  An- 
hönmg  des  zuständigen  Kreisphysikus  zu  erfolgen.  Letzterer  ist  so 
berechtigt  wie  verpflichtet,  entsprechende  Anträge  auch  unaufgefordert 
bei  der  Ortspolizeihehörde  zu  stellen. 

§  3,  Von  jeder  Schliefsung  und  Wiedereröffnaiig  ist  dem  Mini- 
steniim  und  dem  Landesschulinspektor  Mitteilnog  zu  machen. 

§  4.    Die  entgegenstehenden  Bestimmungen  im  §  9,   11  und  12 
der  Polizeiver Ordnung  vom  IL  Oktober  1887  werden  aufgehoben. 
{^Eecktsprechg,  u,  Medis.-G^ttzgehg,*^ ^  No.  16^  1900.) 
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Besprechungen. 

A.  Baginbky,  Handbacli  der  Sebulhygieiie,  ddtte  Auflage,  IL  BandT 
8°,  428  Seiten.  Stuttgart,  Verlag  von  l\  Enke,  1900.  JH.  10.—, 
Mit  dem  vorliegenden  zweiten  Bande  (die  Besprechung  des  ersten 
Bandes  siehe  diese  Zettschriß,  1899,  S.  440)  bat  die  dritte  Auflage 
des  B/aehen  Handbuches  der  Schulhygiene  ihren  Abschluis  gefonden. 
Znr  Besprechung  kommen  in  diesem  Bande: 

a.  die  Hygiene  des  Unterrichts^ 

b.  der  EinOnIs  des  Unterrichts   auf  die  Gesundheit,    Schtükiank- 
betten, 

c.  die  hygienische  Überwachung  der  Schulen. 

Jedem  der  drei  Abschnitte  vorangestdlt  findet  sich  ein  ausfllhr- 
licheSf  wenn  auch  nicht  auf  Vollständigkeit  Anspruch  erhebendes  Ver- 
zeichnis der  einschlägigen  Litteratur. 

Dals  B.  die  nnsenn  gegenwärtigen  Schnlbetriebe  anhaftendca 
Schäden  nnd  Mängel  zur  Sprache  bringtp  liegt  in  der  Nstnr  der  Siehe, 
doch  thut  er  dies  überall  mit  weiser  Mafsigung  und  Schonung  nnd 
ohne  die  Vertreter  gegenteiliger  Ansichten  zu  verletzen.    Hierin  nnter* 
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scheidet  sich  das  vorliegende  Handbuch  vorteilhaft  von  mancher  ärzt- 
lichen Pnblikation  über  denselben  Gegenstand.  „Es  kann  nicht  die 
Aufgabe  dieses  Bnches  eein,  bei  schrof  einander  entgegenstehenden 
Meinungen  von  Lehrern  nnd  Ärzten  entscheiden  za  wollen;  auch 
halte  ich  e^  nicht  für  erspriefslich,  in  demselben  selbst  schwer  em- 
pfundenen Mängeln  des  Unterrichts  und  damit  verbnndenen  Schä- 
diCTingen  der  Jngend  mit  blofsen  Vorschlägen  gegenüberzutreten,  deren 
Zweckmlfsigkeit  oder  Durchführbarkeit  noch  nicht  praktisch  erprobt 
werden  konnte'';  mit  diesen  Worten  präzisiert  B.  die  Tendenz  seines 
Buches.  Die  Zurückhaltung,  mit  dem  Bestreben,  nur  praktisch  Er- 
reichbares zu  verlangen  T  macben  das  Handbuch  zn  einem  besonders 
wertvollen  nnd  lassen  hoffen^  es  werde  nicht  nnr  bei  Ärzten,  Saniiäts- 
beamten  nnd  Technikern,  sondern  namentlich  auch  in  den  Kreisen 
von  Pädagogen  und  Schulvorständen  die  ihm  gebührende  Anerkennung 
und  Verbreitung  finden.  Dr.  LEUCH-Zürich. 

Dr.  Theodor  Altschül,  HypEotiamas  und  die  Snggestion  im 
Leben  und  in  der  Erziehing.  Prag,  Haerpfer,  1900.  Kl.  8^.  703. 
In  diesem  Büchlein,  das  nach  einem  Tom  Verfasser  in  Prag  ge- 
haltenen öfentlichen  Vortrage  zasammengeitellt  ist,  interessiert  ans 
hier  weniger  der  erste  Abschnitt,  der  das  Wesen  des  Hj-pnotismiii 
nnd  seine  Anwendung  zur  Krankenbehandlnng  durch  hypnotische 
Suggestion  erörtert,  als  der  zweite,  in  welchem  A.  von  den  Sug- 
gestionen des  alltäglichen  Lebens  nnd  ihrer  Bedeutung  für  die 
Jagenderziehnng  spricht.  Diese  SnggeKtionen  haben  eine  sehr  mannig- 
laltige  Gestalt:  da  ist  z.  B,  die  Suggestion  der  Eeklame  {nament- 
lieh  deijenigen  mit  Heilmitteln),  die  Suggestion,  deren  sich  die 
Naturheilkünstler  in  ausgedehotem  Mafse  bedienen,  die  Snggesüon 
im  politischen  und  nationalen  Leben  (Agitation  in  Versamm- 
lungen, Presse),  die  Suggestion  der  Mode,  der  Liebe,  des 
Antoritätenglaubens  nnd  die  Autosuggestion.  ^Die  gesamte 
Jugenderziehung  —  sagt  A.  —  beruht  nur  auf  dem  Autoritäten- 
glauben,  nnd  nnser  gesamtes  Erziehungswerk  ist  zumeist  nur  eine 
zielbewufste,  ?ernünftige  Suggestion''*  Und  in  der  That  kann  ja  das 
Kind,  mit  Ausnahme  des  Selbsterlebtenf  nichts  anderes  wissen,  als 
was  die  Eltern  und  Lehrer  ihm  sagen ;  es  glaubt  an  ^Me  Autorität 
der  Eltern  und  Lehrer,  und  hält  das  Gelehrte  deshalb  ftlr  wahr,  weO 
die  Erzieher  es  behaupten.  Durch  Suggestion  wird  dem  Kinde  der 
Beligionsglauhen,  der  ja  zn  verschiedenen  Zeiten  und  an  ver- 
scbtedenen  Orten  einen  ganz  verschiedenen  Inhalt  bekommen  hat, 
beigebracht;  'auf  Suggestion  beruht  die  Fortpflanzung  der  jeweilen 
herrschenden  Anschauungen  über  Gut  und  Böse,  Über  Ehre  nnd 
Anstand,  eine  Folge  von  Suggestion  sind  Gespenster  furcht  und 
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Aberglanben,    das   Fnrclitgafühl,    die   Liebe   zur  Wahrheit 
nnd  der  Abscheu  vor  Ltlge. 

Von  diesem  Standpunkte  ans  ist  die  VerÄntwortuog,  welche 
Eltern  und  Lehrer  bei  der  Jugenderziehung  üheruehmen  —  wie  A» 
treffend  bemerkt  — ,  eine  ganz  gewaltige.  Maa  sollte  sich  deshalb 
wohl  überlegen,  was  man  den  Kindern  sagt  und  erzahlt,  was  inaa 
ihnen  zu  lesen  gibt»  wie  man  ihre  zahlreichen  Fragen  beantwortet. 
Man  soll  die  Antworten  auf  die  Kinderfragen  nicht  leichtsinnig  er- 
teilen, sondem  dabei  immer  darauf  bedacht  sein,  womöglich  die  Wahr- 
heit zu  sagen  und  den  Inhalt  der  Antwort  so  einzurichten,  d^  man 
nicht  später  von  den  Kindern  selbst  Lügen  gestraft  wird.  Der 
Charakter  der  Suggestionen,  unter  deren  Einflüsse  das  Kind  sichfl 
befindet,  ist  meistens  entscheidend  für  die  ganze  Entwickelung  des  V 
Menschen  und  oft  auch  für  sein  späteres  Geschick.  Es  mag  wohl» 
wie  A.  zügiebt,  vorkommen,  dals  Erwachsene  durch  Selbsterziehung 
etwaige  fehlerhafte  Eigenschaften,  die  in  der  Jugend  durch  unrichtige 
Suggestion  anerzogen  wurden,  wieder  gutmachen,  ebenso  wie  später 
auch  eine  tadellose  Jugenderziehung  durch  schlechte  Gesellschaft  und 
durch  böse  Beispiele  paralysiert  werden  kann;  aber  das  dürften 
immerhin  Ansnahmsfälle  sein,  und  meistens  wird  der  Erwachsene  die 
ihm  in  der  Jugend  erteilten  Erziehungssuggestionen  in  der  Gestalt 
weiter  verarbeiten,  in  welcher  sie  ihm  eingegeben  wurden  (S.  59).      ■ 

Als  wichtigstes  Suggestionsmittel  in  der  Jugenderziehung  mci£i  V 
das  gute  Beispiel,  das  durch  Eltern  und  Erzieher  dem  Kinde  ge- 
geben wird,  bezeichnet  werden,  weil  gerade  im  Kindesalter  der  Nach- 
ahmungstrieb am  stärksten  entwickelt  ist;  deshalb  Vorsicht  in  der 
Wahl  der  „Erzieherinnen**.  Die  beste  Erzieherin  ist,  nach  A.,  fast 
immer  die  Mutter.  Als  beste  Erziehungsmethode  betont  A.  das  gute 
Beispiel  der  Eltern  und  Erzieher  und  die  wiederholte 
Suggestion,  dafs  nur  das  Schöne,  Gute  und  Edle  er- 
strebenswert, das  Böse,  Häfsliche,  Niedrige  aber  eu  ver- 
werfen sei.  Dem  könnte  man  vielleicht  als  weitere  Forderung  die 
möglichst  weitgehende  Entwickelung  der  Beobachtungs- 
gabe hinzufügen;  denn  die  Fähigkeit,  selbst  zu  beobachten  und  dieaB 
Beobachtungen  richtig  zu  deuten,  gibt  dem  Kinde  die  Möglichkeit, 
Kritik  zu  üben  und  sich  dem  Autoritätsglauben  und  falschen  Sug- 
gestionen bis  zu  einem  gewissen  Grade  zu  entziehen. 

Das  Büchlein  A.s  ist  interessant  geschrieben,  liest  sich  leicbt 
und  ist  wegen  der  grofsen  Bedeutung  des  Gegenstandes  nnd  der 
durchaus  korrekten  Anschauungen  des  Verfassers  einem  grölsereii 
Leserkreise,  namentlich  aber  Eltern  und  Erziehern,  »ehr  m 
empfehlen. 

F.  EsiSMAKy. 
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Dr.  Leo  ßuRGEBSTEiN,  RatschlUge  betreffend  die  HerstelliiEj^ 
mid  EmrfehtuDg  Ton  6«b%fideii  für  Gymnasien  und  Real- 
schülen,  iieter  besonderer  RücksichtQahme  auf  die  Fordemiigen 
der  Hygiene.  Mit  16  Abbildungen  im  Text.  Wien.  K,  k.  Schul- 
bücher-Verlag,   1900,    8**,    84  S.    Kr.  2.---, 

Die  Herausgabe  dieser  Schrift  wurde  durch  das  k.  k*  MinisteriiUQ 
für  Kultur  und  Unterricht  angeregt  und  in  der  Wahl  des  best- 
bekannten  Schnlhygienikers  Dr.  Leo  Büböeebtein  der  richtige  Mann 
gefnnden,  diejenigen  Ratschläge  zn  einem  wertvollen  Werk  zusammen- 
zufassen, welche  bei  der  künftigen  Herausgabe  gesetzlicber  Bestim- 
mungen  über  den  Ban  und  die  Einrichtung  von  Gebäuden  für 
Gymnasien  und  RealBchulen  eine  gute  Grundlage  abgeben  können. 

Die  Notwendigkeit  derartiger  gesetzlicher  Bestimmungen  ist  aufser 
Frage,  und  erwähnt  der  Verfasser  im  Vorwort,  dafs  manches  be- 
stehende Schdhaus  ganz  anders  gesundheitsgemärs  hätte  gestaltet  und 
eingerichtet  werden  können,  ohne  Beanspruchung  gröfserer  als  der 
,  aufgewendeten  Mittel,  manchmal  auch  mit  geringeren^  wenn  bei  der 
'Planung  die  berechtigten  Beorderungen  der  Hygiene  gebührende  Be- 
achtung gefunden  hätten. 

Die  Ratschläge  umfassen  in  21  Kapiteln  das  Wichtigste  über 
die  Wahl  des  Platzes,  Wasserversorgung,  Baumaterialien  und  Eein- 
Haltung  des  Baues,  änfsere  Umschliersungen  und  innere  Scheidungen, 
^Erfordernisse  an  geschlossenen  Ränmen  und  an  Flächen,  lichte  Ge- 
schofshöhen,  Disposition  der  Räume  und  Flächen,  Eingänge,  Stiegen 
und  Korridore,  Wände,  Decken  und  Fufsböden,  Thüren  und  Fenster, 
künstliche  Beleuchtung,  Yentüation,  Temperaturregulierung,  Aborte, 
Kleiderablagen,  geschlossene  Erholungsräume,  Erholungsplätze,  Spiel- 
plätze (Eislauf-,  Turnplätze],  Amtswohnungen,  Einrichtungsstücke , 
Beziehbarkeit  des  Hauses  und  Pläne. 

Unter  Vorführung  der  neuesten  Fachlitteratur,  welche  seit  dem 
Erscheinen  des  Handbuches  der  Schulhygiene  von  Bübgebsteik  und 
NETOLIT2KY  (Jena,  Fischcr,  1895)  entstanden,  und  unter  Benutzung 
vielfacher  Beobachtungen  und  Erfahrungen  des  Verfassers  enthalten 
die  einzelnen  Kapitel  ein  sehr  lehrreiches  Material  und  seien  im 
nachstehenden  nur  einige  Stellen  citiert: 

1.  Wahl  des  Platzes.  Es  werden  nur  einbündige  Anlagen 
(eine  Schulzimmertiefe  und  anstofs ender  Gang)  empfohlen.  Vom  fenster- 
fernsten  Schülerplatz  soll  noch  ein  Stück  Himmel  sichtbar  sein,  wenn 
man  den  Kopf  bis  zur  Pnltplatte  neigt  und  gegen  das  Fenster  zur 
Linken  sieht;  diese  Mindestforderung  muTs  auch  für  die  Zukunft 
garantiert  sein.  In  den  alten  Teilen  grofser  Städte  wird  das  Eckbaus 
oder  jene  Mittellage  empfohlen,  die  einer  Strafeenmündung  gegen- 
überliegt. 
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2.  Wasserversorgung,      Bei    der  Wahl    des    bestmöglichen 

Ortes  für  Bninnen  ist  die  Entfernung  von  UnraUkaiilÜen,  Abtntts- 
mid  Mtillgruben  mafsgebend  und  auCäerdem  der  geologische  Baa  des 
Uatergrundes,  was  durch  ein  Beispiel  erörtert  wird.  Die  wasser- 
dichte Ausnmnening  des  oberen  Schachtteiles  und  die  Eindecknng 
nnd  [Jmpdasterung,  sowie  die  Pumpenanordnung  werden  ausführlich 
besprochen.  Die  mögliche  Garantie  für  die  Unschädlichkeit  des 
Wassers  bietet  die  örtliche  fachraännische  Besichtigung  der  Anlage, 
eventuell  die  folgende  Untersuchnng  der  von  einem  Bakteriologen  mit 
der  nötigen  Vorsiebt  entnommenen  Proben, 

3.  Baumaterialien,  Eeinerhaltung  des  Baues.  Vom  Be* 
ginne  der  Arbeit  angefangen  sind  die  Arbeiter  unter  Strafandrohang 
streng  zur  aus scliliefsUchen  Benutzung  provisorischer  Äbtritte  anzuhalten. 

4.  Äufsere  Umschliefsungen  und  innere  Scheidungen. 
Statt  einer  meist  unnötigen  Unterkellerung  genügt  eine  l  m  hohe 
begehbare  ünterlüftung  der  ebenerdigen  Fufsböden.  In  grofsen  Städten 
empfehlen  sich  nach  englischem  und  amerikauiächem  Muster  ent- 
sprechend eingefriedete  Erboinngspl&tze  auf  dem  Hachen  Dache. 

6,  Erfordernis  an  geschlossenen  Räumen  und  an 
Flächen.  Selbe  sind  für  ein  achtklassiges  Gymnasium  bezw.  für 
eine  siebenklassige  Realschule,  je  mit  ParalleiabteilungeD  in  den 
unteren  Klassen  aufgezählt,  d.  b.  für  Schulen  mit  je  bis  ca.  500 
Schülern. 

Als  günstigste  Maximaldimensioneu  fllr  die  Lehrzimmer  2um  all- 
gemeinen  Unterrichte  sind  9><6  m  angegeben.  Tief  Massen  sind  zu 
vermeiden.  Für  den  Exhortensaal  sind  300  qm  angenommen.  Es 
ist  nicht  zulässig,  statt  des  Physik-  und  Chemiesaales  einen,  beiden 
Zwecken  zusammen  zugewiesenen  anzulegen.  Die  Mindestmafse  für 
den  Turnsaal  sind  20X10  m.  Als  Spielplatz  werden  3000  qm 
empfohlen. 

6.  Lichte  Geschofs höhen.  Für  die  allgemein ei.  Lebrzimmer 
mindestens  4  m,  ftir  Physik-  und  Chemielebrzimmer  5  m,  Exhorten* 
saal  6  m,  Zeichcnsäle  5  m,  Turasaal  5—6  m.  Für  übrige  Eftnme 
würden  B  m,  für  Kleiderablagen  unter  Umständen  2  m  genügen  (?). 
Durch  Unterteilung  einzelner  Gebäudeteile  wird  oft  eine  beträcht- 
liche Ersparnis  erzielt  (?)* 

7.  Disposition  der  Räume  und  Flächen.  Wo  thunlich, 
werde  das  Gebäude  nicht  höher  als  dreigeschossig  angelegt.  Orien- 
tierung  der  allgemeinen  Lebrzimmer  nach  Süd,  Südost  oder  Ost^  der 
Zeichensäle  gegen  Norden;  Lehrzimroer  für  Physik  mit  zweiseitiger 
BelichtunjT.  Räume  für  den  Chemie- Unterricht  im  obersten  Stock- 
werk. Mit  Rücksicht  auf  die  Kürze  der  Pausen  sollen  Erholungs- 
räume von  den  Klassen  aus  rasch  erreichbar  sein. 
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8.  Eingänge,  Stiegen  und  Gänge.  Eingang  nicht  unter 
2,5  m  breit,  Treppenläufe  ebensobreit,  falls  nur  eine  Haapttreppe 
vorhanden  ist.  Gänge  2  m  mindeste  Breite,  falls  selbe  nur  als 
Passage  dienen,  4  m  Breite,  falls  sie  als  Aufenthaltsort  während  der 
Pansen,  nnd  noch  mehr  Breite,  falls  sie  auch  als  Kleiderablagen 
dienen. 

9.  Wände,  Decken  und  Fnfsböden,  Äbnmdung  aller  Wand- 
winkel mit  einem  Radius  von  30—50  cm*  Empfehlenswert  sind 
1,50  ra  hohe,  ebene  Holztäfelungen,  ferner  waschbare,  nicht  rauhe 
Anstriche.  Ltlckenlose  Fnrsböden  werden  unbedingt  erfordert,  wobei 
harte  Brettelböden  auf  Beton  und  Asphalt,  fugenlose  XylolithAötze, 
Linoleum  auf  Asphalt,  oder  Holzriemen  auf  Asphali  über  gut  aus- 
getrocknetem Gementbeton  empfohlen  werden.  Zur  Reinhaltung  der 
Holzfufsböden  eignet  sich  besonders  das  Dustless-Stanböl. 

10.  Thtiren  und  Fenster.  Brtlstungshöhe  der  Fenster  1,20  m. 
In  einem  Lebrzimraer  von  9X6X4  m  vier  Fenster  von  1,6  m  Breite 
und  2,8  m  Hohe  oder  fünf  Fenster  ä  1,25  X  2,80  m.  In  Tum-  nnd 
Zeichensälen  empfiehlt  sich  eine  Brüstnngshöhe  von  1,70  m,  ebenso 
in  Kleiderablagen,  um  die  nötige  Wandfläche  zu  gewinnen. 

11.  Künstliche  Bei  euch  tun  g.  Bei  Leuchtgas  auf  ein 
Zimmer  von  9X6  iii  sechs  passend  verteilte  Auerlampen  1,2 — ^l,5m 
über  der  Pnltplatte  der  Subsellien,  und  eine  Tafeliampe  mit  Seiten- 
schirm, Bei  indirekter  Beleuchtung  rechnet  man  auf  10  qm  (35  cbm] 
Raum  eine  Lampe,  bei  Zeichensäleu  auf  6  qm  eine  Lampe. 

12.  Ventilation.  Rechnet  man  das  allgemeine  Lehr^immer 
zu  9X6X^^216  cbm  und  in  den  unteren  Klassen  durchschnitt- 
lich 50,  in  den  mittleren  40  und  in  den  oberen  30  Schüler,  so 
erbUt  man  über  4,  5  bezw.  7  cbm  Luftraum  nnd  verlangt  einen 
«tUndlich  viermaligen  Luftwechsel.  Ausführlich  behandeln  die  Rat* 
Schläge  die  Anordnung  der  Zu-  und  Abluft  schlauche  in  den  Schul- 
räumen  und  die  Lüftung  der  Abortanlagen, 

13.  Temperatur- Regulierung,  Als  beste  nnd  relativ  wohl- 
feilste Heizart  wird  die  Niederdruck-Dampfheizung  empfohlen. 

14.  An  stand  Sorte.  Dieses  Kapitel  bespricht  ausführlich  die 
Anlage  der  Aborte  nnd  Pissoirs. 

15.  Kleiderablagen.  Die  Schüler  müssen  die  Kleiderablage 
passieren  können,  ehe  sie  in  das  Lehr^lmmer  gelangen;  günstig  ist 
die  Anordnung  eines  besonderen  Raumes  neben  jedem  Lebrzimmer 
(2  Beispiele]   oder  die  Ausnutzung   des  halben   entsprechend  breiten 

j        Korridors  bei  einbündiger  Anlage  (2  Beispiele). 
^K  16.  Geschlossene  Krholungsräume.     Ein  eigener  gemein- 

^B  samer  Erholungsraum  von  ca,  400  qm,  bezw.  zwei  halb  so  grolse^  er- 
I        laubea  eine  leichte  Überwachung. 

^ m 
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17.  ErholnDgsplätze.  Mindestens  1  qm  pro  Schüler.  For 
den  Schulgarten  1000  qm;  für  ein  Brausebad  100  gm  im  8oiitjernun* 

18*  BpielpUtze  (Eislaiifplätze,  Tnmplätze).  2— 3000  qm  auf 
^iem   Felde,   3-^000  qm  bei  Geb&udeoähe.    Für  den  Eislan^ilatt. 

genflgen  800  qm  Flache. 

19,  Amtswohnungen.  Selbe  mdssen  besondere  Aosgioge^ 
bezw.  eigene  Stiegen  erhalten.  Die  Wohnung  des  Direktors  kann 
mit  dem  Scbnlbaus  durch  eine  absperrbare  Thür  Terbmiden  werden. 

20»  Einrichtnngs stücke.  In  eingehender  Weise  wird  das 
Schulgestühl  besprochen,  wobei  eine  praktische  Methode  znr  Zo- 
weisung  der  einzelnen  Bankgrölsen  erwähnt  wird. 

21.  Beziehharkeit  des  Hauses.  Pläne.  Vor  6  Monaten 
nach  Vollendung  des  Rohbaues  soll  das  Schulhaus  nicht  bezogen  werden. 

Ein  tibersichtliches  Sachregister  beschliefst  das  Büchlein  und  er- 
leichtert das  Auffinden  einzelner  Abschnitte. 

Professor  C.  HiKTEÄaBB-Wien. 

Fbrbinand  Kraütmakn,  Bürgerschuldirektor  in  Wien,  Vorselilig0 
zur  Weiterentwieklnng  nnseres  Scbulwegeas.   (^Zeitschrift  für 

das  österreichische  Vo!k-^sdtulwesen'\  XJ.  Jahrg.,  3.  Heft,  1900.) 
Es  sei  hier  der  Inhalt  dieses  Aufsatzes  kurz  wiedergegeben« 
Nach  der  Ansicht  des  Verfassers  liegt  es  im  dienstlichen  Interesse, 
dals  Lehrerinnen,  welche  sich  verheiraten,  ans  dem  Schuldienste 
scheiden.  Die  Verehelichung  der  Lehrerinnen  bat  eine  sehr  grofse 
Anzahl  Ton  DienstesTerhiuderuogeti,  die  meist  drei  und  oft  noch  mehr 
Monate  dauern,  im  Gefolge;  während  dieser  Zeit  müssen  sie  suppliert 
werden,  was  die  Unterrichts-  und  Erziehnngsresnltate  nicht  selten 
recht  erheblich  schädigt,  abgesehen  davon,  dals  die  Snpplienmgskosten 
jährlich  viele  Tausende  von  Gulden  verschlingen,  die,  wenn  sie  ftlr 
andere  Schulzwecke  verwendet  wtirden,  gewüs  wesentlich  zur  För- 
derung der  Schul  Interessen  beitrügen.  Es  ist  anch  zweifellos,  daft 
der  Pensionsfonds  durch  die  Folgen  der  Verehelichung  im  Dienste 
bleibender  Lehrerinnen  ziemlich  stark  in  Anspruch  genonunen 
wird.  Der  Einwurf,  durch  eine  solche  Bestimmung  werden  die 
Lehrerinnen  zum  Cölibate  verurteilt»  ist  grundfalsch.  Das  Recht  zu 
heiraten  soll  ihnen  nicht  im  mindesten  genomraen  werden,  es  ist  aber 
keineswegs  n5tig,  dals  die  Schule  deshalb  leidet,  weil  die  Lehrerin 
gleichsam  eine  sichere  Rente  bezieht,  die  sie  vielleicht  als  eine  y^güte 
Partie**  erscheinen  läfst.  Wenn  sie  will,  soll  sie  heiraten,  so  wie 
andere  Mädchen  behüten,  sie  soll  aber  nicht  aus  ihrer  Stellung  einen 
Vorteil  ziehen,  der  sich  für  die  Schule  als  schwerer  Nachteil  erweist. 
,, Nicht  alle  Mädchen  kennen  heiraten,  —  es  muls  dafür  gesorgt 
werden,  dafs  die  Mädcheni  wenn  sie  heiraten  können  oder  wollen, 
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eine  halbwegs  gesicherte  Existenz  haben  l''  Das  und  ähnliches  wird 
besonders  und  mit  Recht  ias  Treffen  geführt,  wenn  es  sich 
damin  handelt,  den  Mädchen  gewisse  Berufs  zweige  zugänglich  zu 
nachen.  Heiratet  nnn  aber  ein  Mädchen,  so  ist  es  —  abgesehen 
von  den  schon  früher  erwähnten  Gründen  des  Scbnlinteresses  ^-  auch 
fiar  gerecht,  die  von  ihr  bisher  versebene  SteUe  einem  anderen 
Mädchen  znznwenden;  gleichzeitig  Hansfrau,  Mutter  tind 
Lehrerin  sein,  ist  eine  Aufgabe,  die  nach  allen  Seiten  ent- 
sprechend kaum  bewältigt  werden  kann.  Billig  erschiene  es  in 
solchen  Fällen  jedoch  gewiTs^  den  aus  dem  Dienste  tretenden  Mädchen 
eine  Ähfertigang  zu  teil  werden  zn  lassen^  oder  ihnen  wenigstens  die 
geleisteten  Dienstestaxen  nnd  Pensionsfondsheiträge  zurückzuzahlen. 

Da  die  Lehrer  mit  grofser  Abnützung  ihrer  Lungen  und  Nerven 
arbeiten,  daher  nicht  sehr  viele  von  ihnen  die  Pension  erleben  oder 
doch  im  Bezug  derselben  bald  sterben,  da  ihre  Vorrückung  eine 
ziemlich  ungünstige  ist,  da  ferner  die  Magistrats-  und  niederöster- 
reichischen Landesbeamten  seit  Jahren  sich  der  Einrechnnng  eines 
Teiles  des  Quartiergeldes  in  die  Pension  erfreuen,  so  wäre  es  nur 
gerecht  und  würde  die  Arbeitsfreude  der  Lehrer  sehr  erhöhen,  wenn 
auch  für  sie  diese  Bestimmung  Geltung  gewänne-  Nach  35  jähriger 
Dienstzeit  sollte  jeder  Lehrer  mit  vollen  Bezügen  in  den  Hubestaud 
treten  können. 

Betreffs  der  Disziplin  an  unseren  Volks*  und  Bürgerschulen 
schlagt  der  Verfasser  vor,  dafe  Strafschulen  nach  dem  Muster  von 
Hamburg,  und  Schularreste  nach  dem  Muster  von  Nürnberg  ein- 
gerichtet und  ähnliche  Bestimmungen  wie  dort  dafür  getroffen  werden. 
Einstweilen  soll  es  dem  Leiter  im  Einvernehmen  mit  dem  Lehrkörper 
fretatehen,  an  jedem  Mittwoch-  und  Bamsiag-Nachmittage  ^  für  solche 
Schüler,  welche  sich  konsequent  Faulheit  oder  grobe  Verstöfse  gegen 
die  Schulordnung  zu  Schulden  kommen  liefeen,  Na chhlei bestunden 
einzurichten.  Die  Aufsicht  hätten  geeignete  Lehrkräfte  zu  führen, 
die  der  Leiter  bestimmt.  Denselben  wäre  die  bei  dieser  Aufsicht 
zugebrachte  Stundenzahl  in  die  Pflichtstunden  einzurechnen. 

Kraft  der  gesetzlichen  Erziehnngsgewalt  der  Schule  werde  weiters 
die  körperliche  Züchtigung    eingeführt,*  welche  aber   erst  dann 


^  Beide  Nachmittage  sind  schulfrei. 

*  Hiermtt  icit  der  Eeferent  nicht  einverstanden.  Äaoh  die  Bedaktion 
der  „Zeit3chnfi  f*  d.  mterr,  Votks^chutwesen*'  he  merkt  hierzu  in  einer  FuIb- 
noia  folg«ndefl!  »Die  Hedaktion  iit  gern  bereit,  Erörterungen  der  Vop- 
•ohläge  des  Verfassers  Raum  zu  geben.  Manche  derselben  eind  gewiTi 
•ehr  be&chtenflwert,  gegen  andere  Lassen  sieh  aber  Einwendungen  erheben^ 
die  wohl  als  schwerwiegend  bezeichnet  werden  müflsen.^ 


Platz  zu  greifen  hätte,  wenn  die  leicbtereD  Strafmittel  olme  jedal 
Wirkung  bleiben  oder  wenn  von  einem  scbon  als  ordimngswidri j j 
bekannten  Kinde  neuerlich  ein  grober  Verstofs  gegen  die  Scbnlzuchll 
verübt  werde.  Der  Lehrer  soll  die  Züchtigung  selbst  vomehmea 
können,  nach  eigenem  Ermessen  und  auf  seine  eigene  Yerantwortungi 
jedoch  wäre  der  Name  des  gezüchteten  Schülers,  Tag  und  Grund  der 
Züchtigung  ins  Klassenbuch  einzutragen.  Der  1  m  lange  nnd  I  cm^y 
dicke  Rohrstack  wäre  unbedingt  unter  Verschlufs  zu  halten.  Die^l 
Bedenken,  dafs  durch  die  Einführung  der  körperlichen  Züchtigung 
das  Ansehen  der  Lehrerschaft  geschädigt  werden  könnte,  will  der 
Verfasser  durch  den  Hinweis  auf  Schweden  und  das  Deutsche  Reich 
zerstreuen,  wo  die  körperliche  Züchtigung  gestattet  ist  und  trotzdem 
die  Lehrerschaft,  sich  einer  Ächtung  erfreut,  die  sie  bei  uns  bisher 
kaum  gefunden  hat.  (Es  folgen  noch  weitere  Vorschläge,  die  über 
den  Rahmen  di€$&-  Zeitschrift  hinausgehen.) 

Dir.  E.  BATR-Wien. 
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Kl,  8»,  SOS.  M.  1.—. 
MÖCKEL,  Gustav.    Das  Verhältnis  des  Spiels  gum  Turnen.  Zeitschr. 

f.  Tum,  u,  Jugdspl.,  30.  Juni  1900.  No.  7. 
«JiOKBOE,  W,    S.     Stuäg    of   Defective    Children,     Boston,    1899. 

r~    _ 
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Müi^UCK.  JoHS,    Sch&krvürsteUungm.  Bremer  Volkssd^^äer  im  SUsM- 

theaier.     Pädag.  Reform.  No.  36,  37  iiiid  42.  1900. 
Raybt,  H,,  Prof*      Leibesübungm  und    Yolkskygiene.     Blätter   ftlr 

VolksgesondheitspÖege.  L  Jahrg.   L  Heft,  J900* 
ROWB,  S.  H.     Fhffsical  Nature  of  the  ÜhM  and  How   to  Study.^ 

New  York,  1899.  207  S. 
Mao  Donaij}.    Bibliograph^  of  VkUd-Studg.    United  States  Bar 

of  Edttcation ;  Report  of  tie  Commisioner,  1897  bis  1998.  Vol. 

1850  bis  1384. 
SCBXTNCKE,  Paitl.     MandbüMein  fUr  Fferäeturner,  enthaltend 

Schwünge  und  Gesprünge  am  Pferd.  2.  durchges.  u.  verm.  Au 

herausgegeben  Yon  Paul  Eebes.   Leipzig,  E.  Straoeh,  1900.  161 

97  S.  JH.  L— . 
TÄTZKEB,  Paul.    Bie  Entstehung  des  Gedankens,  besondere 

für  schwachsinnige  Schüler  zu    errieJiten  etc.     Zeitfichr.  f.  d.   B« 

bandlung  Schwachsinniger  und  Epileptischer,   No.  5  bis  7,  IS 

(Eatn.  aus  dem  Werke   Kockels,   Aus   deni  Leben  eines 

siseheti  Schulmannes.  Dresden,  Adler,   1900. 
Völlers.     Hamburgische   und   fremde    Völksschulhäuser,      Pada 

Reform,  No.  16,  1900, 
Wehrhahn,  Dr.     über  die  AmteUung  von  SchulärMien,    Protoko 

des  am  11.  nnd  12.  Juni  1900  in  Hannover  nnd  Linden  abgeh 

tenen  Städtetages  des  HannoYerschen  Städtefereins.  Hanno?er,  Ü 
Wilson,  L.  N.     Bibliographtf  of  ChUd-Study  for  1898.   Pedagogic^l 

Seminary,  September  1899,  Vol.  VI,  386  bis  410, 
Wortimit  des  Entumrfs  eines  QeseUes  über  2keangserjsiehung  Minder- 

jähriger.     Dem   preufs.   Herrenhans    am  8-  Januar    1900   durch 

den  Minister  des  Innern  vorgelegt.  Arch.   f.   soz.  Gesetzgebg.  n, 

Stat.  XV.  3.  n.  4.  Heft,  1900. 
WORüNOFF,    J.     Zur    Erage    der    Beschaffenheit    der    8ehulrihim%, 

(Rnss.)  Medizinskaja  Bessjeda,  No.  12,   13,  14,  1900. 
Zetzschb,  C,  Areb.     Bas  SchtUhaits  als  Lehrmittel     Das  Sehn 

bans,  No.  5,  1900. 


Bei  der  Redaktion  eingegangene  Schriften. 

Baub,  A.,  Dr.  med.     Die  Gesundheit   in   der   Schule.     Bim 
ThäUgkeit  des  mensehUcken  Körpers,    AUgememe  QesundheiisM^re, ' 
SdiulgernndheO^ftege  im  besonderen.    Ftlr  SchulvorBtäade,  Lehrer 
nnd    Schnlamtskandidaten.     Mit    37  Abbildungen    im   Text    und 
7  färb.  Tafeln.     Stuttgart,  Muth,  190L  KL  8^  381  S.    I 
4t.  3.60;  geb.  it.  4.20. 
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Badü,  A.,  Br.  med.     Dk  Hygiene   der  Leibesübungen.     Änleiifmg 

frt4  gestmdheäsgemäfsen   körperlichen    Übungen.     Für    Turnlehrer, 

Lehrer  und  Ärzte.     MH  43  Abbildungen  im  Text  tmd  2  Tafeln. 

Stuttgart,  Miith,  190L    KL  8^    200  S.    Brosch.  M,  2.20;  geb. 

M.  270. 
BURKHAEDT,    Dr,    med.      BeMmpfung    genmngefährlicher    Krank- 
heiten,     (Gesetz    betr,    die    Bekärapfnig    gemeingef*    Krankheiten 

Tom  30.  Jnni  1900,  mit  Anmerkungen  nnd  Sachregister.)   Gotten- 

tagsche     Sammlung    Deutscher    Betch^esetze     No.    56.      Berlin, 

Guttentag,  1900.  16^-  120  S.  ü.  1.40. 
DiETBiCH,  Feanz.     Finger  stütze  für  Bleistift,    Griffel   und  Feder. 

Begleitwort  nnd  Gebranchsanweisnng.    Frankfurt  a,  M.  8^.  4  S. 
Flügge,  C,  Prof.     Die    WohnungsdesinfeMion  durch  Formäldehyd 

auf   Grund    praktischer    Erfahrungen,     Sep.-Abdr.    a.    d.    klin. 

Jahrbuch.     Jena,  Fischer,  1900.  Gr.  8^.  24  S.   Ü  —.75. 
Geschäfisberirht    der     Centrahchulpflege     der    Stadt    Zürich^     1899, 

Zarieh,  1900.  8^.  121  S. 
John  Bull  beim  Erziehen.     Eine  Sammlung  Briefe  von  Anhängern 

und  Gegnern    der    körperlichen  Ziichtigung    und  Korseiidismplin, 

Aus  der  ^Society*'  übersetzt  von  E.  Neumanw.  Nene  Folge,  I.,  IL, 

IIL  Bd.    Dresden,    Dohm,    1901.     8^     160,   176    und    156  S. 

JH.  4.—  per  Bd. 
Kalender  des  Deutschen  Lehrer  -  TliierschuUvereins  und  des  Berliner 

Thiarschutjsvereins  1900  und  1901,   Berlin,  Königgrätzcr  Stralse  108. 

\&^.  je  48  S.   1  St.  10  Pf.,  50  St.   M.  3.—,  lÜO  St  A  5.—. 
KiiENK,    Philipp,    Lehrer.      Tierschutjs    in   Schule    und   Gemeinde. 

Preisschrift    d.    Berl.    Tierschntzvereins.      Berlin,    Verlag    d,    D. 

Lehrer -Tierschntzvereios,  1898.  8°.  64  S.   1  St.  30  Pf.,   12  St. 

M,  1.70,  70  St  ü.  7.—. 
Koch,  J.  S.  A.,  Dr.     Die  Vermehrung  des  Lebens.     Ein  Wort  an 

die    Eltern    für   die   Kinder.     Stuttgart,    Gnndert,  190L   Kl.  8**. 

80  8.  M.  L— . 
Lesebüchlein  des  Berliner  Tierschuttvereins,     1.,  2.  und  3.  Bändchen* 

Berlin,  Beringer.  16*.  Je  96  S.  ^  Ü  —.20  pro  Stück,  50  Stück 

JA.  5. — , 
Faidologg,    The   sdence    of  (he   child,    edited    by   Oscar  Chrisman, 

M.  M.  Ph.  D.  Prof.    of  ped.  in   the  Kansas  State  Normalscbool. 

JuJy  and  Oct.  1900.  {Vol.  I,  No.  1  und  2.)  Gr.  8**.  S.   1  bis  103 

und   104  bis  204.  35  cents  a  number. 
Periodische     Blätter     für    Eealienunterricht     und    Lehrmittelwesen, 

herausgegeben  von  der  Gesellschaft  „Lehnnittel -Centrale*^  in  Wien» 

geleitet  von  R.  Neumann  in  Brüna.    VI,  Jahrg.,  Heft  1,  1900. 

Tetschen  a.  Elbe,  Eenckel.  Gr.  8".  48  S.    Mit  Illustrationen* 
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FbeIiIA,  Dr.  ineci.     Krolls  siereoskopische  BUder  gum   Gebräu 

für  Schulende,    28   fÄrb.  Tafeln,    5,   verbesserte    und   vennebite 

Auflage.  Hamburg,  L.  Voss. 
Praüönitz,  W.,  Dr.  Prof*      Gnmd^ügt    der  Hygiene.    5.   erw,   iL 

Tenu.  Aufl,  Mit  227  AbbilduDgen,  Mtincben,  Lebmann.    101*  8^, 

533  S. 
Protokolle  des  am  IL  und  12,  Juni  1900  in  Hannover  und  Lindem 

abgefialtenen     Siädktages     des    Hanfwverschen    Städte-  Vere\ 

Hanmover,  1900.  4<>.  67  S. 
SCHUHCKE,  Paul.     Handhüchlein  ßir  Pferdeiumer,  enthaltend 

sehmt^e  und  Gesprünge  am  Pferd.    2.  durchges.  u.  venu.  Aü 

berausgegeben   von   Paul   Erbes.     Leipzig,   £.   Straucb,    H 

16"».  97  S,   M.  L— . 
The  Schüol-Beview,  Yol  8,  Number  8.     The  üniveraity  of  Chic 

Press.  October  1900,    Gr.  8^,  S.  441  bis  504.  20  cents  a 
Van  t^Hoff,   J.    H.,   Prol      Lber    die    Entwickelung    der    Nd 

wiss€n$chaft^%  im  19,  Jahrhundert,     {Vortrag,    gehalten    anf 

72.   Versammlung    der   GesellscbaD;    deutscber   Naturforscher 

Ärzte  zu  Aachen.)  Hamburg  und  Leipzig,  L.  Voss,  1900.  8**.  18  8. 
Veröffentlichungen  der  Deutschen  GeseUschaß  für  Volksbäder,  heraus- 
gegeben von  dem  geschäftsfuhrenden  AusschnTs.    IL,  UL  und  IV. 

Heft.    Berlin,   Hirsehwald,  1900,  8^    Ö8,    58    und    78  S,     Mit 

Illustrationen. 
Ferner  —  Dienstanweisungen  für  Schulärzte,  Berichte  u.  drgl,  ans 

den  Städten:  Bonn,  üharlotienburg^  Darmstadt,  Dresden,  Erfurt, 

Q-iefsen^  Hedhronn,  Leipx^ig^  Posen^  Schöneberg,  Wiesbaden,  sowie 

aas  dem  Herzogtum  Sachsen- Meiningen. 

Die  Redaktion  verdankt  diese  Zusendungen  bestens  und  knüpft 
hieran  die  Bitte  an  alle  städtischen  und  staatlieben  Behörden,  weldie 
in  die  Lage  kommen,  Verordnungen  über  Schulhygiene  oder  üb» 
die  ärztliche  Aufsicht  in  den  Schulen  zu  erlassen,  sie  mochten  im 
Interesse  der  Sache  nicht  unterlassen,  der  Redaktion  dieser  Z^taf^vr^ 
jeweilen  ein  Exemplar  der  betreffenden  Verordnungen  zvir  Ver 
zn  stellen. 


Sachregister. 


Aborte  649. 

Absenzen,  gl.   Fehlen   der  Kinder 
323. 

Abstinenz   als    Hindernis    zur   Er- 
langung einer  Lehre rsteKe  574. 

Abatinenssbew^i^ung  unter    der  stn- 
diereDden  Jugend  246. 

Acetylenua  glück     in     Diefieahofen 
263, 

Alkohol,  Feind  der  Schularbeit  617. 
Dud  seine  Gefahren  717. 

A]kohoirrage  176. 

Alkoholgen  ufe     von    Schulkindern 
107;  671. 

Alkohol ifimas    der  Kinder   in    der 
Normandie  625. 

Amtsärzte,  Rat  derselben  bei  Schul- 
bauten  in  Ofiterreicb  273. 

Amtsbandlang  des  Be^irkssobolrates 
in  Wien  gegen  Lehrer  4^. 

Anatomie  der  LeibeBÜbungen,  Hand- 
bach für  289, 

Anaicbtakurten  in  den  Schulen  262. 

Anstalten,      fromme,      Kinderaus- 
nutzung durch  340. 

Ansteckende    Krankheiten,    Schul- 
scbUefsung  bei  275. 

- —  Verbreitung    durch   die   Schule 
344. 

AuBachlufs     vom     Schulbesuch 
bei  8. 
Ansteckung  bei  Schulepidemien  5. 
Apperception  in  der  Schule  128. 
Sehnlgeiondheltipfleg«  xm. 


Arbeitsdauer,    Schwankungen    der 
142;  145. 

—  ifgL  Ermudnng. 

—  vgl.  Überbürdung, 

Arzt,  seine  Stell iiog  zu  ünterrichts- 
^^  fragen  im  Allgemeinen  169. 
Ärzte     ab    Mitglieder    von    Schul- 

bebörden  705. 
Kurse  for    dieselben    an    Taub- 
,,  Atummenanfitalten  457;  644. 
Arztliehe  Untersuchung  der  Kinder 

in  Newyork  124. 
Aufnahraefähigkeit    der    Kinder   in 

die  Schule  502;  709. 
Aufsteigen  der  Schüler  354, 
Augen,  Fremdkörper  in  denielbenSl. 

—  Öeaundbeitspflege  derselben  65. 

—  der  Schiibr  der  IL  Primaklasse 
in  Zürich  23L 

—  vgl.  Steilachrift. 
Äugenärxtltcbe    Zettschriften    vom 

hjgienJBoben  Standpunkt  be- 
trachtet 174. 

Augen  fehl  er  und  Leiden  der  Schul- 
kinder  Dresdens  228, 

Ang  an  Untersuchung  466, 

AusBchluBS  vom  8 cbul besuch  bei 
ansteckenden  Krankheiten  8. 


Ballspiele,  Handbuch  der  582. 
Beaufsichtigung  öffentlicher  Schulen 
in  Chicago  711. 

50 
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Bekofttiguug       der       Volkaschüler 

Loadons  51. 
BeiästiguDg    durch    BanoeDstrahleti 

in  UntemchtB räumen  484. 
Belohnnngen    als    Disciplinarniittel 

440. 
Beschäftigung^  von  Kindern,    span. 

Schutzpfeaetz  über  417, 

—  vgL  Erwerbstbätigkeit. 
BeeserunKsniiitel  440. 

—  vgl.  DiBCiplinsrklftMeo. 

—  vgl  ZöchtiguDg. 
Bestrafungen,   gerichtliche   30;  31. 
Bewegunga-,    Schlaf-    und    Arbeita- 

dftuer  146« 
Bildertafel     «ur    Bekämpfung    der 

Schwindsucht  350, 
Bleichsucht,  Behandlung  der  413. 
Blumenpflege    durch     Schulkinder 

698. 
Branntweinverkaul  an  Kinder  418. 
Brautebad,  erstes,  in  eiuer  hambur- 

gi sehen  Volksacbnle  580. 

—  in  den  Schulen  des  Qrofaher«og- 
tums  Oldeüburg  642. 

British  ChitdStudyAaaociation  631. 
Bücher^  Schule  ohne  413. 

—  Übertragung    von    Tuberkulose 
durch  35. 


€ensurweflen  649. 

Charakteristik,  kurze,  als  Ertate  der 

Fleifsnoteii  172, 
Chemie  uod    beschreibende    Natnr- 

wisaenaobaften,  Prüfung  in  19. 
Child  Study-Association  631. 
Cbild  Study,  Society  for  63L 
Chile,  Elementarschulen  in  425. 


Dämmerlicht  bei  Hausaufgaben  177. 
Demographie^   Kongrefs  für  D.   in 

Paria  615. 
DesinfektioD  der  Schulräume  10. 
Deutscher  Verein  für  Votkahygiene 

340. 
Diphtherie  6;  8. 
Diseiplinarkiasaen  447. 
Disciplinarroittel  324;  429. 

—  vgl.  Betseningf mittel. 

—  \'gL  Züchtigung. 


Druck  augenärzÜicher  Zeitacbrif 

174. 
—  in  Schulbüchern  175. 
Durchfall,  Behandlung  92. 


Ehrung  Pettenkofers  114. 
Elementarschnleu  in  Chile  425 
Emeritierungialter  der  Volkasehul- 

lehrer    im    Eöuigreich     Sachsea 

256. 
Englische  Stadtschulen,  Spiel  ders. 

42. 

—  vgl.  .Tagendspiel 
Erbrechen,  Behandlung  92. 
ErmüduDgsmesäungen  427, 

—  an  Schulkindern  170. 

—  mit     dem     Federästhesiometer 
427. 

Ermnduni^s- Untersuchungen   162* 

—  vgl.  Hausaufgaben, 
^  Tgl.  ÜberbÖrdung. 
ErwerbsthÄtigkeit   der    Kinder    im 

schulpäichtigen  Alter  119;  476 
&63. 

—  der  Kinder,  spanisch,  Arbeiter- 
Schutzgesetz  über  417, 

—  der      Schulkinder      lu    Rixdorf 
420 

—  schulpflichtiger  Kinder  in  Otter- 
reich,  Bekämpfung  396. 

Erziehung,    gemeinsame,     der 
schlechter  in  Finnland  106«: 

—  vgl  Qeschlechtertrennnng, 

—  physische,      in     England     40(» 
731. 

—  sittliche  584. 

Examen     bei     Versetzungen     von 
Unter-  nach  Oberseknnda  251 

—  Tgl.  Prüfung. 

Examina,  Einflufs  auf  das  Körper- 
gewicht der  Schuler  102. 

Experimen  tal  padagogik   56 1 . 
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Ferien  in   ländlichen   VolkMchuleii' 

274. 
FerienausflClge  für  Hamburger  Schul - 

kinder  491;  500. 
Ferienkolonie,   allzu   geringe   Zahl 

der  703. 


^ 
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Ferienkolonie  in  Barmen  347. 

—  in  Hamburg  698. 

—  stotternder  Schulkinder  in  der 
Schweiz  178. 

Ferienspiele    für    Schulkinder    in 

Berlin  419. 
Filzschuhe  für  auswärtige  Schüler 

639. 
Fleilsnoten,  Ersatz  derselben  durch 

kurze  Charakteristik  der  Kinder 

172. 
FootbaUspiel,  Gegen  das  635. 

—  vgl.  Jngendspiele. 
Fortbildungsschule,    Lokalität    für 

gewerbliche  501. 

—  obligatorische  für  Knaben  und 
Mädchen  640. 

Fremdkörper  im  Ohr  oder  in  der 
Nase  91. 

Fremdsprachlicher  Unterricht  702. 

Frische  Luft  für  die  Kinder  848. 

Frühstück,  warmes,  in  einer  russi- 
schen Volksschule  570. 

Fürsorge  für  Jugendliche  im  schwei- 
zerischen Strafgesetzbuch  120. 

Fuüsböden  in  Schulhäusern  708. 

—  massive  mit  Linoleumbelag  575. 
Fufsbodenmaterial  far  Schulen  570. 
Fnfsbodenöle,  staubbindende  340. 


Geistige  Arbeit,  normale  137. 
Geistige  Bildung  280. 
Gemeindeschulen  in  Berlin  581. 
Gemeindesohulhäuser  in  Berlin  845. 
Gerätübungen,  Bedeutung  derselb. 
509. 

—  vgl.  Turnen. 

Gerichte  und  Kinderschutz  127. 
Gerichtliche      Bestrafungen      von 

Schülern   in  Zürich   und   Beriin 

30;  31. 
— ^vgl.  Disdplinarmittel. 
Geschlechtertrennung  in  der  Schule 

706. 
Gesundheitsfibel  359. 
GesundheitsgemäTse  Erziehung  der 

Jugend,  Verein  für  176. 

—  vgl.  Erziehung. 
Gesundheitslehre ,    Vorträge    über 

514. 

—  im  Volksschulunterrioht  187. 


Gesundheitliche       Regelung      des 

Unterrichts  33. 
Gesundheitspflege,  deutscher  Verein 

für  öffentliche  259. 
Gesundheitspflege  der  Zöglinge  der 

Volksschule  267;  891. 

—  für  Schule  und  Haus  425;  654. 
Gesundheitspflege  des  Auges  65. 

—  vgl.  Auge. 

—  in  der  Schule  686. 

—  vgl.  Hygiene. 

—  vgl.  Schulhygiene. 
Gewerbeschulen,  Hygiene  als  obli- 
gatorischer Lehrgegenstand  11. 

Gewerbliche  Kinderarbeit  in  Würt- 
temberg 104. 

—  vgl.  Erwerbsthätigkeit. 
Gymnastik,    schwedische    in   Paris 

569. 

—  vgl.  Turnen. 


flalbtags-Unterricht  109. 
Handarbeitsunterricht  für  SLnaben 

in  der  Volksschule  471;  499. 
Handbuch  der  Anatomie  289. 
Handfertigkeitsunterricht  i.Deutsoh- 

land  und  in  der  Schweiz  470. 

—  Lehrkurse  in  demselben  260. 
Hausarzt  und  Schule  2. 

—  und  Schularzt  87. 
Hausaufgaben  438. 

—  der   Schulkinder  bei   Dämmer- 
Hcht  177. 

—  Schule  ohne  413. 

—  vgl.  Überbürdung. 
Hausgymnastik    für  Mädchen    und 

Frauen  194. 
Haushaltungsschulen       in       Wien 
639. 

—  ungarische  638. 
Herst^lung  und   Einrichtung   von 

Schulen  725. 

—  vgl.  Schulhäuser. 
Herzerkrankang  durch  Sport  48. 
Hilfsschulen,    ärztliche  Bedeatang 

485. 

—  für  schwachbefahigte  Kinder  in 
Hamburg  487;  704. 

—  in       Hamburg,       Behandlung 
schwachbefahigter  Kinder  180. 

HiUeferien  576. 

60» 
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fe,  Vnienuchung  denelb, 

Hfglne  all  oblig»toruclier  Lehi^ 
fegVDtUnd     in     den    Gewerbe- 
.  febnleti  11. 
^-  der  Leibeaobimgeii  280. 

—  in  den   o^terreicbucben  Volk»- 
•okiileii  2€&. 

—  KoD^re^  far  H*  nnä  för  Demo- 
grmpme  in  Pana  615. 

—  ünteiTicht    aof    dem     Lehrer- 
•eminAf  in  Chile  100. 

—  ¥gl.     Gf»«ijtjdbeiUlchre,     Scfaii]- 
getaDdheitiiebre, 

Hygiene  knrte     für     Koaben    nod 

Mädchen  in  B«rlin  12$. 
Hjpnotiraittt  nnd  Suggestion  723. 
Hjtterie  bei  Sohalkindem  238* 


Ideen iMociation  dei  Kindet  653. 

—  vgl.  Piychologie. 

Iinpfnng  der  Schulkinder  i.  PrenJjen 

357, 
Individaeile  Schalhank  295. 
[nfektionekranke     in     Humanität»- 

und  Erziehungsanstalten  126. 
fnfektionskrankbeiten  5, 
JnklioatioDsftitz  als  Scbnlschreihsitz 

496. 

—  vgl,  Steilichrift, 

Jowa    Society     for     Child     Study 
Ü.  S.  A.  63  L 

—  vgl  Psychdogje. 

Jugend,  Fürsorge  für  die  schulent- 

laasene  416. 
Jugendabetinenzvereine  579  j  617, 
-  vgL  Abstineni* 
Jugendborte  in  Wien  188. 
Jagend ipiet^»ewegung  496. 
Jagend  spiele  an  den  städt,  Scbulen 

in  Zuncrb  252, 
auf    den     Schnlhöfen     in     den 

Ferien  352. 

—  der  Volks*    und    BürgeraGbulen 
630. 

—  Lehrkurse  in  dem,  260, 

—  obligatorische  oder  falkultative  ? 
326. 

—  in  Charlottenbnrg  419. 

—  in  Landsberg  a.  W.  42. 

—  in  Prsg  251. 

—  vgl.  Spielen» 

—  vgl  Volkiapiele. 


lud  BftOi  &k 
Kind,  daa  gwaade  m.  kmke  436. 
Kinder,  OniteDgitStteä  1 1 

wertig«  401 

—  Nachtruhe  47. 

—  tocialei    Bewufirtsein 

—  Strafrecbt    für    K.  im    Cast 

Baselstadt  und  NeoeiÜHif^g  74. 

—  wie  schützen  wir  sie   vor  Mil»- 
bandlang  a.  Verbredmi?  987. 

Eindetalter,  konatitntioii.  SdiwidM 

im  215. 
Kinderarbeit  35:  36;  104- 
-^  vgl.  Erwerbsthätigkeit* 

—  vgl.  Gewerbsarbeit. 
Kinderausbeatung    dorch    h'omam 

Anstalten  340. 

—  im        Wirtschaftigewerbe       ia 
München  265. 

Kinde  raustau  scb,  Verein  fir  575, 
Kinderelend  411. 

—  vgl  Erwerbsthätigkeit 
Kindergarten,  Hygiene  der  487. 
Kinderpflege  und  Kindererdebaiig, 

20  Jabre  im  Dienste  der  ^4. 
Kinderpsychologie  427. 

—  Studium  ders.  in  amenkaniaeb. 
Seminarien  427. 

Kinde rrettungFgesellschaft  355. 
Kindersübutz  durch  Gerichte  1^. 

—  in  der  Schweiz  618. 

—  Hannover  109. 
KinderBcbutzgesellscbafl  355. 
KinderschutÄvereinigung  in  Znrich 

264. 
K lasse nunterricbtssystem,  ein  neues 

694. 
Kleiderschleppen,  gegen  die  708. 
Kleidung  für  Turnerinnen  36. 
Klub  der  Mütter  342. 
Knabeubandnrbeit  499. 

—  hygienische  Bedeutung  der  650, 

—  in  den   österreichischen    Volks- 
schulen  265. 

—  vgl  Hand  Fertigkeit*  Unterricht. 
Knabenhort  u.  Schule  493. 
Knocbenbrüche,  Behandlung  der  90. 
Kochunterricht  in  Volksschulen  637. 
KongrefSf  internatioDsler  für  körper- 

liehe  Ertiebong  in  Paris  lÖl ;  251f« 
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Eon^^fs,  X.  internatioTialer  fiir 
Hygiene  und   Demog^rapbie  319. 

Konstruktion  der  Schulbanki  Regeln 
fuT  die  296. 

Kopfschmerzen  91. 

Kör perife wicht  der  Schüler,  Emfluls 
der  Examina  auf  da^i  102. 

Körperhaltung  12. 

—  beim  Schreiben  634, 
Körperkraft  der  Scholkinder,  tJnter- 

Buchungen  über  die  Zunahme  der 
405. 

Körpergewicht,  Einflula  der  Exa- 
mina auf  das  102. 

Körperliche  Äuabildung  der  Jugend 
492. 

-^  Ä nah il düng,  Förderung  der«,  ia 
Aussig  696, 

Körperliche  Entwicklung  der  Schul- 
kinder in  Chicago  397. 

~~  Erziehung,  internationaler  Kon- 
gref»  für  die  125;  259, 

-^  Schwäche  bei  Kindern,  ^Zeichen 
dfr  216. 

—  Übungen,  erdeherisehe  Be- 
deutung der  110. 

Körperliches  Zücbtigangarecht  der 

Lehrer  119. 
Körperatärkp,   Wachatum    der^    bei 

Knaben  und  Mädisken  634, 
KoatEÖglinge,  Geaundheitspiege  der 

2€7. 
Krämpfe  bei  Kindern  91;  239. 
Krankenpflege^  freiwillige,  im  Kriege 

481 

—  Kurse  für  Seminariaten  357. 
Krankheiten,  ansteckende,   Schltea- 

Bung  der  Schulen  bei    denselben 

2T5;  722. 
— -,  —  Verbreitung  durch  die  Schule 

344. 
— ,  —  Verhütung  ihrer  Verbreitung 

in  den  Schulen  717. 
^  vgl,  Schulbesuch, 
KrSppelhmm,  das  erate  hotländ.  344. 
Krüppel*       und     Schwachsinnigen- 

Schule  in  Liverpool  626. 

—  vgl  Hilfsschulen, 

—  vgL  Seh  wach  befähigte. 

Ländliche  Schulen,  Ferien  derselb. 
in  Berücksichtigung  der  örtlich» 
Verhaltniase  274. 


Lebens  u.  Perflonaibucli  im  Dienste 
der  Pädagogik  u.  Schulhygiene 
607. 

Lehrer  in  Budapest,  Nebenbe- 
schäfligung  der  261. 

—  Strafrecht  der  90. 

—  und  Schulhygiene  84. 
Lehrerarzt  in  Hamburg  577. 
Lehrermangel  in  Preufsen  247. 
Lehrerseminar  in  Chile  356, 

—  Unterricht  in  der  Hygiene  auf 
demselben  100, 

Leibesübungen,  Hygiene  der  289. 

—  flchäillicher  Einfluf«  derselben 
auf  Hers:  und  Atmungsorgaue 
676, 

^  Zuckergenufs  bei  den  175, 
Leistungen     der    Kinder,     Einflufs 

des    moralischen    Zustandes    der 

Eltern  auf  die  555. 
Lektüre  der  Kmder  338. 
Lesepult  310, 

Linkshändigkeit,  Pflege  der  648. 
Lutt,  Frische  L.  für  Kinder  343. 
Luftbäder  am  Meere  223. 


M  ädch  enhor  te ,       Hambu  rger       i  m 

Jahre  1899  414, 
M  ft  d  ch  en  id  eale  34 1 . 
Mädchenschulen ,   _  Reform      der 

höheren  M.  ia  Österreich  420. 
Mädcbenturnen  109. 
Masern  6;  8, 

—  Mortalität  infolge  von  374, 

—  Verbreitung  durch  Schul  boauch 
475, 

Mathematik  und    Physik,    Prüfung 

20. 
Medizinkasten  für  Schulen  88. 
Minderbegabung,  Ursachen  552. 
Minderwertige  Kinder,  Erziehungs 

Stätten  404. 
Mifshandlangp  Schutz    der    Kinder 

vor  287, 
-**  vgL  Prugelpädagogik. 
Mittelschule,        Be  rechtig  ungs  frage 

ders.  412. 
Mitt elsehultag,    d eu tscb-Österr eicbi- 

scher,  in  Wien  393, 
Hortalität    infolge  von  Masern  374, 
Münchener  Thesen  zur  Schulreform 

459. 


^ 
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MaDdpflegef    Einweisung  im  nittiir* 

kumdtichen  llDterricbt  B9B. 
Mütter,  Klub  der  M.  342, 


N&cbaiizeD  432. 

—  vgl.  DiBcipiinarmitt«!. 

—  vgl.  Ermüdung. 

—  vgl-  Züchtigung. 
Naobtruhe  d<^r  Kinder  47, 
*^  vgl»  Ermüdung. 
NaaenbluteD,  Bebandlung  des  91. 
Natttranlage.  Phjaiscbe  der  Kinder 

50B. 
NatnrwiflflenschafteD,     Prüfung    in 
den  19. 

—  vgl.  Examen. 

Neben  beacbaftigung  der  Lebrer  in 
^  Budapest  26L 

Nervöse  Leiden  der  Kinder  28. 
Nervosität  der  Kinder  132. 

—  VfL  Ermüdung. 

—  Tgl.  Überbürdung. 
Neuorganisation     der     Yolksscbule 

351. 
Nordseelufl    in    ihren     Wirkungen 

217;  223. 
Normale  geistige  Arbeit  137. 

—  Tagesarbeit  140. 


Ohnmacbt,  Behandlung  91. 

Ohr,  Fremdkörp^f  im  91. 

Ührenuntersucliung  46H, 

Ortsprüfimgen*  Beseitigung  der  255. 

ÖlpissoiTB  in  Unterricbtaanstalten 
649. 

—  Tgl.  Schulbauten, 

Örtliche  Verhältnisse,  Berücksichti- 
gung bei  FesteetiuDg  der  Ferien 
in  ländlichen  Schulen  274* 


Pädagogik,  Anfange  und  Ziele  der 

experimentellen  559. 
Pathologie,  pädagogische  277* 
Pavilloosjrstem     bei      Schul  bauten 

249. 
^  einet  Schulgebäudes    in    Dront- 

beim  209. 
Penmanstship,  vertical  19H 
—  vgl.  SteilschrifL 
Personalbogen,  ärztlicher  646. 


Personalbach  607. 
Pettenkofera  Ehrung  lli* 
Füegeanstalt     für      schwachwflpig» 
Kinder  494. 

—  vgl.  Hilfsschulen. 
Pflichtatuadea  der  Volkasch ul] ehrer 

641. 
Physiologie  der  LeibeeQbungea  äS8L 
Pissoirs  649. 
Privatunterricht      in      den     Buda- 

peatern  Elementarschulen  245. 
Prophylaxe  d.  Schulepideraten  1. 
Prüfung  an  Ojmnafiien  19. 

—  vgl.  Examen. 
Prügelpädagogik  250;  57a 

—  Tgl.  Mifsliandlung. 

—  vgL  Züchtigungarecht, 
Psychiatrie  und  SeeLsorge  ISO; 
Psychiatrisches   3!ur    Schulam^ag« 

30;  161. 
Psyob  ologie ,  Herbartiche,  Verfailtnis 
zur  phy  si  olo  gi  seh  -  expariakentetlen 
Psychologie  653. 

—  in  Bezug    auf    Pädagogik     und 
Scbulgesundheits pflege  543, 

Psychologische    Schulversuche 
Angabe  der  Apparate  428. 


Radfahren,  Gefahren  desselben 
Knaben      und      Mädchen     unter 
16  Jahren  113. 

„Eaubbau"  in  der  Schule  48?. 

—  vgl.  Ermüdung. 

—  VgL  Hausaufgaben* 
Rauchverbot   für  Hindefjibrigie    in 

Japan  424. 
Kealgymnasiasten,   Zulassung    ders. 

zum  medizinischen  Studium  351. 
Beinignng  der  Scbulzimmer  707* 

—  durch  Schulkinder  254. 
Ringkämpfe  und   Schuljugend  119. 


mit  ^i 

i 


Samariterbüchlein  132. 

Sanatorien  für  tubtrkulöse   Kinder 

487. 
Sanitäre  Aufsicht   der   Schulen    in 

Hamburg  93. 
Sanitary    institute,     10»     Kongfrefa 

477. 
Sauberkeit  in  SchwimmbSdem  485. 


I 


J 
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Schwrlaoh,  Prophylaxe  5. 

Schalarztfrage  in  Berlin  345.             ^^^M 

=-  Dftuer  8. 

—  in  Hamburg  21;  92;  266.             ^^^1 

Schlaf-  und  Ärbeitsdauer  144;  145. 

—  in  Münster  242.                            ^^H 

^  vgl.  Ermüdung. 

—  in  Stuttgart  78;  657.                     ^^^M 

Schleppen  der  Kleider  708. 

Schnlärztinnen  59.                                 ^^^H 

Scbliltacliabe,  Verteilung  deraelhen 

Sehuläratliche  Aufsicht,  wohlthätige         ^H 

an  naiaderbegüterte   Kinder  176, 

Folgen  derselben  166.                            ^M 

Schneeschuh  fahren  der  Scbuljngend 

—  Praiis  227 ;  255.                                     ^M 

486. 

—  Thätigkeit     in      Taubstummen-          ^H 

—  vgl.  Sport. 

anstatten  353.                                          ^M 

Schreibatütze.  neue  348. 

—  Untersuchnngen    in    New  York           ^| 

Schularat,  Anfordernngen  an  den». 

124.                                                           ■ 

57L 

—  Untersuchungen    in    Wiesbaden           ^H 
23;  59;  96;  620;  626.                             ^1 

—  Aufgaben  desBelben  600. 

—  ioll  derselbe  durch  den  Lehrer 

Schulärztliches    aus   Stuttgart    und          ^H 

eraetzt  werden?  589. 

Württemberg  78;  657.                           ^H 

—  soziale  Bedeutung  49. 

—  vgl.  Schularzt.                                       ^H 

—  und  Hausarzt  87- 

Scbulbädereinrichtongen  343;   641.          ^H 

—  und  Kurpfuscher  572, 

—  vgl.  Brausebad.                                         ^H 

—  UQd  Phycbiatria  161. 

—  vgl.  Schwimmen.                                    ^H 

—  und  Sudtarzt  80. 

Schulbänke,      Notwendigkeit      der          ^H 

—  wüniohenflwert  oder  notwendig? 

Individuaiisiernng  derselben  295.           ^H 

572. 

Schulbauten,    Hat    der    Amtsärzte           ^H 

—  in  Berlin  57. 

bei      Errichtung     derselben     in           ^H 

—  in  Bremen  641,  711. 

Österreich  273.                                         H 

-^  in  Darmatadt  636. 

Schulbesuch,  AusBchlufa  von  dem«.           ^| 

—  in  Nürnberg  1. 

bei     ansteckenden     Krankheiten          ^| 

—  in  Wiesbaden  23;  59;  96;  620; 

■ 

626. 

—  Einfiufs  desselben  auf  die  Ver-           ^H 

Schutärcte,  Anstellung  derselben  an 

breitung    von    Masern    und    von           ^H 

atädt,  Volks-  und  Mittelschulen  474. 

Croup^Diphtherie  475.                            ^H 

—  Beteiligung    derselben    an    den 

—  zeitweilige  Ansscbliefsung  eines          ^H 

Revisionen  der  Schulgebäude  255* 

Kindes  von  demselben  437*                 ^H 

—  in  Amerika  167. 

—  vgl  Krankheiten.                                   ^| 

—  Bewahrung    derselben  in  Char» 

Schulbeispiele,  schädliche  633.                  ^1 

lottenburg  413. 

Schulbildung  in  BuXsland  704.                  ^1 

—  Dien&tanweisung    für    dieselben 

^  vgl.  VolkMchule.                                    ^H 

in  Charlotten  bürg  576. 

Sohulbrausebad  343.                                      ^1 

—  in  Düren,  Dienstanweiaung    für 

—  vgl.  Brausebad.                                        ^H 

dieselben  626, 

—  vgl  Schwimmen.                                    ^H 

—  staatliche  in  Saehaen-Meiningen 

Schulbücher,  Druck  in  175.                      ^| 

499;  712. 

Scbuldienerdiensi  79.                                    ^^ 

—  in    Wiesbaden,    Dienstordnung 

Schub  für  zurück  gebliebene  Kinder    ^^^B 

für  dieselben  59. 

in  Amsterdam  44.                            ^^^H 

—  in  kleineren  Städten  173. 

—  vgl.  Hilfsschulen.                            ^^^^^ 

—  gegen  die  Einführung  derselben 

—  vgl.  Schwach  befähigte.                    ^^^H 

114. 

—    im  Dienste  der  Strafrechtspflege          ^B 

—  vgl.  Schul  arztfrage. 

73;  575.                                                      ■ 

—  vgl,  SchuErzÜicbea. 

-^  Medizin  kästen      für      dieselben           ^| 

—  Paychiatrisches  zu  derselben  30 ; 

88.                                                                ■ 

161. 

—  ohne  Hausaufgaben  und  Bücb«r           ^| 

Schniarztfrage,  ablehnende  Haltung 

^13.     ,.                                                     ■ 

der    Wiener    Schulbehörden     in 

—  vgl.  Überbürdung.                                   ^| 

derselben  577. 

^  und  Hausarzt  2«                                     ^| 
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ScbQleDt)a»8«n6  Ju^oiid,   Deataciier 

Ceatralyerem    zur    Fürsorge    für 

die«etbeii  416. 
Scbolepidemieni      zur     Prophjlaxe 

derselben  1. 
Schüler,  Einiufa  der   Examina  auf 

ihr  Körper gewioht  102. 

—  YgL  Examen, 

—  Tgl.  Überbürdting, 

—  Yolgen  alkugrolser  Nacbsicbtig- 
keit  bei  Bearteüung  des  Fort- 
gangs und  Aufsteige D8  derselben 
3M. 

Schülerausfiüge  in  den  Sommer« 
ferien  352. 

—  vgL  Ferien. 
Scbülersüppen  in  Zürich  627. 

—  Tgi,  Speisung. 
Scbilfrsgen  für  Wien  262, 
Schulferien  in  Berlin  59, 

—  vgL  Ferieo, 

Schulgebäude  nach  dem  Farillon- 
system  in  DroDtbeim  200. 

—  Revision  durch  Schulärzte  255. 

—  vgL  Schul  hauten. 

Schul gesang  und  Erziehung  585, 
S^ihuJgetets,  betreffend    die   Volks* 
•ohule  im  Kanton  Züricli  52. 

—  v^U  Volksschule. 
So^ttlgesundheitsiehre  515. 
Sättiget  uiidb  ei  tfl  püege,  A I  Igemeiner 

^•utscher  Verein  für  500. 

—  —  —  —  Statuten  556. 

—  —  —  —  Erste  Versammlung 
tu  Aachen  525. 

—  im  Kanton  Zürich  318. 

—  Psychologie  in  Bezug  auf  dies. 
543, 

— <  Soh  weise rische  Oesollscbaft  für 
dieselbe  185. 

—  Tgl  Gesundheitspflege. 

—  TgK  Hygiene. 
SchuThausbauten,       Paviltonsyetem 

bei  den  Bei  heu  249. 
Slohulhäuser  im  Kanton  Zürich  315. 

—  vgl  Scbulbauten. 

—  vgl.  Scb  tilge  bände, 
dvhulhöfe  als  Spielplätze  573. 

—  fKr  Jugend  spiele  352. 

—  Ytfl  Spiele. 

^ohulhygiene    auf   deutschen    Uni* 

V^oraititten  246 
^  Uaiulbuoh   der  722. 
--  tn  Japau  418. 


Schulhygiene,  Lebens-  und  Personal- 
buch  im  Dienste  der  607 

—  Tgl.  Personalbogen, 

—  und  Lehrer  84. 

—  und  Unterrichtszeit  489. 

—  vgl,  Ermüdung. 

—  vgl.  Überbürduug. 

—  Volksgeauudheitslehre  u.  Tifce»- 
presse  197. 

—  vgl.  Gesundheitspflege. 

—  vgl  Hygiene. 
Scbodhygienische  Fragen    auf    dem 

deutsch  •  österreichische n    Mittel« 

schul  tag  vom  April  I90Q  in  Wien 

393. 
ScbulbygieDiBches  vom  8.  KongreJs 

für    Hygiene    und   Demographie 

in  Paris  615, 
Schuljugend,     Überwachung     ders. 

435. 

—  und  Ringkämpfe  119. 

—  ungesunde  Sitten  unter  ders. 
347 

Schulkinder,  Ermndungsmeasungea 
an  denselben  170* 

—  vgl  Ermüdung. 

—  vgl  Überbürdung. 

—  Ferienapi ele  419. 

—  vgl   Ferien. 

—  vgl  Spiel. 

—  gerichtlicbe  Bestrafung   20;  31. 
^-  vgl  Strafen. 

—  Hysterie  bei  238. 

—  Impfung  in  Ppeufsen  357. 

—  tu  Chicago,  Untersuchung  über 
die  körperliche  Entwicklung  der- 
selben 397. 

—  vgl.^  Schularxt. 

—  in  Österreich»  soziale  Verhalt- 
nisse der  411;  563. 

—  schtecht  genährte  und  schlecht 
gekleidete  261. 

—  Tagesasyle  für  579. 

—  Unfallversicherung  ders.  S43. 

—  Untersuchungen  über  die  Zu* 
nähme  ihrer  Körperkraft  405, 

—  vgl  KÖrperl  Bewegung. 

—  Verteilung  von  Obst  an  3.  in 
Basel  708. 

—  vgl  Kinder. 
Scbulkommission,  Frauen    als    Mit* 

glieder  der  707. 
ScbuUüftuBg  in  Dresden  256. 

—  vgl  Lüftung. 
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Schulläftung,  vgl.  Schulgeaundbeits- 
pflege. 

—  vgL   Schulhygiene. 
SchulordouDg      für      die      Lehrer- 

semtnare  in  Chile  356. 

—  für  höhere  u.  Elemeuiarfichuleii 
in  Chile  425. 

Schulpaicht  in  Holland  349. 
Schnlpiichtige      Kinder,     Alkohol- 
gennls  derselben  107. 

—  vgl,  Alkohol 

—  vgl.  Jtigendahstluenz verein« 
SchuTprogramm       des       XX.  Jahr- 

htinderta,  Stimmen  zu  demselhen 

250. 
Schul  räume,  Desinfektioa  derselben 

10. 
Schulreform  14. 

—  Bemerkungen  über  die  Mcln- 
chener  Theaen  2*26. 

—  Münchener  Thesen  zn  deraelb. 
459. 

Schulreisen  in  Ziirich  246. 

—  vgl.  Schülerausllüge. 
Schulschlier»ung   bei    aoateokenden 

Krankheiten  275. 

—  vgl.  Kraakheiten. 
Schulspiele  in  England  406. 

—  vgl.  Jugendspiele. 
-•  vgh  Spiel, 

—  vgl  Volksapiele. 
Schulatrafen  429. 

—  vgl.  Diflciplinarmittel. 

—  vgL  Strafen. 

—  vgL  Züchtigung. 

Sohultisoh  zum  häuslichen  Gebrauch 
154. 

—  vgl.  SnbseUien. 
Schuluntersuchungen   in  OITeubftch 

26. 

—  vgl.  Schularzt. 
Schuiverein,  wohlthät.  in  Hamburg 

697. 

SchuJverhaltniffle  in  New  York 
247. 

Scbulversäumnifae»  böswillige  711. 

Schulwesen,  Vor»cbläge  zur  Weiter- 
entwicklung dtifiaelben  728. 

— '  Tgl.  Volksöchulweaen. 

Schulzeit,  Dauer  43S. 

Schulzimmer^  Beheizung^  Reinigung 
und  Liiftung  derselben  638. 

—  Beinignng  deraelb.  durch  Schul- 
kinder 254. 


Schulzlmmer,  vgl.  Lüftung. 

—  vgl.  Schullnftung. 
Schuizucht  429. 

Schul  Zuchtmittel,  Stufenfolge   ders. 
439. 

—  vgl.  DiaciplinarmitteL 

—  vgl  Schulatrafen, 
-^  vgl.  Strafen. 

—  vgl.  Züchtigung. 
Scbwftchbefahigte  Kinder,  IBehand 

luog  in  der  Hilfsschule  in  Harn- 
bürg  180. 

—  -^  Schule  für  diese l he n  in  Am- 
sterdam 44. 

—  —  Tabellen  für  dieselben  45. 

—  vgi  Hilfsschulen. 
Schwachbegabte  Kinder  in  Berlin, 

Nebenkl&asen   tür    dieselben  116. 

—  —  Schuleinriohtungen  für  dies« 
557. 

—  vgl.  Hilf a schulen. 

^  vgl.  Seh  wach  ainnige. 
Schwäche ,       konstitutionelle       im 

Kindesalter^     Behandlung     ders, 

215. 
Schwachsinnige  Kinder^  Elementar- 

Unterricht  für  dies,    in  Budapest 

638. 

—  —  in  der  Schweiz  697. 

—  vgl.  Hilfsschulen. 

—  vgl.  Schwacbbefähigte. 
Schwankungen     der     Arbeitsdaaer 

142. 

—  vgl.  Ermüdung. 

—  vgi.  Überbürdung. 
Schwimmbäder^    Sauberkeit  in  den 

485. 

—  als  Quelle  ansteckender  Krank- 
heiten 485. 

—  vgl.  Brausebad, 

-"  vgl.  Schulbrauaebad. 
Schwimmen    der  Volksacbüler  IST. 

—  und    Baden    von    Schulkindern 
626. 

—  vgl.  Jngendspiele. 

—  vgl.  körperl.  Bewegung. 

—  vgl.  Spiele. 

—  vgl.  Volkaspicl. 
Schwimmunterricht  705. 

—  in  Elberfeld  112. 
Schwiudsucht,    Bildertafel    zur  Be- 
kämpfung deraelben  350, 

Seeluft,  Eigenschaften  der  220. 
Seelsorge  und  Psychiatrie  130. 
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Sehflchlrfe,  üntersttchung  der  4S4. 

—  vgl.  AugeD. 

Seminariaten,  Krankenpflegerkarse 
fSr  357. 

Sitten,  ungeeunde,  unter  der  Schul- 
jugend im  Kanton  Bern  347, 

Sitzbank  für  Schüler  156. 

—  vgl,  Scliulbank. 

SkoHoae,  Vorbeugung  gegen  478. 

—  und  Scbal©  493, 
SkropbuIoBe,   Bebandlung  der  219. 
Sommerpflege  in  Deutschland,    Er- 
geh niHae  derselben  703. 

Sonnenboht    in    Schulräurnen    484; 

575. 
Sosialea  BewuJjtt«ein  der  Kinder  69. 
Speisung     armer    Sohutkinder    in 

Stuttgart  486. 
^  bedürftiger  Scbulkiiider  in  Bern 

710. 
— ^  der  Volkaachulkinder  in  Cbristi- 

ania  344. 

—  Tgl.  Schülersöppen. 
8pielhew^gung  in  Dänemark  38. 
l^piele  der  engliseben  Stadttcfaulen 

42. 

—  vgl,  Jugeadepiele. 

—  TgL  Sport 

—  vgl,  Turnen. 

- —  vgl,  Volksapiele, 
Spielkuraui  für  Lehrer  und  Lehrer- 
in Den  in  Frag  629, 
Spielleiter,  Auiwahl  der  333. 
Spielplätze  334. 

—  der  Univertitäten  in  Bayern» 
kein  Staatszuichuili  für  dieselben 
413. 

^  für  die  Schuljugend  in  Budapest 
263. 

—  in  deutschen  Städten  56. 

—  öffentliche  in  Berlin  704, 

—  ScbulhÖfe  als  573. 

—  vgl  Schulhöfe. 

Spielzeit  englischer  Schulen  332. 
Sport,  Herzer  krank  ungen  dureb  48. 

—  in  der  Schule  37» 

—  vgl  Jn^endspiele, 
"  vgl,  Spiele. 

—  vgL  Turnen. 

—  vgl,  Volksspiele. 

Sprachen,  Prüfung  in  den  neuereii  S. 
18. 

—  Stadium  der  280. 
-^-  Unterricht  in  den  547, 


Sprachkranke  Kinder,    BehaodliiDg 
581. 

Sprachatörungen  584« 

Spreohen  und  Denken,  Entvricklung 

bei  Kindern   585. 
Stadtarzt  und  Schularzt  80. 

—  vgl.  Schularzt. 

Statistik  der  Mädcbenide&le  341. 

—  über    den     Alkoholgenuft     roii 
Schulkindern  lOS. 

—  vgl  Alkohol 
Staubbindende  Fofabodenöle  340. 

—  vgh  Fufibödeo. 

—  rgl.  Stemolit. 
Steilschrift  69. 

—  in  Italien  104. 
-*  vgl  Äugen. 

—  vgl  Penmanphip, 

—  vgl  Schulbänke. 
Steilschrifibewegang,  Beiträge  tum 

gegenwärtigen    Stand    derselben 

365. 
SteilBchriftklaaaen,  Statistik  373. 
Sterbealter  der  Volkschullehrer  in 

Königreich  Sachsen  256. 
Sterbiicbkeit    infolge    von    Masern 

374. 
Stemolit  60. 

—  vgl.  FufshodenoL 

Stotternde    Kinder,    Heilkurae    Hr 
411;  187, 

—  —  Ferienkolonie    derselben    in 
der  Schweiz  178, 

—  vgl  Hilfsschulen. 
Straf  arbeiten  441. 

Strafrecht    für   Kinder    im  Kanton 

Baeebtadt  und  Neoenburg  74. 
Strafrech tspäege,    die     Schulo    im 

Dienste  der  73, 
Strafsenhahnen,    Gefahr    derselben 

712. 
Studenten,  Abstinenzbewegung 

unter  denselben  246. 
Stundenpläne»  Einrichtung  434. 
Sabsellien  297. 

—  vgl,  Schulbänke. 
^  vgl  Sitzbänke. 


Tabellen     über     schwachbefahij 
Kinder  in  Amaterdam   45. 

Tagesarbeit,  normale   140. 

Taubstumme,  Unterricht   derselben 
62* 


TaabstammenanstalteD,   Kurte   für 
Arzte  an  457. 

—  spezialärztliche  Fünoi^  for  die 
Zöfflinge  derMlben  582. 

—  Thätigkeit    der   Sohnl&rzte    in 
denselben  353. 

Temperena  gereicht  einem  Lehrer 

zom  Naohteil  352. 
Textilindustrie,     Ausbeutung    der 

Kinder  in  derselben  118. 

—  vgl.  Erwe^sthätigkeit 
Tuberkulose,  Übertragung  dertelb. 

durch  Bücher  35. 
Tuberkulöse  Kinder,  Sanatorien  für 
487. 

—  vgl.  Bücher. 

—  vgl.  Gesundheitslehre. 

—  vgl.  Hygiene. 

—  vgl.  Schulgesnndheitslehre. 
Tumbuch  für  Schulen  ohne  Turn- 
saal 362. 

Turnen  im  Freien  353. 

—  in  England  406. 
Tumerinnenkleidung  86. 
Turnhallen  der  Volksschulen,  Sitz- 
bänke für  dieselben  581. 

Tumkurse    zur    Ausbildung     von 

Lehrerinnen  572. 
Turnstunden,  Anzahl  der  176. 
Turnstunde,  die  dritte  in  der  Woohe 

177. 
Turnunterricht  für  Mädchen  569. 

—  in  Frankreich  389. 


Überbürdungsfrage  32;  33;  487. 

—  vgl.  Ermüdung. 

—  vgl.  Hausaufgaben. 
Überwachung  der  Schuljugend  485. 
Unfallversicherung  der  Schulkinder 

343. 

Universitäten,  deutsche,  Schul- 
hygiene auf  denselben  246. 

Unterrichtsfächer  der  Volksschulen 
im  Kanton  Zürich  314. 

Unterrichtszeit    und    Schulhygiene 

—  Vgl.  Ermüdung. 
Untersuchung  der  Kinder  d.  Volks- 
schulen Schleswig- Holsteins  423. 

—  der  Schüler  der  L  Primarklasse 
464. 

—  ärztliche  in  Newyork  124. 


745 

Untersuchung,     schulärztliche     in 

Sachsen  •  Heiningen  712. 
—  schulärztliche  in  Wiesbaden  23. 


Ventilation,  Wert  derselben  360. 
Verbrechen,    Schutz    der    Kinder 

vor  denselben  287. 
Verkauf    berauschender    Getränke 

an  Kinder  352. 

—  vgl.  Alkohol. 

Verordnung  betreffend  das  Volks- 
schulwesen im  Kanton  Zürich 
313. 

—  ministerielle,  in  Ungarn  579. 
Verrenkungen  und  Verstauchungen, 

Behandlung  derselben  90. 
Volksbäder  702. 

—  vgl.  Brausebad. 

—  vgl.  Schwimmen. 
Volkshygiene,  deutscher  Verein  für 

dieselbe  340. 

—  vgl.  Gesundheitspflege. 

—  vgl.  Hygiene. 

—  vgl.  Schulhygiene. 
Volksschule,  in  welchem  Um&nge 

kann  sie  an  der  Gesundheitspflege 
ihrer  Zöglinge  mitarbeiten?  891. 

—  Neugestaltung  derselben  351. 
Volksschulen  Österreichs,  statistische 

Aufnahme  derselben  380. 
Volksschüler,  Beköstigung  der  V,  in 
London  51. 

—  vgl.  Speisung. 

Volksschullehrer,      Pflichtstunden- 
Anzahl  641. 

Volksschulwesen  des  Kantons  Zürich 
318. 

—  deutsches  und  französisches  571. 
Volks-  und  Jugendspiele,  Jahrbuch 

für  651. 

—  in  Charlottenburg419. 

—  in  Landsberg  a.  W.  42. 

—  vgl.  Jugendspiele. 

—  Yg\,  Spielen. 
Vormittags-Ünterricht  33. 

Wettkämpfe,  Anleitung  dazu  511. 

—  vgl.  Jagendspiele. 
Wirtschaftsgewerbe,       Ausbeutung 

der  Schulkinder  in  München  265. 
Wunden,  Behandlung  von  89. 
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Zfthn-  und  Mundpflege,  Verein  xnr 
Fordemng  in  Altons  577. 

ZShne  der  Schulkinder  in  Schlefwig- 
Holstein  384. 

Zahnärzte,  Bericht  über  die  Unter- 
rachungen  der  Kinder  der  Volks- 
schulen  Schleswig-Holsteins  428. 

ZahnfaulniXs  bei  Kindern  701. 

Zahnhygiene  durch  die  Schule  699. 

—  in  der  Schule  640;  699. 

Zahnpflege,  Hinweisung  im  natur- 
kundlichen Unterricht  699. 


Zahnsehmerzen  9L 

Zeichen  körperiicher  Sdiwidie  bei 

Kindern  216. 
Zöglinge,  Entfernung    kranker    Z. 

aus  Seminarien  4^. 
Züchtigung,  korpertidie  450:    bn. 

im  Kanton  Bern  500. 

Znchtigungsrecht  der  Lehrer  119; 

123;  274;  710. 
—  MiXsbrauch  187. 
Zuckergenuis    bei    Leibesfibungen 

175. 


Namenregister. 


Adam  166. 

Adler  88. 

Agahd  730. 

Aiobenwald  290. 

Akbroit  633.  694. 

Alben  300. 

Albert  169. 

Allen  110.  730. 

Altenburg  443.  509. 

Althoff  261. 

Altschul  70.   455.   586. 

629.  656.  676.  723. 
Am  Ende  290.  642. 
Ament  685. 
Angerstein  70.  194.  517. 

521.  730. 
Anopbrieff  730. 
Appan  62. 
Archenhold    527.    540. 

542. 
Arnold  290. 
Atkinson  586. 
Ayei  51. 

Baccelli  104. 
Bach  201.  515. 
Baer  364.  521. 
Baginsky   5.    485.   487. 

517.  621.  722. 
Baldwin  584. 
Bankowska  421. 
Bardenfleth  39. 
Barnei  517. 


Baal  896. 
BatUehner  30. 
Baumann  455. 586. 655. 
Baar  78.  132.  657.  661. 

730.  732. 
Bayr        11.      68.    104. 

184.    172.    193.   200. 

246.    261.    288.   290. 

342.    365.    359.   896. 

397.    429.    502.   509. 

572.    577.    579.   615. 

617.    635.    636.   638. 

648.  730. 
Beale  631. 
Becher  187, 
Beck  259. 
Becker  730. 
Beeti  650. 
Benoke  217. 
Benissowitsch  290. 
Bennstein  70. 
Berdach  238.  239. 
Berger  290.  701. 
Bemdt  627. 
Bersevicty  829. 
Bertillon  399. 
Bertram  36.  352. 
Bethge  107. 
Beamer  251. 
Be7er627.  540. 542.641. 
Besold  63. 
Bienerth  393. 
Bierflieth  406. 
Bion  186. 


Bimbacher  731. 
Bla4ek70. 170.  201.427. 
Bleuke  364. 
Blahm  391. 
Bock  393. 
Bode  358. 
Böhmert  864.  521. 
Bon  671. 
Booditein  112. 
Bordoni-Üfireduzzi  521. 
Bomemann  290. 
Borscht  114. 
Bosse  119.  250.  340. 
Bourgeois  125. 
Bourquin  517. 
BouTier  134. 
Brand  541. 
Brass  425. 
Breitung  197. 
Breusing  286. 
Brouardel  249. 
Brown  201. 
Brückmann  471. 
Brugger  875.  377. 
Brüning  188. 
Brunner  114. 
Brunon  626. 
Buchhold  636. 
Buchner  293.  514. 
Burckhardt  280. 
Burgerstein    162.    329. 

586.  656.  726. 
Burkhardt  783. 
Bumham  517. 
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Cfttot  218. 

Camerer  134. 
Cardew  631. 
Carriere  517,  52 L 
(liiamberiaiti  731. 
Charcot  241. 
Chriaten  699. 
ChriatenBeii  214. 
Chrifltopher  400.  634, 
Cilcoht  7S1. 
ClauBBen  577, 
Cohn  67.    70.    71.    174. 

528.  540.  58G.  602. 
Colombini  104. 
CDoremao  669. 
Cnimer  132.    451.    455. 

506. 
Croaweil  2^0. 
Cruciani  260. 
Cumme  73 L 
Cuutz    620.     624.    66 L 

670. 
Cuflter  494. 
Cwiklinski  421. 


Dabo  528.  541. 
Daniel  638. 
DftTid  493. 
Dechftnt  393 
Delm^dico  635. 
Demeny  125,  185. 
Dettweiler  669. 
Djatachkoff  363. 
Diesterweg  473. 
Dietrich  73  L  733. 
DoUinger  329. 
Douglas  542. 
Dowty  731. 
Drenteln  290. 
Drews   181. 
Drück  32. 
Danbar  731. 
Dum  on  der  569. 
Danker  260,  584. 
Dürr  67. 
Datto  104. 
DavobiD  239. 


Eckardt  354. 
Kckler    70.     194.    517. 
621. 


Edelmann  62. 

Egli  563. 

Ei»enhofer     484.     585. 

586. 
Bitner  329. 
EJaliM^r  67.  186. 
BrnmingbanB  279. 
Ende  (Am)  290.  642. 
Enfietd  731. 
Enocb  521. 
ErisnianD  15,  135.  158. 

185.    290,    306.    515. 

517.    52b.    597.   686. 

724.  731. 
T.    Esmarch    89.      528. 

541,  586.  603.  655. 
Eulenberg  65.  201. 
Eulenbnrg  33.  528.  541. 

633. 

Fabrner  206.  497.   688. 
Faller  709. 
Fedonloff  517.  522. 
Feilcbenfeld  88. 
Feld  487. 
Ferriani  287. 
Fick  65. 
Fililis  290. 
Fischer  187. 
FiB4:ber  £.  500. 
Flacher  Tb.  629. 
Fiatan  633. 
Fleiscbner  517, 
Fleaohutz  114. 
Flügge  733. 
Forcbbaminer  40. 
Frank  396-  602. 
Frmenkel  259.  655. 
Pnuikenbiirger  326. 
Frapan  264. 
Frei  497. 

Frentzel  340.  655. 
Fren^el  607.  731. 
TT.  Freys  164. 
Fricke  384.  423. 
Friedrich  162. 
Fritachi  707. 
Frdbe)  473. 
Fachs  522. 

fUffky  259. 

Oalton  405. 
Gärtner  4.  5. 


Geheeb  215. 

Geiger  201. 

Geiser  185,  517 

Gelpke  371. 

Gerhard)  528    541.  543. 

Gerhardt  411. 

Gerstinger  240. 

Girard  185.  518. 

Gmeiin  224. 

Goehm  263. 

Gobat  501 

Goldbabn  257    290.] 

Gollmer  256. 

Gorbnnoff  704. 

Gorini  202. 

Gossler  42.  329, 

Graefe  65. 

Grawitz  413. 

Grein  26. 

Grieabach  14.    30.    163. 

427.    526.    528.    533. 

541. 
Grob  186  496  497.  517. 

521 
Grothe  553.  667. 
Gngler  355.  503.  648. 
Güttinger  178. 
GnttinaDtid63.518.522. 

586. 
Qutzmann  179.4^8,500. 

645. 
Gyolanjri  710. 

Hacker  391. 
Hagmann   106. 
Hahn  114. 
HRbnel  518. 
Haike  457. 
Hainiach  421. 
H&konson  •  Hanaen  206. 

518. 
Hall  294. 
Hallam  632. 
Hammerl  518.  522. 
Händel  342. 
Hartel  421. 
Hartmann  62.  458. 5^. 

614. 
Haufe  169. 
Haupt  558. 
HaTfti»  245. 
Haytiierle  421. 
Hebel  483. 
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Heffedüs  245. 
HebD  286. 
Heibig  286. 
Heim  717. 
Heinrich  586. 
Heitmann  541. 
Heimholte  504. 
Henck  609. 
Henie  344. 
Heu  nicke  202. 
Henocli  240. 
Henrici  4S4. 
Henry  731. 
Hen»che&  678. 
Hentxelt  404. 
Herbart  653. 
Herbench  14.  226.  856. 

425.   469.    500.    527. 

541.  684. 
Hergel   290.    689.   598. 

597. 
Hermann  261.  518.  583. 
Herrmann  800. 
Herechel  553. 
Hertel  291.  639. 
Herzog  532.  541. 
Heusinger  474. 
Hinrichsen  67. 
Hinträger  728. 
Hinzpeter  577. 
Hipp  652. 
Hippauf  67. 
Hirzel  264. 
Hocker  123. 
Hoff,  Van't  734. 
Höffding  413. 
Hoffmann  346.  586. 
Hof  1er  291.  428. 
Hobenbrnok  421. 
Homolatsch  189. 
Höniger  553. 
Höpfner  162. 
Hoppe  393. 
Hoazel  220. 
Hraba  708. 
Haemer  393.  421. 
Hueppe  629.  650. 
Härlimann  291.  654. 
Hntter  504. 


Jaeger  702. 

Jiger  195.  418.  487. 

Janke  517.  521. 


Jaensch  202. 
Idsinga  44. 
Jenisch  416. 
Jessen  518.  522. 
Ignatieff  70.  102. 
Ingerslew  518.  522. 
Intie  259. 
Jodl  393. 
Johnson  291. 
Jordan  883. 
Juba  291. 


Kabierske  201. 
Eafemann  65.  231.  584. 
Kalle  22.  82.  533.  541. 

624. 
Känneni^teraer  586. 
Kftrüp  i^56. 
Keller  286. 
Eemsies  162.  285.  291. 

518.  633. 
Kende  135. 

Kerschensteiner  14. 265. 
Key  68. 

Kirchner  135.  201. 
Klein  239. 
Klenk  783.» 
Kliefoth  266. 
Klinger  587. 
Klootsema  44. 
KloBs  260. 
Knaner  699. 
Knanss  78.  201.  657. 
Knig  681. 
Knörk  518. 
Kob  411. 
Kobilinsky  286. 
Koch    279.    329.    618. 

619.  688.  731.  783. 
Kocher  120. 
Kohler  284. 
Kohnke  587. 
Koldewey  260. 
Koller  132. 
König  62. 
Konstantinoff  102. 
Kooistra  584. 
Koopmann  580.  617. 
Koplik  6. 
Kormann  500.  528.633. 

541.  548. 
Körösy  476. 


Kortum  687. 
Kostliwy  396. 
Kotelmann  14.  226. 

286.  459.  540. 
Kraepelin  30.  162.  176. 
Kraft  279. 
Kratz  631. 
Kraus    380.    382.    476. 

669. 
Krantmann  728. 
Kreis  A.  263. 
Kreis  E.  263. 
Kreisel  188.  639. 
Krieger  50.  369.  571. 
Krug  227. 
Kryloff  154.  300. 
Küffel  67. 
Kahlo  474. 
Kühn  284. 
Kühnemann  650. 
Kühner  587.  615. 
Kontze  306. 


Labhard  •  Hildebrandt 

264. 
Laborthe  259. 
Lagnerau  485. 
Lakito  710. 
Laudgraf  456.  644. 
Landmann  418. 
LandouEy  239. 
Lang&dorf  365.  636. 
Lanner  393. 
Lassar-Cohn  466. 
Lateinsky  893. 
Laubi  464. 
Lauche  541. 
Laurant  519. 
Lawrence  631. 
Layet  12. 
Leiningen  518. 
Lentz  291. 
Leuch    132.    198.    654. 

723. 
Lcvy  246. 
Lickroth  300, 
Liebmann  519.  522.  584. 
Liudig  423, 
Litidoer  587 
Lobedank  519.  622. 
Lobsien  587. 
Locher  186. 
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Loofi  393 
Lorenz  67.  71, 
Lorinflcr  602. 
Losch  104. 
Lotze  280. 
Lüliker  286. 
Lodwig  29L 
Langen  <>40. 


587. 


Jlaaftii  116. 

Mmc  Donald    519,    635. 

182. 
Malley  629. 
MangeDOt  BS. 
Mant^ga«za  104. 
Mapk  731. 
Marttge  64 
Mmreseh  d93. 
H&rs  342. 
MarteDB  577. 
Hartinak  393. 
Martins  677. 
Jlatson  731. 
Mattbael  364. 
Maochin  186. 
Maul  B62. 
May  731. 
Mayer  A.  262. 
Mayer  E.  135, 
Meter  H.  497. 
MeodelBCihn  342. 
Merkel  259. 
Messer  128.  456. 
Meufnana  559. 
Meyer  M.  519. 
Meyer  0.  211. 
Michel  615. 
Mielecke  587. 
Migerka  421. 
Mikk«lBen  12. 
MUHma  418.  424. 
Mitteüiwey  363. 
Möckel  731. 
Möller  195.  519. 
Monroe    69.    291.    427. 

445.  5ia  731. 
MoMs  130. 
Houtoii    46.    344.    374, 

479. 
Kuller    67.     264.     464. 

528.  782. 
Mülkr  A.  291.  519. 


Müller  Th.  541. 
Hundt  577. 
Münaterberg  652. 
Matke  587.  655. 


Nagel  629. 
Netolitzky  725. 
Nenfert  413. 
Neumann  229. 
Nenmayer  393.  421. 
Nietacb  395. 
Nikolsky  291. 
NilMche  587. 
Ntiiae  348. 


Oebbecke  477. 
Ohiert  280. 
Oppenheim  633. 
OfltwaM  528.  541. 
Otth  587.  656. 
Otto  575. 
Otz  291.  509. 


PftbBt  528.  541, 
Pagel  417. 
PannwitJfi  294, 
Paaaerien  125. 
Pauli  286. 
Pause  572. 

Pawel  195,  363.  513. 
Pedoth  393. 
Perkina  731. 
Perlia  734. 
Pestalozzi  388.  473. 
Petersen  107. 
Petersens  572. 
Pottenkofer  114. 
Petrnschky  9. 
Ptepke  188. 
Piator  659. 
Piwko  135. 
Platen  523.  640. 
Polascheck  393. 
Prausnitz  259.  734. 
Prenasner  260. 
Prix  439. 


I  (luetelet  405. 


BadeUky  292. 

Kadziejewski  49. 

Raydt  329.  732. 

Eeck  113. 

Recknagel  528.  573. 

Rein  71. 

Reinicke  259. 

Reissig  572. 

Rexnbold  68. 

Reitig  186. 

V.  Reust  69.  292. 

Rheiner  186. 

Riant  135. 

Richard  187. 

Richter  34.  162. 

Eieck  436. 

Eiedler  528.  541. 

Ries  471. 

Riffel    201.    519.    523. 

654. 
Rintelen  641. 
Rissmann  521. 
Ritter  588.  656. 
Bjtterband  686. 
Roberts  166. 
Robleder  508, 
Robrbach  428, 
Rokow  292, 
Romberg  640. 
Römer   130.   588.   ^6. 

701. 
Röntgen  604. 
Rosenstengel  135. 
Roser  265.  493 
Roesseroano  650. 
Eostowzeff  71.  295. 
Rotb  185.  362. 
Rowe    443.    503.    782. 
Rubner  294.  340. 


Sacbine  523. 
Sachs  528. 
Saffroy  343. 
Saigo  424. 
Saratleben  340. 
Sauer  617. 
Schanz  71. 
Schaerer  175. 
Scharf  260. 
Scbaufelbael  292. 
Scheffel  66. 
Scheibe  615. 
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Wiokenhagen  197.  202. 

292. 
Wiener  292. 
Wietmann  497. 
Wiesner  393. 
Wildermath  30. 
Wilson  732. 
Winkler  44. 
Winogradowa  520. 
Winteler  663. 
Witasek  291.  428. 
Witte  518. 
Witterwald  524. 
Wohlrab  286. 
Woitiatzky  521.  524. 
Wolff  202. 


V.   Wolfring   185.  287. 

451. 
Wolkowsky  57. 
Wolpert  246. 
Woronoff  732. 
Wortmann  195. 
Wnndt  280. 


Yamagato-Aritomo  424- 
Young  341. 


Zacharias  699. 
Zanck  891. 


Zander  202. 

Zboray  245. 

Zeissiff  524. 

Zetesohe  732. 

Ziehen    69.    128.     280. 

520.  524  652.  670. 
Zimmerlin  520. 
Zipp  471. 
Zittel  114. 
ZoUinger  180. 186.  231. 

254.  313.  470.  706. 
Zacker  292. 
Zallehner  71. 
Zürcher   78.  202.  575. 
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